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Einleitung des Perausgebers. 


Die ſchriftſtelleriſche Lebensarbeit Hoffmanns iſt in den vor⸗ 
ſtehenden vierzehn Teilen unſerer Ausgabe vollſtändig ge⸗ 
geben worden. Als Nachtrag ſchließt ſich in dem fünfzehnten 
Teil eine Auswahl aus den kleineren Arbeiten an. Für die 
Aufnahme der einzelnen Stücke war die Beantwortung der Frage 
beſtimmend, inwieweit ſie imſtande ſind, das aus den eigent⸗ 
lichen Werken Hoffmanns ſich ergebende Bild im einzelnen zu 
ergänzen. 

Am Anfang ſteht die erſte ſchriftſtelleriſche Arbeit Hoff⸗ 
manns, die gedruckt worden iſt. Das „Schreiben eines Kloſter⸗ 
geiſtlichen an ſeinen Freund in der Hauptſtadt“ entſtand in Plozk 
zwiſchen dem 9. und 19. Auguſt 1803 und wurde im „Freimüti⸗ 
gen“ Nr. 144 vom 9. September 1803 veröffentlicht; die Unter⸗ 
ſchrift G. D. bedeutet Giuſeppo Dori (ein von Hoffmann beabſich⸗ 
tigter Schriftſtellername). Über die Veranlaſſung des Aufſatzes ge- 
ben die Anmerkungen Kunde; die Einkleidung entſprach den Ver⸗ 
hältniſſen, unter denen Hoffmann in Plozk lebte; er fühlte ſich ab⸗ 
geſchnitten von allen das Leben bewegenden Kräften, wie ein 
Kloſterbruder in ſeinem weltabgeſchiedenen Kloſter. Deshalb 
iſt der Ton des kleinen Briefes abſichtlich auf eine gewiſſe welt⸗ 
fremde treuherzige Einfalt geſtimmt. Im Mittelpunkt der ſach⸗ 
lichen Ausführungen ſteht Schillers „Braut von Meſſina“, die 
Hoffmann wohl damals geleſen hat, ohne ſich mit dem Vor⸗ 
wurf und der Ausführung zu befreunden. Was ihn vor allen 
Dingen abſtieß, war der von ihm empfundene Widerſpruch 
zwiſchen der klaſſiſchen Form und dem romantiſch⸗mittelalter⸗ 
lichen Inhalt. Aber auch gegen die von Schiller verwendete 
Form an ſich hatte er erhebliche Einwendungen zu machen; die 
Betrachtung des Muſikaliſchen bietet ihm die beſte Handhabe, um 
dieſe Ausſtellungen zur Geltung zu bringen. Die Kenntnis der 
von den Alten für die Chöre verwendeten Melodien erſcheint 
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ihm als unumgängliche Vorausſetzung für die Möglichkeit einer 
Neuerweckung und -belebung des griechiſchen Chores, und mittel⸗ 
bar wird aus der Tatſache, daß jene Kenntnis nicht zu erreichen 
ſei, die Verwerfung von Schillers Verſuch abgeleitet. 

Von der Muſik gehen auch die beiden anderen in die un⸗ 
mittelbar folgende Zeit fallenden dichteriſchen Verſuche aus. 
Es handelt ſich um zwei Operndichtungen, die Fragmente ge⸗ 
blieben ſind. „Der Renegat“ iſt in den erſten Monaten des 
Jahres 1804 entſtanden; das ganz kurze zweite Bruchſtück 
wahrſcheinlich nicht allzulange danach. Hoffmann hatte ſelbſt⸗ 
verſtändlich auch die Abſicht, dieſe Texte zu komponieren; doch 
ſcheint von der Muſik nichts aufgeſchrieben worden zu ſein. 
Jedenfalls war Hoffmann damals noch nicht der Überzeugung, 
es ſei unmöglich, „daß irgendeiner allein eine Oper ſchaffe, 
gleich vortrefflich in Wort und Ton“ (vgl. Teil V, S. 113, Z. 31f. 
unſerer Ausgabe und ebenda, S. 117, Z. 35ff.). — Inhaltlich 
iſt der „Renegat“ (wie ſchon früher nach Hitzigs Inhaltsangabe 
vermutet wurde) durch Mozarts „Entführung“ angeregt wor⸗ 
den; in der Form ſind Goethes Singſpieldichtungen vorbildlich 
geweſen; das tritt namentlich deutlich in den Arien hervor, die 
man nur neben die entſprechenden Stücke Goethes zu halten 
braucht, um die Anlehnung zu erkennen. Hoffmann ſelbſt hat 
dieſe Tatſache ſcherzhaft in einem Briefe zum Ausdruck gebracht, 
den er damals an Hippel ſchrieb (14. Mai 1804): „Der Rene⸗ 
gat“, eine komiſche Oper, die der geiſtvolle Verfaſſer des „Rieſen 
Gargantua“ mit unerſchöpflicher Laune dichtet und die, wird fie, 
will's Gott, im Jahre 1888 vollendet, alles übertreffen wird, was 
der Stümper Goethe jemals in dieſer Art ſchrieb!“ Wie ſich Hoff⸗ 
mann die Weiterführung dachte, läßt ſich mit einiger Sicherheit 
aus ſeinem Vorbilde erſchließen: aller Wahrſcheinlichkeit nach 
ſollte die Befreiung der Liebenden durch allerhand Zwiſchenfälle 
aufgehalten, aber ſchließlich doch durchgeſetzt werden. Auch bei 
dem Singſpiel „Fauſtina“ liefern die ſpärlichen Anfänge der 
Ausführung doch genügend Anhaltspunkte zur Aufhellung des 
Planes, zumal hier eine bekannte Erzählung aus dem Leben 
des von Hoffmann ſo geſchätzten Johann Adolf Haſſe (1699 bis 
1783) zugrunde liegt: Haſſe liebt Fauſtina Bordoni; bei einem 
zufälligen Zuſammentreffen ſieht ihn auch Fauſtina zum erſten⸗ 
mal; ſie wird ſofort von dem gleichen Gefühl ergriffen und weiß 
dann auch den ſchüchternen Künſtler zum Geſtändnis ſeiner 
Liebe zu veranlaſſen. 

Sowohl das „Schreiben eines Kloſterbruders“ als „Der 
Renegat“ weiſen vordeutend auf Hoffmanns ſpätere Tätigkeit 
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hin und gewinnen dadurch immerhin eine Bedeutung, die ihnen 
an ſich nicht zukommen würde. In dem Brief des Kloſterbruders 
„ herrſcht ein ſcheinbar treuherzig-einfältiger Ton, hinter dem ſich 
jedoch ſchalkhafte Ironie verſteckt; man braucht nur etwa ein 
Stück wie den „Muſikfeind“ (Teil I, S. 291ff. unſerer Aus⸗ 
gabe) zum Vergleich heranzuziehen, um zu erkennen, wie in der 
älteren Arbeit die Art des Vortrags bereits vorgebildet iſt. Die 
leiſe ironiſche Färbung in der Behandlung des Stoffes iſt auch 
das charakteriſtiſche Kennzeichen des „Renegaten“. Zu dem Zeit- 
punkte, in den die Entſtehung beider Arbeiten fällt, war die 
Romantik noch nicht in Hoffmanns Geſichtskreis getreten; aus⸗ 
drücklich bezeugt iſt nur ſeine Kenntnis von A. W. Schlegels 
„Ehrenpforte und Triumphbogen für den Theater-Präſidenten 
Kotzebue“; hatte er, was freilich nicht ganz ausgeſchloſſen iſt, 
noch irgendeine andere Schrift der Romantiker kennen gelernt, 
ſo kann ſie in ihrer Vereinzelung ſchwerlich einen nachhaltigeren 
Eindruck auf ihn ausgeübt haben. Trotzdem nähern ſich dieſe 
Kleinigkeiten inhaltlich und formell in ganz eigentümlicher Weiſe 
der Romantik und bezeugen demnach, wie Hoffmann gemäß der 
inneren Anlage ſeines Geiſtes notwendigerweiſe in der Roman⸗ 
tik eine ihm zuſagende und ihn zu ſelbſtändigem Schaffen er⸗ 
weckende Richtung finden mußte. In der Verwerfung der „Braut 
von Meſſina“ trifft Hoffmann, ohne es zu wiſſen, mit den Wort⸗ 
führern der älteren und jüngeren Romantik zuſammen. Das 
gleiche gilt von der ironiſchen Behandlungsart, die bekanntlich 
keineswegs bloß Sache der Form iſt, ſondern das Weſen der 
romantiſchen Kunſtauffaſſung mit ausmacht. 

Unter dieſen Umſtänden kann es nicht wundernehmen, daß 
ſich Hoffmann, ſobald durch Hitzigs Vermittelung die Kunſtübung 
der Romantik auf ihn einzuwirken begann, dieſer Welt von An⸗ 
regungen rückhaltlos hingab. Es dauerte längere Zeit, bis er 
den auf ihn einſtürmenden Eindrücken gegenüber einen ſelbſtän⸗ 
digen Standpunkt gewann. In den „Phantaſieſtücken“ iſt dieſe 
Freiheit bereits erreicht. Faſt alles, was dieſe Sammlung ent⸗ 
hält, bezeugt, daß der Dichter die Periode des bloßen Auf⸗ 
nehmens überwunden hat und in freier Schöpferkraft mit den 
überkommenen Elementen ſchaltet. Allein ganz fehlt auch in 
der erſten Ausgabe der „Phantaſieſtücke“ die Erinnerung an 
jene hinter ihm liegende Zeit nicht. Denn der erſte (und ein⸗ 
zige) Akt des Märchenſpiels „Prinzeſſin Blandina“ vergegen⸗ 
wärtigt uns jene Tage, in denen ſich ihm in den Schöpfungen der 
Romantik ein neues Reich der Poeſie erſchloß. (Vgl. Teil V, S. 54, 
Z. 14 f.) Allerdings iſt das Märchenſpiel (vgl. Teil I, S. 8) 
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verhältnismäßig ſpät, nämlich 1814 (8.—19. Mai) entſtanden. 
Aber wenn auch manches in dem Spiel erſichtlich auf Hoffmanns 
Leipzig⸗Dresdener Theatererfahrungen beruht, den Plan zu dem‘ 
Ganzen und die Darſtellungsform möchte man in frühere Zeit 
verlegen, nämlich in jene Tage, in denen Hoffmann ſich nach den 
Anregungen Tiecks und Gozzis lediglich empfangend hingegeben 
hatte. Dafür ſcheint die äußerliche, unfreie Art zu ſprechen, mit 
der er ſich an jene beiden Dichter anlehnt. Hoffmann fühlte wohl 
ſelbſt, daß es ſich hier um eine bloße Nachahmung handelte; 
er bezeichnete das Werkchen daher als ſeine ſchwächſte Arbeit 
und hat es in der zweiten Auflage der „Phantaſieſtücke“ ge⸗ 
ſtrichen (vgl. die Lesarten am Schluſſe dieſes Bandes, wo die 
Umrahmung mitgeteilt worden iſt, die das Märchenſpiel im 
vierten Bande der „Phantaſieſtücke“ erhalten hat). i 

An „Kreislers muſikaliſch-poetiſchen Klubb“, in den das 
Märchenſpiel eingeſchoben war, wird man auch durch ein an⸗ 
deres Stück des vorliegenden Teiles erinnert. In „Kreislers 
muſikaliſch⸗poetiſchem Klubb“ taucht zuerſt die düſtere Vorſtel⸗ 
lung Kreisler⸗Hoffmanns auf, daß der Wahnſinn auf ihn lauere 
und bereits ſeine kralligen Knochenfäuſte nach ihm ausſtrecke. 
Die Erfüllung dieſer düſteren Ahnung hat Hoffmann ſchon ziem⸗ 
lich frühzeitig (ſicher vor 1813) in einer Erzählung „Der Freund“ 
zu ſchildern geſucht. Das kleine Stück iſt unvollendet geblieben. 
In der Darſtellung fällt eine gewiſſe Unbehilflichkeit auf; die 
verwendeten Motive erinnern zuweilen an die „Elixiere des 
Teufels“. Welcher Plan für die Weiterführung der Handlung 
vorſchwebte, läßt ſich nicht mit Sicherheit entſcheiden; doch ſcheint 
die Abſicht beſtanden zu haben, daß Kreisler ſchließlich ſo weit 
zur Selbſtbeſinnung gelangen ſollte, um von ſeinem früheren 
Leben und den Verhältniſſen, die ihn in den Wahnſinn getrieben, 
berichten zu können. Ganz dunkel bleibt freilich, ob ſchon die 
Julia⸗Epiſode dazu beſtimmt war, die Veranlaſſung des Wahn⸗ 
ſinns zu bilden, oder ob die Erkrankung nur als eine Folge der 
inneren Zerriſſenheit und des tiefen Mißverhältniſſes zur Welt 
gedacht war, oder ob eine Verbindung beider Beweggründe in 
der Abſicht des Dichters lag. Daß Kreisler in den Wahnſinn 
getrieben wird, ſollte bekanntlich in dem nicht ausgeführten drit⸗ 
ten Teil des „Kater Murr“ berichtet werden (vgl. Teil IX, S. 15). 
Es iſt daher von Wert, feſtzuſtellen, daß nicht bloß dieſer Plan 
in die Anfänge Hoffmanns zurückreicht, ſondern daß der Dichter 
damals auch ſchon den Verſuch gemacht hat, die Erfindung in 
Erzählung umzuſetzen. Wie im „Lebensbild“ erzählt worden iſt, 
plante der Dichter in Bamberg ein Buch „Lichte Stunden eines 
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wahnſinnigen Muſikers“, an deſſen Ausführung er auch ſpäter 
noch dachte. Unmöglich iſt es nicht, daß dieſes Stück als Ein⸗ 
leitung zu den Kunſtbetrachtungen gedacht war, die aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach in dem Buche dargeboten werden ſollten. 

In anderer Weiſe wie „Der Freund“ erinnern die „Flüch— 
tigen Gedanken über mancherlei Gegenſtände“ an die „Phantaſie⸗ 
ſtücke“; denn ſie ſetzen in Form und Betrachtungsweiſe die dort 
aufgenommenen „höchſt zerſtreuten Gedanken“ fort. Sie ſind An⸗ 
fang 1819 im „Freimütigen für Deutſchland“ (Nr. 36, 44 und 45, 
Februar und März) zuerſt veröffentlicht worden; die Angabe, 
daß ſie aus dem Franzöſiſchen überſetzt worden ſeien, erweiſt ſich 
ſelbſtverſtändlich als eine ſcherzhafte Myſtifikation. An Bedeu- 
tung können ſich dieſe Betrachtungen mit ihren Vorgängern nicht 
im entfernteſten meſſen; weder an Urſprünglichkeit und Tiefe der 
Gedanken noch an Kraft des Ausdrucks kommen ſie ihnen gleich; 
es iſt etwas Erzwungenes darin, was ſich wohl am beiten fo er- 
klärt, daß Hoffmann, der damals ſich immer ausſchließlicher der 
Novellenform zuwandte, die innere Verbindung mit der früher 
geübten Art der Kunſtbetrachtung verlorengegangen war. 

Die Erfahrungen, die Hoffmann als Direktionsgehilfe Hol- 
beins am Bamberger Theater machte, haben ebenfalls in den 
„Phantaſieſtücken“ ihren Niederſchlag gefunden. Aber auch man- 
ches andere erinnert an dieſe Verbindung mit dem Bamberger 
Theater. Zunächſt die freilich wenig bedeutenden „Xenien auf die 
Bamberger Schauſpieler“. Haben wir es bei ihnen mit einem Ge⸗ 
legenheitsſcherz zu tun, ſo berührt dagegen der Aufſatz „Über die 
Aufführung der Schauſpiele des Calderon de la Barca auf dem 
Theater in Bamberg“ die wichtigſten Kunſtbeſtrebungen Hoff- 
manns. Als echter Jünger der Romantik ſtellt er Calderon un⸗ 
mittelbar neben Shakeſpeare und bemüht ſich, ihn für die Gegen⸗ 
wart neu zu beleben und ſo den Geiſt der romantiſchen Poeſie 
in den Zuſchauern zu wecken und zu ſtärken. Der Rechenſchafts⸗ 
bericht über dieſe Seite ſeiner Tätigkeit muß mit dem Aufſatz 
„Der vollkommene Maſchiniſt“ (in den „Phantaſieſtücken“, Teil J, 
S. 63 ff. unſerer Ausgabe) zuſammengehalten werden. Das, 
was er dort mit den Mitteln der durchgeführten direkten Ironie 
im allgemeinen ausgeführt, wird hier an einem beſonderen 
Fall in ernſthafter Erwägung dargetan: nämlich wie mit Hilfe 
von Dekorationen, Maſchinen uſw. das Verſtändnis des Weſens 
der dargeſtellten Dichtung gefördert und fo der Zuſchauer un— 
merklich in das Reich der Poeſie hinübergetragen werden kann. 
Inſofern wächſt dieſer Aufſatz, der auch für die Geſchichte der 
Calderonſchen Dramen in Deutſchland nicht ohne Wichtigkeit iſt, 
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über den Charakter einer Gelegenheitsarbeit heraus und erhält 
eine grundſätzliche Bedeutung. (Zur Vergleichung iſt noch heran⸗ 
zuziehen Teil IV, S. 82, Z. 19 ff. unſerer Ausgabe.) — 
Einer ganz anderen Welt gehören die unmittelbar neben⸗ 
einanderzuſtellenden Stücke an: „Die Viſion auf dem Schlacht- 
felde zu Dresden“ und „Der Dei von Elba in Paris“, ſo ſehr 
ſie auch in Ton und Haltung verſchieden ſind. Sie zeigen, wie 
ſich Hoffmann in ſeiner Art an den großen Ereigniſſen der 
Zeit beteiligte. Wiederholt iſt ihm ſeine geringe Teilnahme an 
der vaterländiſchen Erhebung zum Vorwurf gemacht worden; 
und gewiß iſt es, daß bei ſeiner ſchrankenloſen Hingebung an 
die Kunſt ihm der auf Deutſchland laſtende Druck nicht in vollem 
Maße zum Bewußtſein gekommen iſt. Allein unempfindlich 
gegen das Schickſal ſeines Vaterlandes darf man ihn deshalb nicht 
ſchelten. Schon die Schlußworte des Dialogs „Der Dichter und 
der Komponiſt“ (Teil V, S. 131, Z. 5 ff. unſerer Ausgabe) be⸗ 
weiſen, daß der Dichter ſehr wohl das Erhebende in der mächtigen 
Bewegung zu fühlen und zu würdigen verſtand. Und daß ihn 
die Gewalttat der Fremdherrſchaft tief erregen konnte, läßt ſich 
im einzelnen nachweiſen. So ſchreibt er in Leipzig am 18. Juni 
1813 in ſein Tagebuch: „Vormittags. Auf die widerrechtlichſte 
Weiſe gefangene preußiſche Offiziere vom Lützowſchen Freikorps 
geſehen, zum Teil ſchwer verwundet, und dadurch auf die un- 
angenehmſte Weiſe affiziert worden.“ Dem entſpricht es, daß 
wir Hoffmann gerade während der Leipzig⸗Dresdener Zeit von 
tiefer Abneigung gegen die Franzoſen erfüllt ſehen, und daß dieſe 
Stimmung zuweilen auch da zum Ausdruck kommt, wo man ſie 
gern entbehren würde, nämlich in ſeiner Kunſtkritik (vgl. Teil 
XIV, S. 36, Z. 14 ff. und S. 61, Z. 12 ff.). Aus dieſen Empfin⸗ 
dungen heraus iſt auch die „Viſion auf dem Schlachtfelde zu 
Dresden“ geboren. Das Werkchen iſt am 16. Dezember 1813 an⸗ 
gefangen und am 17. vollendet worden; als Broſchüre er- 
ſchien es bald darauf, Anfang 1814, bei Kunz in Bamberg. 
Die Sprache iſt pathetiſcher als ſonſt bei Hoffmann, was ſich 
eben wohl aus ſeiner inneren Anteilnahme erklärt; die Erfindung 
iſt vielleicht durch den Traum des Franz im fünften Akt der 
„Räuber“ beeinflußt worden. Einen ganz anderen Ton ſchlägt 
die den Ereigniſſen des Jahres 1815 entſtammende Skizze an, 
„Der Dei von Elba in Paris“. Sie entſtand vor dem 14. Mai 
1815 und wurde bald darauf in den „Freimütigen Blättern 
in Beziehung auf Krieg, Politik und Staatswiſſenſchaft“, Heft 2 
(1815), zum erſten Male veröffentlicht. Die kleine Dichtung, 
die den Eindruck feſthalten will, den die Nachricht von Na⸗ 
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poleons Rückkehr auf die verſchiedenen Kreiſe der Bevölkerung 
ausgeübt hat, iſt auf einen Ton fröhlicher Zuverſicht geſtimmt. 
Im Mittelpunkte der Darſtellung ſteht naturgemäß das Heer 
in ſeinen beſten Vertretern; der am Schluſſe erwähnte jugendliche 
Greis ſoll wohl ein idealiſierter Blücher ſein; bei dem höheren 
Offizier, der vor ihm das Wort ergriffen, liegt es nahe, an 
Gneiſenau zu denken. Mit großer Feinheit iſt das Urteil über 
Napoleon entwickelt, und die vorgetragene Auffaſſung behält 
trotz manches Anfechtbaren ihren Wert, weil fie unter dem un⸗ 
mittelbaren Eindruck der großen Ereigniſſe entſtanden iſt. Die 
dem Ganzen gegebene Umrahmung ſchließt ſich, wie Hoffmann 
ſelbſt hervorhebt, in der Haupterfindung an Leſages „Diable 
boiteux“ an. Das Vorbild der etwas geſucht treuherzig⸗ein⸗ 
fältigen Sprache bot Matthias Claudius' „Asmus, omnia sua 
secum portans“, aus dem auch der Name Andres ſtammt. 
Verleihen die großen Zeitfragen dieſen beiden Stücken einen 
ſtarken Rückhalt, ſo wird die gleiche Wirkung in der ſich an⸗ 
ſchließenden Gelegenheitsarbeit durch einen anderen Umſtand her- 
vorgerufen. Die „Briefe aus den Bergen“ ſchildern die von 
Hoffmann vom Juli bis September 1819 unternommene Er⸗ 
holungsreiſe ſowie deren Urſachen. Die Vorausſetzungen des 
kleinen Werkchens ſind in dem Lebensbilde dargelegt, wo auch 
bereits Auskunft über die Grundzüge des Inhaltes gegeben 
worden iſt. Hoffmann war längſt wieder nach Berlin zurückge⸗ 
kehrt, als er ſich daranmachte, die Eindrücke ſeiner Fahrt feſt⸗ 
zuhalten. Im Frühling 1820 begann er den erſten Brief; im 
Herbſt folgten zwei weitere Berichte. Erſchienen iſt das Ganze im 
„Freimütigen“ vom 2. Juni, 1 und 2, 14— 16 Dezember 1820. 
Wie es ſcheint, wollte Hoffmann noch mehrere Briefe folgen 
laſſen; den Inhalt eines zunächſt beabſichtigten Schreibens deutet 
er am Schluſſe des dritten Stückes an. Doch wurde ihm wohl 
das Stoffgebiet zu eng, und das Ganze war ihm zu ferngerückt. 
Die ausgeführten Teile bieten jedoch viel Anziehendes. Schein⸗ 
bar abſichtslos, aber mit gewollter ſchriftſtelleriſcher Kunſt hält 
Hoffmann Bilder und Stimmungen aus den Reiſetagen feſt; 
obgleich er ſich zuweilen dem in den damaligen Zeitſchriften 
üblichen Ton anbequemt, ſind doch die eigentümlichen Züge ſeiner 
Art unverkennbar. Und durch dieſes Vorwiegen des Perſönlichen 
gewinnen die Briefe ein ſtärkeres Gewicht, als man es ihnen 
ſonſt zubilligen würde; beſonders reizvoll geſtaltet ſich unter 
dieſem Geſichtspunkte das dritte Schreiben (an Johanna Eunicke). 
Zu den mittelbaren und unmittelbaren Nachrichten über des 
Dichters Lebensgang, wie ſie jo reichlich in Hoffmanns Schrif⸗ 
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ten verſtreut ſind, bildet alſo dieſe Nebenarbeit eine wichtige 
Ergänzung, ſowenig man auch ſonſt geneigt ſein wird, ihren 
Wert zu überſchätzen. 

Wenn das dem ſoeben (1819) als Schriftſteller hervorgetre⸗ 
tenen „Kater Murr“ in den Mund gelegte und daher in die Reihe 
der Poeſien des Katers zu rückende ſcherzhafte Gratulationsgedicht 
für die vortreffliche Sängerin Johanna Eunicke, die Darſtellerin 
der Undine, mehr als Kurioſität zu betrachten iſt, kommt der kurzen, 
aber gedrungenen Anekdote „Naivetät“ eine wirkliche Bedeutung 
zu (zuerſt gedruckt in Symanskis „Zuſchauer“, 1822, Nr. 71 
(13. Juni]); denn fie führt uns in Hoffmanns letzte Leidenstage 
und zeigt von neuem, wie kräftig und heiter ſein Geiſt auf dem 
Schmerzenslager unter dem Schatten des Todes geblieben iſt. 
Als Ergänzung zu „Des Vetters Eckfenſter“ und der „Geneſung“ 
iſt ſie daher unentbehrlich. 
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Schreiben eines Kloſtergeiſtlichen 
an feinen Freund in der Pauptſtadt. 


Ich danke Dir von Herzen, mein lieber Freund Theodor, daß 
Du mir die beſtellten Bücher ſo bald überſendet haſt. Der Pater 
Prior hatte die Gnade, mir die Kiſte, ohne ſie zu öffnen, auf die 
Zelle zu ſchicken, und es war mir lieb, daß Bruder Vincentius, der 
mich beſucht hatte, eben fortging, als ich ſie erhielt und begierig 
auspackte; er würde an den vielen bunten Heften, die Du mir 
ohne weitere Beſtellung mitgeſchickt haſt, ein Argernis genommen 
haben. Du irrſt Dich nicht, mein lieber Freund Theodor: auch 
in meinen Mauern erfahre ich gern, wie es in der Welt, die ich 
für immer verließ, zugehet, und deshalb habe ich die „Zeitung 
für die elegante Welt“ und den „Freimütigen“ mit vielem Ver⸗ 
gnügen geleſen, unerachtet mir manches ganz beſonders und un- 
gereimt vorkam, welches wohl daher rühren mag, daß mir in 
meiner Zelle die Beziehungen fremd ſind. So viel habe ich wohl 
geſehen, daß die Schriftſteller in den beiden Zeitungen ſehr 
böſe aufeinander und immer ganz verſchiedener Meinung ſind. 
Sie laſſen ſich manchmal recht grob an und wollen ihre Sache 
mit häßlichen Ausfällen und anzüglichen Schimpfreden ver⸗ 
teidigen. Das gefällt mir nicht, und ich habe an Se. Hochwürden 
den Herrn Prälaten gedacht, der einmal den Pater Adalbertus 
tüchtig ausſchalt, weil er in der Predigt am Tage St. Antonii 
de Padua auf den Doktor Luther ungemein geſchimpft hatte. Der 
Herr Prälat meinte, das hieße der guten Sache mehr ſchaden als 
nützen und ſei das Zeichen eines rohen, ſchlechten Gemüts! — 
Ganz von Freude ergriffen bin ich aber worden, als ich las, daß 
der berühmte Herr Schiller, der, wenn ich nicht irre, der Ver⸗ 
faſſer des ſchönen Gedichts iſt, welches „Don Carlos“ heißt, und 
welches ich, als ich noch in der Welt war, geleſen habe, ein neues 
Trauerſpiel verfertigt und darin den Chor nach Art der alten 
griechiſchen Tragödien angebracht hat. — Es heißt ja die „Braut 
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von Meſſina“. — Du weißt, mein lieber Freund Theodor, daß 
ich von jeher die Muſik eifrig ſtudiert und mich nicht begnügt habe 
mit dem oberflächlichen theoretiſchen Weſen, welches hinreicht, 
etwa eine Votiva, eine Veſper oder ein neues Offertorium für 
einen Heiligentag zu ſetzen. Auf die Muſik der Alten war mein 
vorzüglichſtes Augenmerk gerichtet, und es ergriff mich immer 
ein tiefer Schmerz, wenn ich in den alten Schriftſtellern von den 
außerordentlichen Wirkungen las, die ſie hervorgebracht haben 
ſoll, und daran dachte, daß die Art, wie ſie ausgeübt wurde, 
ſo ganz verloren gegangen iſt. Alles, was ich in den alten Skri⸗ 
benten auffinden konnte über die Muſik und die damit verbun⸗ 
denen theatraliſchen Vorſtellungen der alten Griechen, habe ich 
verglichen; aber noch iſt es mir ganz dunkel, was ich in Ver⸗ 
gleichung mit demjenigen, was wir jetzt Deklamation und Geſang 
nennen, von der Deklamation der griechiſchen Tragödien, die mit 
Noten bezeichnet war, von Klanginſtrumenten begleitet wurde 
und Melopöia hieß, halten ſoll. Die Chöre der griechiſchen 
Tragödien haben ſich gewiß noch mehr als die Deklamation der 


übrigen Verſe dem eigentlichen Geſange genähert; ſie wurden 


von verſchiedenen Stimmen im Einklange vorgetragen und von 
Klanginſtrumenten begleitet. Dies beweiſt unter andern die Stelle 
im Philoſophen Seneca, wo es heißt: 

„Non vides quam multorum vocibus chorus constet, 
unus tamen ex omnibus sonus redditur. Aliqua illie 
acuta, aliqua gravis, aliqua media. Accedunt viris fe- 
minae, interponuntur tibiae, singulorum illic voces latent, 
omnium apparent etc.“ 

Wie das aber eigentlich ins Werk gerichtet wurde, inwiefern 
ſich die Deklamation des Chors der wirklichen Melodie näherte 
oder nicht, davon habe ich keine deutliche Vorſtellung, und, ſoviel 
ich weiß, iſt es auch bis jetzt niemanden gelungen, dem Dinge ſo 
auf die Spur zu kommen, daß man es hätte nachmachen können. 
— Den Herren Gelehrten in Weimar war die wichtige Entdeckung 
vorbehalten! — So wie ich leſe, wird das erwähnte neue Trauer⸗ 
ſpiel des Herrn Schiller dort auf der Bühne aufgeführt, und 
unbezweifelt hat man daher die Deklamation notiert, und ſie 
wird von Klanginſtrumenten begleitet. Schreibe mir, mein Lieber, 
ob Herr Schiller ſelbſt oder ein anderer den Alten ſo glücklich 
auf die Spur gekommen iſt, und welche Mittel man angewendet 
hat, die Schauſpieler und Tonkünſtler in das Geheimnis der 
uns ganz fremd gewordenen Melopdia einzuweihen. Jemand 
ſchreibt zwar in dem „Freimütigen“, daß der Chor von ſieben 
Männern geſprochen worden ſei, und daß es geklungen habe, 
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als ſagten Schüler ihre Lektion auf, und ich kann mir auch in 
der Tat nicht Läppiſcheres und Ungereimteres denken, als wenn 
mehrere Leute auf dem Theater Verſe herſagen, ohne an jene 
notierte Deklamation, die ſie zum Halten des Tons und des 
Rhythmus nötigt, gebunden zu ſein; ich kann es mir aber gar 
nicht denken, daß die gelehrten Herren in Weimar jemals auf 
den Gedanken geraten ſein ſollten, den griechiſchen Chor wieder 
auf das Theater zu bringen, wenn ſie nicht die Art ſeiner Dar⸗ 
ſtellung bei den Alten im ganzen Umfange innehätten; bei der 
Vorſtellung, die jener tadelſüchtige Mann ſah, waren die Tibiiſten 
wahrſcheinlich noch nicht eingeſpielt. Schreibe mir doch ferner, 
mein lieber Freund Theodor, ob die Flötenſpieler die Deklamation 
durch das ganze Stück begleitet oder nur den Chor unterſtützt 
haben, ſowie auch, ob man die Tragödie mit Masken und mit 
dem Kothurn gegeben hat. Auch bin ich begierig zu wiſſen, was 
für eine Wirkung der Chor auf die Zuhörer gemacht hat: ob ſie 
erſchüttert worden ſind, oder ob es den Schauſpielern ſo gegangen 
iſt wie dem ſeligen Herrn Profeſſor Meibom, den der ganze Hof 
der Königin Chriſtina auslachte, als er eine griechiſche Arie 
zu ſingen anfing. Das war unartig, denn der Mann war grund⸗ 
gelehrt und meinte es gut, hatte aber manchmal ſehr närriſche 
Einfälle, wie man es in vielen Schriften leſen kann. Endlich 
wünſche ich von Dir über die Urſache belehrt zu werden, warum 
der Herr Schiller zu dem Trauerſpiel nach griechiſcher Art nicht 
eine Heroengeſchichte aus der alten, ſondern eine Hiſtorie aus 
der neuern Zeit gewählt hat. Das kommt mir ſo vor, als wenn 
die hieſigen Nonnen zu St. Urſula das Staatskleid, welches 
ſonſt die Gebenedeiete trägt, zu Weihnachten dem heiligen Kinde 
anziehen; das iſt immer zu lang und zu weit, will überall nicht 
paſſen und ſieht nicht gut aus. 

Hat man nur erſt die Melopöia wiederhergeſtellt, und ſind 
die Leute über das Ungewöhnliche des erſten Eindrucks weg, 
ſo wird ſich das weitere wohl geben. Ohne Klanginſtrumente, 
ohne notierte Deklamation wird alles nur ein unnützes Ge⸗ 
plapper ſein. Das Trauerſpiel „General Wallenſtein“, welches 
von Herrn Schiller in Verſen geſchrieben ſein ſoll, und „Die 
Huſſiten vor Naumburg“, welches ein ſchönes Stück ſein muß, da 
ſie ſich ſo darüber ſtreiten, werden ſie mit der tragiſchen Baßflöte 
(tibia dextra) und die neuen Luſtſpiele des Herrn von Kotzebue 
in Verſen mit der komiſchen Diskantflöte (tibia serrana) auf⸗ 
führen. Das möchte ich ſelbſt gerne hören. — Lebe wohl, mein 
lieber Freund Theodor, ich bete für Dich zu den Heiligen und 
bin ꝛc. 
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Der Renegat. 
Ein Singjpiel in zwei Aufzügen. 
(Fragment.) 


Perſonen: 

Der Dei von Algier. 
Ebn Ali, Renegat, Franzoſe von Geburt. 
St. Cyr. 
Joſeph. 
Eliſa, St. Cyrs Gattin. 
Bellora, Ebn Alis Tochter. 
Sklavinnen im Serail des Deis. 
Wachen. 

Die Handlung iſt in Algier. 


Erſter Aufzug. 
Erſte Szene. 

Gegend an den Gärten des Harems — Ausſicht nach dem Meer.) 
St. Cyr ſitzt, in Gedanken vertieft, unter einem Zypreſſenbaum. 
I. Introduzione. 

Rezitativ. 


Sie zu verlieren! — ſie nicht wiederſehn! 
Entſetzlicher Gedanke! — Qual, die mich 
Mit namenloſer Folter ängſtigt! 

Soll ich verzweifeln? — Soll ich hoffen? 


A tempo. 


Himmliſche Ahndung 
Lindert die Schmerzen, 
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Wecket im Herzen 
Göttliche Luſt! 
Wiederſehns Wonne 
Trockne die Tränen, 
Stille das Sehnen 
Klopfender Bruſt! 


Doch wie, wenn jetzt aufs neue mich 
Das Schickſal grauſam täuſchte — wenn auch hier 
Zu meiner Marter mich der Ozean 
Ans Land geſpien! — 
Joſeph (Hervortretend). Triumph mein Freund! 
Gewonnen iſt das Spiel — gefunden! 
St. Cyr. Wie — Freund — Eliſa, meine Gattin? — ſprich! 
Joſeph. Glaub’ mir, mein Freund! fie iſt nicht fern. 
St. Cyr. Wo — wo? 
Joſeph. Wir ſind am Harem hier des Deis, 
Dort wo der Palmbaum ſeine lange Schatten 
Ins Tal wirft. Dort erklimmte ich die Mauer. 
Geſang — der Schall von Inſtrumenten lockte mich, 
Luſtwandelnd gingen Weiber auf und ab — 
Und unter ihnen eine 
St. Cyr. Wie — Eliſa? — O! 
Joſeph. Sie glich ihr ganz an Wuchs und Stellung, 
Sie war's! 
St. Cyr. O Himmel! 
Duett. 
Sie hab' ich gefunden, 
Die Gattin, die holde! 
Es heilen die Wunden, 
Es endet der Schmerz! 
Voll trunknem Entzücken 
Werd' ich ſie umfaſſen 
Und feurig ſie drücken 
Ans pochende Herz! 7 
Joſeph. Du haſt ſie gefunden, zu zwei 
Die Gattin, die holde! 
Es heilen die Wunden, 
Es endet der Schmerz! 
Voll trunknem Entzücken 
Wirſt du ſie umfaſſen, 
Sie feuriger drücken 
Ans pochende Herz! 
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St. Cyr. Aber laß mich meinen Rauſch mäßigen — ſage mir, 
Joſeph, ſollte Eliſa wirklich im Harem des Deis ſein? Ach, nur 
zu ſehr fürchte ich den bittern Schmerz der neuen Täuſchung! 

Joſeph. Freund! — Die augenſcheinliche Gewißheit, daß Eliſa 
hier ſein muß, brachte uns ja her, haſt du das vergeſſen? 

St. Cyr. Aber! — 

Joſeph. Als, kaum aus dem Hafen von Toulon ausgeſegelt, 
uns der Kaper aufſtieß, ſchrien nicht alle Matroſen: „Ein 
Algierer — ein Algierer!“? — Die Bauart des Schiffs — die 
Flaggen — das Geſchrei beim Entern — 

St. Cyr. O Joſeph, es war ein ſchrecklicher Moment. Nur 
vor wenig Tagen auf den höchſten Gipfel des Glücks empor⸗ 
gehoben — im Genuß der ſüßeſten Freuden des Lebens — O 
Barbaren! — 5 

Joſeph. Aber geſchlagen haben wir uns wie die Löwen — 
kam nur die Fregatte früher zu Hilfe! — 

St. Cyr. Ach, zu ſpät — der blutdürſtige Geier flog ja ſchon, 
die ſchuldloſe Taube in den Klauen, mit rauſchendem Fittich da⸗ 
von! 

Joſeph. Pah! — wir wollen ihm ſchon wieder die Beute ent⸗ 
reißen; das müßten wir denn doch bleiben laſſen, hätte Sir 
Elwis nicht ein gut Wort für uns eingelegt! 

St. Cyr. Was? 

Joſeph. Ich meine in Sir Elwis Zwölfpfündern lag eine 
überredende Kraft, die den Muſelmann von unſern Anſprüchen 
auf die Freiheit bald überzeugte! 

St. Cyr. O wär' ich mit dem Säbel in der Fauſt geſunken, 
was iſt der Tod gegen die Marter, von Eliſan getrennt zu ſein! 

Joſeph. Aber beim heil'gen Petrarcha, dem Schutzpatron 
winſelnder Inamoratos, eine lumpige Mauer, kaum zwanzig 
Fuß hoch, trennt dich von Eliſan, und du verzweifelſt? 

St. Cyr. Was ſagſt du? — Ja, ſie iſt hier — ſie iſt mir nah! 
— in dem melodiſchen Säuſeln des Abendwindes hör' ich ihre 
Seufzer — ich ſehe ſie — ihr Bild ſchwebt mir entgegen — ich 
komme, Eliſa, ich komme! — Von jenem Palmbaum ſagteſt du? 
— Fort — herüber zu ihr! 

Joſeph. Schön — das iſt unternehmend! — So lieb' ich's — 
Doch laß uns eins bedenken! 

St. Cyr. O bedenken — bedenken! — Du haſt nie geliebt. 

Joſeph. Doch iſt es wichtig. 

St. Cyr. Nun, ſo ſage! — 

Joſeph. Der Dei hat es nicht gern, wenn ihm fremde Leute 
in den Garten ſpringen! 
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St. Cyr. Was tut das zur Sache? e 

Joſeph. Noch weniger lieb iſt es ihm, wenn ſie ſeine Weiber 
ſtehlen! 

St. Cyr. Seine Weiber — iſt Eliſa ſein Weib? 

Joſeph. Die Begriffe mein und dein drehen ſich hier um 
einen Beutel Zechinen! 

St. Cyr. Du durchbohrſt mir das Herz! 

Joſeph. Will nichts bedeuten, iſt nur eine Redensart da- 
gegen, wie es der Dei mit dem Durchbohren hält! 

St. Cyr. Du machſt mich ungeduldig! 

Joſeph. Es kommt auf einen kleinen Verzug nicht an — in 
der nächſten Minute ſpringen wir über die Mauer, in der folgen⸗ 
den fangen uns die Schwarzen, und in der dritten ſind wir, hol' 
mich der Teufel, beide geſpießt. 

St. Cyr. O ſüß — willkommen iſt der Tod für die Geliebte! 

Joſeph. Schön geſagt — eine von den Phraſen, die in jedem 
empfindſamen Roman immer mit demſelben Glück wiederholt 
werden — indeſſen — ſo am Pfahle ändert ſich denn doch die 
Anſicht der Dinge. € 

St. Cyr. Proſaiſcher Menſch! 

Joſeph. Die poetiſchſte Poeſie reicht oft nicht aus gegen die 
fatale proſaiſche Wirklichkeit — ein durch den Magen gejagter 
11 75 brrr — verdammte Situation der allerfatalſten Wirk⸗ 
lichkeit! 

St. Cyr. Aber für Eliſa ſterb — 

Joſeph (ihm ins Wort fallend). Leben ſollſt du. Hier meine 
Hand, ich führe dich durch hundert Pfähle mit geſundem Magen 
in Eliſas Arme. 

St. Cyr. O Freund, du warſt ſchon einmal der Retter meines 
an jetzt erſt wirft du deinem Geſchenke unnennbaren Wert 
geben! 

Joſeph. Alſo vorderhand ſpringen wir nicht über die Mauer? 

St. Cyr. Aber laß uns eilig beratſchlagen! — 

Joſeph. Das iſt der Punkt, wo ich dich hin haben wollte — 
— Alſo — vor allen Dingen müſſen wir uns darüber vollkommne 
Gewißheit verſchaffen, daß Eliſa wirklich hier iſt — dann — (man 
hört einen ſeltſam klagenden Geſang) — Horch', was iſt das für ein 
Singſang — (der Geſang hebt wieder an) J du mein Gott — ich 
glaube, ſie halten einen Umgang gegen alle Ratten und Mäuſe in 
ganz Algier! 

St. Cyr. Sieh da — ein alter Muſelmann windet ſich aus 
dem Gebüſch! 
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Joſeph. Ha — ein allerliebſtes bildſchönes Mädchen hinter 
ihm — Aurora und Tithon! 
St. Cyr. Laß uns beiſeite treten — (Sie entfernen ſich.) 


II. Duetto. 
Zweite Szene. 
Ebn Ali, Bellora, die Vorigen. 
(Ebn Ali hat eine aufgemachte Rolle vor ſich.) 


Duett. 
Bellora. Hihi — hi — ahi — ahi — 
Ebn Ali. Still! — halte ein! 
Kannſt du durchaus den Ton nicht faſſen? 5 


Bellora. Ach, laßt's genug für heute ſein, 

Ich kann nicht mehr! 
Ebn Ali. Bei meinem Bart, 

Man hört den Sang auf allen Straßen, 

Und mein gelehr'ges Töchterlein, 

Die kann durchaus den Ton nicht faſſen! 10 
Bellora. Mein guter Vater, ſeid nicht hart! 

Ich will ja ſingen, nur gelaſſen 

Hört mich jetzt an! 


Ebn Ali. Fort dann! 
Bellora. Hihi — ahi — ahi — ahi. 
Ebn Ali. Schön — gut, jetzt geht es beſſer ſchon, 15 


Du wirft die erſte, ich will wetten — 
Nur mehr geſchluchzt! — Ha, beim Propheten, 
Das iſt fürwahr der rechte Ton! 
Beide. Hihi — hi — ahi — ahi — ahi. 
St. Cyr und Joſeph treten hervor. 
Joſeph. Nun möcht' ich in aller Welt wiſſen — 20 
Ebn Ali. Was für Fremdlinge! 
St. Cyr. Joſeph — das iſt der Korſar, der uns alles raubte! 
Joſeph. Beim Himmel! — Nun, der Kerl hat zwei Leben, 
ſank er nicht unter meinen Streichen! — 
St. Cyr (auf Ebn Ali, der im Begriff war fortzugehen, mit gezogenem Sti⸗ 
fett losſtürzend,.. Halt — Barbar — Gib mir Eliſa wieder! — 25 
Wo iſt ſie — mit deinem Leben ſollſt du den Raub büßen — 
Gib mir Eliſa wieder! 
Joſeph (sieht fein Stilett). Unſere Diamanten — unſere Stoffe 
— unſer Gold, oder du biſt des Todes! 
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Bellora (wirft ſich vor Ebn Ali). Mein Vater — haltet ein! 

Ebn Ali (fie wegſchiebend),. Fort da! — Nun — ſtoßet zu, 
Fremdlinge, mordet einen wehrloſen Mann — ihr werdet viel 
dabei gewinnen! — eure Diamanten, euer Gold, eure Weiber 
zwar nicht, die ſind in Sicherheit, aber dem Block, dem könnt 
ihr nicht entgehen! — ein Schrei, und ihr ſeid von den Wachen 
des Deis umringt — Nun, was ſteht ihr ſo unentſchloſſen da? — 

Joſeph (u St. Cyr). Das war dumm! 

St. Cyr (zu Joſeph). Wir müſſen ihn beſänftigen — (aut zu 
Ebn Ali) du warſt es, unmenſchlicher Barbar, der mir meine 
Eliſa, mein Alles, geraubt hat — 

Joſeph (zu St. Cyr). Zum Henker, was willſt du mit dieſem 
barſchen Ton, denke an den Block! 

St. Cyr. Ich denke an Eliſa! 

Joſeph (zu Ebn Ali). Mit Erlaubnis, irr' ich nicht, ſo machte 
ich ſchon an einem ziemlich heißen Tage Ihre werte Bekannt⸗ 


St. Chr. Rede — ſprich — du warſt es, der mir Eliſa 


Ebn Ali (kal). Ich war's. 

St. Cyr. O, wo iſt ſie, wo iſt ſie — ich beſchwöre dich! 

Ebn Ali. Haſt du ſcharfe Augen, Fremdling? — Komm 
her, ſtell' dich auf dieſe Anhöhe, kannſt du mit deinem Blicke 
die dreifache Mauer des Harems durchdringen, ſo wirſt du deine 
Angebetete ſehen, wie ſie, herausgeputzt, wie es der Favorite 
ziemt, weint und ſchluchzt und zwiſchenein die Konfituren in 
den Mund ſteckt, welche der verliebte Dei, vor Lachen faſt 
berſtend, ihr ſelbſt reicht! 5 

Joſeph. Nun? — hab' ich recht! 

St. Cyr. Du haſt mir mehr als das Leben geraubt, aber 
freilich, den Sinn für dieſen Schmerz hat längſt dein unmenſch⸗ 
liches Gewerbe verhärtet. 

Ebn Ali. Derlei Reden bringen mich nicht auf, die Menſchen 
ſprechen gern über die Dinge ab, ſo nach der Art, wie ſie ihnen 


35 gerade erſcheinen — Unmenſchliches Gewerbe! (mit ſteigendem Affekt) 


40 


Ha, ſag' mir doch, wer iſt menſchlicher — eure Anwälte, die, 
Harpyien gleich, auf die armen Klienten, welche kamen, um des 
Rechtes Beiſtand wie eine Krämerware zu erhandeln, losſtürzen 
und nicht ablaſſen, bis der letzte Heller in ihre Taſche, weit wie 
ihr Gewiſſen, rinnt, eure Mäkler, die den Bedürftigen mit 
tauſend Fäden umranken und ihn, wie Spinnen die gedörrte 
Fliege, ausgeſogen aus ihrem Netze fallen laſſen, eure ewig 
zögernden Richter, eure ſchwelgenden Geiſtlichen, eure Schma⸗ 
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rotzer, eure kleine Deſpoten aus jedem Stande, die den Unter⸗ 
drückten um den erworbnen Heller prellen, die mit lachendem 
Hohn ihrem mühevoll hingeſchleppten Daſein die letzte Hoffnung 
rauben — Ha, was iſt unmenſchlicher, ſie oder ich, der ich in offner 
Fehde mit dem Säbel in der Fauſt um Leben, Freiheit, Güter 
kämpfe — Haſt du den Löwen auf meiner Flagge geſehen? — 
er kämpft um ſein Daſein — auch ich! ſchleichen, um mich aus 
meinem Nichts emporzuwinden, wie jene Tyrannen, kann ich 
nicht! — 

Joſeph. Was iſt das? 

St. Cyr. — Ich erſtaune — du biſt nicht, was du ſcheinſt! 

Ebn Ali. — Nicht, was ich ſcheine? — Ich bin Muſelmann, 
weil ich die Chriſten, die mich hämiſch verfolgten, die mir mehr 
raubten als ein ſchönes Weib und Gold — weil ich ſie haſſe — 
ich bin Korſar, weil ich kämpfen muß um meine Exiſtenz — 
weil ich — doch genug, (kalt) dein Weib iſt im Harem des Deis! 
— Dein Gold habe ich! — Leideſt du Mangel, ſo ſoll dir mein 
Diener Ibrahim einen Beutel Zechinen reichen — Gehab' dich 
wohl! — komm Bellora! — (Ehe er abgeht, wirft er noch einen Blick auf 


St. Tyr und bleibt betroffen ſtehen — er faßt ihn noch einmal ſchärfer ins Auge und 
geht dann ab.) 


St. Cyr (wie aus dem Traume erwachend). Ach, Joſeph, alle Hoff⸗ 
nung iſt verloren! 

Joſeph. — Ein verfluchter determinierter Kerl. Die Tochter 
— ein himmliſches Mädchen. 

Ebn Ali (zurückkehrend, Bellora folgt ihm, zu St. Cyr). Dein Schmerz 
ſcheint groß zu ſein — zudem iſt etwas in deinem Geſichte! — 
hm! — 

Bellora. Sei nicht ſo hart, mein Vater, die Fremdlinge ſind 
unglücklich! 

Ebn Ali. Ihr ſeid Franzoſen? — hm! 

Joſeph (zu Bellora). Schönes Mädchen, ſei du uns wenig⸗ 
ſtens hold! 

Ebn Ali. Sieh da — eine Antwort auf meine Frage! — be⸗ 
deutet ja! Nun — was kann ich für euch tun, Meſſieurs? 

Joſeph. — Uns Eliſa wiedergeben! — das Gold behalt, wir 
haben neuen Vorrat! 

St. Cyr. Mir Eliſa! 

Ebn Ali. Verdammt wenig und verdammt viel gefordert — 
Eliſa iſt Favorite. 

St. Cyr. O Himmel! 

Ebn Ali. Sie hat ſich das durch ihr Weinen und Schluchzen 
zugezogen! 
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Joſeph. Wie das! 

Ebn Ali. Ja ſeht, unſer Dei hat einen wunderlichen Ge⸗ 
ſchmack. Seine Liebe richtet ſich nach dem Talent des Weibes zu 
ſchluchzen — ein lachendes Weibergeſicht iſt ihm ein Palliativ 
gegen alle zärtliche Empfindungen, ein fröhlicher Geſang ver⸗ 
urſacht ihm Krämpfe. 

Joſeph. Sonderbar! 

Ebn Ali. Sowie der Dei ſich ſehen läßt, bricht der ganze 
Harem in Heulen und Schluchzen aus, dann will er vor Lachen 
berſten, das hat der dicke Mann gern — Nun, ihr habt ja ſchon 
die Melodie gehört! 

St. Cyr. Wann? 

Ebn Ali. Vor wenigen Minuten, ich übte mit Bellora des 
Deis Lieblingsmelodie. Bellora iſt für den Harem beſtimmt. 

Joſeph. Wie — Eure Tochter für den Harem? 

Ebn Ali. Für den Harem beſtimmt. 

St. Cyr (mit dem Tone des Vorwurfs). Korſar! 

Ebn Ali. Heißt ſoviel als unedler niedriger Menſch — nicht 
wahr? — Du biſt ſehr vorlaut, junger Menſch! — Der Dei 
hält eine Liſte über alle aufblühende Mädchen in Algier! — 
Bellora iſt jetzt vierzehn Sommer alt, ſtelle ich ſie ihm nicht 
vor, ſo wird ſie geholt, und ich erhalte hundert Hiebe auf die 
Fußſohlen richtig zugezählt — ſchluchzt Bellora nicht gehörig — 
abermals hundert für meine wenige Attention für des Deis 
Wünſche. 

Joſeph (die Füße hebend). Puh! — ich fühle fie! — 

Ebn Ali (mit Ironie). Mitleid'ge Seele — (u St. Cyr) wie 
heißt du? 

St. Cyr. St. Cyr. 

Ebn Ali. Gebürtig? 

St. Cyr. Aus der Provence. 

Ebn Ali (eifeite). Alles trifft zu — (laut) Mein Freund, hinſicht 
deines ehrlichen Geſichtes will ich glauben, du ſeiſt beſſer als 
viele deinesgleichen, (auf Joſeph zeigend) dieſen ausgenommen. Zu 
Joſeph.) Da Haft du meine Hand, löwenkühner Jüngling — (id 
ans Hinterhaupt faſſend), 's war eine verteufelte Kopfwunde — nun, 
fie iſt geheilt — (zu St. Cyr) du ſollſt Eliſa ſehen — fie ſprechen. 

St. Cyr. Gott! 

Ebn Ali. Alles übrige ſei in deine Hand gelegt — ich werde 
dich als einen franzöſiſchen Schauſpieler bei dem Dei ein⸗ 
führen! — 

Joſeph. Ha, er wird dem Charakter Ehre machen, ſolche 
ſchmachtende Inamoratos ſind Schauſpieler von ſelbſt! 
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Ebn Ali. Wahr geſprochen — nun, in einer Stunde ſiehſt 
du Eliſa! — 


III. Quartetto. 


Quartett. 

St. Cyr. Sie ſehn! — welch ein Gedanke! — 
(Zu Joſeph.) O Freund, ein neues Leben 
Durchſtrömt mit ſanftem Beben 
Die hoffnungsvolle Bruſt! 

Joſeph (zu St. Cyr). Jetzt laß uns alles wagen! 
Den Sieg davonzutragen, 

Iſt hohe Götterluſt! 

Ebn 0 (beifeite). Wie berg’ ich die Bewegung? 

Bellora [| Des Herzens ſanfte Regung 
Zieht mich zum Fremdling hin! 

St. 175 Welch Flüſtern, welche Blicke? 

Joſeph Hat ſchon des Schickſals Tücke 
Geändert ſeinen Sinn? 

Ebn Ali (zu St. Cyr). Hör’, Freund! — 


Bellora (zu Joſeph). Du lieber Fremdling 

St. Cyr (zu Ali). Mein Freund, mein Retter! 

Joſeph (zu Bellora). Holde — 

Ebn Ali. Wir wolln — 

Bellora (su Joſeph). Was ſpricht dein Blick? — 

Joſeph (au Bellora). Daß ich — 

St. Cyr (zu Ebn Ali). Was ſtarrt dein Aug' 
Mich an? 

Bellora. Wie pocht mein Herz — 

Joſeph. Bellora! 

St. Cyr. Seltner Mann! 


Ebn Ali. Ha, welcher Sturm im Innern — 
Alle. O ſeltſame Empfindung! 
Ahndungsvoll auf Zephirſchwingen 
Strömen holder Geiſter Stimmen 
Durch die Lüfte, wehn dem Herzen 
Nie gefühlte Wonne zu. 
Ebn Ali und St. Cyr. Laß uns nicht länger weilen! 
Zum Harem wolln wir eilen, 
Eh' ſchnell die Zeit entflieht! 
Joſeph und Bellora. Laß ſie zum Harem eilen! 


g ad BL ; 
Beim | 1 \ will ich weilen, 


Zu vier. 
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4 die . ar 
Für den mein Buſen glüht! 
(St. Cyr, Joſeph, Bellora ab.) 


Dritte Szene. 
Ebn Ali (zurückkommend). Er iſt es! — Kein Zweifel! — welch 


ein Geſchick — O Bertrand, Bertrand, find deine Manen ver⸗ 
ſöhnt! — Was ſoll ich tun? — Darf er wiſſen, wer ich bin? — 


5 darf ich's ihm entdecken — — Nein! — der Zufall mag meine 


15 


20 


25 


Handlungen leiten! — (Ab.) 


Vierte Szene. 


(Boskett im Garten des Harems.) 
IV. Aria. 
Rezitativ. 


Eliſa (tritt auf). Naht keine Hilfe — keine Rettung? — 


Schwand mir der Hoffnung letzter Strahl? — 

Unglückliche, wohin führt dich die Macht 

Des Schickſals! — unerbittlich reißt 

Es dich hinab — Du biſt verloren! — 

Doch — iſt's ſein Geiſt, der mich umſchwebt? — 

Iſt's ſeine Stimme, die mir ruft 

Im Säuſeln ſanfter Abendwinde? — 

Er lebt — auf Fittichen der Liebe 

Eilt er zu mir — löſt meine Ketten, 

Befreit flieg' ich in ſeinen Arm 

Und laſſ' ihn nimmer! — 

Arie. 

Hoffnung, holde Himmelstochter, 
Schweb' herab mit leiſem Flügel, 
Zeig' in deinem Zauberſpiegel 
Mir des teuern Gatten Bild! 
Nimmer werd' ich ihn vergeſſen — 
Mit ihm ſtarben meine Freuden, 
Nimmer enden meine Leiden, 
Bis das Grab die Sehnſucht ſtillt! 


(Während der letzten Strophen des Geſanges iſt der Dei hereingetreten und hat, ſtark 
grimaſſierend und ſich die Seiten vor Lachen haltend, ſeinen Beifall zu erkennen gegeben.) 
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Der Dei. Ha ha ha — ſchön — herrlich, Liebchen — ha ha, 
zum Entzücken! 

Eliſa. Unmenſch — Barbar! — Kannſt du ungerührt meine 
Tränen ſehen — meine Seufzer hören? 

Der Dei. Ha ha ha — du ſollſt die erſte ſein und bleiben, 
Liebchen — das nenn' ich doch den Dei zu amüſieren wiſſen — 
nicht ſo wie die andern Salzſäulen — die ſchluchzen nur a tempo 
— du verſtehſt das beſſer, 's geht dir ſo von der Hand! 

Eliſa. Bei den ewigen Mächten, bei allem, was deiner Seele 
je heilig war, beſchwör' ich dich — gib mir die Freiheit! — 
Laß mich von hinnen eilen, um ihn — 

Der Dei. Wie? was? — he? — dich gehen laſſen, Liebchen, 
dich gehen laſſen, das hieß' ja 'ne Perle ins Meer werfen — 
dich, die mir alle Tage vorweint, daß mir das Herz im Leibe 
lacht — Eliſa macht eine ſchmerzvolle Pantomime) ha ha ha ha — ja ja, 
das Geſicht, das iſt's eben — ha ha ha — bravo — bitte noch 
'nmal! 

Eliſa. Welch ein Gefchöpf! 

Der Dei. Ich ſage dir, mein Sorbett ſchmeckt mir fünfmal ſo 
gut, ſeitdem du hier biſt — meine zwölf Stündchen ſchlaf' ich 
hintereinander weg, daß es pufft, ha ha ha — du, mein Stern, 
mein Goldengel, ſchluchzeſt gar zu prächtig — dich gehen laſſen? 
— nein, nein, 'ne Welt für deinen Beſitz! 

Eliſa (beifeit). O Himmel, wär' er der grauſamſte Tyrann, die 
Qual könnte nicht größer ſein! 

Der Dei. Ha ha ha, was für ein Geſicht — was für Tränen 
— das iſt herrlich! — Sieh Liebchen, der Dei von Algier, (ich in 
die Bruſt werfend) der große Dei — vor dem die Völker der Erde 
zittern, wenn er nur ſein Haupt bewegt — er iſt dein Sklave, er 
küßt deiner Füße Staub — Aber, ha ha ha — ſchluchze immer 
noch ein wenig — 


Fünfte Szene. 
Ebn Ali, nachher St. Cyr, die Vorigen. 

Ebn Ali. Herr — dein Sklave beugt ſich vor deiner ſtrahlen⸗ 
den Hoheit! 

Der Dei. Nun gut ſchon — gut ſchon, Ebn Ali — wie iſt's? 
neue Beute? — 'ne weinende Prinzeſſin — Laß es gut ſein — 
ſeitdem ich dieſe habe, trachte ich nach keiner andern — will die 
mal ſehn, die beſſer ſchluchzen kann! 

Ebn Ali. Nein Herr — keine neue Beute — aber ein Fran⸗ 
zoſe iſt hier, der dir ſeine Dienſte anbietet — 
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Eliſa (heftig). Ein Franzoſe? 

Ebn Ali (gibt ihr einen bedeutenden Wink). 

Der Dei. — Ha — was will er — was kann er — ein 
Gärtner, ein Baumeiſter? — . 

Ebn Ali. Es iſt ein Sänger und Schauſpieler, Herr — vor⸗ 
züglich auf tragiſche Situationen eingeübt — er ſpielt den tollen 
Prinzen Hamlet — den raſenden Oreſt, den weinenden Feldherrn 
Tarar, den wütenden Achill, dem man feine Briſeis geraubt — 
kurz alle Helden und Seladons, die — 

Der Dei. O halt ein mit dem Schnickſchnack — 

Ebn Ali. Er ſpielt mit wahrem Gefühl — Seine Rollen 
preſſen ihm Tränen aus — er ſchluchzt, daß man es auf dreißig 
Schritte hört — 

Der Dei. Was ſagſt du? — Ha! — das iſt ja 'n Mann für 
mich — er ſoll meinen Weibern vorſchluchzen — Laß ihn kom⸗ 
men — 

Ebn Ali (beiſeite). Könnt’ ich Eliſan einen Wink geben! — 

Eliſa. Himmel — welche Ahndung durchbebt mich! — 

Der Dei. — Nun, was zauderſt du? — bring' ihn her, bring' 
ihn her — 


(Ebn Ali geht in die Kuliſſe und tritt mit St. Cyr hervor, der, Eliſan nicht gleich ge⸗ 
wahr werdend, ſich vor dem Dei beugt.) 


Eliſa. Himmel — er iſt es — St. Cyr — mein Gatte. 

Ebn Ali (leife und raſch zu Eliſaß. — Mäßigung, oder dein Tod 
und der ſeinige iſt gewiß! — 

St. Cyr (Eliſa erblicken,. — Himmel — meine Gattin — O! — 

Der Dei. — Ha, was will er — warum tut er fo, Ebn Ali? — 

Ebn Ali. Er empfiehlt ſich mit einer tragiſchen Exklamation 
deiner Hoheit, Herr. 

Der Dei. Ha — ha — ha — närriſcher Menſch! — Nun gut 
ſo, gut ſo. 

St. Cyr (zu Ebn Ali). — Ich ertrage den Anblick nicht — ich 
ſtürze zu ihr hin — willkommen ſoll mir der Tod ſein! — 

Ebn Ali. Du vergiltſt ſchlecht mein Zutrauen — 

Der Dei. — Was murmelt ihr? — 

Ebn Ali. Herr — der Franke will dir eine Probe ſeines 
Talents geben — Der Liebhaber findet ſeine ihm geraubte Ge⸗ 
liebte in der Gewalt eines mächtigen Tyrannen wieder — es iſt 
eine Szene aus einer neuen Oper! — der Dichter heißt Wahrheit, 
der Komponiſt Täuſchung, die Oper „Gelungene Rift“. 

Der Dei. Ha ha ha — Laß ihn machen, laß ihn machen — 
komm — ſetz' dich zu mir, Eliſa — Er wendet ſich zu einer Raſenbank, 


Sklaven ſpringen hervor und ſchieben ein Polſter unter — der Dei ſetzt ſich, die Sklaven 
verſchwinden.) 
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Ebn Ali. — Herr — zur Darſtellung der Szene gehört auch 
die Geliebte. Dem Glanze der ſtrahlenden Schönheit iſt die 
Oper bekannt — wenn deine Hoheit erlaubt — 

Der Dei. Ha ha ha — verſteh' ſchon, Eliſa ſoll mitſchluchzen 
— nun — ſo — ſo — fangt nur an — fangt nur an — 


V. Quartetto. 


Rezitativ. 
St. Cyr. Dich ſo zu finden — welche Pein! 


Fauſtina. 


Ein Singſpiel in einem Aufzuge. 
(Fragment.) 


Perſonen: 
Fauſtina. 
Haſſe. 
Leonardo Leo. 
Francesco Majo. 
Terradeljas. 
Abbate Piccioli. 
Mehrere Gäſte. 


Die Szene ſpielt in Venedig ums Jahr 1720. 


Erſte Szene. 


Kleines Zimmer in Haſſens Wohnung. Rechts ein Flügel, mit aufgeſchlagenen Partituren 

und Büchern bepackt. Daneben ein kleiner Tiſch, vor welchem Haſſe ſitzt und kompo⸗ 

niert. Die Overtura iſt in ein ſchwermütiges Andante übergegangen; als die Töne er⸗ 

ſtorben ſind, ſpringt Haſſe raſch auf, macht einen Gang durchs Zimmer und bleibt dann 
vor dem Tiſche ſtehen, an welchem er komponierte. 


Einen tieffinnigen Blick in die Partitur werfend.) Bin ich das? — 
Bin ich das wirklich? — Ha, wie ſchal, wie kraftlos ſcheint mir 
das alles, was ich jetzt mache! — Gedanken auf Gedanken durch⸗ 
glühen einem Feuerſtrome gleich mein Gehirn, aber ſchnell er⸗ 
kaltet und roh wie ein Metallguß ſtehen ſie auf dem Papiere da! 
— Welche unbekannte Gewalt droht mich zu vernichten? — Darf 
ich — darf ich's mir geſtehen? Im Theater San Marco — 
ja — ſeit jener Nacht, als ein nie gekannter Himmel voll wonniger 
Töne auf mich hinabſank, als alles um mich her verſchwand — 
als ich nur ſie hörte — nur ſie ſah! — Heilige Muſik, ſie iſt 
du, und in dir wohnt mein Leben! — 

E. T. A. Hoffmann XV 3 


34 Kleine Schriften und Dramatiſches 
(Er eilt an den Flügel, und nachdem er, wie in Ele verloren, einige Akkorde an⸗ 
geſchlagen hat, folgt die 
Arie. 


Nr. I. Arietta. 
Heilige Kunſt, 5 
Neige dich zu mir, lohne mein Streben, 
Laß mich auf deinen Fittichen ſchweben, 
Tröſte mich, tröſte mich, heilige Kunſt! 


Heilige Kunſt, 5 
Nagende Qualen trag' ich im Herzen, 
Habe nicht Raſt mehr, gefoltert von Schmerzen, 
Tröſte mich, tröſte mich, heilige Kunſt. 


Zweite Szene. 
Haſſe, der Abbate Piccioli. 
(Der Abbate Piccioli iſt, noch ehe Haſſe endigte, hineingekommen, hat ſich hinter ſeinen 
Stuhl geſchlichen und ruft nun aus:) 

Bravo — bravissimo, mio carissimo Signore, (Haffe ſpringt 
etwas unwillig auf) aber — verzeiht — bißchen zu trocken — zu ernſt 10 
— zu — zu — kurz mit einem Worte — zu teutſch! 

Haſſe. Verzeiht Herr Abbate — ich komponierte und ſang 
diesmal nur für teutſche Ohren — für meine eigenen — 

Abbate. Ha ha ha ha — gut gegeben — ja ja, Ihr gebt's mir 
gut — wolltet ſagen, hätte mich nicht hereinſchleichen ſollen — ja, 15 
ſeht Ihr, das iſt nun ſo mein kaible — bin ein Enthuſiaſt für die 
Muſik — gehe zu allen Maeſtros, kenne ſie alle — kenne ihre 
Manier — ihre Art und Weiſe zu komponieren, in und aus⸗ 
wendig — 

Haſſe. Wahrlich, Herr Abbate, um dieſe reiche Kenntnis be⸗ 20 
neide ich Euch — 

Abbate. Ja, ſeht Ihr — zum Beiſpiel der Scarlatti — 
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Über die Aufführung der 
Schauſpiele des Calderon de la Barca 
auf dem Theater in Bamberg. 


Als die Schauſpiele des Calderon de la Barca durch die 
meiſterhafte Schlegelſche Überſetzung in Deutſchland bekannter 
wurden, erregten ſie eine nicht geringe Senſation, wiewohl in ihre 
tiefe Romantik nur die wenigen eingehen konnten, welche mit 
wahrhaft poetiſchem Gemüt ſich zu der unſichtbaren Kirche be⸗ 
kennen, die mit göttlicher Gewalt gegen das Gemeine wie gegen den 
Erbfeind kämpft und die triumphierende ſein und bleiben wird. 
Die mehrſten und vorzüglich die Anhänger des jetzt herrſchenden 
Bühnengeſchmacks konnten zwar den gewaltigen Geiſt, der in den 
Calderonſchen Schauſpielen mit grauenerregendem Kontraſt ſich 
ihrer Kleinlichkeit entgegenſtellte, nicht wegdemonſtrieren, betrach⸗ 
teten ſie aber als eine Rarität aus der Zeit, wo nach ihren Be⸗ 
griffen die Schauſpielkunſt noch in der Wiege lag, und um ſo 
weniger iſt es zu verwundern, daß kein Bühnendirektor die Be⸗ 
reicherung des Repertoires durch Schlegels Meiſterwerk auch nur 
ahndete. — Die Weimarer Bühne, die ſchon ſeit geraumer Zeit es 
ſich recht ernſtlich angelegen ſein läßt, unſer Theater aus der tiefen 
Erniedrigung, in die es verſunken, zu erheben, und ſchon oft die 
Möglichkeit und Wirkung irgendeiner ſcheinbar ganz außer der 
Sphäre unſeres Theaters liegenden Produktion den in Sinn und 
Geiſt beengten Direktoren größerer Bühnen praktiſch bewieſen 
hat, gab bekanntlich zuerſt den „ſtandhaften Prinzen“ mit Bei⸗ 
fall, und nicht lange darauf wagte es die noch kleinere Bühne in 
Bamberg mit der „Andacht zum Kreuz“ und dann auch mit dem 
„ſtandhaften Prinzen“ und der „Brücke von Mantible“ hervor⸗ 
zutreten. Unter kenntnisreichen gemütvollen Freunden des 
Theaters in Bamberg wurde, als die Aufführung der Calderon⸗ 
ſchen Schauſpiele im Werke war, lange die Frage debattiert, ob 
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man wohl auf ihre Einwirtung auf das Publikum rechnen könne, 
und welches von jenen Schauſpielen am mehrſten dazu geeignet 
ſei. Gerade die „Andacht zum Kreuz“, welche beſtimmt war, zuerſt 
auf die Bühne gebracht zu werden, erregte den größten Zweifel, 
und gerade dieſes ſprach in der Folge das große Publikum, 
von dem doch bei dem Urteil über Theatereffekt nur die Rede 
iſt, am mehrſten an. — Ein Publikum, das Schauſpiele, wie 
die des Calderon, in ihrer vollen Schönheit und Stärke auf⸗ 
faßt, das in das Ganze und Einzelne tief eingeht, dürfte wohl 
nicht ſo leicht gefunden werden, indeſſen möchte doch eins vor 
dem andern fähiger und williger ſein, die Idee, die Tendenz des 
Stücks zu begreifen und ſich von der Gewalt der Sprache, von 
dem Fluge der kühnen, phantaſtiſchen Bilder fortreißen zu 
laſſen; und eben dieſe größere Fähigkeit, vorzüglich aber den 
beſſern Willen glaubte man bei dem Bamberger Publikum vor⸗ 
ausſetzen zu können, weil es nicht verbildet, von dem theatra⸗ 
liſchen Genuß noch nicht überſättigt und — katholiſch fromm iſt. 
Eben dieſes letztere, der in Bamberg herrſchende Katholizism, 
war die Urſache, daß die Galerie, ebenſogut wie Logen und 
Parterre, gleich bei der Expoſition, vorzüglich nach der Herz und 
Gemüt gewaltſam ergreifenden Erzählung des Euſebio von den 
Wundern des Kreuzes, die der „Andacht zum Kreuz“ zum Grunde 
liegende echtkatholiſche Idee verſtand und mit ſteigendem Inter⸗ 
eſſe den Faden des Stücks ſich entwickeln ſah. Unter dem 
Kreuze wurden Euſebio und Julie geboren, das Kreuz flehte 
die Mutter in der angſtvollen Stunde der Geburt um Hilfe an, 
und ſichtbar empfingen ſie das Zeichen der Gnade in der Geſtalt 
des blutroten Kreuzes auf der Bruſt. Nun war das Leben mit 
ſeinen feindſeligen Verwicklungen nur der finſtere Weg zu der 
Sonnenhelle, die ihnen entgegenleuchtete. Vergebens kämpfte 
der Feind und ſtürzte ſie überall in Not und Gefahr; dem Kreuze 
blieben ſie treu, und ihre Verklärung aus allem Tod und Leiden 
war der Sieg, der Triumph des Kreuzes. Iſt dieſe Idee des 
Stücks verſtanden, ſo tritt auch dem großen Publikum ſeine Ein⸗ 
heit, ſein innerer Zuſammenhang und ſein hohes hiſtoriſches 
Intereſſe lebhaft hervor, und es behauptet auch in dieſer Hinſicht 
ſeinen über ſo manches moderne Machwerk, das vor lauter 
Effekt effektlos wird, jo hoch erhabenen Rang. Um dem Schau⸗ 
ſpiel einen deſto gewiſſeren Eingang zu verſchaffen, mußte für 
äußern Schmuck geſorgt werden, der jener Idee, in der ſich das 
ganze Stück konzentriert, nicht allein angemeſſen ſein, ſondern 
dieſelbe auch noch mehr herausheben ſollte. Wie beſchränkt 
kleine Theater ſind, wo der Platz und das Geld ſo zu Rate ge⸗ 
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halten werden muß, weiß wohl jeder Kenner der Bühne, in⸗ 
deſſen erreicht das Anſtändige, wodurch jede Störung der Illu⸗ 
ſion vermieden wird, und manche ſinnige Einrichtung oft mehr 
den Zweck der theatraliſchen Erhebung und Täuſchung bei dem 
Zuſchauer als prächtige Dekorationen und Maſchinerien, die nicht 
am Orte ſtehen oder der Tendenz des Stücks nicht entſprechen. 
— Auf jene Weiſe wurde der Tod des Euſebio, ſeine Beichte und 
Abſolution ſowie ſeine und Julias Verklärung dem Zuſchauer 
durch folgende Einrichtung verſinnlicht. Euſebio erſcheint in der 
rauhen, felſichten Gegend, zu deren Muſter dem Dekorateur eine 
Partie aus der Sierra Morena gedient hatte, von den Land⸗ 
leuten verfolgt, auf der Spitze eines Felſen, der, im Mittelgrunde 
des Theaters angebracht, beinahe deſſen Höhe erreichte, und ſtürzt 
hinab. Die Landleute finden den zerſchmetterten Leichnam und 
begraben ihn unter dichten Zweigen, aus denen das dumpfe angſt⸗ 
volle: „Alberto!“ hervortönt. — Als Alberto die Zweige weg— 
genommen, richtete ſich mittelſt einer durchaus nicht bemerkbaren 
Maſchinerie Euſebio langſam in die Höhe und ſank ebenſo, nach⸗ 
dem er die Abſolution erhalten, in ſein Grab zurück. Die Wirkung 
dieſer einfachen Idee war nach der tiefen Totenſtille, die jedesmal 
im Theater bei dieſer übrigens ſtummen Szene herrſchte, zu 
berechnen. — Als Julia zuletzt das Kreuz, welches in dem Hinter⸗ 
grunde des Theaters angebracht war, umfaßte, verſchwand ihr 
männlicher Anzug, und man ſah ſie in Nonnentracht an dem 
Kreuze knien, das ſich mit ihr in die Lüfte erhob. Die Wolken 
teilten ſich, und wie in einer Strahlenglorie erſchien Euſebio mit 
ſehnſuchtsvoll nach Julia ausgeſtreckten Armen. Um ſo zweck⸗ 
mäßiger und ſo wirkungsvoller war dieſe im Schauſpiel nicht 
angedeutete Einrichtung, als der eigentliche Schluß desſelben, 
nämlich Euſebios und Julias Verklärung als ein Mirakel ſinn⸗ 
lich dargeſtellt wurde und es ganz in dem Geiſt des Katholizism 
liegt, die Sinne bei der ſymboliſchen Darſtellung des Überſinn⸗ 
lichen in Anſpruch zu nehmen. — Merkwürdig war es gewiß, wie 
der Ruf von dem heiligen Schauſpiel ſich nach jeder Aufführung 
mehr verbreitete und ein Publikum in das Theater zog, das man 
ſonſt nie darin geſehen hatte. Alte Bürger mit ihren Frauen, 
die es ſonſt für ſündlich geachtet hätten, das Theater zu be⸗ 
ſuchen, entſchloſſen ſich hineinzugehen, wobei ſie nicht vergaßen 
den Roſenkranz mitzunehmen, und mehrere Bänke des Parterres 
waren oft mit Geiſtlichen beſetzt. Überhaupt fand bei jeder Auf⸗ 
führung eine ſichtbare Rührung und Erhebung ſtatt, und um ſo 
mehr iſt dies nur dem Schauſpiel und nicht vielleicht der glanz⸗ 
vollen Darſtellung der Schauſpieler zuzuſchreiben, als, außer 
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dem Euſebio, der trefflich ausgeführt wurde, die übrigen Partien, 
vorzüglich der Gil, gar viel zu wünſchen übrigließen. Kurz, die 
„Andacht zum Kreuz“ erregte eine wahre Andacht, und dies 
möchte zurzeit wohl eine ſeltene Erſcheinung im Theater ſein. 
Unter den neuen ſogenannten gangbaren Stücken findet dieſes 
Schauſpiel gar keinen Maßſtab, nach dem es gemeſſen werden 
könnte: die Perſonen ſind nicht mit Stand und Charakter indi⸗ 
vidualiſiert und erhalten dadurch eine gewiſſe Allgemeinheit; um 
ſo weniger wird aber der Zuſchauer zerſtreut und von der Haupt⸗ 
tendenz zur Betrachtung des Einzelnen hingezogen. Darin mag 
es eben liegen, daß die Tendenz des „ſtandhaften Prinzen“ nicht 
ſo allgemein, nicht ſo klar von dem großen Publikum aufgefaßt 
wurde. Hier erſcheinen Fürſten, Könige ꝛc.; der Zuſchauer (es 
iſt immer von der Maſſe des Publikums die Rede) denkt an 
ein Ritterſtück, und ſein Urteil iſt befangen. Manche fanden es 
für einen Prinzen und Helden wie Don Fernando nicht an⸗ 
ſtändig, ſich fo tief vor dem Könige zu erniedrigen, und bewieſen 
dadurch, daß ſie die Idee des Stücks, das Märtyrertum Don 
Fernandos, der, ſtandhaft im Glauben, jede Schmach erduldet, 
nicht aufgefaßt hatten. Übrigens fand indeſſen auch dieſes Schau⸗ 
ſpiel bei dem Publikum den beſten Eingang und wurde mehrmals 
bei beſetztem Hauſe wiederholt. Dekorationen und Maſchinerien, 
die im Stücke nicht vorgeſchrieben, aber im Geiſt des Ganzen 
angeordnet waren, dienten den Zuſchauern zum beſſern Verſtänd⸗ 
nis, denn auch hier wurde Don Fernandos Verklärung ſinnlich 
dargeſtellt. Dem Sarg entſchwebte, ſobald er, von den Mauern 
von Tanger herabgelaſſen, ſich in den Händen der Chriſten be- 
findet, Fernandos Luftgeſtalt; gleich darauf rötet ſich der Himmel, 
und man ſieht die Geſtalt des auf Wolken thronenden Chriſtus, 
vor dem Fernando kniet. Dieſe Erſcheinung war ganz luftig 
und durchſichtig, ſo daß man die Gegenſtände hinter ihr (Mauern, 
Türme ꝛc. von Tanger) wie im Nebel gewahr wurde, und ſo 
ſchien das Ganze nur der Reflex eines himmliſchen Schauſpiels, 
das die Mohren zu Boden ſchlug, von den Chriſten aber in 
kniender Anbetung betrachtet wurde. So wie bei Julias Empor⸗ 
ſteigen mit dem Kreuze, ertönten auch hier feierliche Akkorde aus 
weiter Ferne. Weniger intereſſierte die „Brücke von Mantible“, 
und das wohl aus dem Grunde, weil der Geiſt der Chevalerie, 
den dieſes Schauſpiel atmet, dem großen Publikum ganz ent⸗ 
fremdet iſt; unſere Bühnenritter, die ſich gar unziemlich ge⸗ 
bärden, ſind wohl nichts weniger als jene romantiſche Chevaliers, 
die ſich jo keck und mutig in Liebe und Krieg bewegen, und der 
Ritterzug Kaiſer Karls gegen den prahlenden Mohren Fierabras, 
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der grüne Fluß, die magiſche Brücke, alles kommt dem Zuſchauer 
vor, wie es wirklich iſt, nämlich — ſpaniſch. Dieſes herrliche, 
romantiſche Schauſpiel mit ſeinen Maſchinen und Dekorationen 
erfordert ein großes Theater, aber hier dürfte es ſeinen Effekt 
nicht verfehlen. Selbſt auf der kleineren Bühne in Bamberg 
wirkte, unerachtet des beſchränkten Raumes, die entſtehende und 
verſchwindende Brücke, die Erſcheinung des rieſenhaften Fiera- 
bras in dem Kaſtell, das auf dem ungeheuern Kopf eines bron⸗ 
zenen Zwerges aus dem Waſſer hervorragt und den Schluß der 
Brücke macht, impoſant und dürfte im Großen nachgeahmt zu 
werden verdienen. 

Die Bahn iſt nun einmal gebrochen, und es wäre ein ver⸗ 
ſtocktes Beharren bei dem gewöhnlichen Theaterſchlendrian, wenn 
mehrere Bühnen ſich nicht entſchließen ſollten, den in Bamberg 
mit glücklichem Erfolg gemachten Verſuch zu wiederholen. Jedes 
kleinere Theater, dem auch nicht außerordentliche Kräfte zu 
Gebote ſtehen, wird die „Andacht zum Kreuz“ mit Glück auf⸗ 
führen können, ſobald es nur dahin gebracht wird, daß die Schau⸗ 
ſpieler ihre Rollen nicht konverſationsmäßig, ſondern mit Ver⸗ 
ſtand, Gemüt und Beachtung des rhythmiſchen Verhalts ſprechen, 
daß die ganze Darſtellung ineinandergreift, und daß der äußere 
Schmuck des Stücks anſtändig und ſinnig angeordnet iſt. Der 
„ſtandhafte Prinz“ iſt für das Perſonal offenbar eine ſchwerere 
Aufgabe, und die „Brücke von Mantible“ erfordert ein Publikum, 
dem die höhere Ausbildung, die Aneignung des romantiſchen 
Geſchmacks, ein Auffaſſen des Geiſtes der Chevalerie das er⸗ 
ſetzt, was bei den früher genannten Schauſpielen in einem katho⸗ 
liſchen Publikum ſchon die Erziehung und der Glaube von ſelbſt 
hervorbringt. Eben deshalb dürfte ſich die „Brücke von Mantible“ 
für das Theater einer großen Stadt eignen, welches ſtatt mancher 
ſinnloſen Mißgeburt, für die Neugierde des Volks erfunden, 
dieſes geniale Meiſterwerk als Spektakelſtück geben und ſo den 
Kenner und das Volk befriedigen und ſich um die Verbeſſerung 
des Bühnengeſchmacks verdient machen könnte. In Bamberg 
wurde bei dem Schluß des Schauſpiels nach der Beſiegung des 
Fierabras die durch hölliſche Künſte gebaute Brücke geſprengt, 
und dies iſt nachzuahmen, denn mancher geht vielleicht bloß 
dieſer Exploſion zu Ehren in das Theater und bekommt neben⸗ 


her Dinge zu ſehen und zu hören, die ihn am Ende anſprechen und 


erfreuen, ſo wie manche geiſtig Erſtarrte bei fortdauernder 
ſchöner Muſik aus ihrer Erſtarrung erwachen. 


Xenien 


auf Bamberger Schauſpieler. 


Herrn Rouſſeau, dem Helden. 
Lieblich mildernd gibſt du des Dichters feurige Worte. 
Lieber, habe Dank; denn ſo verbrennen wir nicht! 


Madame Rottmeyer als Eliſene. 
Ob vor Jammer, vor Liebe gerührt hier vor dir wir ſtehen, 
Scheint zweideutig dir wie für uns immer dein Blick. 


Herrn Rottmeyer. 
Morgen ſprichſt du wie heut, und heute ſprichſt du wie morgen; 5 
Übermorgen haſt du — uns in der Taſche noch nicht. 


Herrn Hanſen. 
Hans will ich heißen und ſein, wenn dich aus ſprudelnden Seen 
Sprudelnd dich nicht ein zärtlicher Vater gebar! 


Madame Hanſen. 
Wahrhaft getreu und gemein biſt du als Hausfrau erſchienen; 
Noch bequemer biſt du Königin unter dem Plebs! 10 


Herrn Holdermann. 
Rollas Rolle, du dekorierſt ſie gegen 's Dekorum. 
Recht haſt du! Sprich nicht! Bleib bei der Dekoration! 
Madame Holdermann. 
Jammre, — verziehe das Maul, zerfließe nur, Holde, in Tränen 
Und aus dem Waſſer erheb, zärtliche Mutter, dich bald! 
Herrn Chriſt. 
Spielen ſollſt du, — du kannſt es, wir wiſſen's. Zeig' dich ſo fleißig 15 
Nur auf der Bühn' wie zu Haus du dich im Lomber und Whiſt. 
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Demſelben. 
Spiele den König doch aus! Was zauderſt, was murmelſt im 
Barte? 
Bube — der Bube — iſt da; raſch ihm den Stich in das Herz! 


Madame Kahle. 
Kammermädchen ſpielſt du, o Liebe, auf dem Theater? 
Mädchen bleibe hinfort, nur — in der Kammer dabei! 


Derſelben. 
Kahle! kahl und matt ſcheint alles auf dich zu geraten; 
Selbſt zum Epigramm gibſt du nicht ärmlichen Stoff. 


Herrn Brandt. 
Wüte, tobe nur zu, reiß ferner Kuliſſen herunter! 
Wittelsbach brennt und auch ihr, Herzen der Damen, dazu. 


Madame Renner. 
Zu Epigrammen ſei uns, glaubſt du, nur der Stachel gegeben? 
Bienen gleich, tragen wir köſtlichen Honig in uns. 


Herrn Bode als Geiſt im „Kaſpar der Thoringer“. 
Erſchein nicht als Geſpenſt, denn das geziemt nicht Paſtoren! 
Langweilig im Leben zu ſein, geht an; — im Tode — ſei tot! 


Herrn Raab. 
Bühne, — iſt Schädelſtätt' ſie, daß ſich Raben verſammeln? 
Sorgt nicht! Geſichter er reißt, und ſie bleiben davon. 


Herrn Illenberger als Fridolin. 
Ihn hat nicht frommes Gebet, nicht heilige Andacht gerettet; 
Habt ihr, Freunde, geſehn, daß wohl das Eis je gebrannt? 


Herrn Röckel. 
Was zitterſt, mein Beſter, du ſo? Schon zittern wir ſämtliche 
Hörer: 
Du zitterſt mit deinem Geſang zitternd zum Tempel uns 'naus! 


Demoiſelle Röckel. 
Ja! wir brauchen nicht mehr Italiens Geſänge zu ſuchen; — 
Südlicher Wind hat ſie uns freundlich herübergeweht. 
Herrn Klingmann. 


Indifferent ſcheinſt du uns ſtets, heut wie im morgenden Spiele; 
Schalk, du gewinnſt; denn du machſt 's Diſtichon indifferent. 
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Madame Heiniſch. 
Schwach iſt dein Stimmchen, mein Schatz; ſo reich' uns die 
ſtattliche Naſe! 
Dich zu hören bequem, ſitzen geſellig wir drauf. 


Herrn Siegel. 
Siegel! — o Siegel! — Ich ſag' dir's, wenn ferner den Mund 
du noch öffneſt, 
Drück' ich — ſo groß er auch iſt, — dir ein Kanzleiſiegel drauf. 


Madame Rottmeyer. 
Als Eliſene und Milfort haſt du gefallen, du ſagſt es; 
Seit du gefallen dich glaubſt, biſt du gefallen bei uns. 
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Die Viſion auf dem Schlachtfelde bei 
Dresden. 


Auf den dampfenden Ruinen des Feldſchlößchens ſtand ich 
und ſah hinab in die mit blutigen Leichen, mit Sterbenden be⸗ 
deckte Ebene. Das dumpfe Röcheln des Todeskampfes, das Ge⸗ 
winſel des Schmerzes, das entſetzliche Geheul wütender Verzweif⸗ 
lung durchſchnitt die Lüfte, und wie ein ferner Orkan brauſte der 
Kanonendonner, die noch nicht geſättigte Rache furchtbar verkün⸗ 
dend. Da war es mir, als zöge ein dünner Nebel über die Flur, 
und in ihm ſchwamm eine Rauchſäule, die ſich allmählich verdickte 
zu einer finſtern Geſtalt. Näher und näher ſchwebend, ſtand ſie 
hoch über meinem Haupte, da regte und bewegte ſich alles auf dem 
Schlachtfelde; zerriſſene Menſchen ſtanden auf und ſtreckten ihre 
blutigen Schädel empor, und wilder wurde das Geheul, entſetz— 
licher der Jammer! Ein wunderbarer roter Schein blitzte, wie 
aus der Tiefe der Erde fahrend, durch die Luft, und aus Oſten 
und Weiten kamen lange — lange Züge leuchtender Gerippe her⸗ 
an, in den knöchernen Fäuſten Schwerter tragend und fie er⸗ 
hebend gegen die Geſtalt — Und immer wilder wurde das Geheul 
— entſetzlicher der Jammer! Aufs neue blitzte der rote Schein 
aus tiefer Erde, und aus Mittag und Mitternacht zogen zahllos 
die Gerippe heran mit glühenden Schwertern der Geſtalt drohend. 
Und immer wilder und wilder wurde das Geheul, entſetzlicher 
der Jammer: 

„Rache — Rache — unſere Qual über dich, blutiger Mörder!“ 
Aus den blutigen Augen der Leichname, aus den knöchernen 
Augenhöhlen der Gerippe ſchoſſen Strahlen hinauf, die wie in 
emporflackernden Flammen die Geſtalt erleuchteten. — Es war 
5 1 — Er ſtreckte ſeine Rechte aus über die Ebene und 
prach: 

„Was wollt ihr, Törichte, bin ich nicht ſelbſt die Rache, bin 
ich nicht ſelbſt das Verhängnis, dem ihr dienend gehorchen müßt?“ 
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Da ſchrien die Stimmen von der Ebene herauf: 

„Verworfener! höhne nicht die Macht, die hoch über dir 
ſchwebt — ſchaue über dich, Verblendeter!“ 

N 99 5 der Tyrann ſenkte ſein Haupt noch tiefer herab und 
prach: 

„Erkennt ihr mich? — ich bin der Tod!“ 

Da heulten noch wütender die Stimmen: 

„Verworfener! höhne nicht die Macht, die den Tod ſendet. 
Schaue über dich!“ 

Doch nicht aufwärts richtete der Tyrann ſeinen Blick, ſondern 
zur Erde ſtarrend, ſprach er: 

„Wahnſinnige, was ſucht ihr über meinem Haupt? — über 
mir nichts! — öde iſt der finſtere Raum da droben, denn ich 
ſelbſt bin die Macht der Rache und des Todes, und wenn ich meine 
Arme ausſtrecke über euch, verſtummt euer Jammer, und ihr 
ſinkt vernichtet in den Staub!“ 

Und als er dies geſprochen, ſtreckte er ſeine Arme wie im 
roten Feuer glühende Sicheln weit über die Ebene, und es war, 
als öffne die Erde den ſchwarzen bodenloſen Abgrund, die Leich⸗ 
name und Gerippe verſanken, und ihr Geheul, ihr ſchneidender 
Jammer verhallte in der Tiefe. Da fuhr es herauf im toſenden 
Ungeſtüm wie eine Windsbraut, die Erde bebte, und in dem 
Sturme heulte und winſelte die tiefe Klage von tauſend Menſchen⸗ 
ſtimmen. Nun quollen Blutstropfen aus der Tiefe, die das 
Wieſengrün färbten und bald gleich rauſchenden Bächen im ſchäu⸗ 
menden Strom zuſammenſprudelten, der über die Ebene brauſte. 
Immer ſtärker, immer höher ſtürmten ſeine Wellen, und aus dem 
ziſchenden gärenden Blut hob bald ein fürchterlicher rieſiger 
Drache ſein entſetzliches Haupt empor. Bald tauchte der glühende 
ſchuppige Schlangenleib aus den Blutwellen, und mit den 
ſchwarzen Fittichen gewaltig rauſchend, daß, wie vor dem mäch⸗ 
tigen Orkan, die Wälder ſich beugten, flog der Drache auf in die 
Lüfte, und er faßte den Tyrannen mit den ſpitzigen Krallen, die 
er tief in feine Bruſt eingrub. — Da ſchrie der Tyrann, von dem 
gräßlichen Schmerz gepackt, auf im Krampf der Verzweiflung, 
daß ſeine Stimme im heulenden Mißton durch des Sturmes 
Brauſen gellte, aber es erſcholl wie Poſaunen von oben herab: 

„Erdenwurm! der du dich erhoben aus dem Staube — 
wähnteſt du nicht vermeſſen, die Macht zu ſein, die den Schmerz, 
die den Tod ſendet? — Erdenwurm, die Stunde der Erkenntnis, 
der Vergeltung iſt da! — Aus denen, die du opferteſt im freveln⸗ 
den Hohn, wurde die Qual geboren, die dich zerfleiſcht im 
ewigen Jammer!“ 
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Nun umſchlang, feſter und feſter ſein Gewinde ſchnürend, der 
Drache den Tyrannen, und überall gingen aus ſeinem Leibe ſpitze 
glühende Krallen hervor, die er wie Dolche in das Fleiſch des 
Tyrannen ſchlug. Da wand der Tyrann, wie durch namenloſe 
Folter verrenkt, das Haupt empor und ſah über ſich die in blen⸗ 
dendem Funkeln ſtrahlende Sonne, den Fokus des ewigen Ver⸗ 
hängniſſes, und entſetzlicher, ſchneidender wurde der heulende 
Jammer: 

„Erlöſung — Erlöſung von dieſer Qual — Tod — Ruhe in 
der tiefſten Tiefe der Erde!“ 

Da erſcholl aus dem Fokus aufs neue die Stimme im 
Poſaunenton: 

„Entarteter! Verworfener! — die Erde iſt nicht deine 
Heimat, die dir Ruhe gibt, denn nur dem Menſchen, den du frech 
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durchſtrahlt vom ewigen Lichte, emporkeimt zum höhern Sein, 
aber im öden Raum iſt dein Sein ewige Qual.“ 

„Ach, nur Linderung, nur Troſt in meinem Jammer,“ heulte 
der Tyrann. 

„Schau' herab,“ ſprach die Stimme, „ob du in eines Men⸗ 
ſchen Bruſt Troſt für dich finden magſt, und deine Qual ſoll ge⸗ 
lindert ſein!“ 

Da trug das Ungeheuer den Tyrannen tiefer herab zur Erde, 
und es rauſchten im nächtlichen Dunkel finſtere gräßliche Ge⸗ 
ſtalten — Nero — Dſchingiskhan — Tilly — Alba waren unter 
ihnen, ſie ſchauten mit tiefem Entſetzen die Marter des Tyrannen, 
und dumpf murmelten ihre Stimmen: „Was iſt unſere Qual 
gegen ſeine Marter, denn uns ward noch Troſt von der Erde, der 
wir angehörten.“ 

Der Tyrann ſchaute um ſich im wahnſinnigen Verlangen, 
aber öde blieb es auf der Ebene. 

„Iſt denn in keines Menſchen Bruſt Troſt für meine Qual!“ 
ſchrie er in gräßlicher Verzweiflung, aber ſeine Stimme ver⸗ 
hallte in den weiten Gründen, und kein menſchlicher Ton des 
Troſtes auf der ganzen weiten Erde unterbrach das dumpfe 
Schweigen der furchtbaren Ode. 

Da faßte ihn gewaltiger der Drache und bohrte tiefer die 
glühenden Krallen in ſeine Bruſt, daß ſchrecklicher das Geheul 
ſeines namenloſen Jammers der wütendſten Verzweiflung durch 
die Lüfte raſte, aber aus dem Fokus ſtrahlte die Poſaunenſtimme: 

„Für dich kein Troſt auf der Erde, der du im frevelnden 
Hohn entſagteſt. Ewig iſt die Vergeltung und deine Qual.“ 

Als ich, wie aus ſchwerem Traum erwacht, die Ruinen ver⸗ 
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ließ, hatte ſich ſchon tiefe Dämmerung über die Flur gelegt; der 
Raub ſchlich gierig ſpähend dem Morde nach — winſelnde 
Sterbende wurden geplündert. Es hielt ſchwer, durch den Schlag 
zu kommen, denn der Tumult herein⸗ und herausziehender 
Soldaten drückte die Menſchen zuſammen. — Noch hallte die 
Stimme der ewigen Macht, die das Urteil über den Verdammten 
geſprochen, in meiner Bruſt, als ich ſchon in friedlicher Wohnung 
von den Schreckniſſen des Tages ausraſtete. — Ruhiger wurde 
es endlich in meiner Seele, und bald war es mir, als ſei das 
glänzende Sternbild der Dioskuren ſegensreich über der Erde 
aufgegangen, die erquickt den mütterlichen Schoß öffnete, um 
die Früchte des Friedens in nie verſiegendem Reichtum zu 
ſpenden. Ich erkannte die ſtrahlenden Helden, die Söhne der 
Götter: — Alexander und Friedrich Wilhelm! 


Der Freund. 


Brief an Theodor. 
(Fragment.) 


Gewiß hat es Dich gewundert, ſeit der Zeit, da ich Dich ver⸗ 
ließ, um auf das Land zu gehn, gar nichts von mir zu hören. 
Noch bis jetzt beſchäftigte mich eine intereſſante rätſelhafte Be⸗ 
gebenheit, die ſich auf meinem Gute zutrug, ganz und gar, und in⸗ 
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ſchweigens, denn Du weißt, wie geneigt man iſt, das Schreiben 
gerade dann zu verſchieben, wenn man dem Freunde recht viel 
zu erzählen hat und erzählen will. Gleich im Anfange des 
Februars, als die Gartenarbeiten anfingen, ſagte mir mein 
Gärtner, der den Pavillon an der Mauer, die den Garten vom 
Walde trennt, bezogen hat, daß er oft des Nachts von einem 
wilden Geheul und einzelnen ſchreckhaften Tönen, die, ſowenig 
menſchlich, doch nur von einem Menſchen herrühren könnten, 
geſtört und geängſtet werde; er habe ſchon oft deshalb den Wald 
durchſtrichen, ohne etwas zu finden. Bald darauf kam ein Bauer 
mit blutigem Kopf in den Hof, erzählend, wie ein ſonderbar ge⸗ 
kleideter Mann mit entſetzlichem Gebrüll und wütend rollenden 
Augen auf ihn zugeſprungen ſei, ihn gemißhandelt und ihm die 
Hühner, Eier, Butter, die er auf dem Fußſteig im Walde nach der 
Stadt tragen wollen, geraubt habe. Alsbald durchſtrich ich mit 
mehreren von meinen Leuten den Wald, um den Wahnſinnigen 
(denn daß dieſes der Mann ſein müſſe, litt wohl keinen Zweifel) 
aufzuſuchen, allein vergebens. Unfern der Stelle, wo er über 
den Bauer hergefallen war, fanden wir den Korb zertreten und 
umherliegende Eierſchalen und Federn. Er hatte die Hühner ge- 
rupft und ſie nebſt den Eiern roh verzehrt. Gleich tages darauf 
ſah ich den Gärtner blaß und verſtört aus dem Garten kommen. 
Er hatte in einem Beete gearbeitet und plötzlich dicht hinter ſich 
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den Unbekannten erblickt, deſſen Miene jedoch ganz ſanft war, und 
der ihn ganz leutſelig anredete. Er ſagte mit leiſer, angenehm 
klingender Stimme, daß er ſich ſchon einige Zeit hier aufhalte, 
daß ihm die Gegend ſehr wohl gefalle; daß er im Park wohne und 
nur rückſichts des Eſſens ſchlecht bedient werde; erſt neuerdings 
habe man ihm ganz elend zubereitete Faſanen und verſchim⸗ 
meltes Brot aufgetragen. Der Gärtner wußte wohl, was er von 
dieſem Faſanengericht zu halten hatte; er faßte Mut und ſagte, 
indem er auf ſeinen naheſtehenden Pavillon wies, wenn es dem 
Herrn beliebte, in jener Wohnung mit ſeiner Küche vorliebzu⸗ 
nehmen, wo man wenigſtens alles gar koche, ſo ſolle er nur täglich 
mittags und abends hinkommen. Der Fremde lächelte zufrieden 
und meinte, er würde alles gut zahlen; in dem Augenblick fing 
der in einiger Entfernung arbeitende Gärtnerburſche mit hellem 
Tenor ein Lied zu ſingen an; alle Muskeln im Geſicht des Un⸗ 
bekannten verzogen ſich gräßlich, mit einem durchdringenden 
grauſenerregenden Schrei ſprang er pfeilſchnell fort und kletterte 
mit ganz unglaublicher Behendigkeit über die hohe Gartenmauer. 
— Jetzt fiel mir erſt die alte verfallene Kapelle am Ende des 
Parks ein, die noch recht gut gegen Wind und Wetter ſchützen 
konnte; ſie hatte ganz gewiß dem Unbekannten zum Aufenthalt 
gedient, und ich beſchloß, ihn mit meinen Leuten da aufzuſuchen, 
die ungern und mit Zittern und Zagen folgten, ſo hatte ſich der 
Unbekannte mit ſeinen rieſenſtarken Fäuſten in Reſpekt zu 
ſetzen gewußt. — Wohl kannſt du dir mein Erſtaunen, ich muß 
ſagen, meinen Schreck denken, als ich, der erſte, der aus der 
Gartenpforte hinaustrat, dicht vor meinen Füßen auf der Erde 
liegend den Unbekannten erblickte, der mich mit wilden gräßlichen 
Augen, die jedoch keine Sehkraft zu haben ſchienen, anſtarrte. 
Sein Geſicht hatte äußerſt bedeutende charaktervolle Züge, nur 
durch den Ausdruck des höchſten Wahnſinns im Auge und durch 
die beinahe ſchwarze, wild verwachſene Kopf⸗ und Barthaare 
entſtellt. Er ſchien ein Mann von höchſtens achtunddreißig 
Jahren, von mittler wohlproportionierter Geſtalt. Sein Anzug 
hing in beſchmutzten Lumpen um ihn her und war mit ſchauer⸗ 
erregender Ironie aus antiken, modernen und phantaſtiſchen 
Kleidungsſtücken zuſammengeſetzt. Zu einem ganz modernen 
Frack von ſehr feinem ſchwarzen Tuch trug er eine Drap d'Argent, 
mit blauen Roſen durchwebte Weſte mit ganz ungeheuren 
Schößen, wie man ſie im Jahre 1730 trug, und unter der man 
kaum das grüne ſpaniſch geſchlitzte Beinkleid bemerken konnte, 
weißſeidne Strümpfe und bunte Halbſtiefel, wie ſie ehemals 
die römiſchen und griechiſchen Helden in der Tragödie trugen, 
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jedoch Modeſchnallen darauf gedrückt. Über den Rock hatte er 
eine zierliche Jagdkuppel gehängt. Den Tituskopf konnte man 
noch gut unterſcheiden, in dem linken Ohre trug er einen über⸗ 
großen goldnen Ring — das große Jabot des ſehr feinen 
Hemdes breitete ſich auf der offnen Weſte aus, ſo daß, da er kein 
Halstuch trug, Bruſt und Hals ganz entblößt waren. Wir traten 
näher hinzu, er merkte es nicht, wir rüttelten ihn, er fühlte es 
nicht; er war von der Starrſucht ergriffen. Um den Ausbruch 
ſeiner Raſerei, die im Augenblick eintreten konnte, unſchädlich 
zu machen, banden wir ihn behutſam mit den mitgebrachten 
Stricken und trugen ihn in den gotiſchen Turm, wo ich das kleine 
freundliche, jedoch abgelegene Zimmer, das Du ſonſt der herrlichen 
Ausſicht wegen ſo gern bewohnteſt, für ihn beſtimmt hatte. — 
Die Starrſucht ſchien lange anhalten zu wollen, ich wagte es 
daher, im Zimmer ihn loszubinden, ganz entkleiden und ihm 
Wäſche ſowie einen anſtändigen Anzug aus meiner Garderobe an⸗ 
legen zu laſſen. Während dieſes vorging, beobachtete ich ihn 
genau, und immer mehr wurde ich von der innigſten Wehmut, 
von der regſten Teilnahme ergriffen; denn nur zu deutlich ver⸗ 
rieten mir die edlen Züge des Unglücklichen, daß hier ein tiefer 
Geiſt untergegangen ſei. Ich beſchloß, alles nur mögliche zu 
verſuchen, den Zuſtand des Unbekannten zu mildern, ohne daran 
zu denken, wer und woher er wohl ſein könne, indem mir eine 
geheime Ahndung ſagte, daß jede Nachforſchung entweder ver⸗ 
gebens ſein oder den Unglücklichen in ſchlimme Hände liefern 
könne. — Als er endlich aus ſeiner Starrſucht erwachte, ſchien 
er voll Verwunderung ſich und alles um ſich her zu betrachten; 
ich hatte meine Leute aus dem Zimmer entfernt; ſie ſtanden 
vor der Türe, um mir nur nötigenfalls beizuſtehen. Als er mich 
gewahr wurde, blickte er mich ſtarr und finſter an; ich frug, ob 
ihm ſeine jetzige Wohnung beſſer gefalle als die frühere im 
Park, da ging das häßliche Muskelſpiel des Geſichts in ein kaum 
merkliches Lächeln über, er nickte mehrmals mit dem Kopfe, 
zeigte aber ſogleich, ſich höflich verneigend, nach der Türe. 
Ich hatte alſo meinen Abſchied bekommen und verließ ihn, 
nachdem ich nur die nötigen Vorkehrungen getroffen hatte, die 
dahin gingen, ihn ſcheinbar ganz ſich ſelbſt zu überlaſſen; nur in 
der ruhigſten Stimmung und wenn er es ſelbſt zu wünſchen 
ſcheinen würde, ſollten ſich ihm Menſchen nähern. Der Vorfall 
mit dem Gärtner, den er ganz aus eigner innerer Anregung auf⸗ 
geſucht hatte, leitete mich zu dieſer Maßregel, deren Ausführung 
die kleine unmerkliche Offnung im Plafond des Zimmers, durch 
die man es von obenher ganz überſieht, ſowie ſelbſt [die Tatjache], 
E. T. A. Hoffmann XV. 4 
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daß man aus dem Fenſter meines gewöhnlichen Zimmers im 
rechten Flügel alles, was dort geſchieht, beobachten kann, nicht 
wenig erleichtert. — Man hatte indeſſen auf meinen Befehl 
die alte Kapelle ſorgfältig durchſucht, und meine Vermutung, 
ſie ſei bisher der Aufenthalt des unglücklichen Unbekannten ge⸗ 
weſen, beſtätigte ſich augenſcheinlich, indem man tief in dem aus 
den Steinplatten aufgeſchoſſenen Graſe eine ſehr gute goldene Re⸗ 
petieruhr, einen kleinen Beutel mit zwanzig Dukaten und ein 
Portefeuille fand, das ich mit der größten Begierde öffnete, 
weil ich gewiß manche Aufklärung über den Wahnſinnigen zu 
erhalten hoffte. Ich fand aber nichts als einzelne höchſt genial 
gedachte Sätze über Muſik und Malerei — ein Sonett, das 
Liebesklagen enthält, — einzelne muſikaliſche Themen — die 
angefangene wunderlich feierliche Kompoſition eines Liedes in 
einer mir ganz unbekannten und wahrſcheinlich bloß phan⸗ 
taſtiſchen Sprache — ein paar Zeilen, deren Inhalt mir unver⸗ 
ſtändlich iſt, von einer andern Hand an J. K. (wahrſcheinlich 
meinen Unbekannten) gerichtet, und endlich fünfundzwanzig Kon⸗ 
zertbillette, in ein Papier gewickelt. Sie ſind ſauber geſtochen, 
unter einer mit Strahlen umgebenen geflügelten Lyra ſind die 
Worte zu leſen: „Entree-Billet zum heutigen Himmelskonzert. 
D. 24. Januar 18 — Du ſiehſt, daß aus dieſem allem nichts 
zu raten, ſondern nur entfernt dieſes oder jenes zu vermuten 
war. — Mehrere Tage hindurch verharrte nun der Unbekannte 
in ſeinem düſtern Stillſchweigen; oft ſchien er die Eintretenden 
gar nicht zu bemerken, und jede Anrede wies er mit unwilligem 
Kopfſchütteln und Weiſen nach der Türe ab. Er aß und trank das 
ihm Dargebotene ruhig und mit Appetit. Den ganzen Tag hörte 
und ſah man ihn mit gemeſſenen Schritten und mit über der Bruſt 
verſchlungenen Armen ſtill auf- und abgehen, nur des Nachts 
ſtieß er oft entſetzliche Töne des innerſten Jammers, der hoff⸗ 
nungsloſeſten Qual aus, die uns alle aus dem Schlafe weckten 
und mit Furcht und Schauer erfüllten. — Nicht ohne Grund 
durfte ich aus dem Inhalt des Portefeuilles vermuten, der Wahn⸗ 
ſinnige ſei ein Muſiker, ich baute darauf den Plan, durch ſeine 
Kunſt den in ſich gekehrten Geiſt wieder für äußere Erſcheinungen 
zu beleben, und ließ daher den großen Wiener Flügel in mein 
Zimmer tragen, auf dem ich bei offnem Fenſter phantaſierte. 
Der Unbekannte ſchien es lange nicht zu bemerken, plötzlich ſtand 
er aber ſtill und horchte mit ſeitwärts gebogenem Körper, nach 
dem Fenſter geneigtem Haupte aufmerkſam der Muſik zu; ich 
freute mich meines Einfalls und phantaſierte ſtärker, da ſtampfte 
er auf einmal mit dem Fuße und lachte mit hohler entſetzlicher 
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Stimme, daß die Fenſter dröhnten und mich ein unwillkürliches 
Grauſen anwandelte. Natürlich hatte mein Phantaſieren für 
diesmal ein Ende, indeſſen gab ich meine muſikaliſchen Verſuche 
nicht auf, ſondern ließ dem Unbekannten ſelbſt des andern Tags 
ein kleines Klavier in das Zimmer ſetzen. Er ſchien es aber nicht 
zu beachten, ſondern das Inſtrument für einen gewöhnlichen 
neuen Tiſch anzuſehen, indem er, als der Bediente das Mittags⸗ 
eſſen brachte, durch einen Wink zu verſtehen gab, er ſolle es auf 
dem Klavier ſervieren, welches auch geſchah. Der Gedanke, daß 
ein von ihm ſelbſt zufällig erweckter Ton vielleicht die beabſich⸗ 
tigte Wirkung hervorbringen könne, brachte mich darauf, ihm 
eine Guitarre ins Zimmer legen zu laſſen. Es geſchah auch 
wirklich, daß er von ungefähr mit der Hand über die Saiten 
fuhr; der Ton ſchien ſein Innerſtes zu durchbeben, er ergriff die 
Guitarre und gab kräftig und rein den vollen C-dur⸗Akkord an, 
dann aber ſtieß er einen fürchterlichen Schrei aus, ſein Geſicht 
war ſo gräßlich verzerrt wie damals, als der Gärtnerburſche das 
Lied ſang; er warf die Guitarre auf die Erde und zertrat ſie in 
tauſend Stücke. So wie man das zähe Leben eines ſchädlichen 
Tiers noch immer durch neue Streiche ertöten will, weil jedes 
Zucken neue Gefahr droht, ſo ſuchte er mit wildem Blick, in dem 
ſich eine gräßliche Angſt malte, noch jedes Stückchen der Guitarre 
und zermalmte es. Von nun an war ſein ganzes Weſen verändert, 
er war nicht mehr derſelbe. Statt daß er ſonſt ruhig auf- und ab⸗ 
ſchritt, ſprang er jetzt aus einer Ecke in die andere, als ſuche er 
einem ihn verfolgenden Weſen zu entfliehen; bald heulte er vor 
gräßlichem Schmerz, bald ſtieß er ſeltſame, ſchrecklich klingende, 
aber ganz unverſtändliche Worte aus, bald ſchien ein grauſen⸗ 
erregendes Röcheln die letzten Zuckungen des Todeskampfes zu 
verkünden. Das ganze Haus geriet in Aufruhr; alle unſere 
Beſchäftigungen waren geſtört; denn ſelbſt ganz entfernt 
von dem Unglücklichen blieben wir von dem grauenvollen un⸗ 
heimlichen Gefühl, das uns überall folgte, befangen, wir 
ſahen ſeinen gräßlichen Blick und hörten ihn toben. Wie 
ſehr bereute ich die unglückliche Idee, ihm eine Guitarre in die 
Hände zu ſpielen, wiewohl es mir nun beinahe gewiß war, daß die 
Muſik an ſeinem Zuſtande großen Anteil haben müßte, da jeder 
muſikaliſche Ton die Erinnerung irgendeines gräßlichen Augen⸗ 
blicks, vielleicht der Kataſtrophe, die ihn wahnſinnig machte, 
zu erwecken ſchien. Endlich nach acht unſeligen Tagen wurde er 
nach und nach ruhiger und kam in ſeinen vorigen Zuſtand des 
tiefen Schweigens und des Auf- und Abſchreitens zurück. Ich 
ging zu ihm, und er ſchien es gern zu ſehn, indem ſein Blick als⸗ 
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dann heitrer wurde, jede an ihn gerichtete Frage beantwortete er 
aber wie vorher mit unwilligem Kopfſchütteln. Er ſchien zu⸗ 
weilen etwas ſehnlich zu wünſchen, aber was das wohl ſein 
könnte, ſuchte ich vergebens zu erraten. Eine wohltätige Er⸗ 
ſcheinung am Ende des Märzes war unſer gute Doktor, den ich 
ſogleich mit meinem ſeltſamen Einwohner bekannt machte und 
ihm alle Umſtände erzählte. Er meinte, es ſei wohl Hoffnung, 
den Unglücklichen wo nicht ganz zu heilen, doch zu beruhigen 
und die Ausbrüche der Raſerei zu hemmen, da dieſe nicht aus dem 
innern Gemüte von ſelbſt, ſondern nur nach irgendeiner äußern 
Veranlaſſung ſich einſtellten, und verordnete einige Mittel, die 
wir dem Unbekannten zu ſchaffen und beizubringen ſſuchten!. 


15 


20 


Prinzeſſin Blandina. 


Ein romantiſches Spiel in drei Aufzügen. 


Erſter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 


Vorzimmer der Prinzeſſin Blandina. er und Adolar treten von verſchiedenen 

Adolar wundert ſich; Sempiternus wundert ſich gleichfalls. 
— Sie gehen beide wieder ab, woher ſie gekommen. — Pauſe. — 

Adolar tritt von neuem auf und wundert ſich noch mehr. 

Sempiternus tritt gleichfalls wieder auf und gerät in außer⸗ 
ordentliche Verwunderung. 

Ausdrucksvolle Pauſe gegenſeitigen Erſtaunens. 

Adolar. Kann ich meinen Augen trauen? — iſt es ein Spiel 
aufgeregter Phantaſie? — iſt es Täuſchung? — iſt es Trug? — 
Götter! 

Sempit. Himmel und Hölle! bin ich ein phantaſtiſcher Narr 
geworden? ſoll ich an den Teufel glauben und ſo in Unſchicklich⸗ 
keiten geraten, die mir fremd worden, nachdem ich was weniges 
ſtarke Bildung erhalten? 

Adolar. Nein, nein! — die Stimme, die Sentiments, die dieſe 
Stimme vernehmen läßt — Sempiternus! 

Sempit. Adolar! 

Adolar. Du biſt's! 

Sempit. Du biſt's! 

Beide (ſtark fchreiend). Seliger Augenblick des Wiederſehns! Sie 
ſtürzen ſich in die Arme, laſſen endlich von einander ab und weinen ſehr.) 

Sempit. (ſchluchzend). Das iſt zu rührend! 

Adolar (ebenfalls heftig ſchluchzend)!.. Mich — ſtößt — der — Bock 
— daß — mir — das — Herz — zer — ſprin — gen — möch 
— te — Au — Au — Au — Au 

Sempit. — Au — — Au — Au Au. — 

Adolar plötzlich ernſt und mit gravitätiſchem Ton). Jetzt iſt es aber 
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nachgerade Zeit, einigermaßen vernünftig zu ſein; blind und toll 
rennt man hinein in die Sentimentalität und vergißt, was man 
ſich ſelbſt und dem Stande ſchuldig, in dem man nun, Gott ſei 
gedankt, manchen Scheffel Salz gegeſſen. — Ich muß Ihnen 
aufrichtig bekennen, werter Monſieur, daß es mir ſehr auffallend 
iſt, wie Sie hier ſo mit einem Mal ins Vorzimmer der Prinzeſſin 
hineinplumpen, da man Sie in fernen Landen mit dem Wohl des 
Staats okkupiert glaubt. Wenn Sie meinem Rate folgen wollten, 
ſo gingen Sie gleich wieder zur Hintertüre heraus und ließen ſich 
gar nicht ſehen. 

Sempit. (ebenfalls ernſt und mit gravitätiſchem Ton). Verehrter Kam⸗ 
merherr — denn das find Sie doch wohl, wie ich's an den gold⸗ 
beſponnenen Knöpfen vermerke, die Sie dem Hinterteil Ihres 
Schlafrocks appliziert — alſo! — verehrter Kammerherr! — Sie 
— Sie ſollten nun gar nicht mehr leben. Schon vor zwei Mo⸗ 
naten wollten Sie ins Waſſer ſpringen, Sie liefen wie toll und 
raſend vor Liebe zur Prinzeſſin Blandina bis dicht an den Rand 
des Fluſſes, riefen mit ſchrecklicher Stimme: „Adieu pour jamais, 
princesse barbare!“ und kehrten, nachdem Sie die Verzweiflung, 
nämlich Ihre eigne werte Perſon, im Waſſer geſchaut, wieder 
zurück! — Aber ein ehrlicher Mann hält Wort. — Sie können gar 
nicht mehr prätendieren zu leben; alle Menſchen, die Ihnen be⸗ 
gegnen, fragen ganz unmutig: „Mein Gott, leben Sie noch?“ 
— Darum, Beſter, je eher je lieber kopfüber ins Waſſer, das rät 
Ihnen der wohlwollende Freund! 

Adolar (ſich dem Sempit. vertraulich näherno). Aber nicht wahr, 
N — der Punſch war geſtern abend herzlich mife- 
rabe 

Sempit. Mordmäßig. 


Adolar. Sempiternus! — um des Himmels willen! — : 


Sempiternus! 

Sempit. Was iſt dir, Herr Bruder? — du ſiehſt blaß und 
erſchrocken aus. g 

Adolar. Still — ſtill! — deife zu Sempit.) Wir ſprechen vom 
geſtrigen Punſch und verraten uns auf ſchmähliche Weiſe! — 
Haben wir nicht eben eine herrliche Szene des Wiederſehens nach 
langer Trennung gegeben? — Wozu ſtehen wir denn hier auf 
dem Theater? — vielleicht um von ſchlechtem Punſch zu ſchwatzen 
und ſogleich alles von Grund aus zu verderben? — Wozu ſtehen 
wir hier, frage ich nochmals? 

Sempit. Du haſt recht, lieber Adolar, wir befanden uns auf 
dem Wege, aus dem Geleiſe zu kommen, oder vielmehr, wir 
verließen den Weg und hüpften in den Dornbuſch — links — 
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rechts — außerhalb dem Geleiſe in den Acker, wo uns jeder 
Schuft pfändet und uns die Mütze nimmt, daß wir kahlköpfig 
daſtehen wie der Prophet Eliſa und verſpottet werden, ohne daß 
die Bären uns rächen ſollten, die es mit der Natur halten und 
ſelbſt barköpfig einhergehen, nicht einmal den Chapeaubas zier⸗ 
lich unter der Pfote tragend. 

Adolar. Ja, liebſter Sempiternus, laß uns froh dem Ver⸗ 
hängnis folgen, das uns in höhere Regionen ſchiebt, wo kein 
unedler Punſch, von ſchnödem Fuſel eitle Kräfte borgend, trüge⸗ 
riſchen Geiſt durch Nerv' und Adern gießt. Ich fühle mich in 
ſeltner Begeiſterung, meine Rolle fortzuſetzen. Alſo! — Ach — 
Ach — Ach — Ach! — Sempiternus! — Ach! 

Aufs neue blutet dieſe Herzenswunde, 

Die, kaum verharſcht, des Blitzes glühnde Pfeile, 
Hineingeſtrahlt von ihrem Auge, trafen. 

Und 

Sempit. Still, Adolar! — Es ſind mir allerlei Gedanken ge⸗ 
kommen, nämlich von vielem Denken, und du weißt, wenn man 
etwas bedenkt, ſo finden ſich die Bedenken von ſelbſt — Steine 
des Anſtoßes, die von des Regens Befruchtung aus der Erde 
wachſen. — Alſo! — ſagen Sie mir fürs erſte, verehrter Mon⸗ 
ſieur — wozu ſind wir hier? 

Adolar. Mein Gott, zu nichts anderm, als das Stück, das 
nun eben aufgeführt wird, vorzubereiten; es iſt uns die ſo⸗ 
genannte Expoſition des Ganzen in den Mund gelegt. Wir 
ſollen durch einige ſchlaue Andeutungen den Zuſchauer gleich 
medias in res führen, wir ſollen ihm unter den Fuß geben, daß 
wir Höflinge der Prinzeſſin Blandina ſind, die nächſt außer⸗ 
ordentlicher ſinaverwirrender Schönheit nicht ſowohl einen ent⸗ 
ſchiedenen Abſcheu gegen das männliche Geſchlecht in ſich trägt, 
als daß ſie, von einiger Narrheit ergriffen, ſich höheren über- 
irdiſchen Urſprungs hält und daher ihr Herz jedem Erdenſohn 
verſchließt — daß ſie von Verbindungen mit den Geiſtern der 
Luft faſelt und nichts Geringeres erwartet, als ſo ein Ariel 
werde ſich ſterblich in ſie verlieben, ſeine Unſterblichkeit um 
ihrentwillen aufopfern und, die Geſtalt des ſchönſten Jünglings 
auf Nichtwiedergeben borgend, um ſie buhlen. Es liegt uns 
ferner ob, ſchrecklich zu lamentieren über dieſen tollen Wahnſinn, 
der das Land ſchon in Not und Elend gebracht hat, da glatte 
lilienweiße Fürſtlein mit roten Backen ſowie Mohrenkönige, 
entſetzlich anzuſchauen, wahre Fierabraſſe, von der Prinzeſſin 
ſchnöde und höhniſch abgewieſen, hunderttauſend Freiwerber mit 
blanken Säbeln und geladenen Kugelbüchſen abſchickten, die mit 
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den Liebesflammen ihrer Gebieter Dörfer und Städte anzündeten, 
ſo aber auf recht ſinnige Weiſe das Volk zu unwillkürlichen 
Trauerkantaten zwangen, die an Blandinens Ohr mahnend 
ſchlagen und den Schmerz verſchmähter Liebe verkünden ſollten. 
Ich ſelbſt ſoll dir, geliebter Sempiternus, erzählen, wie meine 
Geſandtſchaft zu dem Mohrenkönig Kilian und die Überreichung 
des zierlichen Körbchens, den mir die Prinzeſſin mitgab, höchſt 
miſerabel abgelaufen, indem die ſchwarze Majeſtät ſich nicht 
entblödete, mit höchſt eigner ſchwerer Hand mich auf eine Art zu 
züchtigen, die mich, wiewohl ſchmerzhafterweiſe, in die goldene 
Tage unbefangner Kindheit zurückführte, und dann durchs 
Fenſter zu werfen, wobei ich unfehlbar den Hals gebrochen, 
wenn das Glück nicht einen Wagen mit Wollſäcken vorbeigeführt 
hätte, in die ich ſanft und weich hineinplumpte. — Ich ſoll mit 
Schauer und Entſetzen verkünden, daß Kilian in voller Wut 
ſeinen Hirſchfänger und ſeine Hetzpeitſche ergriffen, womit er die 
Armee von hunderttauſend Mohren kommandiert, und bereits 
im Lager vor der Hauptſtadt ſteht. Das alles, lieber Sempi⸗ 
ternus, ſoll ich dir jetzt erzählen, ſo wie du auch recht viel von 
der Prinzeſſin zu ſchwatzen haſt, damit der Zuſchauer gleich 
wiſſe, was er an ihr hat — Länge — Breite — Farbe und der⸗ 
gleichen betreffend. 

Sempit. Ganz recht, Werteſter! zu dem allen ſind wir hier, 
aber ob wir uns dem, was uns zugemutet, fügen können, das iſt 
die Frage! — Fürs erſte, empfinden Sie, lieber Monſieur! 
einige Verehrung für ſich ſelbſt? 

Adolar. O Gott! — unſäglich verehre ich mich, denn auf⸗ 
richtig geſtanden und Ihre werten Vollkommenheiten, Ihre an⸗ 
genehmen Talente in allen Ehren, würdigſter Kollege, gefällt 
mir keiner doch ſo ganz durchgängig als eben ich mir ſelbſt! 

Sempit. Ja ſehen Sie, Verehrter, ein jeder weiß ſelbſt am 
beſten, was er an ſich hat. — Aber kurz von der Sache zu reden! 
— Niemand wird zweifeln, daß wir beide ehrenwerte Männer find, 
und uns, uns hat man das untergeordnete gemeine Geſchäft 


übertragen, was in jedem guten Schauſpiel leicht und bequem von : 


dem Geſinde — von den Bedienten beſorgt wird. Dieſe Leute 
verraten ganz ſchlau oft nur durch einen bedeutenden Fingerzeig 
ein Charakterchen nach dem andern, ja! indem ſie uns die wich⸗ 
tigſten Familiengeheimniſſe der Herrſchaft, welcher ſie dienen, 
verraten, geben ſie uns mit der Belehrung über das folgende 
Stück noch die Lehre, daß man im Leben ſolchen Menſchen nicht 
über den Weg trauen darf, ſo aber wird das Angenehme mit 
dem Nützlichen verbunden. Sie ſehen, mein teurer Adolar, wie 
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uns bei dieſen Umſtänden es gar nichts hilft, daß ich als Hofe 
marſchall, Sie aber als Geſandter an Kilians Hofe auf dem 
Komödienzettel ſtehen; denn außerdem daß Sie als geprügelter 
und in Wollſäcke geſchleuderter Geſandter ohnehin keine ſonder⸗ 
liche Rolle ſpielen, ſo ſinken wir auch durch das niedrige Geſchäft 
des Exponierens zu gemeinen Handlangern des Dichters herab. 
— Haben wir denn Ausſicht zu irgendeinem tief eingreifenden 
Charakter? — zu einem brillanten Abgang, der die Hände in 
Bewegung ſetzt? 

Adolar. Sie haben recht, lieber Sempiternus! — Was in⸗ 
deſſen die Ausſichten für die künftige Exiſtenz im Stücke betrifft, 
ſo werden Sie gefälligſt bemerken, daß ich mich zu Blandinens 
unglücklichen Liebhabern zähle und ſchon deshalb weit über Ihnen, 
mein Werteſter, ſtehe. Unbezweifelt fällt mir viel Pathos zu, und 
ich hoffe einigen Rumor zu erregen. 

Sempit. (lächelnd die Hand auf Adolars Schulter legen). Lieber — 
guter — eitler Mann, welche Wünſche, welche Hoffnungen! Muß 
ich Sie denn erſt darauf aufmerkſam machen, daß das ganze Stück 
höchſt erbärmlich iſt! — Elende Nachahmerei — nichts weiter. 
Die Prinzeſſin Blandina iſt eine modifizierte Turandot, der 
Mohrenkönig Kilian ein zweiter Fierabras. — Kurz, man müßte 
nicht ſo viel geleſen haben, man müßte nicht in der Bildung ſo 
weit vorgeſchritten ſein, wenn man nicht augenblicklich alle 
Muſter, die der Dichter vor Augen gehabt, wiedererkennen ſollte. 
Überhaupt bin ich der Meinung, daß mir, dem vielſeitig Gebil⸗ 
11 7 5 gar nichts mehr auf der Welt neu und anziehend ſein 
wird. 

Adolar. Gerade auch mein Kaſus, unerachtet ich dem 
Werk des Dichters, das wir jetzt unter den Fäuſten haben, um es 
gehörig zu walken und zu verarbeiten, mehr zugetraut; denn, 
aufrichtig geſagt, meine Rolle iſt nicht übel, und wie ich ſie 
dann gegriffen, wie ich den Charakter erſt geſchaffen durch 
meine Darſtellung. 

Sempit. Eitle Mühe — eitle Mühe! — Glauben Sie denn, 
daß das hilft, und was das ärgſte iſt, der Dichter wird behaupten, 
nur er ſei der Deus, der zum Schaffen befugt, und das Nach⸗ 
und Hineinarbeiten tauge den Teufel nichts. 

Der Souffleur. Nein, nun wird mir das Ding zu arg, kein 
Wort von dem tollen Geſchwätz ſteht im Buch — ich eile zum 
Direktor! Er verſchwindet, und ſeine Klappe fällt zu.) 

Adolar. Undank iſt der Welt Lohn, die Dichter bedenken nie⸗ 
mals, daß ſie eigentlich bloß der Schauſpieler wegen da ſind. — 
Indeſſen wollen wir, beſter Kollege, dem Dinge gleich von An- 
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fang den Todesſtoß geben, der auf dieſe Weiſe ein rechter Gnaden⸗ 
ſtoß iſt. — Kurz — wir exponieren nichts. 
Sempit. Hand her, bekräft'ge es mit deutſchem Fauſtſchlag — 
Vernichtet ſei das Werk des ſchnöden Truges. 
Weg mit dem Memorieren böſer Jamben, 
Die nur des Dichters Eigenſinn geformt! 
Weg mit dem tollen Stück phantaſt'ſcher Narrheit! 
Wir exponieren nicht! 
Adolar. Es ſei geſchworen! 
Geſchworen, Tod ſei allem Rhythmiſchen, 
Das uns die Zunge teufelmäßig martert. 
Sempit. Doch dünkt es mich, du ſprächeſt auch in Jamben? 
Adolar. Fingſt du nicht ebenmäßig an, Herr Bruder? 
Sempit. O Gott, ſo wurden wir vom Wahn befangen! 

Die Stimme des Direktors (hinter der Szene). Zum Teufel, was 
iſt denn das? die Kerls ſchwatzen ins Blaue hinein — wo bleibt 
die Expoſition? — ſollte nicht auch ein Blitz vorkommen? — 
Herr Regiſſeur, wo ſind Sie? — bändigen Sie die Raſenden! 

Sempit. und Adolar. Wir exponieren durchaus nicht — uns 
iſt alles Exponieren fatal. — Cornelius Nepos und Ciceronis 
epistolae haben uns in der Schule Fauſtſchläge hinter die Ohren 
genug gekoſtet, dem können wir uns, da wir ehrenwerte Männer 
geworden, nicht mehr exponieren, und da wir uns nicht expo⸗ 
nieren wollen, kann von irgendeiner Expoſition gar keine 
Rede ſein. 

Der Regiſſeur (Hinter der Szene). Fünf Taler Abzug in die 
Strafkaſſe. 

Sempit. O Schreckenswort! — tyranniſches Geſchick! 
So zehrt an unſerm Lebensmark die Sünde, 
Daß eitler Gaukelei wir ſklaviſch dienen. 
Sind wir denn jemals wohl wir ſelbſt? — 
So wie es Phantaſie und Laune will 
Des Dichters, der ſich Welten baut im Zimmer, 
Sind wir bald Fürſten — Bettler — Weiſe — Narren. 
Mit falſchem Prunk beladen oder bald 
Gehüllt in ekelhafte ſchmutz'ge Lumpen, 
Sehr miſerabel anzuſchaun, entſtellt 
Durch ſchwarze Striche, rote, gelbe Flecke, 
So daß der Spiegel untreu aller Wahrheit 
Uns nur mit falſchen tollen Truggeſtalten, 
Die wir nicht find, wie Faſtnachtsnarren nedt, 
Und nun im Augenblick, da unſer Recht, 
Auch ſelbſt zu exiſtieren als wir ſelbſt, 
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Da dieſes ew'ge Recht wir üben wollen — 
Da ſchreit die unheimliche Höllenmacht, 
Die wir Direktor nennen, hämiſch klirrend 
Mit ſchnöder Kette, die an ihn uns band. 

Stimme des Direktors. Herr! — Sie fallen aus der Rolle! 

Sempit. Nein, Herr! — ich bin aus der Rolle geſtiegen. 
Adolar. Schon ſeh' ich des Direktors rote Naſe, 

Er ſchreitet vor gigantiſch, bärenartig — 
Karfunkeln ſchießend aus der Augen Glas. 
— Uns rettet, Bruder, nur die eil'ge Flucht 
Und Vorſchuß, dem Kaſſierer abgetrotzt, 
Von böſer Unbill, die der garſt'ge Dämon, 
Der lange Regiſſeur, uns zugedacht. 

(Sie fliehen eilig von der Bühne.) 

Regiſſeur (hinter der Szene). Auf und davon find fie — die 
Expoſition iſt hin — das Stück muß fallen — ich bedauere nur 
den armen Dichter. 

Stimme des Direktors (im fürchterlichen Ton). Herr Maſchiniſt 
— In's Teufels Namen, ſo klingeln Sie doch! 

(Der Maſchiniſt klingelt, und das Theater wird verwandelt.) 


Zweiter Auftritt. 


Großer Audienzſaal mit einem prächtigen Thron im Hintergrunde. Unter einem feier⸗ 
lichen Marſch tritt die Leibwache, von Brighella angeführt, ein und umgibt den Thron, 
dann kommt Tartaglia mit dem Stabe als Oberzeremonienmeiſter, ihm folgen Tra⸗ 
banten und Höfiinge; Prinzeſſin Blandina, Pantalon und andere Staatsbeamten 
und Höflinge. Eine zweite Abteilung der Wache beſchließt den Zug. Prinzeſſin Blan⸗ 
dina beſteigt den Thron. 

Blandina. — Man laſſe den Geſandten kommen 

Des ungeſchlachten groben Mohrenkönigs, 

Den ſtolzer Wahn treibt zu vermeßnen Wünſchen, 

Noch einmal will ich ſeine Botſchaft hören 

Und dann verſchließen meines Reiches Pforte, 

Daß ſelbſt des ſchnöden Frevels drohnde Worte, 

So wie von tönend Erz zurückgeſchlagen, 

Den Todespfeil in Feindes Buſen jagen. 

Pantalon. Allerteuerſte Majeſtät! — liebſte Prinzeſſin — 
Goldengel! laſſen Sie dem alten Mann, der Sie auf dieſen 
Armen getragen, der jährlich zweimal ſoviel borgte, als er 
aus der Rentkammer des hochſeligen Papas erhielt, bloß um 
Ihnen die gehörigen Bonbons, Konfitüren — Bruſtküchlein zu 
kaufen — laſſen Sie dem alten Mann einige Freiheit zu reden. 
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Sehn Sie, Goldengel, was Sie da ſagen von den erznen Pforten 
Ihres Reichs iſt doch nur figürlich zu nehmen, gleichſam eine 
ſchöne Redensart; natürlich, in natura will ich ſagen, hapert's 
was weniges. Ich frage nämlich, ob eine Pforte mit Wirkung 
anderswo anzubringen iſt, als in einer Mauer, es müßte denn 
eine Ehrenpforte ſein, durch die ſich die Principes drängen, 
ſollten fie auch nebenher freies Feld haben meilenweit. — Nun 
iſt es aber mit der chineſiſchen Mauer um unſer Reich ganz und 
gar nichts, nirgends etwas davon zu ſehen, und auf die Grenz⸗ 
feſtung kann man ſich auch nicht ſonderlich verlaſſen, denn die 
böſen Gaſſenbuben haben längſt die Wälle und Schießſcharten 
eingekugelt mit Kirſchkernen, von drei Kanonen ſind viere ver⸗ 
nagelt — oder umgekehrt meint' ich eigentlich, und das wenige 
Wurfgeſchütz haben ja diebiſche Wagehälſe ſchändlicherweiſe ge⸗ 
ſtohlen und an die Glockengießer verkauft, die Bügeleiſen dar⸗ 
aus fabriziert, ſo daß der ſchönſte Mörſer, ſtatt blutigen Tod 
zu verbreiten, jetzt in einer Art barbariſcher Ziviliſation nur 
friſchgewaſchene Schürzen — hochbetagte Hemden quetſcht und 
peinigt. — Bei dieſen Umſtänden, allerliebſte Sereniſſima, kann 
dem Kilian nichts verſchloſſen werden, kann nichts abprallen 
von erznen Toren, ihn ſelbſt tötend. Er kann nicht beſtrichen 
werden aus der Grenzfeſtung, wenn er einrückt ins Land, denn 
ich frage, ob eine vernagelte Kanone ein ſchickliches Inſtrument 
iſt, ihm ſeine Streiche anzuſtreichen oder auszuſtreichen. Fer⸗ 
ner kann er nicht geworfen werden aus Wurfgeſchütz, was 
nicht da iſt, und wie es mit der Armee überhaupt ausſieht ſeit 
den friedlichen Zeiten des hochſeligen Papas, weiß Brighella, 
der den Kern der Truppen, dem das Fleiſch gänzlich abgefallen, 
anführt, am beſten. Glauben Sie, Holde, daß dieſer ungeſchlachte 
barbariſche Kerl, dieſer Kilian, ſich ſo wie unſre Ombrombroſer 
Bürger für die Grenadiermützen fürchten wird, die der Papa 
als redneriſche Figuren, partes pro toto, an die Schilderhäuſer 
nageln ließ, und unter die ſich nur dann und wann an Galatagen 
die Leibgardiſten ſtellten? Kurz! — Prinzeſſin, Herzengel! es 
ſieht jammervoll mit dem Lande aus, wenn Sie den Geſandten 
des Kilian nach Ihrer gewöhnlichen Weiſe ſchnöde und ſtolz 
abfertigen. — Iſt es Ihnen möglich, ſo rate ich, den Geſandten 
noch einige Tage ohne Audienz hinzuhalten; ich engagiere mich, 
ihn zum Beſten des Staats alle Morgen mit kurfürſtlichem 
Magenwaſſer und Pfefferkuchen zu traktieren. Ja! ich will 
mich zum Wohl der Menſchheit jeden Morgen mit dem Kilia⸗ 
niſchen Premierminiſter beſchnapſen; und ſo werden ſich noch 
mehr edle Seelen finden, die ſich aufopfern für Vaterland und 
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Freiheit. Unterdeſſen ſoll Brighella ſorgen, daß dem Kern der 
Armee etwas Fleiſch anwachſe; das heißt: er ſoll verſchiedene 
Truppen werben und ihnen die tiefſten Grundſätze der Strategie 
beibringen — links und rechts — eins zwei, eins zwei, Schwen- 
kungen — Kontramärſche, rückgängige Bewegungen. — Er kann 
auch vorwärts ſo weit gehen, ſein Geſicht ſchwarz zu färben mit 
Ofenruß und die Armee zu prügeln, damit ſie den gehörigen 
Zorn wider den Mohrenkönig faſſe und geſchlagen ausziehe, 
um wieder zu ſchlagen. Dann können wir dem Kilian trotzige 
Antworten geben, wie wir es ſonſt taten, als es noch eine Armee 
gab und gehöriges Land, ſie drauf zu ſtellen, aber beides haben 
uns ja die böſen Freiwerber geraubt, ſo daß der König Kilian 
uns nur noch den Reſt geben oder vielmehr nehmen darf. Alſo, 
beſte Prinzeſſin! — Goldtochter! jetzt keinen Geſandten! 
Blandina. Man laſſe den Geſandten kommen! 
Tartaglia (beiſeite zu Pantalon). 

Miniſter! — ſprich! — was ſoll ich tun? 
Pantalon. Dich hängen! 

Eh' es die ſchwarzen Beſtien vollbringen. 
Tart. Wie? — ſoll ich aus der Welt? — fo ſchnell — fo prunklos? 

Ohne Zeremonie? — nein, wahrlich nein! 

Ich tu', was meines Amts, weil ſie es will! Er geht ab.) 

Pantalon. Nun bricht das Unglück ein! — Aber ehe ich mein 
Herzblatt in den Krallen des ſchwarzen Ungetüms erblicken ſoll, 
will ich als ein treuer Premierminiſter auch Premier im Tode 
ſein und mich mit vergiftetem Konfekt töten, denn ſo ſterbe ich 
fürs Vaterland einen ſüßen Tod. (Er meint.) 

Tartaglia tritt mit dem Hofrat Balthaſar ein. 

Balthaſar. Iſt das höflich, daß man den Geſandten des 
großen Kilian ſo lange draußen ſtehen läßt unter den Bedienten 
und allerlei Geſindel, die mit aufgeriſſenen Mäulern gaffen, 
als hätten ſie in ihrem Leben noch keinen Hofrat geſehen? — 
Aber freilich mag's bei euch keine ſolche Hofräte geben, wie ich 
einer bin. — Iſt das höflich? Ich merke ſchon, man muß euch 
Ombrombroſern Lebensart lehren. — Wetter! da iſt ja auch 
die Prinzeſſin. Na! — ich komm' noch einmal, vielleicht ſind 
Sie indes klüger geworden, Prinzeſſin! — viel Umſtände mach' 
ich nicht, wenig Worte ſind hinlänglich. Da draußen vor dem 
Tor ſteht meine liebe Majeſtät, der große Kilian, und läßt 
fragen, ob Sie ſich, Prinzeſſin, nunmehr entſchloſſen haben, ihn 
kurz und gut zu heiraten? Sagen Sie ja, ſo habe ich Ihnen gleich 
als Draufgabe ein kleines Präſent, ein lumpicht paar blanke 
Steine, nur ſechs Millionen wert, die ſonſt an meines Herrn 
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Nachtmütze ſaßen, und für die Minifter zwei Ordenszeichen 
vom goldnen Truthahn mitgebracht. Mein Herr kommt, und 
morgen iſt Hochzeit; ſagen Sie nein, ſo kommt er doch, aber mit 
dem blanken Schwert, das ganze Neſt hier wird verbrannt und 
verwüſtet, und Sie müſſen ihm, mir nichts, dir nichts, folgen in 
ſein Reich, und er macht Sie zu ſeiner Geſellſchafterin in luſtigen 
Stunden. — An Ringwechſeln und Trauung iſt dann gar nicht zu 
denken. — Nun, Püppchen, was gilt's, die Steinchen von der 
Nachtmütze blinkern dir in die Augen? — Nun! — ſoll er 
kommen, der Bräutigam? — Ich weiß auch nicht, wie man ſich 
ſo zieren kann! Mein Herr iſt reich und ein hübſcher Sire von 
einnehmendem Weſen. Freilich iſt ſein Teint etwas dunkel — 
ſehr brunett, aber ſeine Zähne ſind deſto weißer und ein Paar 
kleine funkelnde Auglein — bißchen auffahrend zuweilen, aber 
dabei ein biedrer Deutſcher, unerachtet er am Nil geboren. — 
Ein treffliches Herz, aber beinahe für einen Soldaten zu weich, 
denn hat er in der erſten Hitze einen ſeiner Getreuen nieder⸗ 
geſtoßen, ſo kann es ihm nachher oft in gewiſſer Weiſe fatal ſein. 
— Nun, wie ſteht's? — Antwort, Prinzeſſin! — Ja oder 
Nein? — 
Blandina (mit abgewandtem Geſicht). 

Wie kann ich tragen dieſe Schmach! — wie hören 

des groben Unholds pöbelhafte Reden, 

die gift'gen Stacheln gleich die Bruſt verwunden, 

daß Lebensblut dem Innerſten entrinnt. 

Kann ich denn Worte finden, die gleich Blitzen 

den aufgeblaſnen Wicht zu Boden ſchmettern? 

Und doch ſind Worte nur die ſchwachen Waffen, 

die mir das ungetreue Glück noch ließ. 

Balthaſar. Nun, was wird's? was ſoll das heimliche Ge— 
munkel? — Antwort will ich, ja oder nein? 
Amandus (tritt vor und packt den Balthafar). 

Da iſt die Antwort, du gemeiner Schuft! 
Du pöbelhafte Seele, fort mit dir! 
Zuviel ward dir, Unwürdiger, beſchieden, 
Daß der Prinzeſſin Antlitz du geſchaut. 
— — Fort mit dir! — 

(Er wirft den Balthaſar zur Türe hinaus.) 

Mehrere der Anweſenden (durcheinander). Was? — den Ge⸗ 
ſandten zur Türe hinauszuwerfen! — des Geſandten geheiligte 
Perſon! — ein Hofrat, der Püffe bekommt? — es iſt wider das 
Naturrecht! — Naturrecht — Völkerrecht — Kriegsrecht — 
Hugo Grotius — die Pandekten — Kommt zum ewigen Frieden! 
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— Nun ſind wir verloren. — War's nicht, als fiele ſchon ein 
Schuß? haben Sie einen bombenfeſten Keller, Herr Nachbar? 
— Der Amandus muß arretiert werden — ausgeliefert werden 
dem Mohrenkönig! — greift den Amandus — er iſt ein Staats⸗ 
verbrecher — er prügelt Hofräte — ein gefährlicher Menſch — 
niger est! — greift den Amandus — greift den Amandus! — 
5 (Sie ſtürmen auf den Amandus los.) 

Blandina (eilig vom Throne herabkommend und vorſchreitend). 

Haltet! — 

Es nahe niemand ſich dem treuen Diener, 

der mir das tat, was einzig von der Schmach, 

mutwill'gem ſtolzen Hohn mich retten konnte. 

Nur nachgegeben hab' ich feigem Rat. 

Nie hätte er mein Antlitz ſchauen ſollen, 

der Abgeſandte jenes ſchwarzen Unholds. — 

Es war geſchehn, doch als mit plumper Roheit 

er, pöbelhafte Reden übergeifernd, 

die Fürſtin ſchwer verletzte — waren Männer 

denn nicht um ſie verſammelt? — waren's Taube. 

die nicht der Rede Sinn verſtanden, oder 

Gebrechliche — gelähmt an Hand und Fuß, 

nicht von der Stelle ſich zu rühren fähig? 

Denn keiner — keiner wagte das zu tun, 

was Ehre — Liebe — Treue für die Fürſtin 

geboten! — Seht! ein mut'ger Jüngling war's, 

der, mit der Schmach die gleiche Schmach vergeltend, 

der Fürſtin unerhörte Kränkung rächte. 

Tartaglia. Erhabene Prinzeſſin! Alles, was Sie da zu 
ſagen belieben, zeugt in der Tat von großen heldenmütigen Ge— 
ſinnungen, und es iſt jammerſchade, daß Dieſelben ſich nicht wie 
eine zweite Johanna an der Spitze einer großen Armee befin⸗ 
den, um ſogleich den Mohrenkönig aufs Haupt zu ſchlagen — 
aber jetzt! — Dieſelben geruhen Lateiniſch zu verſtehen, — 
„Aut Caesar, aut nihil“ könnte Dero Wahlſpruch ſein, aber 
lieber Himmel! mit dem Caesar iſt es nichts — mit dem aut auch 
nicht, bloß mit dem verdammten nihil ſitzen wir in der Tinte und 
— ich rede in tiefſter untertänigſter Ehrfurcht — bloß durch Dero 
allergnädigſte Schuld! — Das Land ſehnt ſich nach einem Vater, 
Dieſelben gehen aber in dem Abſcheu dagegen ſo weit, daß ſogar 
den Studenten verboten wurde, den Landesvater zu fingen, wo— 
durch die humaniora merklich gelitten. — Ich rede in tiefſter 
untertänigſter Ehrfurcht! — Allerliebſte milchweiße Fürſten haben 
Dero Hand begehrt, und bloß um ſie abzuweiſen, wurde eine 


64 Kleine Schriften und Dramatiſches 


große Armee errichtet, die nun geſtorben und verdorben. Jetzt 
kommt ein Mohrenkönig — er iſt zwar hoch brunett — man 
könnte auf gewiſſe Weiſe ſagen — ſchwarz, aber doch, wie 
der Herr Hofrat Balthaſar äußerſt richtig bemerkten, dabei von 
einnehmendem Weſen, denn er hat ſchon beinahe das ganze Land 
eingenommen. Das Land ſeufzt nach dem Vater, nach einiger 
Deſzendenz; wenn ich an die ſchwärzlichen Prinzchen denke, wo⸗ 
mit der Himmel den Staat ſegnen könnte, lacht mir das Herz im 
Leibe. Ich rede in tiefſter untertänigſter Ehrfurcht! — Es 
wird wohl nichts übrigbleiben, als den König Kilian mit Dero 
zierlichem elfenbeinernen Händchen zu beglücken und ſo das Land 
— Ihre armen Untertanen zu retten! — Bedenken Sie, er⸗ 
habenſte Sereniſſima, wie das einzige Wörtchen Ja von Ihren 
Korallenlippen alles Elend endigt und die Tiefgebeugten auf⸗ 
richtet, daß ſie in Jubel hopſen! — Wollen Sie das aber nicht — 
ich rede in tiefſter untertänigſter Ehrfurcht — ſo werde ich, freilich 
mit tiefem Schmerz, lediglich zum Wohl des Landes, mich Dero 
angenehmer Perſon bemächtigen und dieſelbe ohne weiteres der 
holden Kilianiſchen Majeſtät ausliefern müſſen. — Ich rede in 
tiefſter untertänigſter Ehrfurcht! — Dann gibt's Hochzeit — 
weißgekleidete Mädchen überreichen das Karmen auf einem Atlas⸗ 
kiſſen, und die Schuljugend ſingt: „Aller Gram ſei nun ver⸗ 
geſſen!“ Ich dächte, teuerſte Prinzeſſin, Sie bequemten ſich im 
guten, ehe die Revolution Sie beim Armel erwiſcht und hinaus⸗ 
führt zum Mohrenkönig. — Ich rede in tiefſter untertänigſter 
Ehrfurcht! — Sagen Sie ja! Angebetete Prinzeſſin! 
Amand. Schändlicher ganz gemeiner Böſewicht! 

Du wagſt es ohne Scheu laut zu verkünden 

den ſchwärzſten Unheil bringenden Verrat? 

Mutloſer feiger Schwächling, wiſſe es, 

ein böſer Traum hat neckend dich gehöhnt! 

Für ſie allein nur brennen aller Herzen, 

und Tod für ſie gilt heil'ges Märtyrtum! — 

O laß mich, Fürſtin, in dein Auge ſchauen, 

der Himmelsblick entzündet den Gedanken 

von kühner Tat, der längſt im Buſen glimmte. 

In regem Feuer bricht ſie aus, ihr Glutſtrom 

wälzt ſprühend hin ſich über Feindes Scharen, 

und unter gehen ſie in ſchmachvollem Verderben. 

Nicht mehr der Morgenröte goldnen Purpur 

darf ſchaun der frevelige Sohn der Nacht. 

Ja, wenn er ruhet in dem Schoß der Mutter, 

in ihre Rabenſchwingen eingehüllt, 
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dann ſoll die Rache, feur'ge Blitze ſtrahlend, 

ihn treffen — ihn, den ſchutzlos ſie verließ. 

Denn fliehen wird die Nacht, vom Wahn betört, 

daß Phöbus ſchneller ſeine Roſſe lenkte, 

und früher aus dem Meer entſtieg Aurora, 

ſein flammend Gold in Flur und Wälder ſtreute. — 

Wie höhren Geiſtes Ahnung hebt die Bruſt 

des wilden Kampfs, des Sieges Himmelsluſt; 

fort dann zur Tat, in wenig Stunden 

entflieht der Mohr geſchlagen — überwunden. 
(Er verbeugt ſich gegen Blandina und eilt ſchnell ab.) 

Blandina. Pantalon! eile ſchnell dem Jünglinge nach — ich 
genehmige alles, was er wider den verhaßten Mohrenkönig 
unternimmt. Sorge, daß jeder, den er zur Ausführung ſeines 
Plans aufruft, ſich willig ſeinen Befehlen fügt. — 

Pant. (beiſeite). Lieber Gott! ich möchte doch, daß es nicht 
gerade der hübſche junge Menſch wäre, der ſich ſo mir nichts, 
dir nichts dem Kilian zum Frühſtück hingibt. Denn zum Früh⸗ 
ſtück wird ihn der Kilian verſpeiſen und dann aus uns übrigen 
armen Teufeln ſein Mittagsmahl bereiten. (Er geht ab.) 

Bland. Du aber, verräteriſcher Tartaglia, der du gewagt, 
mir ſelbſt zu drohen, ſollſt im tiefſten Kerker für deine böſe Ab⸗ 
ſicht büßen. Brighella, du vollführſt meinen Befehl und ſtehſt 
mit deinem Leben dafür, daß der Hochverräter nicht entkomme. 

(Beiſeite.) Welch ein Vertrauen, welcher ſeltne Mut 
durchſtrömt mein Innres! — Dieſer Jüngling, 
der nie das Schwert geführt, nur goldner Leier 
des Klangs geheimnisvolles Wunder 
wohl ſonſt mit kunſtgeübter Hand entlockte, 
daß in den lieblich tönenden Akkorden 
des Dichters Lied ſich froher — kühner regte — 
Der Jüngling, wie vom Heldengeiſt durchſtrahlt, 
verkündet Kriegestaten, will befrein 
das Land von der verhaßten Brut — will töten 
ihn ſelbſt, den Mohrenkönig Kilian! 
Ein Engel ſcheint er mir, geſandt zu retten 
mich von Verzweiflung, unerhörter Schmach! 
Ich glaub' an ihn, er kämpft für mich, er ſiegt, 
zu ſterben weiß ich, wenn der Glaube trügt. 

(Sie geht mit dem Gefolge ab.) 


E. T. A. Hoffmann XV. 
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Dritter Auftritt. 


(Tartaglia, Brighella, ein Teil der Leibwache im Hintergrunde.) 


Tart. Wache ich? — träume ich? — ich — der Miniſter, die 
Exzellenz — der Oberzeremonienmeiſter ohne alle Zeremonie 
als Hochverräter angeklagt — zum Kerker verdammt? — von 
dieſer Prinzeſſin, von dieſem eigenſinnigen unſinnigen Kinde? 

Brigh. Beliebt es werte Exzellenz, ſo wollen wir uns in 
aller Stille nach dem Turm verfügen. 

Tart. Ha! — Brighella! — wir kennen uns nun ſchon gar 
geraume Zeit. Du warſt von jeher mein Freund! Erinnere dich 
der goldnen Tage, als in Venedig zu St. Samuel uns die größten 
Wunder der Feenwelt aufgingen, da waren wir miteinander 
luſtig und geſcheit. Neunhundert lachende Geſichter hingen an 
unſern Blicken, an unſern Worten. Mühſelig und kümmerlich 
haben wir uns ſeitdem durch die Welt geſchleppt, und ob wir gleich 
hie und da wirklich als exiſtierende Perſonen gedruckt auf dem 
Zettel ſtanden, glaubte doch niemand an uns, ja ich fürchte ſogar, 
daß eben heute ſchon viele ernſthafte Perſonen an uns gezweifelt. 
Wirfſt du mich nun in den Turm, gräbſt du bei lebendigem Leibe 
mein Grab, ſo bedenke, daß, indem der Spaß, mein Ich, unter⸗ 
geht, das deinige baufällig wird und du ſelbſt, der beſten Stütze 
beraubt, in die Grube plumſt, die du mir bereitet. — Bedenke 
das, Liebſter, und laß mich laufen. 0 

Brigh. Werte Exzellenz! — Sie tun gar nicht gut, daß Sie 
mich an die alten Zeiten erinnern, denn, mit gütiger Erlaubnis! 
wenn ich an den ſel'gen Deramo denke, den Sie durch das verräte⸗ 
riſche „Krif Kraf“ — aus einem ſchätzbaren König in einen wil⸗ 
den Hirſch umſetzten, ſo daß er durch den ekelhaften Körper eines 
ſchäbichten Bettlers wandern mußte, um zu einiger Menſchlich⸗ 
keit und zur Frau zu gelangen — wenn ich ferner mich der 
ſchönen Zemrede und des unglücklichen Sand erinnere — wenn 
ich endlich mir den König Millo und den Prinzen Jennaro ins 
Gedächtnis zurückrufe — Ja, liebſte Exzellenz, dann wird es 
mir ganz klar, daß Sie ſeit uralter Zeit ſtets entweder ein 
Spitzbube oder ein Eſel geweſen. — Kurz von der Sache zu reden! 
— es iſt noch nicht Zeit, Hochzeit zu halten mit Rübenkompott, 


gerupften Mäuſen und abgezogenen Katzen. — Sie müſſen in : 


den Turm, werte Exzellenz, es hilft kein Singen und kein Beten! 
Tart. (die Hand an den Degen). Was, verräteriſcher Sklave, du 
wagſt es? — weißt du, daß ich Miniſter bin? — Oberzeremonien⸗ 
meiſter, Exzellenz? 
Brigh. Laſſen Sie den Degen nur ſtecken, mein Werter! 
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Es iſt jetzt alles in andern Schwung geraten. Geſandte er⸗ 
halten, wie unſer gute Adolar, diverſe Streiche auf den H—, 
Hofräte fliegen zur Türe hinaus, und es kann ſein, daß die 
Exzellenz mit gnädigſter Erlaubnis einige Püffe erhält, wenn ſie 
nicht gutwillig in den Turm kriecht. Schauen Sie gefälligſt 
dorthin. (Auf die Wache zeigend.) Es ſind meine Untergebene, lauter 
liebe gute Kinder mit blanken Hellebarden, und wenn ich rufe: 
Vorwärts marſch — zum Beiſpiel: (laut rufend) Vorwärts marſch! 
(Die Wache dringt auf den Tartaglia ein.) 

Tart. Halt! — Halt! — Halt! — Ich gehe ja ſchon, aber 
fürchte meine Rache, Böſewicht! Morgen iſt Kilian Herr des 
Landes, und dann biſt du verloren. Im Triumph werd' ich aus 
dem Kerker geführt, und laut wird es der Welt bewieſen, daß du, 
grober Flegel, weiter nichts biſt als eine verfehlte Idee, ein 
lamentabler Spaß — ein Nichts, das ſich auflöſet in nichts! 

Brigh. Morgen iſt nicht heute — wo Sie morgen ſitzen wer⸗ 
den, Exzellenz, weiß ich nicht, aber heute müſſen Sie in den Turm. 

(Brighella geht mit der Wache, die den Tartaglia umringt, ab.) 


Vierter Auftritt. 
(Wildverwachſene Partie eines engliſchen Parks mit einem eee an der 
Seite, vor dem ein ſteinerner Tiſch ſteht.) 
Roderich tritt auf. 

Ha! — bin ich! — leb' ich? — atm' ich noch? — Wohin 
trieb mich Verzweiflung, Wahnſinn — Raſerei 
verſchmähter Liebe? — noch nicht abgeworfen 
des Lebens Bürde? — noch des Schmerzes Stachel 
tief in der Bruſt, daß Herzblut ihr entquillt? 
Doch hier ſoll Liebesqual ſo laut ſich künden, 
daß von dem Ton die zarte Luft verwundet, 
ſich krampfhaft kräuſeln ſoll in Sonnenſtäubchen; 
daß ſelbſt der Quellen, duft'ger Büſche Flüſtern 
verſtummen ſoll! In furchtbar toter Ode 
darf nichts mehr sen als der Liebe Schmerz! 
Blandina will ich rufen — ſchreien — brüllen. 
Und wie des Donnrers Hammer ſchlägt der Name 
an jene ſchwarze Felſen! — dann, geweckt 
aus tiefem Schlaf, erwachen ihre Stimmen 
und rufen dumpf Blandina! — wie der Tod, 
wie das Entſetzen ſelbſt erklingt der Name 
der Grauſamen, der Feindin treuer Liebe. 
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Des Frühlings buntgefiedert luft'ges Heer, 
der Liebe Sänger, Nachtigallen ſtürzen, 
verſtummt im Tod, von den laubloſen Aſten, 
denn wie des Winters eiſ'ger Todesſtarrkrampf, 
traf die Natur das Schreckenswort Blandina! 


In wilde Einſamkeit, 

Weit, weit 

Bin ich getrieben 

Von Liebesqual! 

Doch überall, 

Wo ich geblieben, 

Nur ſie! Nur ſie! 

Ach nie! Ach nie 

Kann ich ſie vergeſſen, 

Kann weder trinken noch eſſen, 
Muß vergehn, verſchmachten, 
Muß beſtändig trachten 

Nach ihr! Nach ihr! — Muß klagen, 
Den Blumen, den Büſchen ſagen, 
Was ich leide für Pein, 

Bis vergangen wird ſein 

Mein Stimmlein 

Und mich decket ein Stein! 


Nicht Speiſ' und Trank ſoll dieſe Zunge letzen, 
Nur Schmerz ſoll nähren meiner Liebe Schmerz; 
Bis die Verzweiflung drängt den Stahl zu wetzen 
Und zu durchbohrn dies hoffnungsloſe Herz. 

Das Achzen nur, das Klaggeſtöhn der Eulen 
Beweint des Dichters Marter — ſeinen Tod, 
Den Wandrer ſchreckt das ahnungsvolle Heulen, 


Das, brauſend durch die Luft, ihm Unglück droht. 


Doch bald verkünden bange Traumgeſtalten 
Ihr, der Tyrannin, ſelbſt mein Mißgeſchick; 
Des Treuen Seufzer, ach! die längſtverhallten, 
Sie kehren nun in ihre Bruſt zurück. 
Dort mahnen ſie all die verlorne Tage 
Der Luſt, die ihr das frohe Leben bot, 
Und troſtlos an der Freuden Sarkophage 
Klagt die Tyrannin dann in Liebesnot! 
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Ha, ſchon durchbeben 

die Schauer des Todes 

den blutenden Buſen. 
Zerriſſen von Qualen, 

von Wahnſinn, Verzweiflung! 
Hinab in den Orkus — 
Blandina — Blandina! 

Ha! — Seufzer des Todes! 
Blandina — Blandina! 
Ha, Todeskampfs Röcheln! 
Blandina — Blandina! 
Ha, wütende Rache! 

Ha, rächendes Wüten! 
Da 


Ich weiß aber auch gar nicht, wo heute der Truffaldin mit 
dem Frühſtück bleibt. Der Atem geht mir in der Tat beinahe 
aus, wenn ich nicht gleich etwas Konſiſtentes, Stomachales zu 
mir nehme! Truffaldin — he! — Truffaldin. 

(Truffaldin guckt furchtſam und verſtohlen hinter den Büſchen hervor.) 

Ich glaube gar, er vergißt mich heute ganz? — Das fehlte 
noch! Nachdem ich mich auf höchſt vortreffliche Weiſe der Ver⸗ 
zweiflung überlaſſen, bin ich hungrig und durſtig geworden. 
Truffaldin, he Truffaldin! 

Truffaldin (tritt mit einem Flaſchenkorbe und einer zugedeckten Schüſſel 
ſchüchtern aus dem Gebüſch). Darf ich denn, gnädiger Herr, darf ich 
denn Dero verzweifelte Begeiſterung unterbrechen? 

Roderich. Du hörſt ja, daß ich dich rufe, es iſt ja die Früh⸗ 
ſtücksſtunde. 

Truffaldin. Aber nur noch geſtern, als ich zur ſelbigen Zeit 
mitten in Dero Verſe hineintrat, beliebten Sie mich für dieſen 
Tritt mit mehreren Tritten zu regalieren, und ſo meint' ich, 
daß vielleicht heute ebenmäßig — 

Roderich. Narr! Du mußt es dem Geiſt meiner Verſe an⸗ 
merken, wenn er ſich nach des Leibes Nahrung und Notdurft 
ſehnt. — Setze das Frühſtück auf! 

Truffaldin (deckt eine Serviette auf den ſteinernen Tiſch und ſetzt die 
Schüſſel, eine Flaſche Wein, Glas u. ſ. f. auf). Der Herr Mundkoch hat 
heute köſtliche Koteletten mit einer angenehmen Sardellenſauce be⸗ 
reitet, er meinte, das ſei rechte Nahrung für einen einſiedle⸗ 
riſchen Dichter — ſowie auch der Drymadera — 

Roderich. Er hat recht! — Vorzüglich nach der Verzweiflung 
magenſtärkend. Er ißt und trinkt mit vielem Appetit.) 
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Truffaldin. Wie lange denken Sie denn noch in dieſer 
wilden ſchauerlichen Gegend ſich der menſchlichen Geſellſchaft 
zu entziehen? 

Roderich. Solange meine Verzweiflung und das gute Wetter 
anhält. 

Truffaldin. Es iſt aber auch in der Tat eine recht liebe 
Einſamkeit — ſo bequem gelegen, gleich hinter dem Schloſſe der 
Prinzeſſin, und ſo allerliebſt gemacht, man möchte gleich alles 
auf die Tafel ſtellen. — Die Berge — das rauſchende Waſſer — 
die Grotten. — Aber, gnädiger Herr, unrecht iſt es doch, daß 
Sie ſich der Welt ſo ganz entzogen. 

Roderich. Die Dichter lieben die Einſamkeit, daher wählen 
ſie im Sommer gern Landhäuſer, Parks, Tiergärten und dergl. 
zu ihrem Aufenthalt. 

Der Dichter iſt ſich ſelbſt die ganze Welt, 
Er faßt ſie auf im reinen Strahlenſpiegel, 
Den in dem Innern ihm ſein Geiſt geſchliffen. 


In dieſer wilden Einöde leb' ich ganz der göttlichen Be⸗ 
geiſterung meiner Liebe — meines Schmerzes — meines Wahn⸗ 
ſinns, und ich kann überzeugt ſein, daß vor fünf Uhr nachmittags, 
zu welcher Stunde die Spaziergänger ſich einzufinden pflegen, 
mich niemand ſtört. 

Blandina! göttlich Weib! welch himmlisch Sehnen 
Durchbebt die Bruſt — ein qualvoll wonnig Wähnen 
Reißt mich empor mit magiſcher Gewalt, 
Sie iſt's — ich ſchau' der Teuern Luftgeſtalt! 
(Er trinkt.) Der Drymadera könnte beſſer ſein, gar kein Feuer — 
matt! — Die Koteletten waren ziemlich, aber in der Sauce zu⸗ 
wenig Moutarde, kein vinaigre à quatre voleurs. — Du kannſt 
es dem Mundkoch ſagen, daß ich das liebe! 

Truffaldin (beiſeite). Ein lieber abſonderlicher Herr, der Herr 
von Roderich. Da lamentiert er über verſchmähte Liebe und 
Schmerz und Verzweiflung und Todesnot und hat dabei einen 
Appetit, daß mir das Waſſer im Munde zuſammenläuft, wenn 
ich ihn eſſen ſehe! — Hat die Prinzeſſin Blandina auf der Zunge 
und will doch Senf und Diebseſſig koſten. 

Roderich. Was murmelſt du, Truffaldin? 

Truffaldin. Ach, es war nichts — in der Tat gar nichts, das 
wert wäre, anders als in den Buſch hineingeſprochen zu werden, 
der ſich das gefallen laſſen muß. 

Roderich. Ich will es aber wiſſen. 

Truffaldin. Der Mund nahm ſich gleichſam heraus zu be⸗ 
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trachten, ſo daß das Auge notgedrungen in Worte ausbrach! — 
aber — 

Roderich. Kein unſinniges Geſchwätz — was ſagteſt du 
hinter meinem Rücken? 

Truffaldin (mit vielen Bücklingen). Wenn Sie es denn gebieten, 
ſo will ich in tiefſter Untertänigkeit — unmaßgeblich — doch mit 
gehöriger Salvierung meiner Extremitäten — wenn — etwa 
— von wegen der Fußtritte, die Ew. Gnaden Dero Verſen ent⸗ 
ziehen könnten, wodurch dieſe Bent nun offenbar einige Lahm⸗ 
heit — 

Roderich. Wird es bald? 

Truffaldin (beifeite). Wenn er mich prügelt, lauf’ ich aus der 
Einſamkeit, große Pakete von meines Herrn Verſen unter den 
Armen, die verkaufe ich den Käſekrämern, befördere ſo den 
guten Geſchmack, indem ich gemeinen Käſen einen vornehmen Bei⸗ 
ſchmack gebe, und ſchaffe mir einen Zehrpfennig. Stark Atem 
holend — laut.) Nun will ich alles — alles ſagen! — Ew. Gnaden, 
mein gnädiger Herr, haben ſolch ein grenzenlos amikables 
Air im Eſſen, daß ich es wagte, mich im Innerſten darüber zu 
ergötzen und zu erfreuen! Ach Gott, wenn Sie fo ein Sotelett- 
chen nach dem andern auf die angenehmſte Weiſe verſchwinden 
ließen, wenn Sie ſo ein Gläschen Madera nach dem andern 
hinabzuſchlürfen geruhten — das Herz ſprang mir vor Freuden 
hoch auf. Dero Appetit war ſo appetitlich, daß ich ſelbſt — 
doch am mehrſten war ich höchlich darüber erfreut, daß Ew. 
Gnaden meine untertänige Beſorgnis ſo ganz zuſchanden mach⸗ 
ten. Eben als ich mit dem Frühſtück auf dem Wege war aus 
der Hofküche, Hört’ ich Dieſelben ſchon aus der Ferne erſchreck⸗ 
lich lamentieren. Dergleichen bin ich nun zwar ſchon gewohnt, 
als ich aber näher kam, hört' ich zwar in ganz angenehmen, 
aber doch fürchterlichen Worten Dinge, die mir das Haar 
ſträubten. Ew. Gnaden wollten hinführo nichts weiter ge= 
nießen als einigen Schmerz — durchaus ſchnöde Koſt, die der 
Mundkoch der Prinzeſſin niemals ſerviert, da er es höchſtens 
zu Tränen bringt, die der Zucker über Backwerk gießt. Dann 
wollten Ew. Gnaden endlich ein Klappmeſſer wetzen und ſich 
das Herz durchbohren — Sie röchelten ſchon im Todeskampfe 
und riefen ganz erbärmlich: „Blandina, Blandina!“ — Mein 
Jammer war unbeſchreiblich, bis mich Ihre Sehnſucht nach 
dem Frühſtück wieder aufrichtete. Nun komme ich hervor, finde 
Sie friſch und geſund — nun noch der erſtaunliche Appetit dazu 
— kurz! — ich bin in heller, herrlicher Fröhlichkeit überzeugt, 
daß, ſo wie es mit der ganzen ſchauerlichen Einöde und Einſam⸗ 
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keit ein angenehmer Spaß iſt, auch Dero Verzweiflung, Dero 
gnädiger Wahnſinn — Dero inbrünſtige Liebe zur Prinzeſſin 
Blandina nur gleichſam ein angenehmer Schnörkel — ſo ein — 

Roderich (ſpringt entrüſtet auf. Was? — Eſel! du wagſt es, an 
der Wahrheit meiner Geſinnungen zu zweifeln? — an der 
Wahrheit meiner Liebe zur göttlichen Blandina? 

Truffaldin. Nicht im mindeſten, nicht im mindeſten, ich 
meinte nur — 

Roderich. Wahr und echt aus dem Innerſten heraus kommen 
die Empfindungen für die Prinzeſſin, denn in ihnen ruht meine 
Poeſie, und dieſen poetiſchen Strom, der aus dem Innerſten 
ſprudelt, aufzufaſſen, ja ihn zu verdichten zum Kriſtall, in 
dem ſich die glänzenden Geſtalten meiner Phantaſie hell und 
farbicht abſpiegeln, ja! daß ich mit kräftiger Fauſt den Bogen 
ſpanne wie der fernhintreffende Apollo und meine Verſe wie 
des Blitzes Pfeile fortſchleudere — dazu kräftige ich mich — 
deshalb eſſe ich Koteletten mit Sardellenſauce und trinke Dry⸗ 
madera! 

Truffaldin. Alſo lieben Ew. Gnaden die Prinzeſſin wirk⸗ 
lich? — wünſchen eine unmaßgebliche Verbindung? 

Roderich. Die göttliche Blandina iſt meine Muſe, meine Liebe 
zu ihr eine poetiſche Idee, die in tauſend Strahlenbrechungen 
in meinen Liedern den Glanz und Reichtum der Poeſie ver⸗ 
breitet und die Gemüter entzündet. Unbezweifelt rührt am 
Ende mein Schmerz, meine Verzweiflung die Stolze, und ich 
werde über kurz oder lang regierender Fürſt von Ombrombroſa, 
wiewohl dann Blandina weder meine Muſe noch meine poetiſche 
Idee bleiben kann, denn zu beiden iſt eine Frau nicht tauglich. 

Truffaldin (Roderich zu Füßen fallend). Ach, gnädiger Herr! Un⸗ 
vergleichliche Durchlaucht in spe — Wenn Sie nun daſitzen auf 
dem roten Samtſtuhl und mit dem Zepter in der Fauſt Land 
und Leute regieren nach Herzensluſt — wollen Sie denn nicht 
dem treuſten Diener — ſo ein Miniſterſtellchen dächt' ich und 
einen tüchtigen venezianiſchen Wurſtkram dabei, das könnte ſchon 
den Mann nähren! — Alle meine Würſte wollt' ich in Dero 
angenehme Sonettchen — 

Roderich (entrüftet), Kerl! biſt du raſend? Gelaſſen.) Doch ſtehe 
auf und erzähle mir das Neueſte, was du in der Hofküche ver- 
nommen. Was macht Blandina? hat ſich beim Dézeuner kein 
neuer Nebenbuhler eingefunden? — hat ſie nicht dieſem — 
jenem freundliche Blicke hingeworfen? So etwas wäre mir jetzt 
gerade recht, denn ich brauche vor Tiſche noch einige Verzweiflung, 
ja ſogar einige Raſerei könnte nicht ſchaden. Nach Tiſche kann 
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dann mit Nutzen ſtiller hinbrütender Liebesſchmerz, ſentimentale 
Schwärmerei eintreten. 

Truffaldin. Ach, gnädiger Herr! — Am Hofe ſieht es gar 
bunt und gefährlich aus. Der Mohrenkönig Kilian hat einen 
plebejen Hofrat als Abgeſandten zur Prinzeſſin geſchickt, den hat 
der junge Monſieur Amandus zur Türe hinausgeworfen, darauf 
iſt in der Perſon des Miniſters und Oberzeremonienmeiſters 
Tartaglia eine fürchterliche Revolution ausgebrochen und hat die 
Prinzeſſin beim Armel erwiſchen und hinausführen wollen zum 
groben Mohrenkönig, das hat aber der Monſ. Amandus nicht 
gelitten, ſondern verſprochen, gleich nach dem Abendſegen ganz 
allein herauszuwandern und den hunderttauſend Mohren, die 
vor Ombrombroſa im Lager ſtehen, mit ſeinem Couteau de 
chasse die Köpfe abzuſäbeln, wie man ein Feld abſichelt. Blan⸗ 
dina zweifelt keinen Augenblick, daß dieſer ſinnreiche Anſchlag 
durchaus gelingen werde, und man ſpricht, daß ſie dem lieben 
tapfern Monſieur gleich nach vollendeter Tat Herz und Hand 
geben wird, ſo daß, in kühler Nacht zurückkehrend, er ſich gleich, 
nachdem er nur das Mohrenblut abgewaſchen, ins Ehebette 
legen kann und keinen Schnupfen befürchten darf. 

Roderich. Was höre ich? Amandus, der Chitarriſt? der er⸗ 
bärmliche hochmütige proſaiſche Liederling, der zu meinen gött⸗ 
lichſten Gedichten nie eine Melodie finden konnte, der nie meine 
wohlklingendſten Verſe ſingen wollte? der verſpricht Helden⸗ 
taten? der ſoll Blandinens Hand gewinnen — der göttlichen? 
Vorderhand habe ich Stoff genug zur Verzweiflung und zum 
Wahnſinn! — Doch da der Anſchlag offenbar unſinnig iſt, inſo⸗ 
fern dem hochmütigen Amandus nicht Geiſter helfen, die nur ſelten 
mit Wirkung zu brauchen, auch überhaupt teufelmäßig ſchwer zu 
behandeln ſind, und alſo es vorauszuſehen, daß der König Kilian 
die Prinzeſſin und den Amandus beſiegen wird, ſo laufe ſchnell 
und erkundige dich, wo und wie weit der Mohrenkönig ſteht und 
anzutreffen iſt, damit ich noch zu rechter Zeit zu ihm übergehen 
und meine Dienſte als Hofpoet anbieten kann. Ich werde denn 
gleich die nötigen Siegeshymnen auf den Einmarſch des Mohren⸗ 
königs in Ombrombroſa anfertigen und den Kilian ſehr loben, 
für jetzt will ich verzweifeln und mich deshalb tiefer in die Ein⸗ 
öde, das heißt in die zwanzig Schritte von hier gelegene ſchauer⸗ 
liche Felſenpartie begeben. Dort will ich was weniges rhythmiſch 
brüllen. Er iſt im Abgehen, Truffaldin will das voll eingeſchenkte Glas er⸗ 
greifen, Roderich kehrt ſchnell um.) Ach! — bald vergeſſen. (Er leert das 
Glas und will von neuem abgehen.) 

Truffaldin (ihm nadrufend). Gnädiger Herr! — Gnädiger Herr! 
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Roderich (umkehrend). Was ſoll's ? 

Truffaldin. Ach, gnädiger Herr! — ich wollte bitten — wenn 
Sie meinen unſäglichen Eifer für Dero würdige Perſon, vorzüg⸗ 
lich wegen des Samtſtuhls — der Miniſterſchaft — des Wurſt⸗ 
krams nicht übeldeuten wollten — ich hätte ſo eine Idee! — 
einen unmaßgeblichen Vorſchlag — 

Roderich. Nun, was iſt es, was iſt es? — Die Zeit vergeht, 
bald kommt die Mittagsſtunde heran, und ich bin nicht bis zur 
Raſerei gediehen. — 

Truffaldin. Sehn Sie, gnädiger Herr, ich habe von einem 
würdigen Manne guter Herkunft, nämlich vom ſeligen Don 
Quixote geleſen; der wollte es aus Liebe zu feiner Dulcinea von 
Toboſo, die eigentlich auch nur eine poetiſche Idee war, dem 
Ritter Amadis von Gallia nachtun. So wie dieſer auf dem 
Felſen Armut als Dunkelhübſch allerlei tolle Streiche verführte, 
ſo zog auch der Ritter Don Quixote in einer wilden wüſten 
Gegend vor den Augen ſeines treuen Sancho Panſa ſich ganz 
faſernackt aus und ſchoß einige Purzelbäume, welches Sancho 
Panſa nachher der geliebten Prinzeſſin Duleinea gehörig rühmen 
ſollte. Wie wäre es, wenn Sie jetzt, gnädiger Herr, nach dem 
erhabenen Beiſpiel jener würdigen Männer ſo vor meinen Augen 
Ihren Schlafrock und Ihre liebe Höschen ablegten und einige 
anmutige Purzelbäumchen gnädigſt verſuchten. Ich würde das 
als Ihr treuer Sancho mit vieler Wirkung in der Hofküche er- 
zählen. Was gilt's, wir ſpielen dem Amandus einen Streich, 
und das Fürſtentümchen fällt mir nichts, dir nichts in Ihre 
Taſche, noch ehe es der Mohrenkönig Kilian wegbrennt, denn 
der Hofmundkoch iſt ganz vertraut mit der Oberhof — 

Roderich (ihn entrüſtet unterbrechen). Du biſt ein verdammter 
Haſenfuß! (Er eilt fort, und man hört ihn gleich darauf brüllen.) 

Truffaldin (nach einer Pauſe). Wären der Prinzeſſin Blandina 
nicht vielleicht feine Purzelbäume lieber geweſen als feine Verſe? 
— Stoff zur tiefſinnigſten Betrachtung. — Ehe ich aber in die 
Tiefe dieſer Betrachtung hinabſteige, will ich mich in jenes Ein⸗ 
ſiedlerhäuschen bis auf den Grund vertiefen und ſogleich ein 
paar tüchtige Stöße von meines Herrn Verſen zuſammenbinden. 
Bis Mittag bin ich über die Grenze, weil ich nicht Kilianiſch 
werden will und mein Herr mir den Wein vor der Naſe 


ausſäuft. 
(Er geht in das Einſiedlerhäuschen.) 
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Fünfter Auftritt. 


Amandus tritt von der Seite ein. Welch ein neues Leben ging 
mir auf! — Dunkle Stimmen, die in meinem Innern tönten, 
wehen nun in freudigem lauten Geſange durch Flur und Wald 
und verkünden ein wunderbar Geheimnis, das ſonſt in meiner 
Bruſt ruhte wie ein tötender Schmerz! — Es iſt mir, als verſtehe 
ich jetzt erſt mein Saitenſpiel, das oft, wie im bewußtloſen Traum 
von meiner Hand berührt, in ſeltſamlichen wonnevollen Ahnungen 
erklang. — Und doch kann ich es nicht mit Worten ſagen, was herr⸗ 
lich und glänzend wie mit tauſend goldnen Sonnenſtrahlen mich 
umleuchtet, ja was ſo verſtändlich mir die Blumen, die Gebüſche, 
die Quellen zuliſpeln. — Nie gedachte, nie empfundene Melodien, 
aber wie in einem einzigen überſchwenglich herrlichen Ton zu⸗ 
ſammenſtrahlend, durchbeben mein Innerſtes, und iſt nicht 
dieſer Ton, von dem erfüllt meine Bruſt in unnennbarer Sehn⸗ 
ſucht brennt, ſie — ſie ſelbſt? — Alle ſchelten mich töricht und 
vermeſſen, daß ich, der ich nie verſtand die Waffen zu führen, mit 
dem ungeſchlachten Mohrenkönig Kilian zu kämpfen mich unter⸗ 
fange, und weisſagen mir den Tod; aber gibt es denn wohl für 
mich nur irgendeine Gefahr? — Seitdem ich durch ſie — in 
ihr — mein wahres Sein, den höheren Geiſt in mir erkannt 
habe, weiß ich, daß der Geſang nicht außer mir wohnt, ſondern 
ich ſelbſt bin der Geſang, und der iſt unſterblich! — Zerſchlägt 
Kilian das Inſtrument, ſo wird der darin wie in ein enges Ge⸗ 
fängnis gebannte Ton frei und licht daherſchweben, und ich 
werde in ihr — ſie ſelbſt ſein. Ebenſowenig wie die Luft kann 
Kilian den Geiſt, der mein Ich — der der Geſang iſt, verwunden 
oder töten. So wie ſie die unausſprechliche Sehnſucht der Liebe 
iſt, die wie der Atem des Lebens meine Bruſt hebt, ſo werde ich 
dann ſelbſt das Lied ſein, das emporquillt aus den Saiten, die 
ihre Schwanenhand berührt! — Ja! in den aufſchwellenden 
Tönen des Liedes, das von ihren roſigen Lippen ſtrömt, werde 
ich von meiner Liebe, von meiner Sehnſucht ſingen. — 

Brighella hat mir gar viel von ſeinen liſtigen Anſchlägen 
gegen das Heer der Mohren geſagt, mag er ſeinen Weg verfolgen, 
mutig ſchreite ich fort auf dem meinigen, der mich zum gewiſſen 
Siege führt! 

(Truffaldin kommt mit zwei ungeheuern Papierſtößen unter den Armen aus dem Ein⸗ 
ſiedlerhäuschen.) 


Truffaldin. Ei, mein Himmel, da iſt ja der junge Held, 
Monſieur Amandus mit einem ungeheuern Schwert an der Seite! 
— Er fieht recht martialiſch aus, und wenn ihm der Bart ge⸗ 
wachſen iſt, kann er ganz getroſt unter die Leibhuſaren gehen. 
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Amandus. Wer biſt du, ſeltſamer Geſelle? 

Truffaldin. Sollten Sie mich denn nicht kennen, allerliebſter 
heldenmütiger Monſieur? — ſollten Sie mich niemals in der 
Nähe des Hofes erblickt haben? — Ich bin ja der Diener des 
Herrn Hofpoeten Roderich, der ſich zwanzig Schritte vom Schloſſe 
in die wilde Einöde begeben, um über die Grauſamkeit der Prin⸗ 
zeſſin Blandina gehörig zu jammern. Er liebt die Prinzeſſin un⸗ 
endlich, ſeine Verſe, vergangene und zukünftige aber noch viel 
mehr, und um dieſe mit ſeiner werten Perſon zugleich zu erhalten, 
will er zum König Kilian übergehen und Siegeshymnen ſingen. 
— Ich meinesteils will nicht Kilianiſch werden, ſondern mich im 
ſtillen der Tugend widmen und der göttlichen Poeſie, weshalb ich 
der Begeiſterung wegen einen Schnaps⸗ und Wurſtladen an⸗ 
legen und gleich ſelbſt mein beſter Kundmann werden will. 

Amandus. Was trägſt du aber denn für ſchwere Laſt? 

Truffaldin. Einige vergangene Verschen meines geweſenen 
Herrn zur Belehrung — zur Erbauung — zur Erhebung — zur 
Verbreitung des guten Geſchmacks, da ich ſie in kleinen Portionen 
meinen Zervelatwürſten beifügen und den Käufern in den Kauf 
geben will — Gehorſamſt aufzuwarten! 

Amandus. Nach deiner Kleidung, deinem droll'gen Weſen, 
Scheinſt du mir wirklich wahrer leichter Scherz. 
In tiefem Ernſt ſchreit' ich zu ernſter Tat, 
Doch in der dunklen ahnungsvollen Tiefe, 
Aus der dem Magus gleich mit kräft'gem Zauber 
Der Dichter ſeltſame Geſtalten lockt, 
Daß ſie, Trugbilder zwar, doch hell und farbicht, 
Vom höhern Geiſt beſeelt, gar ſeltne Luſt 
Dem Glaubigen bereiten — in der Tiefe, 
Da gatten Ernſt und Scherz ſich willig, wandelnd 
Auf einer Bahn, erreichend gleiches Ziel. 
Darum Geſelle! — friſch! — wirf ab die Bürde, 
Die, ird'ſcher Tand, nur nach der Erde ſtrebend, 
Dich ſelbſt zur Erde beugt, den leichten Schritt, 
Den du gewohnt, nur hindert! — wirf ſie ab! 
Sei du mein Knappe! — wie ein muntres Liedchen, 
Das ſich an ernſte Weiſen neckiſch hängt, 
Sollſt du mir folgen in den Kampf. — Den Mohren 
Trifft bald zum Tode meines Geiſtes Macht. 
So komm denn, luft'ger Spaß, die Tat zu ſchauen, 
Du kannſt dem Ernſt, der Ernſt kann dir vertrauen. 
(Er geht ab.) 
Truffaldin. Wie bin ich doch ſo wunderlich an dieſen blut⸗ 
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jungen Helden geraten, der ſoeben erſt fertig worden, noch ganz 
blank und neu! — Aber ich glaube, es iſt mehr an ihm, als an 
dem Hofpoeten, und erlegt er den Kilian, ſo iſt mein Glück ge⸗ 
macht. Der junge Menſch hat mich ordentlich in Rage geſetzt, 
und ein glücklicher Coup könnte mich bis zur Courage bringen. 
— Ein paar hundert Schrittchen davon will ich dem Kampfe mit 
einer Standhaftigkeit, mit einer Bravour zuſchauen, daß niemand 
mehr an meiner Tapferkeit zweifeln ſoll. — Die Bündel hier 
werfe ich in den Bach, und ſind es Verſe nur von einigem Ge⸗ 
wicht, ſo werden ſie ſchnell unterſinken. 

(Er wirft die Bündel hinter dem e tritt dann weiter vor und ſpricht 

athe 5 


So will ich nur zum Spaß die Tat denn ſchauen, 
Wird's Ernſt, ſo kann ich ſchneller Flucht vertrauen! 
(Er folgt dem Amandus.) 


Sechſter Auftritt. 
(Freie Gegend. Im e das prächtige Gezelt des Mohrenkönigs Kilian, hinten 
das Lager der Mohren.) 


Kilian, eine rieſenmäßige dicke Figur mit der Krone auf dem Haupt, aus einer langen 

Pfeife Tabak rauchend, tritt mit dem Hofrat Balthaſar im Geſpräch ein; hinter ihnen 

Gefolge von Mohren, von denen einer ein großes Glas, ein anderer mehrere Flaſchen, 
der dritte Kilians Zepter trägt. 

Kilian. Er iſt gewiß wieder einmal ein Eſel geweſen, Hof⸗ 
„ hat den ganzen Brei verdorben mit ſeiner dummen 
Weiſe 

Balthaſar. Sie wollen auch ſtets allein alle Weisheit ge⸗ 
freſſen haben, Majeſtät! und doch bedürfen Sie ſowie der ganze 
Hof immer Rat, weshalb Sie mich zum Hofrat gemacht haben; 
ich tue meine Pflicht und laſſe es nie an der gehörigen Grobheit 
mangeln. 

Kilian. Sieht Er! — mit ſeiner Grobheit iſt es nun ganz 
und gar nichts, denn es fehlt ihr immer die gehörige Dicke, da 
kann er was von mir lernen. Er iſt gegen mich nur ein dünnes 
kleines Knäbchen, dem es ſchon recht iſt, wenn ihm einmal die 
Ohren gewaſchen werden. Hat Er denn der Prinzeſſin die Dia⸗ 
manten gezeigt? 

Balthaſar. Freilich! und ausdrücklich geſagt, daß Sie ſelbſt 
die Kleinodien an der Nachtmütze getragen haben, aber das 
dumme Volk hat gar nicht darauf geachtet. 

Kilian. Weil Er das Ding mit den Diamanten auch recht 
dumm gemacht haben mag, wie gewöhnlich! — Nun! — morgen 
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ſoll's mir die Prinzeſſin, wenn ſie meine Frau geworden, ſelbſt 
erzählen, und wenn ich denn nun erfahre, daß Er ein Maulaffe 
geweſen, ſieht Er, jo joll — Er ſchwingt die Tabakspfeife.) 

Balthaſar. Ach — für die Pfeife fürcht' ich mich auch noch 
nicht — machen Sie ſich nur nicht ſo breit, Sie ſind ſo ſchon breit 
genug, Majeſtät! — Warum haben Sie denn nicht gleich die 
Armee in die Stadt geſchickt und die Prinzeſſin holen laſſen, wie 
ich es geraten? 

Kilian. Halt Er's Maul und ſchwatz' Er nicht ins Gelag hin⸗ 
ein. — Ich bin heute nicht zum Heiraten disponiert! — Morgen 
iſt auch ein Tag. 

Balthaſar. Aber mir ahnet's, daß bis morgen allerlei da⸗ 
zwiſchenkommen wird. 

Kilian. Ich glaube gar, Er unterſteht ſich, Ahnungen zu 
haben? — Sieht Er, Hofrat, wenn ich merke, daß Er außer 
ſeiner Tölpelei auch noch von dummen Aberglauben beſeſſen iſt, 
ſo laſſe ich Ihn ſtehenden Fußes zum Lande hinauswerfen. Ich 
glaube, Er wäre imſtande, durch ſeine Tollheit mein Volk und 
die zarte hoffnungsvolle Jugend zu berücken! 

Ein Mohr (eintretend). Es iſt ein Menſch draußen, der die Ma⸗ 
jeſtät ſchauen will, und unerachtet er in einem Kabriolett bei 
den Vorpoſten ankam, ſagte er doch, er ſei ein Überläufer aus 
den Staaten der Prinzeſſin Blandina. 

Kilian. Merkt Er, Hofrat, wie das Volk dem künftigen 
Landesvater zuläuft? Vielleicht iſt es ſchon gar der Bürger⸗ 
meiſter von Ombrombroſa mit den Schlüſſeln des Landes. — 
Er mag nur immer hineintreten. 

(Der Mohr entfernt ſich.) — Meinen Zepter! (Cr gibt die Tobakspfeife 


dem Mohren, der den Zepter trägt, und nimmt den Zepter, indem er ſich gravitätiſch 
vor des Zeltes Eingang ſtellt.) 


Siebenter Auftritt. 
Roderich tritt ein, von zwei Mohren begleitet. 


Kilian. Nun! — Was will Er? — Wer iſt Er? Hat Er 
die Schlüſſel des Landes bei ſich? 

Roderich. O Majeſtät! — großer König! zu ſchwer würden 
dieſe Schlüſſel ſein, um an meines Rockes Hinterteilen zu 
prangen, wo nur ſonſt ein goldnes Schlüſſelchen der geheimſten 
Kammer meiner Prinzeſſin neckiſch an einem Schleifchen 
baumelte, denn mit Erlaubnis, ich war Blandinens ge- 
heimer Kammerherr. 
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Kilian. Hofrat? — ich glaube, der Kerl iſt verrückt, er 
prahlt mit 'nem fatalen Amte — er ſchneidet auf. Iſt denn 
das 'ne alberne ſtolze Sitte am Ombrombroſer Hofe, daß man 
goldne Schlüſſel zum — 

5 Balthaſar. Ach, ſchwatzen Sie doch nicht ſolch ungewaſchenes 
Zeug, Majeſtät! — Fragen Sie nur den Menſchen ordentlich, 
wer er iſt. — 

Kilian (barſch). Wer iſt Er? 

Roderich. Großer König! ich nenne mich Roderich, ich biete 

10 Ihnen, wohlwollender Sire, meine Dienſte an, um Dero Siege 
zu verkünden, denn außer dem vorher bemerkten Amte war ich 
Hofpoet der Prinzeſſin Blandina und wünſche nun den gleichen 
Dienſt bei Ihnen, großer majeſtätiſcher König, anzutreten. 

Kilian. Poet? — Hofpoet? — Was will Er damit ſagen? — 

15 Was iſt das eigentlich? 

Roderich. Poet! — auch Dichter ſonſt nach deutſcher Sprache, 
Ein wunderlich geheimnisvolles Weſen! — 
Im Purpur, der aus fernem Geiſterlande 
Hinüberſtrahlt, erſcheint ihm die Natur, 
20 Erſcheint ihm alles, was ſein Aug' erfaßt. 
Das arme dürft'ge Leben, glanzlos ſonſt, 
Fahl — erdicht — lautlos ohne Farbenjubel, 
Geht ihm dann auf in hellen lichten Klängen. 
Wie im Kriſtall des ſilberklaren Baches 
25 Sich magiſch Wolken, Büſche, Blumen ſpiegeln, 
So ſpiegelt ſich auch die Natur, das Leben, 
Im Geiſt des Dichters ab — Ein Zauberſchimmer 
Blitzt über alles hin in kleinen Wellchen, 
Die wie im Spiel ſich ineinander kräuſeln. 


30 So ging auch mir das Dichterleben auf. 
Mein Aug' erfaßt' das ferne Geiſterreich, 
Romant'ſchen Putz geb' ich dem, was ich ſehe. 
Auch du, mein guter Sire, biſt nicht Kilian, 
Biſt nicht der furchtbar ſtarke Mohrenkönig — 
39 Nein! — nur ein herrliches poet'ſches Bild, 
Erreicht durch kühnen Flug des Dichters, 
Du biſt — 
Kilian (ihn im höchſten Zorn unterbrechendd. Was? — Er unver⸗ 
ſchämter Kerl? — ich wäre kein Kilian? — kein Mohrenkönig? 
40 nur ein Bild? gleichſam eine Malerei? — Lug und Trug? 
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— J ſo ſoll doch das Wetter dreinſchlagen! (Cr prügelt den Hofpoeten 
Hart mit dem Zepter, der Hofpoet entflieht ſchrelend: „Erbarmen! Erbarmen! — Id) 
nehme alles zurück — ich bin kein Poet — kein Dichter ze.“ Kilian verfolgt ihn bis 
außerhalb der Szene.) 


Kilian zurückkehrend, keuchend und atemlos). — Nun — der — ſoll 
— daran — denken — mich — für — ein Bild anzuſehen! — 
Hofrat! trockne Er mir einmal den Schweiß von der Stirne! 


(Der Hofrat tut es, muß ſich aber auf den Fußſpitzen erheben, um an Kiliaus Stirne 
hinaufzureichen, er ſtolpert und ſtößt dem Kilian die Krone vom Kopfe.) 


Kilian. Er iſt aber auch ein recht ungeſchickter Tölpel, Hofe 
rat! Er kann nicht das mindeſte zum Wohl des Staats aus— 
richten, ohne eine Flegelei zu begehen. 

Balthaſar. So kann Er ſelbſt fürs Wohl des Staats ar— 
beiten und ſich den Schweiß abtrocknen, Majeſtät! Er wirft ihm 
das Schnupftuch, das er von ihm empfing, wieder zu.) 

Kilian. Ja, das geht auch! (Er wiſcht ſich die Stirne ab, die Mobren 
ſetzen ihm wieder die Krone auf.) Jetzt will ich von meinen Geſchäften 
ausruhen und verſuchen, inwiefern ich noch an den morg enden 
Einzug in Ombrombroſa etwas weniges denken kann. Man 
bringe mir einige Flaſchen Doppeltbier und ein halbes Pfund 
geſchnittenen Rollenknaſter in mein Zelt. — Hofrat, leg' Er ſich 
aufs Ohr und fer Er morgen vernünftiger — Gute Nacht, ihr 
Flegel allzumal! — (Er geht Tabak rauchend ins Zelt, das ſich hinter ihm fehlieht.) 

Balthaſar. Wenn der Kilian nicht ſolch ein ehrlicher Mann 
wäre und ſolch ein vortreffliches Herz hätte wie alle Grobiane, 
der Teufel hielte es bei ihm aus. 

(Er geht mit den Mohren ab.) 


Zwiſchenſzene hinter dem Theater. 


Der Regiſſeur. Herr Maſchiniſt, ziehen Sie die Glocke zum 
Nachtmachen. 

Der Direktor. Was iſt das? jetzt ſoll es mit einem Mal 
Nacht werden? — Das ſtört die Illuſion — vor ein paar 
Minuten hat der Dichter Roderich ja erſt in der Einöde ge— 
frühſtückt. 

Der Reg. Es ſteht aber ſo im Buche. 

Der Direkt. So iſt das Buch unſinnig — das Stück ohne 
alle Theaterkenntnis geſchrieben. Dieſer Akt müßte notwendig 
bei Tage ſchließen, der folgende hätte dann in Gottes Namen in 
der Finſternis anfangen können. 

Der Reg. Sie hätten das Stück leſen und früher an die 
nötigen Anderungen denken ſollen, um vernünftige Illuſion 
hineinzubringen. Nun wird es einmal geſpielt. 
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Der Direkt. Was? — Ich bin Direktor und ſoll auch noch 
die Stücke vorher leſen, ehe ich ſie aufführen laſſe? — Herr! 
— ſolche unſinnige Zumutungen verbitte ich mir. Ich habe 
genug zu tun mit der Kaſſe und jede Woche die Gagen gehörig 
in Papier zu wickeln und zu überſchreiben. — Ich mache ſogar 
die Komödienzettel, was auch Ihres Amts ſowie das Leſen der 
Stücke wäre. — Ich merke ſchon, das iſt heute wieder ſo ein 
neumodiſches äſthetiſches Stück, Kraut und Rüben durcheinander, 
und ich habe Ihnen doch geſagt, ich will nichts Aſthetiſches auf 
meiner Bühne — meine Bühne ſoll nicht äſthetiſch ſein. — Verſe 
kommen auch wieder vor, die hätten Sie hübſch in Proſa um⸗ 
ſetzen ſollen, wie ich es Ihnen ſo oft befohlen habe — Sie ſind 
auch für den Teufel da, Herr Regiſſeur — ich bin mit Ihnen 
höchſt unzufrieden. — 

Der Reg. Aber, beſter Herr Direktor, nun iſt es einmal im 
Gange, was iſt zu tun? 

Der Direkt. Es kann durchaus nicht ſogleich Nacht werden, 
es müſſen noch ein paar Szenen eingeſchoben werden, damit der 
Zuſchauer das Frühſtück vergeſſe — Kilian mag indeſſen ſich 
noch eine Pfeife ſtopfen. — 

Der Reg. Aber um des Himmels willen, was für Szenen? 
— Doch eben fällt mir bei — eine haben wir ja ſoeben ſelbſt 
geſpielt, werter Herr Direktor, und nun muß jemand von der 
Geſellſchaft vortreten, gleichſam wie ein in des Stückes Mitte 
ſprechender Prologus und den Dichter förmlich des Illuſions⸗ 
fehlers halber entſchuldigen. 

Der Direkt. Ja! — Ja! — aber wen nehmen wir dazu? 

Der Reg. Keinen andern als den Adolar. 

Der Direkt. Ich hole ihn! 

(Es wird ein paar Minuten hindurch ſtille, dann erheben ſich die Stimmen aufs neue.) 

Adolar. Ich tue es aber nicht — durchaus nicht. 

Der Direkt. Sie ſind aber auch ein obſtinater Menſch! — 
Herr! — reißen Sie mich dasmal aus der Verlegenheit, ich 
will's Ihnen lebenslang gedenken. — Die notierte Strafe wegen 
Vergehens in Szene eins wird geſtrichen und ein Taler wöchent⸗ 
lich Zulage. Herr! mehr kann ein ehrlicher Mann nicht tun. 

Adolar. Sie ſind zwar ſonſt trotz dem Mohrenkönig ein 
Grobian, aber doch, wie ich merke, ein edler Mann, ſolange es 
nämlich Ihr Vorteil erheiſcht. — Nun, es ſei dann, ich will mein 
möglichſtes tun. 

Der Reg. (ſchiebt ihn hinaus). Hinaus — hinaus — beſter Kollege! 
Adolar (tritt vor). Hochgeehrteſte Zuſchauer! 

Es würde mich verſetzen in Trauer, 
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Wenn Sie nicht gütigſt glaubten, 

Daß dieſe Szenen den Tag wegraubten, 

So daß nun kommt die finſtre Nacht, 

In der viel Großes wird vollbracht. 

Der Dichter — Sie glauben es, Werte, kaum, 5 
Sitzt hoch oben über dem Raum, 

Er dort der Zeit gewaltiges Rad 

Mit kühner Hand erfaſſet hat. 

Das dreht er bald langſam, bald geſchwind, 

Wie er's nun gerade nötig find't, 10 
Und fo dehnt ſich die Minute zu Stunden, 

Und oft iſt ein Jahr in Minuten verſchwunden. 

Drum iſt's nun Mitternacht geworden, 

Und Schlaf befängt die wilden Horden. ö 

Herr Kilian, der ungeſchlachte Mohr, 15 
Liegt ſchnarchend im Zelte auf dem Ohr. 

— Nacht machen Herr Maſchiniſt! 


(Der Maſchiniſt klingelt, die Lampen verſinken, und das Theater wird ein wenig finſtrer, 


als es vorher war.) 
Sehn Sie wohl, wie's nun finſter iſt? 
Zwar können Sie alles gut unterſcheiden, 
Daß oben hier die tollen rußigen Heiden, 20 
Die, weil es Nacht geklingelt, ſind 
Alle betölpelt, ganz ſtockblind. 
Sie rennen umher keck und verwegen 
Zuletzt verzweifelnd in die eigene Degen. 
Sie haben nun das Gehörige vernommen, 25 
Adieu! — Ich höre den Amandus kommen. Er tritt ab). 


Achter Auftritt. 


Amandus kommt mit bloßem Schwerte. 


Das ganze Heer hat der Schlaf wie mit bleierner Laſt zu 


Boden gedrückt Der Ruf der Wachen iſt verſtummt — mit kraft⸗ 
loſer Fauſt das Gewehr umklammert, liegen ſie im Graſe, und 
der Traum befängt ſie mit neckhaftem Spuk, daß ſie wähnen keck 30 
und munter, die Flinte ſcharf geſchultert, einherzuſchreiten und 
mit lautem Schreien und Singen die Kameraden wachzuhalten, 
während ſie hingeſtreckt mit gelähmter Zunge nur leiſe ſtöhnen. 
Brighella ſchleicht ungehindert mit den Seinigen in das Lager, 
aber mich hat es wie mit magiſcher Gewalt hergezogen. Hier 35 
muß das Zelt des Königs Kilian ſtehen. Truffaldin! — zünde 

die Fackel an! 
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Truffald. (außerhalb der Szene). Gleich! — Doch wenn Sie gü⸗ 
tigſt erlauben, gnädiger Held, ſo tue ich es hier oben. Es nimmt 
ſich beſſer aus, eine recht maleriſche romantiſche Beleuchtung ſo 
aus der Ferne von oben herab. 

(Man ſieht den Schein von Truffaldins Fackel hereinbrechen.) 
Amandus (Kilians Zelt erblickend). 
— Ha! — da iſt Kilians Zelt! 
Aus tiefem Schlaf will ich den Unhold wecken! 
So laut ertönen ſoll im mächt'gen Klange 
Des kühnen Mutes Stimme, daß das Zelt, 
Wie ein zerſprungenes Gehäuſ' zerfallend, 
Den gift'gen Wurm im Innern ohne Schutz 
Bloßſtellen ſoll dem Angriff auf den Tod! 
Heraus, du ungeſchlachter Mohrenkönig, 
Hör's, wie des Kampfes Geiſt, ein flamm' ger Strahl 
In Funken klingend, an dein Leben ſchlägt! 
Erwache! — Denn dein ſchmachvolles Verderben 
Mußt ſelbſt du ſchauen — mußt im Leben ſterben! 
(Er ſchlägt mit dem Schwert gegen das Jag 5 ſich ſpaltet, Kilian erhebt ſich bom 
ager. 


Kilian. Was ſchimpft — was ſchreit, was tobt da draußen? 
— wer alle Teufel unterfängt ſich, mich im beſten Schlaf zu 
ſtören? — Iſt Er es, Hofrat, ſo ſoll Ihn das Donnerwetter — 

Amandus. Ich bin's — die Rache Blandinens, die dich ver⸗ 
folgt und tötet! — Heraus zum Kampf! 

Kilian. Ach! — dummer Schnack, iſt gar keine Rache, kein 
Kampf nötig. Morgen wird alles in der Güte abgemacht. — 
Morgen — morgen, mein guter Sohn! — 

Amandus. Heraus du ſchnöder feiger Wicht, oder ich töte dich 
auf deinem Lager! 

Kilian. Nun, nun! — es hat keine ſolche große Eile! Er 
ſteht auf und guckt zum Zelte heraus.) Was? — Knäbchen, poſſierlich 
Männlein? Du, du — willſt mit mir kämpfen? — gegen dich 
ziehe ich nicht meinen guten Hirſchfänger, dich ſpieß' ich auf mit 
meiner Frühſtücksgabel — 

Amandus. Verächtlich klingt dein Hohn mir, ganz gemein! 
In großer Maſſe iſt die Kraft nur klein. 
Hervor mit dir — die Augenblicke fliegen, 
Vernichtet wirſt du, wähnend ſtolz zu ſiegen. 


(Kilian kommt mit einer ungeheueren Gabel heraus und geht auf den Amandus los; 
Amandus ſchwingt ſein Schwert und in demſelben Augenblick fällt Kilians Kopf hohl⸗ 
tönend zur Erde, der Körper ſtürzt in die Kuliſſen hinein.) 


Truffaldin (mit der Fackel hervorſpringend).. Juchhe! — Juchhe! — 
6* 
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Triumph! Sieg! — Die Majeſtät iſt umgekugelt — Der Kopf 
iſt herunter! Als treuer Schildknappe ergreife ich das königliche 
Haupt und — ſchnell damit zurück nach der Stadt — in den 
Palaſt. Ich will exekrabel ſchreien — Blandinchen muß aus den 
Federn — alles muß jubilieren — die Stadtmuſikanten wiſchen 
ihre alten Zinken aus und blaſen ganz erſchrecklich Viktoria her⸗ 
unter von den Türmen — im Stockfinſtern ſuchen die Kanoniere 
das Zündkraut und löſen alle Kanonen, die nur jemals der Staat 
möglicherweiſe beſeſſen. (Er hebt den Kopf auf, der ein bloßer Haubenſtock 
it.) Aber was iſt denn das? — gar kein Blut? — werter Held! 
— teure Exzellenz! ſchauen Sie, das nenn' ich mir einen leeren 
Kopf — Wahrhaftig, der Kilian muß aus dem Laden einer Putz⸗ 
macherin herſtammen. Ein bloßer Haubenſtock, dem ein könig⸗ 
licher Rumpf anwuchs, als ihm ein Diadem aufgepaßt wurde. 
Amandus (den Haubenſtock erblickend). 

So hat mich meine Ahnung nicht betrogen, 

Der Kilian war ein trügriſch leeres Nichts. 

Nie brannt' ein Funke in der toten Maſſe, 

Kein Herzblut rann in dem herzloſen Weſen, 

Nur äußre Lichter liehen ihm den Schein 

Des Lebens! — wie der Fels, im Innern ſtumm, 

Zu ſprechen ſcheint, nur Laute widertönend, 

Die an ihm prallen, ſo war auch ſein Reden 

Trüglicher Schein, vom fremden Schein erborgt. 

Den prahleriſchen nicht'gen Mohr durchſtrahlte 

Der Geiſt mit ſeines Schwertes regen Blitzen, 

Und er ſank hin, vernichtet in ſein Nichts. 


(Hin und wieder brechen im Lager der Mohren Flammen aus — man hört Schüſſe — 
Geheul — dumpfes Geſchrei — Mohren fliehen über die Bühne.) 


Fliehende Mohren. Rette ſich, wer ſich retten kann — der 
König — die Majeſtät hat den Kopf verloren — nun iſt's aus mit 
uns! flieht — flieht — flieht! — 

Amandus. Schon glühn die Flammen auf zum Firmament. 
Vernichtet iſt der Feind — ſein Lager brennt, 
Blandina iſt befreit, komm, laß uns eilen, 
Den frohen Jubel mit dem Volk zu teilen. 
(Er will abgehen und ſtößt auf Brighella.) 


Neunter Auftritt. 
Brighella. Alles iſt geglückt! — Während Sie ſich, mein 
Teuerſter, hier mit dem Abnehmen des Kilianiſchen Hauptes be⸗ 
ſchäftigten, war ich mit meinen Getreuen ins Lager geſchlichen, 


en 


15 


30 


a 


10 


15 


20 


25 


30 


Prinzeſſin Blandina 85 


und wir zündeten es an an allen Ecken, die wir nur in der Nacht 
ausfindig machen konnten. Die Höken in Ombrombroſa können 
vierzehn Tage hindurch Markt halten mit Mohrenbraten. Unſere 
zehn Scharfſchützen, die würdigen Quadres von zehn würdigen 
Regimentern, taten Wunder der Tapferkeit; jeder lud zehn Kugeln 
in die Büchſe, und jede Kugel traf zehntauſend Mohren, ſo daß 
noch viel mehr umgekommen ſind, als ſich eigentlich im ganzen 
Lager befanden. — Die Straßenjungen von Ombrombroſa haben 
bereits den nötigen Lärm gemacht, und die Prinzeſſin Blandina 
zieht mit ihrem Hofſtaat zum Stadttor heraus uns beiderſeitigen 
Helden entgegen. Eilen Sie daher mit mir, werteſter Kollege, 
und legen Sie ihr Kilians Haupt zu Füßen. 

(Er geht mit Amandus ab.) 
Truffaldin. Erfochten iſt der Sieg — nun ohne Weilen 

Will mit mir ſelbſt ich Kilians Nachlaß teilen. 
(Er geht in Kilians Zelt.) 


Zehnter Auftritt. 


Feierlicher Siegesmarſch. Prinzeſſin Blandina, Pantalon, Amandus, Brighella, 

Höflinge, Gefolge, die Oombrombroſiſche Armee — das Volk — treten ein. 
Blandina. Wie ſchön erfüllt iſt all mein kühnes Hoffen, 

Der Feind entflieht, von Feuer — Schwert getroffen. 
Erglänzt in Phöbus' Golde Wald und Flur, 

Iſt weggetilgt der wilden Horden Spur! 

Du ſprachſt vom Geiſt beſeelt, ein heil'ger Seher! 
Amandus! — Kühner Jüngling, tritt mir näher. 
Zu retten mich von Schmach, gabſt du dein Blut, 

Wie ſoll ich lohnen deinen Heldenmut! 

Nur dir allein verdank' ich meine Krone. 

Komm! ſei der Nächſte nun an meinem Throne! 

Pantalon. Ach, ſüßes Herz! — wer hätte das denken ſollen 
vor Schlafengehen, daß wir noch in der Nacht hier jubilieren 
ſollten unter freiem Himmel! — Vor Freude bin ich mit dem 
rechten Fuß in den linken Pantoffel gefahren und habe meinen 
Schlafrock verkehrt angezogen, welches ich bloß meinem patrioti⸗ 
ſchen Entzücken zuzuſchreiben und zu verzeihen bitte. Nun! — 
der Himmel beſchere uns bald eine fröhliche Hochzeit. — 

(Wiederholung des Marſches, alle gehen ab, bis auf Brighella.) 

Brighella. Wer das Glück hat, führt die Braut nach Hauſe! 
— Sein Blut hat er für ſie vergoſſen, ſagt Blandina, und wenn 
er ſich nicht am Säbelknopf den Daumen geritzt hätte, als er die 
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Prinzeſſin ſalutierte, wär' er nicht um zwei Tropfen Bluts ärmer 
als vorher! — Wem der Himmel wohlwill, dem gibt er's im 
Schlafe — wenigſtens iſt dem Monſieur Amandus es über Nacht 
gekommen, er weiß ſelbſt nicht wie — wenn ich das Lager nicht 
angeſteckt hätte, wenn meine zehn Scharfſchützen nicht — hm — 5 
hm — hm — hm — (Er geht unzufrieden brummend ab.) 


Truffaldin (tritt aus dem Zelt mit Kilians Krone, Zepter, Tabakspfeife — u. |. w. 
und ſpricht im Enthuſiasmus): N 


Ihr Götter! — nah bringt mich mein Herr dem Throne! 
— Indes verkauf' ich Kilians reiche Krone! — 
(Er geht eilig ab, der Vorhang fällt.) 


Ende des erſten Aufzugs. 
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Sendſchreiben des Türmers in der Bauptſtadt an 
ſeinen Vetter Andres. 


Die Stadt frühſtückte. Aus ihrem tiefen Grunde ſtieg allerlei 
häßlicher, ſchmutzig grauer Dampf zu mir herauf. Als der zu⸗ 
ſammengeballt ſich nun über meinen Turmknopf hinweg zu dem 
leichten goldnen Morgengewölk geſellte, als ſei er ſeinesgleichen, 
da konnte ich ſehen, wie das Volk unter mir in den Straßen ſich 
ſchwirrend drängte und trieb. Die Zeitungsbuben quiekten und 
kreiſchten, als trügen ſie was Wunderbarliches zu Markte. 
„Neues Extrablatt, neues Extrablatt!“ vernahm ich deutlich, das 
übrige behielt der Wind für ſich, ohne es mir heraufzutragen. 
„Lene“, rief ich und ließ den Strick, den ich ſchon zum Sturm⸗ 
läuten erfaßt, wieder fahren, „Lene, daß Sie mir gut achtgibt, 
wenn es wo brennen ſollte, und die Schläge richtig abzählt! — 
Reiche Sie mir meinen Überrock und meine Samtmütze.“ Lene 
tat es. Du weißt, lieber Vetter Andres, daß man der Magd, die 
fünfundzwanzig Jahre in Notfällen den Türmerdienſt verſehen, 
ſo etwas wohl vertrauen kann, getroſt ſtieg ich daher herab von 
meiner Höhe. Als ich nun auf die Straße hinausſchritt, da ſtürzte 
mir gleich der Gevatter entgegen und rief keuchend: „Wiſſen Sie 
es? — wiſſen Sie es bereits? — Er iſt in Paris eingezogen — 
ungehindert!“ — „Wer denn? wer?“ frug ich ganz erſtaunt. — 
„I mein Gott, Napoleon — Buonaparte — der Dei von Elba!“ 
— So ſchrie der Gevatter und rannte von dannen. Du kannſt 
glauben, lieber Andres, daß mir bei dieſer Nachricht ganz be⸗ 
ſonders zumute wurde, ich kann es gar nicht ſagen, welch eigne 
Gedanken mich durchkreuzten. Damals als ich Buonapartes 
Flucht von Elba erfuhr, beneidete ich zuerſt meine Kollegen an 
den Küſten, die den entfeſſelten Drachen, wie er mit ſeinen Segeln, 
gleich aufgeſpreizten Schwingen, übers Meer fuhr, in weiter 
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Ferne erſpähten. Ich weiß es, meine Kollegen konnten ſich 
gar nicht täuſchen, denn kräuſelten ſich ſonſt die Wellen freund⸗ 
lich um Albions leicht beflaggte Gallionen, ſo fuhren ſie jetzt 
zornig brauſend auseinander, als der entfliehende Feind tiefe 
ſchwarze Wunden in der Mutter Bruſt einfurchte. Das ſahen 
die klugen Kollegen und erkannten den Drachen und ſeine Brut, 
die ihm folgte; — kleine gefräßige Tiere, Mückenfänger für 
des Drachen leckres Maul, die er, nachdem er die Beute genoſſen, 
am Ende ſelbſt verſpeiſet. Ach, Andres! — die Kollegen hatten 
große Freude, weil es nun wieder einmal nicht das Alltäg⸗ 
liche, vielmehr etwas Beſonderes war, was ſie auf der Höhe 
erlugten, und wie geht es denn nun mit uns allen? — Über⸗ 
all regt und bewegt es ſich im Volke. — Das Unerwartete, 
das Außerordentliche iſt geſchehen! Wahrhaftig, die große ver⸗ 
hängnisvolle Zeit, die mit furchtbaren, zerſchmetternden Don⸗ 
nerſchlägen vorüberging, hat uns ſo robuſt gemacht, daß wir 
den Kriſtall des milden Morgentaus nicht mehr achten, weil er 
nur funkelt und nicht brennt, nicht tötet wie der herabfahrende 
Blitz. Dieſe Zeit hegt nicht allein den uns angebornen Sinn 
fürs Wunderbare, unſere Gier nach unerwarteten Ereigniſſen — 
nein, — ſie tat mehr; ſie überflügelte mit dem Ungeheuren, was 
ſie geſchehen ließ, unſre kühnſte Einbildungskraft, ſie hob uns 
gewaltſam empor und, gewöhnt an die ſchwindelnde Höhe, 
glauben wir nun ſchon zu ſinken, wenn wir nicht immer und 
immer aufſteigen. — 

Der Dämon entſprang aus dem Kreiſe, in den ihn zu 
bannen endlich gelungen war, und mit dieſer Tat ſchlug er an die 
ehernen Pforten ſeines finſtern, entſetzlichen Reichs an, daß die 
Höllengeiſter aus der Ohnmacht erwachen und ihre blutige 
Krallen ausſtrecken ſollen nach allem Wahren, Rechten, Heiligen! 
— Das Spiel dunkler Mächte um Leben und Freiheit ſoll 
wieder beginnen, jenes grauſe Spiel, in dem innerer Kraft Hohn 
geſprochen wird und nur ein glücklicher Wurf gilt, der uns vom 
Verderben rettet. — Aber ſolche ernſte finſtre Gedanken ſprachen 
doch gewiß nicht aus all den Geſichtern, die mir heute be⸗ 
gegneten, und ich weiß ſelbſt auch nicht, wie ich darauf gekommen 
bin, da ein beſonderer heiterer Lebensmut leuchtend in mir 
aufgegangen war, als ich meinen Turm heraufſtieg. Wollte 
Gott, lieber Andres, Du hätteſt geſtern, vom höhern Geiſte 
angeregt, den genialen Gedanken gefaßt, Stiefeln anzuziehen 
und zu mir herzuwandeln. Recht geſehnt habe ich mich nach Dir, 
als ich ſo einſam auf den Straßen umherlief, denn ich weiß, Du 
würdeſt die bunten tollen Erſcheinungen, die das emporgeſtiegene 
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Geſpenſt hervorgelockt, mit manchem klugen Wort begrüßt haben. 
Ich für mein Teil blieb ganz ſtille und verſchloß alles in der 
innerſten Bruſt; aber nachts darauf, lieber Andres, nachts 
darauf, als ich auf der Galerie meines Turmes ſtand, da trat 
es auf mich ein wie ein ſeltſames feeiſches Abenteuer, und ich 
weiß in der Tat nicht, wie ich Dir das ſo recht erzählen ſoll, 
damit Du nicht alles für eine von den Einbildungen halten 
mögeſt, von denen ich, wie Du behaupteſt, oft befangen werde, 
ſeitdem ich Türmer worden. — In dem dumpfen Sauſen des 
Nordwindes hört' ich über mir tauſend heulende Stimmen, 
es hallte aus der Ferne daher wie das Toben, wie das ent⸗ 
ſetzliche Mordgeſchrei wilder Schlacht. Aus den finſtern Wolken 
fuhren blinkende Heerhaufen heraus, anſtürmend gegen den 
Mond, der wie eine Gottesſtadt mit leuchtenden Zinnen feſt 
und unbezwinglich ins blaue Himmelsmeer gebaut daſtand. In 
wildem Getümmel kehren ſich Schwerter, Lanzen gegenein⸗ 
ander; Reiterſcharen ſtürzen vernichtet in den Abgrund; überall 
Tod und Verderben! — Ach, Andres! all die grauſigen Bilder 
der vergangenen Kriegesjahre gingen lebendig vor mir auf. Ich 
glaubte in den wunderſamen Gebilden der Wolken über mir tief⸗ 
ſinnige Zeichen der verſchloſſenen Zukunft zu erblicken. Ein 
kalter Todesſchauer glitt durch mein Inneres, und ſchnell wandte 
ich den Blick hinab auf die Stadt unter mir. Mein Turm warf 
einen langen ſchwarzen Rieſenſchatten über den Markt und 
über die Häuſer, indem heller die Lichter aus den Fenſtern her⸗ 
ausleuchteten. Unerachtet Mitternacht ſchon längſt vorüber, ging 
es doch noch überall luſtig her, ich hörte deutlich Gläſer erklingen 
und das verworrene Getöſe des lauten Geſprächs. Wohl konnte ich 
denken, daß der der Rache entflohene Feind im Munde aller 
war, gar zu gern hätte ich in die Häuſer hineinſchauen und alles, 
was geſprochen wurde, deutlich vernehmen mögen. Beleſenen 
Leuten, wie ich einer bin, fällt gleich alles am rechten Fleck ein; 
das weißt Du, lieber Andres, glaublich iſt es Dir alſo, daß ich 
gleich an Le Sages hinkenden Teufel dachte, der das Problem des 
Hineinſchauens in die Häuſer dadurch geſchickt zu löſen wußte, 
daß er die Dächer der Häuſer abhob. „Hei!“ rief ich, „wie müßt' 
es herrlich ſein, wenn Freund Asmodi Hinkebein mir ein wenig 
die Dächer da wie einſcharnierte Doſendeckel aufklappen wollte!“ 
„Das können Sie haben, werter Türmer,“ ſchnarrte es neben 
mir. Es hatte ſich längſt neben meinem linken Arm ſo glänzend 
hinübergelegt, ich hielt das für einen Mondſtrahl, als ich aber 
jetzt nach der Stimme ſeitwärts hinblickte, ſah ich wohl, daß das 
kein Mondſtrahl, ſondern ein kleines, kurioſes, ganz gelb geflei- 
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detes Männlein war, das mit ſpitzer, rötlich funkelnder Naſe nur 
gerade übers Geländer der Galerie reichte und mich mit freundlich 
blinkenden Augen anlächelte. „Prenez, Beſter,“ rief er, indem er 
mir einen ſauberen Dollond hinhielt. — Ich weiß nicht, ob Du, 
lieber Andres, ſchon jemals mit ſolchem wunderlichen Gefährten 
auf der Galerie eines Turmes geſtanden haſt und Dich daher ſo 
ganz in meine Lage zu verſetzen vermagſt; vorſtellen wirſt Du 
Dir aber wohl, daß mir es ordentlich was Weniges zu fröſteln 
anfing. 

Der Kleine nickte mir indeſſen mit ſolch komiſcher Gutmütig⸗ 
keit zu, daß ich alles ängſtliche Mißtrauen fahren ließ, den mir 
dargebotenen Dollond ergriff und ihn ſogleich auf ein hell er⸗ 
leuchtetes Kaffeehaus richtete, aus dem ein lautes Geſpräch zu 
mir heraufſchallte. Ich kann Dir gar nicht ſagen, lieber Andres, 
wie herrlich das Perſpektiv war, ich ſchaute nicht allein durch 
die Mauern hindurch, als wären ſie von reinem Kriſtall, in die 
Häuſer hinein, ſondern ich verſtand auch jedes Wort, als ſäße 
ich mitten in der Geſellſchaft. „Nun werden die Zeitungen wieder 
intereſſant,“ ſprach ein kleiner dicker Mann, indem er, höchſt zu⸗ 
frieden lächelnd, das neueſte Blatt dem Nachbar hinreichte, der 
es mit begierigen Augen verzehrte. Noch ein anderer ſchien mit 
Ungeduld darauf zu warten, indem er ausrief: „Ja, ja, ja! nun 
gibt es wieder was Ordentliches zu leſen.“ Während der eine nun 
das Zeitungsblatt in ſich hineinarbeitete, ſchauten die beiden 
andern ſchweigend und den Tabak in großen, krauſen Wolken weg⸗ 
blaſend, ſich mit zufriedenen freundlichen Blicken an. „Erlauben 
Sie, werter Türmer,“ ſprach Freund Mondſtrahl, „erlauben Sie, 
daß, während Sie ſich mit Schauen beluſtigen, ich, als ein ſach⸗ 
verſtändiger Cicerone, jedes Bild erkläre und erläutere, auf das 
Sie Ihren Dollond gerichtet. Die drei Herren, welche dort das 
Zeitungsblatt ſo gierig einſchlucken und über den Dei von Elba 
ſo höchlich erfreut ſind, gehören zu dem ſonderbaren Geſchlecht der 
geiſtesarmen Müßlinge, die jede Neuigkeit auffangen wie einen 
bunten Strahl, der wenigſtens auf den Augenblick ihr trübes, 
erdfahles Leben erleuchtet. Sonſt waren ſie mit dem Türken⸗ 
kriege, mit einem Erdbeben, mit einer Feuersbrunſt, mit dem 
gelben Fieber, wohl gar mit einer merkwürdigen Feſtivität oder 
Hinrichtung zufrieden, jetzt ſind ſie aber verwöhnt worden 
durch die Zeit, die oft mehr geſchehen ließ als ihr blödes Auge 
erfaſſen konnte, aber ſie ergötzten ſich doch, wenn immer wunder⸗ 
barer die verhängnisvollen Ereigniſſe ſich drängten. Die Feier⸗ 
lichkeiten des Kongreſſes wurden ihnen langweilig, einigen tollen 
Tumult verlangten ſie dringend und haſchten daher begierig in 
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den Nachrichten jeden Moment auf, der wohl darauf hindeuten 
könnte. Jetzt hat der Dei von Elba dafür geſorgt. Ob Not und 
Elend ſich in der Welt verbreitet, das iſt ihnen höchſt gleichgültig, 
ſolange ihr teures Selbſt unangetaſtet bleibt. Sie müſſen nämlich 
wiſſen, liebſter Türmer, daß dieſe neuigkeitshungrigen, müßig⸗ 
leeren Gemüter die ärgſten Ichlinge ſind, die es nur geben kann. 
— Doch Sie wenden den Dollond ab!“ — Ich tat das wirklich, 
denn ich empfand, indem ich die Zeitungsleſer noch einmal ſcharf 
ins Auge faßte, in der Tat einigen Abſcheu und Ekel. Bald traf 
mein Perſpektiv eine andere Geſellſchaft, in der es ſehr laut her⸗ 
ging. „Soeben“, rief mein kleiner Freund, „erblicken Sie, 
Werter, die höhere Potenz jener Müßlinge, nämlich wirkliche 
Politiker. Was kann ich aber da viel erläutern, da Sie doch 
wahrſcheinlich den ‚politiſchen Zinngießer' auf dem Theater ge⸗ 
ſehen haben. Bemerken Sie, wie jener, der ſoeben geſprochen 
hat und nur von dem Tumultuanten, der plötzlich aus der Ecke 
heraus die grimmigſten Hypotheſen losknallte, übertäubt wurde, 
ſo ganz überaus ſchlau ſeinen Nachbar anlächelt. Dieſer Schlaueſte 
aller Schlauen hat alles längſt vorausgeſehen, ſeinem Blick wer⸗ 
den die geheimen Fäden offenbar, die ſich durch die ganze Welt 
ziehen. Er weiß alles und noch etwas mehr. Daher kommt es, 
daß ihm nichts rein als das, was es iſt, erſcheint, ſondern immer 
erſchaut er anderes, was allen verborgen geblieben. Dabei iſt er 
natürlich mit jedem, was von Staats wegen geſchieht, höchſt un⸗ 
zufrieden, er kann es gar nicht begreifen, daß keinem, der an der 
Spitze ſteht, ſein hohes Ingenium einwohnt; daß kein Auge, dem 
ſeinigen an Kraft gleich, eben jene Fäden zu erblicken vermag. 
In der Geſellſchaft, die Sie ſoeben beſchauen, lieber Türmer, 
finden Sie mancherlei Abarten der politiſchen Sucht. Jener 
Mann, der mit ſeltſamen Meinungen und fabelhaften Kombi⸗ 
nationen die andern verblüfft und in gewiſſer Art den Präſi⸗ 
dentenſtuhl einnimmt, iſt von zwei einander ganz entgegenge⸗ 
ſetzten Charakteren eingefaßt, wie Sie es auch ſchon aus den ganz 
verſchiedenen Mienen beider erſehen können, da der eine ganz 
froh lächelt, der andere aber ein ſeltſames tiefſinniges Geſicht 
ſchneidet. Der Frohe iſt ein gutes Gemüt, aus jeder Begebenheit 
ſpintiſiert er lauter unerwartet Glückliches heraus. Er übertreibt 
das nun freilich, das Bittere der Täuſchung trifft ihn jedoch 
nur ſelbſt. Der andere iſt ein trüber, häßlicher Unglücksvogel. 
Er hat bereits ein paar Karikaturen auf den Feind, die ihm zu⸗ 
fällig zugekommen waren, da er dergleichen niemals kauft, heim⸗ 
lich verbrannt und Gold eingewechſelt. Der Feind iſt los, das iſt 
genug, nun ſchon überall, ſelbſt im entfernten Vaterlande, Krieg, 
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Elend und Not zu wittern. Er glaubt, die fremden Soldaten, die 
dort draußen erſchlagen und eingeackert ſind, werden, geweckt von 
dem Klange der zerſprungenen Kette ihres Hauptmanns, wieder 
aufſtehen und luſtig mit dem Quickmarſch einziehen. Er iſt über⸗ 
zeugt, daß“ — „Ach,“ unterbrach ich den Kleinen, „ich mag 
dieſen Unglücksvogel nicht länger anſchauen.“ — „Wollen Sie 
aber“, fiel der Kleine ein, „noch ſchnell einen Blick auf jenen 
beſondern Mann werfen, der ſoeben mit ängſtlich fragender Miene 
hineintritt? — Dies iſt einer von den kränkelnden Charakterloſen, 
die auf dem wogenden Meere der politiſchen Welt von jedem Lüft⸗ 
chen hin und her getrieben werden. Er hofft, er verzweifelt, er 
iſt beruhigt, erſchrocken, voller Freude, voller Angſt, er jubelt, 
er heult, alles in wenigen Momenten. Eigentlich iſt es auch nur 
ſein zartes Selbſt, das er immer gefährdet glaubt, ſonſt könnte 
es gehen, wie es wollte! — Sehen Sie doch ferner jene dunkeln 
Geſtalten in der Ecke, die ſo bitter, ſo ſchadenfroh lächeln! Das 
ſind“ — „Nein! nein! nein!“ rief ich ſchnell, indem ich den 
Dollond abſetzte, „dieſe mag ich nicht ſchauen, nicht ausſprechen 
den verfluchten Höllennamen, der ſie bezeichnet, dieſe Teufel —“ 
Hier zwickte mich der Kleine am Arm, indem er ſchnarrte: „Ei, 
liebſter Türmer, ich hoffe Sie brauchen dies Wort nur als rhe- 
toriſche Figur! — Jene ſchwarzen Geiſter dort erkenne ich durch⸗ 
aus nicht für ſolche an, die mit gutmütigen, nur etwas ſchalkhaften 
Leuten meines Standes“ — Andres! mir lief es eiskalt über den 
Rücken, ich hörte gar nicht, was der Kleine weiter ſprach, ſondern 
richtete meinen Dollond auf einen hell erleuchteten Saal, in dem 
ſich eine große Geſellſchaft erluſtigte. Ich erblickte junge Offi⸗ 
ziere, mit Ordenskreuzen geſchmückt, bürgerlich Gekleidete, auf 
deren Bruſt jenes aus feindlichem Geſchütz geprägte Ehrenzeichen 
prangte, an dem ſich alle, die den großen Kampf um Vaterland 
und Freiheit kämpften, wie an einem Wahlſpruch erkennen. Die 
Jünglinge ließen hell die Gläſer erklingen und jubelten hoch auf. 
— Eingehegt lag das Untier, dem man die beißigen Zähne aus⸗ 
geſtoßen. — „Gönnt dem Ohnmächtigen das öde Lager,“ hieß 
es, da ſchlichen die Jäger trübe und unmutig umher. „Nicht 
zu Tode gehetzt? Kein Streich hat das Untier tödlich getroffen? 
Kein Jagen mehr in wilder Fröhlichkeit? Traut ihm nicht, 
traut ihm nicht! es lauſcht und lauert im Gehege. — Da ſpringt 
es heraus mit erneuerter Schnellkraft und ſteht im Walde zähne⸗ 
bläkend den Jägern gegenüber! — Friſch auf! friſch auf! — 
Neue Jagdluſt! — Huſſah! los auf das Untier! Durch Wald 
und Kluft — trefft es zum blutigen Tode!“ — 

Im Zimmer nebenan ſaßen ältere Männer. Auch hier gab 


a 


10 


15 


20 


30 


35 


40 


Der Dei von Elba in Paris 93 


es Uniformen und bürgerliche Kleider mit Orden und Ehren⸗ 
zeichen. „Hören Sie,“ ſagte ein bejahrter Mann zu ſeinem 
Nachbar, einem Offizier höheren Ranges, „hören Sie, wie die 
jungen Leute jubeln, ohne zu bedenken, wieviel uns die feind⸗ 
ſelige Kriſis, die wieder aufs neue eingetreten, koſten kann. Sie 
freuen ſich nur auf den Kampf, in dem ſich freilich die innere 
Kraft, der jugendliche Lebensmut friſcher regt und ſchüttelt.“ 
„Die elektriſche Wirkung von Buonapartes gut berechneter, mit 
Blitzesſchnelle ausgeführter Tat“, erwiderte der Offizier, „iſt 
nicht zu verkennen. Der Jubel jener Jünglinge iſt die reine 
Freude darüber, daß der letzte Akt des großen Schauſpiels, in 
das fie handelnd eingrifien, nun wirklich aufgeführt werden ſoll.“ 
„Ich glaube Sie ganz zu verſtehen, Herr Obriſter,“ ſagte der 
alte Mann. „Daß Sie wiſſen, was ich meine,“ nahm der Obriſte 
wieder das Wort, „davon bin ich überzeugt, denn auch Sie haben 
gewiß gefühlt, daß jene große Kataſtrophe nur mit des heilloſen 
Tyrannen gänzlicher Vernichtung enden dürfte. Woher kam denn 
die Verſtimmung, die uns alle niederdrückte, als der Tyrann 
beſiegt war und ſeine Hauptſtadt uns willig ihre Tore geöffnet 
hatte? Woher kam ſie anders, als daß wir damals die großen 
entſcheidenden Ereigniſſe vermißten, die wir als Schlußſzene des 
ungeheuren Kampfſpiels erwartet hatten? Wir fühlten damals 
deutlich, daß noch nicht alles geſchehen war. Der Weltgeiſt 
belehrt uns jetzt, daß das, was wir für den unbefriedigenden 
Schluß der verhängnisvollen Periode zu halten geneigt waren, 
nur als kurzes Zwiſchenſpiel galt, in das jene Mäßigung der 
Sieger, die manchen bittern Tadel erregte, gerade hineinpaßte. 
Vielleicht werden wir wiederum auf dieſe oder jene Art in den 
Strudel hineingeriſſen, den der argliſtige Feind, ſobald er ſich 
ſeiner nächſten Umgebungen ganz verſichert hat, gewiß erregen 
wird. Aber hoch geht mir das Herz auf in froher Hoffnung, 
denn mag es nun kommen, wie es will, immer herrlicher wird 
der Geiſt des frommen treuen Heldenmuts ſich offenbaren, der 
von uns ausging, die deutſchen Völker um uns her entzündend. 
Immer mehr wird man erkennen, was wir taten und tun, und 
heller des Vaterlandes Glorie ſtrahlen!“ — „Wie ſehr ſtimme 
ich Ihnen bei,“ nahm ein anderer, der dem Obriſten gegenüber⸗ 
ſaß, das Wort. „Wie ſehr ſtimme ich Ihnen bei! — Noch ſteht 
es dahin, ob der Feind, bei allem anſcheinenden Glück, doch nicht, 
auf dieſe oder jene Weiſe in ſeinen Unternehmungen plötzlich 
gehemmt, untergehen wird. Geſchieht das, ſo geſtehe ich, daß es 
mir ſo vorkommt, als ſei des Feindes unerwartete Erſcheinung 
notwendig geweſen, um gewiſſe Räder der politiſchen Maſchinen, 
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die zu ſtocken ſchienen, in raſcheren Gang zu bringen. Gelingt es 
aber dem Feinde aufs neue, alles in Gärung zu ſetzen, ſo iſt mir 
das ein Beweis, daß noch ſtarke Erſchütterungen nötig ſind, ehe 
die goldnen Früchte keimen und ſich prangend erheben können in 
den reinen Ather. Überhaupt iſt mir dieſer Buonaparte immer 
das ſichtbar ſchneidende Schwert der dunkeln geheimnisvollen 
Macht geweſen. Immer nur Werkzeug, nie Meiſter. Niemals 
habe ich in die ſchwindelichte Bewunderung geraten können, die, 
als er ſich aufzuſchwingen begann, alle Welt ergriffen hatte. In 
allem, was er unternahm, offenbarte ſich mir zu dem anſcheinend 
Großen eine ſeltſame Beimiſchung, die die Hauptfarbe der Tat 
in andere Farben ſchillern ließ und den Eindruck zweideutig 
machte. Seine gigantiſchen Unternehmungen hatten etwas Gro⸗ 
teskes. Verlangen Sie nicht, daß ich das näher erläutern ſoll, 
aber Buonaparte iſt mir oft vorgekommen wie ein umgekehrter 
Don Quijote, und zwar in dem fortgeſetzten Moment, wie er vor 
dem Käfig des Löwen ſteht und ihn herausfordert.“ „Wie viele“, 
ſagte der Alte, „laſſen ſich aber noch jetzt von Buonapartes 
genialer Größe gar nichts abdingen?“ „Das iſt natürlich,“ ant⸗ 
wortete der, der vorher geſprochen. „Das große dämoniſche 
Prinzip Buonapartes iſt, daß alle Menſchen entweder Schwäch⸗ 
linge oder Böſewichter ſind, die mit Füßen getreten werden müſſen 
auf dieſe oder jene Weiſe. Er hat die Kunſt des Verblüffens in 
ein Syſtem gebracht und damit alles getan; ſowie er auf ver⸗ 
einten kräftigen Mut, auf wahrhafte Treue ſtieß, verfing er ſich 
in ſeinen eigenen Schlingen. Aber jene Schwächlinge, jene elen⸗ 
den maulſperrenden Bewunderer der falſchen Größe, die nicht 
aufhören können, wie Kaliban mit ſeinen trunknen Geſellen, nach 
dem Flittergold, das auf der Schnur hängt, zu laufen, und 
ſollten ſie darüber in den ſtinkenden Sumpf geraten, die können 
ſich noch immer nicht von dem Erſtaunen erholen, in das ſie des 
argliſtigen Abenteurers waghalſige Gewaltſtreiche verſetzten. Auf 
manchem Geſicht iſt es jetzt wieder deutlich zu leſen: ‚Ha! wie 
klug! wie kühn! wie wundervoll!“ Der Bettler, der den Schatz, 
der ihm zuteil wurde, auf eine Karte ſetzt, erregt Erſtaunen; aber 
was kann ihm Schlimmeres begegnen, als daß er, ſchlägt die 
Karte um, auf ſein Strohlager, in den gewohnten Zuſtand zu⸗ 
rückkehrt. Der wahrhaft Reiche, von Jugend auf gewohnt des 
Lebens Güter zu genießen, wagt kaum ſolchen Wurf, denn er ver⸗ 
liert, da jener nur gewinnen kann. Alles gleißende Gold, mit 
dem Buonaparte ſich äußerlich zu ſchmücken verſteht, kann ſein 
inneres moraliſches Bettlertum nicht überſtrahlen. In ſeiner 
Bruſt wohnt kein Vertrauen, kein Glaube, keine ritterliche Ehre 
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— und doch —“ „Ich weiß“, fiel ihm der Obriſte ins Wort, 
„ich weiß, was Sie ſagen wollen! — Können Sie es glau⸗ 
ben, daß heute noch jemand mir ins Geſicht behauptete, Buo⸗ 
naparte ſei nie geſchlagen worden? Können Sie es glauben, 
daß man von ſeiner alles niederſchmetternden Strategie ſprach; 
daß man in dem Augenblick die auffallendſten Begebenheiten 
des letzten Krieges vergaß, wo Buonaparte nicht allein durch die bis 
in die fabelhafte Zeit des Rittertums gehende Tapferkeit unſerer 
Truppen, ſondern auch durch ſtrategiſche Kunſt außer Faſſung 
geſetzt und zur Flucht gezwungen wurde? Was ſoll man denn 
nun ſagen?“ — „Es ſind eigentlich“, nahm der vorige wieder 
das Wort, „bemitleidenswerte Menſchen, denn neben ihrer hohen 
Bewunderung ſtehen ſie eine minorenne Angſt aus, die ſie nicht 
wenig peinigt. Noch ekelhafter ſind mir aber die unluſtigen krän⸗ 
kelnden Gemüter, die an allem Guten zu mäkeln und zu tadeln 
haben, die ſo lange wählen und wählen, bis ſie die Stelle finden, 
wo ſie das in ihrem Inneren reif gegorne Gift aushauchen 
können.“ — In dieſem Augenblick trat durch die geöffneten 
Flügeltüren ein hoher, ſchöner Heldenjüngling mit dem gefüllten 
Pokal in der Hand hinein und rief: „Ihr tapfern, mutigen 
Ritter des Eiſernen Kreuzes, laßt hochleben den königlichen 
Heerführer! — Vaterland und Freiheit!“ — Ein ehrwürdiger, 
mit vielen Orden geſchmückter Greis hatte bis jetzt nicht ge⸗ 
ſprochen, ſondern bald dem Geſpräch zugehört, bald war er kräf⸗ 
tigen jugendlichen Schrittes bis an des Saales Türe gegangen 
und hatte mit funkelnden Blicken die jubelnden Jünglinge ans 
geſchaut; der ſtand jetzt auf und ſprach mit feierlicher Stimme: 
„Wohl ziemt es euch, ihr Ritter des Eiſernen Kreuzes, daß ihr 
wie ein auserwählter geprüfter Heerhaufen enger euern Kreis 
ſchließt. Euch war es beſchieden, Taten zu tun: aber wer von 
euren Waffenbrüdern hat nicht mit euch tapfer gekämpft, wer von 
ihnen hat nicht nach Taten gedürſtet? — Und auch der Bürger, 
der nicht mit euch in Kampf und Schlacht ſtand, hat getreu, wie 
es nun eben in ſeinem Beruf lag, an dem großen Werk unſerer 
Befreiung vom ſchmachvollen ausländiſchen Joche gearbeitet! 
So ſind wir denn nun alle durch die engſten Bande verknüpft 
— ein Volk! Keine Sonderung mehr! — Soldatenſtand, Bürger- 
ſtand; wer kann ſagen, wo der eine aufhört und der andere an⸗ 
fängt? — Daher, ihr Herren Ritter, ſchließt nur euren Kreis, 
aber ihr andern Herren allzumal umgebt im großen Kreiſe den 
kleinen Heerhaufen, der das Palladium des Vaterlandes trägt, 
welches ihr alle ſamt und ſonders beſchützen und Blut und Leben 
daranſetzen werdet, es wider Gewalt und Argliſt zu verteidigen. 
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Und dann brüderlich euch umarmend, laßt hochleben den könig⸗ 
lichen Helden, Vaterland und Freiheit!“ Alles jauchzte auf in 
hellem Jubel. Es geſchah, wie der alte Heerführer geſprochen. 
Er trat in die Mitte, im engen Kreiſe um ihn herum hielten ſich 
die Ritter des Eiſernen Kreuzes und im größeren Kreiſe Bürger 
und Offiziere, bunt gemiſcht, umſchlungen. Die Gläſer erklangen, 
und im Saale erdröhnte es: „Hoch, hoch, hoch lebe der königliche 
Held! Vaterland und Freiheit!“ — Da ſchrie ich von meinem 
Turm herab: „Heil! Heil euch! Heil uns allen! — Wir haben 
eine feſte Burg gebaut; hoch weht das Panier des Vaterlandes, 
ein Schrecken des argliſtigen Feindes. Wie auch noch die dunkeln 
Mächte in das Leben treten mögen, mit heiterm Mut, den from⸗ 
mes Vertrauen, feſter Glaube geboren, werden wir die finſtern 
Schatten verjagen, und heller, höher auf funkelt des Vaterlandes 
ſtrahlende Glorie!“ — 

Andres! nie habe ich es herrlicher, recht im Innerſten ge⸗ 
fühlt, was es heißt, ſolches erlebt zu haben, wie wir in der 
letzten Zeit. 

Noch muß ich Dir ſagen, daß, während ich vom Turm 
herabjubelte, mein kleiner Freund Mondſtrahl mitſamt ſeinem 
wunderbarlichen Perſpektiv verſchwunden war, ich weiß ſelbſt 
nicht wie. Den Dollond hätte ich gern behalten, um Dir ein 
beſonderes Vergnügen zu machen, wenn Du mich auf meinem 
Turme beſuchſt, aber auch ohne das wunderbare Perſpektiv 


meines kleinen Freundes wirſt Du es erſchauen können, daß es: 


nur wenige unter uns gibt, die ſich nicht in friſchem, frohen 
Lebensmut regen und, recht im Sonnenſtrahl ſtehend, ruhig die 
fernen dunkeln Wolken aufziehen ſehen. Lebe wohl, lieber 
Andres! 
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Slüchtige Bemerkungen und Gedanken 
über mancherlei Segenſtände. 
(Nach dem Franzöſiſchen des Barons von Lk.) 


Es gibt Künſtler, die dem Bajazzo gleichen, wenn er einen 
gewaltigen Anlauf nimmt und dann plötzlich ſtehenbleibt, ohne 
den Sprung zu wagen. — Das ſind die Schauſpieler ohne wahr⸗ 
haftes Genie; im Innern hohl, nur äußern Prunk borgend vom 
mächtigeren Gotte. Der Anlauf (das Vorteilchen, nach Ifflands 
weltbekannter Anekdote) läßt ſich allenfalls erlernen, die Kraft 
zum Sprunge verleiht die Natur allein, und deshalb bleibt es 
bei jenen Schauſpielern denn immer beim Anlauf zum Sprunge. 


Hogarths Quackſalber in der „Heirat nach der Mode“ hat eine 
ſehr künſtliche Maſchine gebaut mit Hebeln, Gewichten, Rädern, 
Wellenzügen, Schwanzſchrauben u. ſ. w., um — einen Pfropf aus 
der Flaſche zu ziehen! Eher wird aber die arme, in die Maſchine 
eingeklemmte Bouteille in tauſend Stücke zerklirren, als der 
Pfropf ſich nur um ein Haarbreit heben. — Manche Kunſt⸗ 
leiſtungen gleichen dieſer Maſchine. Mit dem Aufwand aller 
reichen Kräfte werden ungeheure Anſtalten gemacht, die aber 
am Ende, ſtatt die auf einfacherem Wege leicht zu erreichende 
Wirkung, welche eigentlich beabſichtigt worden, hervorzubringen, 
nur das Ganze rettungslos zerſtören. 


Die wunderſamen Sprünge und Kapriolen unſerer jetzigen 
Tänzer erinnern ſehr lebhaft an die ſinnreiche Art, wie die 
Araber ihre Kamele tanzen lehren. Beſagte Kamele werden 
nämlich auf einen Boden von Blech geführt, unter dem ein 
Feuer angezündet. So wie das Blech immer mehr und niehr 
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erglüht, heben die Tiere die zierlichen Pfötchen höher und höher 
— und immer höher und konfuſer mit der ſteigenden Glut, bis 
ſie zuletzt mit allen vieren in den Lüften zu ſchweben ſcheinen. 
— Das iſt denn recht artig anzuſehen, und mancher europäiſche 
Ballettmeiſter mag bei dem Anblick dieſer reinen Natur in ihrer 
vollen Anmut und Kraft zur Erfindung ganz neuer abſonder⸗ 
licher Pas begeiſtert worden ſein. Die Ballette der neueſten 
Gattung laſſen das mit Fug und Recht vermuten. 


Die pantomimiſchen Konvulſionen des monotonen oder ganz 
tonloſen Schauſpielers könnte man, da der Krampf ſich gewöhnlich 
am ſtärkſten in den Händen zeigt, billigerweiſe Händegeſchrei 
nennen. Der Zuſchauer wird dabei in den beängſtigenden Zuſtand 
des Tauben verſetzt, der die Worte bloß ſieht, ohne ſie zu hören 
oder wenigſtens zu verſtehen. — Der Schauſpieler könnte aber 
auch mit ſeinem Publikum auf gutmütige Weiſe überein⸗ 
kommen rückſichts gewiſſer Zeichen, die die leidenſchaftliche Steige» 
rung des Tons, deren er nicht mächtig, geſchickt andeuten müßten. 
— Das gäbe dann vielleicht manchmal Gelegenheit zu einem 
ähnlichen Geſpräch im Theater, wie das folgende: 

Der Verehrer. Herrlich! — göttlich! — himmliſcher X.! 
welche tragiſche Kraft, welche Energie, welcher ſublime Pathos 
lag in dieſer Rede! — O klatſchen Sie doch, klatſchen Sie doch, 
mein Beſter! 

Der Unbefangene. Aber ich habe ja nur ein tonloſes 
Geächze vernommen, ich habe kein Wort verſtanden, und Sie 
ſprechen von Kraft, von Energie — 

Der Verehrer. Was wollen Sie denn? — Fuhr denn nicht 
gleich anfangs der herrliche X. mit beiden Armen hoch in die 
Höhe? — ballte er nicht eine Fauſt und dann, immer ſteigend 
und ſteigend, zuletzt gar beide Fäuſte? Ich weiß nicht, wo der 
hohe Genius, der göttliche Menſch die Kräfte hernimmt, wie 
er es aushält. — 


Bei der Anpreiſung des Kaleidoſkops wurde zum Beweis, 
wie darin auf ſanfte Weiſe das Angenehme mit dem Nützlichen 
verbunden, vorzüglich gerühmt, daß es die Phantaſie der Kattun⸗ 
drucker und Weſtenfabrikanten zu den unerhörteſten Muſtern be⸗ 
flügeln könne. — Sollte ein muntrer Kopf von Mechanikus nicht 
leichtlich ein Kaleidoſkop für preßhafte Dichter zu erfinden ver⸗ 
mögen? Die kleinſten, ordinärſten, miſerabelſten Gedanken⸗ 
fetzchen dürften nur hineingeworfen werden, um ſich, gehörig ge⸗ 
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rſüttelt und geſchüttelt, zu den ſonderbarſten Bildern zu fügen. 
Würde der Dichter nicht in frohem Staunen, in heller Begeiſte⸗ 
rung auf Gedanken geraten, an die er in der Tat ſelbſt nicht ge⸗ 
dacht? — Doch! — es ſpukt ja wohl ſchon viel Kaleidoſkopiſches 
auf unſern Bühnen. 


Für die verſchiedenen Richtungen, die Dichter nach dem 
Übergewicht dieſer, jener ihnen inwohnenden Kraft nehmen, 
ließe ſich eine förmliche Windroſe auf Seemannsmanier denken. 
Die beiden entgegengeſetzten Pole, Nord und Süd, bilden Ver⸗ 
ſtand und Phantaſie, Weſt und Oſt Humor und Geiſt. Die Ab⸗ 
weichungen liegen nun dazwiſchen. Z. B. wenn es auf der 
Schiffroſe heißt: Nord⸗Weſt, Nord⸗Weſt⸗Nord, Nord⸗Weſt⸗Weſt, 
ſo heißt es hier: Verſtand⸗Humor, Verſtand⸗Humor⸗Verſtand, 
Verſtand⸗Humor⸗Humor ꝛc. — Das Schlimmſte für die See⸗ 
fahrer möchte bei den Dichtern das Beſte ſein, wenn nämlich der 
Wind aus allen vier Ecken bläſt. — Übrigens iſt die Windroſe 
nur brauchbar bei Dichtern, die wirklich auf heller blanker See 
ſegeln und ihre anmutigen Lieder ertönen laſſen. Wer mag die 
Richtungen beſtimmen, in denen die Fröſche im Sumpf quakend 
hin und her hüpfen. 


Lichtenberg, Hippel, Hamann u. a. brachten alles Witzige, 
was ihnen im Augenblick der Genius eingab, ſorglich zu Buche 
und verwebten es dann, fand ſich Gelegenheit dazu, in ihre 
Schriften. Voltaire buchte auch ſeine witzigen Einfälle, aber echt 
franzöſiſch nicht allein für ſeine Schriften, nein! — zum Ge⸗ 
brauch in der Geſellſchaft, in der Konverſation. Wollte er recht 
geiſtreich erſcheinen, ſo pflegte er vorher einige Blätter auf⸗ 
geſchriebenen Witzes zu durchlaufen und brannte dann die kleinen 
Schwärmerchen, die längſt im Arſenal fertig gelegen, in der Ge⸗ 
ſellſchaft mit erſtaunlicher Wirkung als Impromptus ab. Als 
er ſtarb, fand man in jenem Buch noch an hundert als unver⸗ 
braucht notierte Einfälle. Welch ein ganz unſchätzbares Vermächt⸗ 
nis für einen Witzbold, der ſich berufen glaubt, überall die Koſten 
der Unterhaltung zu beſtreiten, und dem es an der nötigen Habe 
dazu mangelt. Da ein einziger guter Einfall den fatalen Ein⸗ 
druck von wenigſtens ſechs vorhergegangenen ſchlechten rein 
vertilgt, ſo reichen hundert echte Witzwörter hin fürs Leben, 
geht Inhaber nur etwas haushälteriſch damit um. 
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Anekdotenerzähler gleichen den Hauſierern, die fremde Ware 
feilbieten, ohne von der Kunſt, fie zu bereiten, auch nur das 
mindeſte zu verſtehen. Wortſpiele ſind die wahren äſthetiſchen 
Tafelkünſte. Es kommt darauf an, Worte und Gedanken ge- 
ſchwind zu eskamotieren. Der Wortſpieler wird ſehr geſchickt ſich 
der gewöhnlichen Anrede des Taſchenſpielers bedienen können: 
„Meine Herrn! Geſchwindigkeit iſt keine Hexerei!“ Großes 
Gefallen an der Wortſpielerei werden die haben, welche ſich 
ganz unmäßig zu wundern und zu freuen vermögen, wenn ſie 
unter dem Hute einen Vogel finden ſtatt des erwarteten Eies. 


Es iſt ſehr gefährlich, ſich deshalb für witzig und geiſtreich 
zu halten, weil man zuweilen ein treffendes Wort ſagt, und 
vermag man wirklich in hellen Momenten witzig und geiſtreich 
zu ſein, ſchon deshalb unbedingt an den inwohnenden Gott zu 
glauben, der das Lebendige ſchafft. Ein treffendes Wort iſt 
noch kein witziger Einfall, ein witziger Einfall noch kein geiſt⸗ 
reicher Gedanke, ein geiſtreicher Gedanke noch kein Wort für die 
Welt. Aber jene Selbſtmyſtifikation iſt nur zu häufig und ihr 
— ja, man möchte ſagen, dem ſchimäriſchen Begattungstriebe 
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Briefe aus den Bergen. 


1. An die Frau von B. 


Hirſchberg, den 10. Julius 18 —. 

Erſchrecken Sie nicht, gnädige Frau, wenn in dieſem Augen⸗ 
blick plötzlich, wie durch den Schlag des magiſchen Stabes hin- 
gezaubert, ein Menſch Ihnen vor Augen ſteht, der Geſicht, Farbe, 
Geſtalt, kurz die ganze ſterbliche Hülle Ihres gehorſamſten Die⸗ 
ners trägt, ſo daß er in der Tat niemand anders ſein kann, als 
Ihr gehorſamer Diener ſelbſt! Beſagtes Zauberbild ergreift in 
der demütigſt ſüßeſten Stellung des vortrefflichſten Seladons 
Ihre Hand, drückt ſie wehmutsvoll mit merklichem Beben an 
die Lippen und liſpelt mit kläglichem Blick gen Himmel: 

Verzeihung — o Verzeihung! — Sie hatten recht, gnädige 
Frau, Sie hatten ganz recht, nur ein ärgerlicher, verderblicher 
Spleen war, in meinem Innern gegoren, ganz artig aufgegangen, 
und machte mich zu dem unausſtehlichſten aller Erdenkinder. Und 
doch glaubt' ich, nur der Leib ſei es, der feindlich den Geiſt 
bekämpfe, unerachtet nur dieſer die verderbliche Waffe ergriffen, 
und doch achtete ich nicht Ihren Rat, alle Medizinflaſchen zum 
Fenſter hinaus- auf die Gaſſe und dann mich ſelbſt nachzuwerfen, 
wiewohl nicht aus dem Fenſter auf die Gaſſe, ſondern nur hinein 
in den Reiſewagen. Und doch beläſtigte ich die mildeſte aller 
Frauen mit allen Bizarrerien eines feindlich aufgeregten Gemüts. 
Oft ließen Sie es mir nicht undeutlich merken, wie wohl irgendein 
finſtres oder vielleicht nur ärgerliches Ereignis mich verſtimmt, 
und wie ich nicht wohl täte, das hartnäckig in meiner Bruſt zu 
verſchließen, was, einmal herausgetreten, vielleicht verſchwimmen 
könne in nichts! — Ja, gnädige Frau, ich hätte offenherzig ſein 
ſollen, ich will es jetzt ſein, ich will alles geſtehen! — Vernehmen 
Sie, daß ich mich in den letzten Wochen vor meiner Abreiſe von 
Berlin in dem fürchterlichſten Stadium jener unglücklichen 
Krankheit befand, die nur Dichter und Schriftſteller zu befallen 
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pflegt, wiewohl Geſchäftsmänner auch nicht davon frei bleiben 
mögen. Ich meine jenes Stadium, wenn nach zwölf verſchnitte⸗ 
nen, mißratenen Federn die dreizehnte die ärgſten Zähne hat 
und mit heilloſer Furie dermaßen um ſich ſpritzt, daß jeder ziem⸗ 
lich gezogener Anfangsbuchſtabe mit geſprenkeltem Marmor grun⸗ 
diert erſcheint, wenn Ströme des ſchärfſten Eſſigs nicht hin⸗ 
reichen, die Tinte in Fluß zu bringen, wenn ein plötzlich, wie 
ein Mondſtein, niederfallender Tintenklecks den ſublimſten Ge⸗ 
danken totſchlägt. Iſt das zum Aushalten? — Aber noch mehr! 
— Ich weiß nicht, gnädige Frau, ob Sie von jenem Mann ge⸗ 
leſen haben, der das beſondere ſeltſame Unglück hatte, daß ſich 
Polizeibediente in der Größe eines Fingers auf ſeinen Teller, 
ſeinen Löffel, ſeinen Krug ſetzten und ihm alles vor dem 
Munde wegſchnappten, ſo daß er befürchten mußte, Hungers zu 
ſterben. Ich glaube, Sie kennen den Mann, da Ihnen ſo leicht 
nichts fremd blieb, was in pſychologiſcher Hinſicht Merkwürdiges 
geſchrieben und gedruckt ward! — Genug, mir ging es beinahe 
ebenſo. Eine Menge literariſcher und poetiſcher Polizeidiener 
in netter ſchwarzer Tracht (wiewohl ohne Epauletts) ſetzten ſich 
auf meine Schulter, auf meine Mütze, auf meine Finger und 
ſchnappten mir jeden guten Einfall, jeden hübſchen Gedanken, 
jede gut geſtellte Phraſe dicht vor dem Papiere weg. Ja, ſie 
verfolgten dergleichen oft bis in das Tintenfaß hinein, ſo daß 
in dem Augenblick, da ich die eingetunkte Feder hinauszog, 
alles von den Satanisken aufgeſchluckt war. Dabei riß in meiner 
Schreibſtube eine ſolche ſtörende Lebendigkeit ein, die mich ganz 
aus aller Faſſung bringen mußte. — Ein Paar Pantoffeln 
von dem ſchönſten grünen Saffian, in die ich aus purer Eitel⸗ 
keit zu fahren pflege, wenn mich am frühen Morgen ein reiſen⸗ 
der Schriftſteller oder Journaliſt beſucht, damit ich ihm wohl⸗ 
gefalle und er nichts Nachteiliges über mein Negligee ver⸗ 
breite, ja eben dieſe Pantoffeln nahmen ſich die Erlaubnis an, 
auf ihre eigne Hand, ohne irgendeinen Inhalt an Fuß, in der 
Stube langſam auf und ab zu wandeln, bis ſie zuletzt in förm⸗ 
liche Menuettpas gerieten, wozu das Fortepiano, ebenfalls ohne 
fremde, ſondern mit eigner Hand aufſpielte. Daß der Ofen mir 
ganz verfluchte Geſichter ſchnitt, die Geranienſtöcke vor meinem 
Fenſter ſich verdrießlich rüttelten und ſchüttelten, das alles 
hätt' ich ſchon leiden mögen, aber ganz unausſtehlich war es 
doch, daß der Schreibtiſch mit häßlich knarrenden Seufzern, 
ja mit widrigem Stöhnen ſich unter meinen Armen fortſchob, 
daß die gelaſſenſten Bücher plötzlich in toller Furie aus dem 
Schrank herausſprangen und ſich ſelbſt laut laſen! — Geſtehen 
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Sie, gnädige Frau, daß ſolch wirres Treiben wohl das ruhigſte, 
beſonnenſte Gemüt ein wenig alterieren kann. 

Doch genug von dem gräßlichen Leidenszuſtande, deſſen ich 
nur ſo weitläufig gedachte, um Ihr Mitleid in Anſpruch zu 
nehmen und deſto leichter Ihre Verzeihung zu erringen für 
alle Sünden des alterierten Ichs, das ich nun gänzlich zu ver⸗ 
leugnen geſonnen. 

Laſſen Sie mich nun lieber gleich noch einmal des herrlichen 
Abends vor meiner Abreiſe gedenken, den ich in Ihrer Villa 
(ſo kann ich wohl mit Recht Ihr Landhaus nennen, ſei es auch 
nicht ſeiner Extenſivität, ſondern ſeiner Intenſivität halber) mit 
Ihrem lebensheitern Neffen zubrachte. — Es iſt wahr, eine 
tiefe geheimnisvolle Magie der Natur liegt in den Blumen⸗ 
düften. Als ich jenen Abend in dem ſchönen mächtigen Laub- 
gange ſaß, als im Hauch des Abendwindes die Düfte des 
blühenden Jasmins, der Fackeldiſteln, Lilien, Roſen mich um⸗ 
ſtrömten, da fühlte ich ein unnennbares Wohlſein, das aufging 
in meinem Innern wie heilige herrliche Muſik. Aufs neue 
glaubte ich die tiefere Bedeutung des dichteriſchen Wahnſinns 
zu verſtehen, der Duft und Muſik in einen Brennpunkt der 
Empfindung ſtellt, und ſelbſt jener ſeltſame Traum, in dem ich, 
eine Opernprobe dirigierend, einer Sängerin zurief, ſie möge 
in den Vortrag einer Arie mehr Nelkenduft bringen, kam mir 
nicht mehr ſkurril vor wie ſonſt. Die Satanisken hatten mich 
verlaſſen, die Pantoffeln ſtanden ſtill, und die Töne, welche 
zu mir herüberſchwammen, hallten nicht mehr aus dem Forte⸗ 
piano, nein, der Weltgeiſt ſelbſt rührte die unſichtbaren Saiten, 
die durch das Univerſum ſich ſpannen, in jedes Bruſt mächtig 
hineintönend und die innere Stimme weckend, damit ſie hinaus⸗ 
halle in die Akkorde der Natur! — Als nun in dem fernen 
Gebüſch eine Nachtigall zu ſchlagen begann, war es mir, als 
ſtiege alles Entzücken ſüßer Wehmut, die Sehnſucht, das Ver⸗ 
langen ſichtbarlich auf aus den Blumenkelchen — und in dem⸗ 
ſelben Moment erſchienen Sie, gnädige Frau, mit Ihrem Nef⸗ 
fen am Ende des Laubganges. Ich ſprang Ihnen entgegen und 
fühlte die Macht des unnennbaren Zaubers, der ſonſt mir mein 
ſchönſtes Dſchinniſtan erſchloß, und der nur auf ein ſtörriges, 
verſtörtes Gemüt ſeine Wirkung verfehlt. Ja, gnädige Frau, 
es iſt die unwiderſtehlichſte Zauberkraft der geiſtreichſten, lie⸗ 
benswürdigſten Frau, die Sie längſt an mir übten, aber — ich 
ſag' es unverhohlen — mächtiger, als jemals, an jenem Abende, 
den ich zu den ſchönſten meines Lebens zähle. Ihr Neffe ſprach 
viel, vielleicht zu viel von der Reiſe nach Italien, die er im 
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Sinne hat; aber da gedachten Sie der ſchönen Rheingegenden 
und wußten alle Bilder der herrlichen Zeit, die ich dort ver- 
lebte, in friſcher, glühender Farbenhelle vor mir aufſteigen 
zu laſſen. Wir ſprachen von jenem Jahr, als ein wunderbares 
Geſtirn, in ſtrahlendem Liebesfeuer mit der Erde buhlend, aus 
ihrem tiefſten Schoß die geiſtig belebende Kraft des edelſten 
Weins hervorrief, und wie Sie dann mit feinem Takt, mit tiefem 
Sinn das, was eben in den Moment hineinpaßt, zu erraten, 
zu bereiten verſtehen, ſo hatte ich gar nicht einmal den Wink 
bemerkt, auf den Ihre rührige Florentine fortſprang und in 
wenigen Sekunden mit einer Flaſche jenes herrlichen Getränks 
wieder bei uns war. Als nun das flüſſige Feuer in den Gläſern 
perlte, da gingen Worte und Reden auf aus dem ins Tiefſte 
hinein erfreuten Gemüt und ſtrahlten durcheinander wie Licht⸗ 
funken. Und nichts mehr konnte dieſe Funken verlöſchen, denn 
ſelbſt unſere gute runde Madam S., die plötzlich — geſpenſtiſch, 
könnte man ſagen, wäre ſie für ein Geſpenſt nicht wirklich zu 
rund — aus der finſtern Laube hervortrat und, nachdem ſie 
mit kühn begeiſterter Rede von einem neuen Petinetkleide ge⸗ 
ſprochen, in pindariſchen Schwung geriet über einen Zebraſchal, 
den ihre Augen geſchaut heutigen Tages Unter den Linden — 
ſelbſt dieſe gute, zu runde Madam gab nur Gelegenheit, daß 
Sie, gnädige Frau, jene gemütliche, liebenswürdige Ironie 
ganz entwickeln konnten, die ſo oft der hohen Anmut Ihrer 
Unterhaltung noch den reinen Goldſchimmer desjenigen Spottes 
gibt, der ſich aus dem innig gefühlten Leben ſelbſt entwickelt, 
und der nur ſanft kitzelt, ohne zu verletzen. — Ewig un⸗ 
vergeßlich wird es mir bleiben, wie in mein Inneres Hin 
ein die letzten Worte fuhren, die Sie beim Scheiden zu mir 
ſprachen 

„Das war ein heitrer, ſchöner Abend. — Nicht wahr, Sie 
machen eine Reiſe?“ — So liſpelten Sie mix zu, indem ein 
leiſer Händedruck mir es deutlich ſagte, daß nur dieſe Reiſe, 
die mich auf einmal aus dem Heer aller mich verfolgenden, quä— 
lenden Satanisken hinauswerfen mußte, mich von dem ärger— 
lichſten aller ärgerlichen Spleene befreien konnte, und mein 
Entſchluß ſtand unerſchütterlich feſt. — 

Sie wiſſen, gnädige Frau, daß ich mit der Haſt, zu der 
mich die Furcht vor irgendeinem mephiftophelifchen, mich aufs 
neue verſtörenden Prinzip trieb, folgenden Tages alles, was 
zu meiner Reiſe nötig, in Ordnung brachte, ſo daß ich um 
Mitternacht ſchon im Reiſewagen ſaß. Zu melden habe ich 
aber noch, daß meine Ausfahrt ſtürmiſch und ſchreckenhaft zu 
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nennen. Hat in den Zeitungen oder in irgendeinem andern 
Blatt, das von den Ereigniſſen in Berlin ſpricht, irgend etwas 
von einem fürchterlichen Getöſe geſtanden, das ſich zu ſelbiger 
Mitternacht in der — Straße erhoben, ohne daß man deſſen 
Urſache entdecken können, jo iſt das eben meine Ausfahrt ge> 
weſen. Durch den Torweg des Hauſes fahrend, fiel es mir 
nämlich ein, meine Simſonskraft zu üben und den Torflügel 
aus den Angeln zu heben und niederzuwerfen, ſo daß entſetzt 
alle Hunde des Hauſes zu heulen, alle Katzen zu miauen be⸗ 
gannen und aus mehreren Kehlen aufgeſchreckter Schläfer ein 
Angſtgeſchrei ertönte. Sie werden, gnädige Frau, das unglaub⸗ 
lich finden, und man könnte ſagen, der Poſtillion habe zu 
kurz gelenkt, die zum Glück ſtarke, haltbare Achſe habe den Tor- 
flügel gefaßt und ihn umgeworfen. Da ich aber denn doch als 
alles bewegendes Prinzip im Wagen ſaß und den Wagen 
gewiſſermaßen nur als geräumigen, bequemen Reiſe⸗-Rockelor 
umgenommen, ſo kann ich nicht umhin, mich ſelbſt als Urheber 
jenes ſchreckhaften Ereigniſſes zu nennen. 

Verführe ich nach dem Muſter gewiſſer freundſchaftlicher 
Briefe, ſo müßte ich Ihnen, gnädige Frau, jetzt genaue Rechen⸗ 
ſchaft geben, was ich unterweges alles gedacht und empfunden, 
in welchen Wirtshäuſern ich eingekehrt, welche Speiſen ich 
genoſſen, nebenher eine kurze Charakteriſtik der Wirte und Poſt⸗ 
meiſter geben, Reflexionen über Kochkunſt, Geſinnung im Leben, 
Fuhrweſen, Okonomie, Reiſeluſt u. dgl. einflechten. Ich könnte 
ſogar irgendeine rührende Erzählung eines Poſtknechts ein⸗ 
ſtoßen, oder eine intereſſante Maria mit einem Wachtelhunde 


‚am Bande, oder einen Lorenzo, auffinden und fo in das Ge— 


biet verjährter Sentimentalität ſtreifen. Ich will das aber 
alles bleibenlaſſen, weil es langweilig iſt und verbraucht, 
und lieber eines einzigen Moments erwähnen, in dem es mir 
ſchien, als ſchüttle ich wirklich allen Drang des Irdiſchen ab. 
Der Poſtillion blies gerade ſehr hell und noch dazu in ziem⸗ 
lich reinen Tönen: „Es ritten drei Reiter zum Tore hinaus“ pp, 
als ich aus dem tiefen Schlafe erwachte, in den ich bei dem 
einförmigen Geräuſch des auf der harten Chauſſee fortdonnernden 
Wagens verſunken. — Ich glaube Ihnen, gnädige Frau, ſchon 
einmal geſagt zu haben, daß ich, im Wagen ſchlafend, nichts 
träume, als Muſik und Muſik, daß ich Symphonien, Opern, 
Lieder, Meſſen und was weiß ich ſonſt noch, komponiere, 
mit dem nicht geringen Vorteil, alles auf der Stelle von einem 
ganz vortrefflichen Orcheſter aufführen zu hören. Diesmal wurde 
eben eine Symphonie in dem großen, gehaltigen Stil des 
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Meiſters Beethoven aufgeführt, und eben in das Andante ritten 
die drei Reiter hinein. Der Poſtillion hielt und fragte, ob ich 
nicht ausſteigen wolle, wir befänden uns auf der Höhe (zwiſchen 
Löwenberg und Hirſchberg), von der herab man die ganze Ge⸗ 
birgskette überſehen könne. Ich hatte mehr Luſt, weiterzu⸗ 
ſchlafen, weil ich auf den Schlußſatz der Symphonie ſehr be⸗ 
gierig war, um zu erfahren, ob der Komponiſt ſich gut halten 
werde, doch ſchämte ich mich ein wenig, da ich doch aus Berlin 
gefahren der ſchönen Natur und nicht der Symphonien halber. 
Ich ſtieg daher wirklich aus; aber nun! — Der Frühmorgen 
war trübe und neblicht geweſen, doch eben erhob ſich der Morgen⸗ 
wind und rauſchte mit ſeinen gewaltigen Schwingen und trieb 
die Wolken vor ſich her, bis ſie ſich hinunterſtürzten in den 
tiefen Abgrund. Und immer feuriger und feuriger ſchimmerten 
die Sonnenſtrahlen auf, hoch im Oſten, und zerriſſen die grauen 
feuchten Nebelſchleier, welche in dunſtigen Flocken hinabſanken. 
Der mächtige Rieſenkamm erhob ſtolz ſeine zackig gekrönten 
Häupter, und immer mehr und mehr entfalteten ſich die bunten 
Kleider ſeiner Berge. Oben, mitten im tiefen Blau, blendendes 
Weiß, noch von dem Überwurf her, den ſie im Winter getragen, 
unten duftiges Violett der Wälder, weiter hinab grün glän⸗ 
zendes Gold der Täler! — Tief unter mir erklangen im lieb⸗ 
lichen Wohllaut die Glocken des Viehs, das die Hirten hintrieben 
nach den Bergen, und dazwiſchen die ſeltſamen Töne der Ge- 
birgshörner und fröhliches Jauchzen und Jubeln! — Alles 
frohes, ſeliges Erwachen — Leben und Regen! — Mir war es, 
als vernähme ich in dem wunderbaren Rauſchen, das die Luft 
durchzog, die geheimnisvolle Stimme des Weltgeiſtes ſelbſt, die 
tröſtend zu den Menſchen ſpricht und die Erfüllung alles in 
der Seele Geahnten verheißt. — Mir ſchwoll die Bruſt, ich 
glaubte, mir müßten Fittiche an den Schultern wachſen, damit 
ich mich hinüberſchwingen könne über das Meer der Luſt und 
Wonne, das unter mir in freudig aufſchäumenden Wellen wogte. 
Aber mit der unendlichen Sehnſucht nach dem fernen Zauber⸗ 
lande, das vor mir lag, kam mir der Gedanke, wieder einzu⸗ 
ſteigen und zurückzureiſen nach der Heimat, indem ich ſchon das 
Herrlichſte geſchaut und, da eben jene unendliche Sehnſucht das 
Höchſte hienieden ſei und ihre Zerſtörung nur Unheil bringe, 
nun dem Ahnliches gar nicht mehr erwarten dürfe. 

Sie werden, gnädige Frau, den Gedanken genial finden; 
da aber höchſt ſelten ein Menſch das Geniale, was er denkt, 
ins Leben treten ließ, ſo gab ich auch den Gedanken ſogleich 
wieder auf, als der Poſtillion aufs neue zu blaſen begann: 
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„Es ritten drei Reiter zum Tore hinaus“ pp, und ftieg hinein 
in meinen Reiſe⸗Rockelor. 

Jetzt ſitze ich auf einem ſtattlichen, mächtig galoppierenden 
weißen Roß, aber nicht um, wie die Reiter meines Poſtillions, 
zum Tore hinaus zu reiten, ſondern um zu eſſen. Das ſoll aber 
weiter nichts heißen, als daß ich in Hirſchberg im Weißen 
Roß eingekehrt bin, um ein kurzes frugales Mahl einzunehmen 
und dann ganz geſchwinde nach Warmbrunn herüber zu fahren. 

Um mir die Heiterkeit des Geiſtes zu bewahren, die mich 
jetzt erfüllt, um mit voller, wahrhafter Gemütlichkeit das Zauber⸗ 
land zu betreten, das mir allerlei Wunderbares verheißt, was 
konnte ich dazu wohl Beſſeres tun, als zu Ihnen, gnädige Frau, 
Worte ſprechen, wie ſie mir recht aus dem Herzen kamen. Ich 
bin ſtolz genug, zu glauben, daß Ihnen meine Briefe, die immer 
mehr zeigen werden, wie mich der finſtre Dämon, deſſen Bann 
ich eigentlich Ihnen verdanke, verlaſſe, einige Freude machen, 
daher will ich meiner Schreibeluſt auch künftig ganz rückſichts⸗ 
los nachgeben. 

Erhalten Sie mir ſtets, gnädige Frau, Ihr mir ſo über alles 
teures Andenken ppp. 


2. An Theodor. 


Warmbrunn, den 1. Auguſt 18—. 

Warum ich der Frau von B. und nicht Dir zuerſt ſchrieb? 
— Erinnere Dich, daß man, ſpukt irgendein Dichtergeiſtlein 
nur ein ganz klein wenig im Innern, viel lieber an eine geiſt⸗ 
reiche Frau ſchreibt als an den beſten Freund. Dann war ich 
aber auch in den erſten Tagen meines Hierſeins noch von einem 
andern Geiſt beſeſſen, und zwar von demſelben finſtern, gall⸗ 
ſüchtigen Dämon, der den ſeligen Doktor Smelfungus auf ſeinen 
Fahrten ſattſam quälte, ihm jeden Genuß hämiſch vor dem 
Munde wegſchnappend. — Du kannſt das Weitere davon in 
Doris empfindſamen Reiſen nachleſen, und Gott danken, daß 
ich nicht Gelegenheit fand, mich mit jenem Anblick zu tröſten, 
den beſagter Doktor Smelfungus als einzig allein ſchön an⸗ 
erkannte. — Nein! — ſtatt des heitern Briefes, den Du er⸗ 
warten konnteſt, mußteſt, hätteſt Du in jeder Zeile den ſplee⸗ 
niſchen Geiſt entdeckt, hätteſt die Hände zuſammengeſchlagen, 
hätteſt gerufen: „O Wahnſinn!“ oder: „O Narrheit!“ oder: 
„O finſtrer Geiſt, laß ab von ihm!“, wäreſt ſtracks hingelaufen 
zu allen Freunden mit dem Briefe in der Hand, wie mit einer 
Todes poſt uſw. 
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„Jeder Anfang iſt ſchwer“, konnte ich auch mit Recht ſagen, 
als ich hier angekommen. Du weißt, daß ich mir eine Wohnung 
vorausbeſtellt. Ganz gemütlich fuhr ich vor, und während mein 
Wagen abgepackt wurde, wobei mein freundlicher Wirt half, 
folgte ich der Tochter des Hauſes in die mir beſtimmten Zimmer. 
Mitten in dem erſten ſtand nun ein alter Herr, Hut auf dem 
Kopf, Stock in der Hand, der, ſo wie er mich zu Geſichte bekam, 
herausdonnerte: „Hier wird nichts hineingetragen!“ — Obstu⸗ 
puere omnes et vox faucibus haesit! — So ging es mir! Ich 
hatte meinen Reiſemantel über den Arm gehängt und trug meine 
Schatulle; da wurde es mir denn wohl klar, daß der Herr Deinen 
gehorſamen Diener, unerachtet ſeines feinen, nach der letzten 
Berliner Mode zugeſchnittenen Überrocks und ſonſtigen eben 
nicht dienermäßigen Anſtandes, doch wirklich für ein dienendes 
Subjekt gehalten. Ich erwiderte ſehr trocken, daß es ganz von 
mir abhängen würde, was in dies Zimmer hineingetragen oder 
etwa an Sachen und Perſonen hinausgetragen werden ſolle. 
In dem Augenblick trat auch eilig der Hauswirt hinein und ver⸗ 
kündete, daß ich eben derjenige ſei, der die Zimmer längſt in 
Beſchlag genommen, und daß er eben deshalb ſie nicht dem 
Herrn einräumen können, unerachtet er darauf beſtehen wollen. 
Der alte Herr maß mich mit ſtolzem Blick; da er aber in meinen 
Lineamenten etwas wahrnehmen mochte, was Laune und Luſt 
verriet, es mit ihm aufzunehmen, räumte er murrend den 
Platz. — Gewiß war es der Anfang meines wiederkehrenden 
Spleens, daß mich der Vorfall ärgerte. Wie ſehr ſchämte ich 
mich deſſen, als ich gleich darauf erfuhr, daß der alte Herr nie= 
mand anders ſei, als der bekannte Graf aus der „Leopoldine“, 
deſſen ſeltſame Geſchichte der geiſtreiche Schulz fo ſchön auf- 
geſchrieben. Leopoldine iſt bekanntlich längſt mit ihrem Fritz 
verheiratet und lebt ſehr glücklich. Kann man es dem alten 
Herrn verdenken, wenn ihn das gänzliche Mißlingen ſeines 
Lieblingsplans noch zu dieſer Stunde trüb und mürriſch macht? 
— Zudem war er kränklich und hatte in ganz Warmbrunn ver⸗ 
gebens nach einer Wohnung herumgeſucht. Iſt es unter dieſen 
Umſtänden möglich, über ein verzeihliches Mißverſtändnis in 
Unmut zu geraten oder gar dem mißverſtehenden Manne zu 
zürnen? Und zudem iſt der Gute in Berlin ſeßhaft wie ich! 
— Alle dieſe Betrachtungen gingen mir durch den Sinn, als ich 
mich auf dem Hausflur ins Fenſter gelegt und hinausblickte 
nach den duftigen Bergen. — Der alte Herr kam die Treppe 
hinauf mit dem Wirt, um ein kleineres, noch vermietbares, 
Zimmer anzuſehen. — Er grüßte mich höflich. — Ich hörte, wie 
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er mit klagender Stimme erklärte, mit dem kleinſten Plätzchen 
zufrieden ſein zu wollen, um nur ſein müdes Haupt niederlegen 
zu können. — Ich dachte an Leopoldine — an Schulz. — 
Du kannſt denken, daß ich nun in das kleinere Zimmer mit dem 
anſtoßenden Schlafkämmerlein zog und dem armen kranken, 
mißmütigen Grafen die größere Wohnung gern überließ. — 
Nenne das edlen, großmütigen Sinn, ſollteſt Du auch erfahren, 
daß die kleinere Wohnung mir viel behaglicher, bequemer, auch 
rückſichts des Preiſes meinem Ausgabe-Etat viel angemeſſener 
war, und etwa meinen, daß eigentlich ein günſtiger Zufall mir 
den alten Herrn in die Quere ſchob. — 

Glücklich hatte das Abenteuer geendet, das verdrießlich be⸗ 
gonnen; aber nun verhängte der Himmel das Argſte, was einem 
Badegaſt begegnen kann! — Als ich, aus der Allee heraus⸗ 
tretend, den Flügelmann und König der Rieſen anſchaute, fand 
er es für gut, plötzlich einen dichten Schleier über das Haupt 
zu hängen, und wie auf ſein Kommandowort taten ſämtliche 
Vaſallen desgleichen, fo daß bald das herrliche Farbenfpiel 
ihrer Kleider in mannigfachem Grün — Blau — Violett ver⸗ 
borgen lag unter der aſchgrauen Hülle. „Ei, ei!“ ſprach ein 
Hirſchberger neben mir. „Ei, ei!“ riefen mehrere unmutige 
Badegäſte. „Ei, ei!“ rief auch ich. Und nun ſchritten wir in ziem⸗ 
licher Haſt jeder nach ſeiner Klauſe, weil jeder nicht gern anders 
naß werden wollte, als im Baſſin. Die ganze Nacht hindurch 
beſprachen ſich die Berggeiſter mit den Sturmwinden in ſolchen 
wunderlich pfeifenden, ächzenden, donnernden Tönen, daß nichts 
Gutes zu erwarten ſtand, und wirklich goß am andern Morgen 
der Regen in vollen Strömen herab. Dabei ſtürmte es heftig, 
und die Luft war unausſtehlich rauh, ſo daß man ſich nach 
wärmendem Kaminfeuer ſehnte. — Nun denke Dir aber, daß 
dieſe abſcheuliche Witterung mit gar wenigen ganz kurzen 
Intervallen beinahe vierzehn Tage anhielt, ſo daß man kaum 
das Zimmer verlaſſen konnte, und Du wirſt begreifen, daß das 
reichlichen Nahrungsſtoff gibt für einen ſich entwickelnden Spleen. 
Dieſer unglücklichen Geiſtesſtimmung mag ich es nämlich nur 
zuſchreiben, daß mich beinahe, wie man zu ſagen pflegt, die 
Fliege an der Wand ärgerte, ja daß mir alles, manche Einrich⸗ 
tung am Orte, die ich nachher als löblich und nützlich anerkannte, 
unausſtehlich war. — In meine Klauſe eingeſperrt, von die 
ſchlecht verwahrten Fenſter durchſauſenden Winden rauh ange- 
haucht, vor Froſt zitternd, vermochte ich nicht zu leſen, viel 
weniger an die literariſche Arbeit zu gehen, die mich, wie Du 
weißt, mitunter beſchäftigen ſollte. Konnte an dieſer Apathie, 
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an dieſer Unfähigkeit etwas anderes ſchuld ſein, als eben das 
böſe Wetter? — Und doch war ich Tor genug, einen großen 
Teil jener Schuld einem Nachbar auf die Schultern zu wälzen, 
der Muſik trieb, wiewohl auf beſondere Weiſe. 

Mit einem ſchönen, hellen, durchdringenden Organ pflegte 
er nämlich in jeder Stunde etwa fünf- bis ſechsmal die diato⸗ 
niſche Skala herauf⸗ oder herabzupfeifen, bald ganz, bald halb, 
bald nur zwei Töne. Und jedesmal polterte dann, bald lang⸗ 
ſamer, bald ſchneller, jemand die Treppe herauf und wieder 
herab. — Dieſe Skala brachte mich, ihrer göttlichſten Reinheit 
unerachtet, zur Verzweiflung, und noch dazu regte ihr ge⸗ 
heimnisvoller Zuſammenhang mit dem polternden Jemand das 
beängſtigende Gefühl eines unheimlichen Spuks in mir auf und 
vernichtete durchaus jeden vernünftigen Gedanken. So wie ich, 
mit Gewalt mich ermutigend, die Feder eintunkte in das Tinte⸗ 
faß, hörte ich ſchon im voraus die Skala, und wenn ſie dann 
ertönte, ſchrie ich: „Satan — Satan! aller Ruhm — alle 
ſchriftſtelleriſche Ehre wird mir wegſolfeggiert ohne weite⸗ 
res!“ — 

Und doch! — was war hübſcher, künſtleriſcher, anmutiger 
erfunden als meines Nachbars Methode, ſeinen Diener zu 
rufen? — Denn eben ſeinen Diener rief er mittelſt der ge⸗ 
pfiffenen Skala, und zwar in der Art, daß derſelbe ſchon unten 
Bedürfnis und Gemütsſtimmung ſeines Herrn erfuhr. 

3. B. „Johann, bringe mir meinen Überrock, meinen Hut, 
meinen Stock, ich will in dieſem Augenblick ausgehen, da es 
ſchönes Wetter geworden. Beeile dich, guter Menſch!“ — wurde 
ausgedrückt durch die ganze Skala von unten nach oben mit 
rührendem Ausdruck, andante affettuoso. Dagegen zwei Töne 
von oben nach unten — C U — raſch und ſcharf, allegro 
brillante, hieß: „Schere dich herauf, Schlingel!“ — Darnach 
richtete ſich denn auch Johanns Schritt und Tritt. — War 
das nicht artig? 

Dann ſetzte mich auch manches, was zur Leibesnahrung 
und ⸗notdurft gehört, ganz unnötigerweiſe in Harniſch. 

Es iſt wahr, der Mittagstiſch in der Galerie war nicht 
ſonderlich, ja man möchte ſagen, jedesmal war dieſe, jene 
Schüſſel völlig ungenießbar. Lag aber hierin nicht das beſte 
Mittel, die Gäſte vor etwaniger Überſättigung zu bewahren? 
— Dahin wirkte auch die Einrichtung, daß die Speiſen, war 
die Tafel ſtark beſetzt, ſelten zureichten, ſo daß dieſer, jener 
Gaſt leer ausging, der es ja aber dann für einen Wink der Vor⸗ 
ſehung halten konnte, daß ihm gerade heute das Faſten wohl⸗ 
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tätig ſei. So geſchah es, daß ein paar geduldige Leute ganz am 
äußerſten Ende der Tafel erſt dann erfuhren, daß abgegeſſen 
worden ſei, als der Tafeldecker das Geld einſammelte. Sie ſahen 
ihn verwundert an und meinten, ob ſie nicht erſt was weniges 
an Speiſe erhalten könnten. So was zu verlangen, ſei hier 
nicht Sitte, es ſei einmal abgegeſſen, und ſie müßten bezahlen, 
brummte fie der Tafeldecker an, und fie fanden ſich in ihr Schick⸗ 
ſal, das völliges Faſten über ſie verhängte. — Noch zwei ſehr 
empfehlenswerte Einrichtungen muß ich Dir mitteilen, ſuche 
ſie bei den Mittagstafeln in Berlin einzuführen. — Fürs erſte 
wurden die Schüſſeln in der Art herumgereicht, daß eine Reihe 
der Geſellſchaft erſt dann ins Eſſen geſetzt wurde, wenn die 
andere Reihe ſchon fertig, ſo daß das Eſſen, wie ein wohl 
unterhaltenes Pelotonfeuer, niemals unterbrochen wurde, wel⸗ 
ches ſich hübſch ausnahm. Dann war auch ein Kellner bloß dazu 
beſtellt, haſtig hinter den Stühlen auf und ab zu rennen und 
bald dieſen, bald jenen Gaſt, an ſeinen Stuhl anrennend, 
herumzureißen, ſo daß er Gefahr lief, unter den Tiſch zu 
ſtürzen. Da nun jäher Schreck die Verdauung befördern ſoll, 
ſo war auch dieſe Anſtalt zu loben und von erſtaunlicher Wir⸗ 
kung, vorzüglich auf Damen, die der bedrohende, wie ein Sturm⸗ 
wind daherſauſende Kellner noch auf andere, ſehr anmutige, 
aufheiternde Weiſe ergötzte. An beſondern Galatagen wußte er 
nämlich ſehr geſchickt bald hier, bald dort in dem Beſatz eines 
Kleides mit der Schuhſpitze hängenzubleiben, und wenn er 
dann abfuhr mit den Blonden — Spitzen — das Wehgeſchrei 
der Damen, das Entſetzen der Nachbarn! O, es war ein treff⸗ 
licher Menſch, dieſer Kellner! 

Unrecht tat ich übrigens, daß ich Deinen Rat befolgte und 
mir eine Partie des Weins, den ich in Berlin gewöhnlich zu 
trinken pflege, hinſenden ließ nach Warmbrunn. Dies brachte 
mich um den Genuß des feurigen Grünberger Eilfer, den ich 
ſonſt trinken müſſen. — 

Nun! — alle dieſe mißverſtandene Leiden haben ſich ge⸗ 
wandelt in Freuden, ſeitdem die Berggeiſter verſöhnt ſind und 
ihre häßlichen Schleier abgeworfen haben! — Doch — erwähnen 
muß ich noch eines beſondern Umſtandes, der mich, als noch 
das böſe Wetter anhielt und mein Spleen, mit beſonderm 
Troſt erfüllte. 

Kommſt Du einmal nach Warmbrunn, ſo unterlaſſe ja 
nicht, die Allee hinabzugehn und Dich dann links zu wenden. 
Unfern der Galerie wirſt Du einen ſchönen großen Baum an⸗ 
treffen, unter dem ein Sitz angebracht iſt. Hier laſſe Dich fein 
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nieder und ſchwelge in dem herrlichen, ſtets wechſelnden Anblick 
des Gebirges, das amphitheatraliſch vor Dir aufſteigt. Eben 
hier ſaß ich, als gerade der Regen nachgelaſſen, und ſah miß⸗ 
mütig hinein in den Wolkenrauch, der den ganzen Kamm ver⸗ 
hüllte. Da war es mir, als vernähme ich durch das Heulen 
und Sauſen des Windes eine ſeltſame hohle Stimme, und da⸗ 
zwiſchen klang es wie menſchliches durchdringendes Gelächter. 
Aber bald konnt' ich ganz deutlich Worte unterſcheiden: 

„Seid doch keine Narren, und müht euch nicht umſonſt! 
Es iſt nur alles eitler Spuk und tolle Fopperei, das weiß ich 
am beſten. — Jagt ihr der Freude, der Luſt nach auf den Ber⸗ 
gen, ſo wohnt ſie unten im Tale; ſteigt ihr hinab ins Tal, 
ſo hat ſie ſich erhoben zu den Bergen. Tolles Volk! — 
Manchem ſitzt die Perle im Kopf, wie einer alten Kröte, aber 
er ſpürt nicht eher was davon, bis das wackere Gehäuſe zer⸗ 
bricht, und dann ſpringt er wahnſinnig umher und ſchreit: 
„Wer hätte das gedacht!! — Nun, ihr wißt es, lieben Kinder, 
daß ich eigentlich es herzensgut mit euch meine, kommt nur 
getroſt hinauf zu mir, ich will euch glücklich machen auf jede 
Weiſe und euch fo viel echte Narrheit zuwenden, daß ihr ver⸗ 
möget, kluge Leute zu ſein. Mein Diener Hobgoblus oder mein 
Kapellan Jeremias ſoll euch mein Elixirium magnum reichen, 
und ihr ſollt niemals aufhören, zu leben, ehe ihr geſtorben, 
welches manchem paſſiert und ein gar ärgerliches Ding iſt. — 
Aber ihr müßt, teure Kumpane, fein artig ſein, und vornehm⸗ 
lich, wollt ihr gerühmt werden als Leute von genugſamem 
Verſtand und leidlichen Sitten, feſt daran glauben, daß —“ 

Das übrige wurde unverſtändlich. — „Beſter Mann, was 
iſt denn das für eine Stimme?“ fragte ich einen vorüber⸗ 
ſchreitenden Gebirgsbewohner, der mich freundlich grüßte. — 
„Dos is,“ erwiderte er, „dos is Rübezohl, a is ankräbſch und 
pradigt von ſeiner Kanzel!“ — Ich bewunderte Rübezahls 
ſonore Stimme, die von den Schneegruben (denn an ihrem 
Rande hat er ſich feine Kanzel erbaut) bis zu mir herüber- 


tönte. — Plötzlich, o Wunder! wurde dicht über der Koppe eine : 


Stelle klar. Es erſchien, als würde ein Vorhang aufgerollt und 
ein Fenſter aufgeſchlagen, durch das man in das reinſte, glän⸗ 
zendſte Azur des Himmels blickte. Eine finſtere Geſtalt legte 
ſich hinein und ſchlug ein wildes, unmäßiges Gelächter auf. Dann 
vernahm ich die donnernden Worte: „Was ſitzt denn dort unter 
dem Baum für ein drolliges Männlein und zieht ſaure Ge⸗ 
ſichter?“ — Mir fuhr es durch Mark und Bein, denn daß ich 
gemeint war, litt nicht den mindeſten Zweifel. Ich ſprang 


40 


20 


30 


35 


40 


Briefe aus den Bergen 113 


auf, neigte mich demütig, und rief mit einer Stimme, in der, 
wie ich glaube, der Ausdruck der tiefſten Wehmut lag: „O 
Rübezahl, o mein teuerſter Rübezahl!“ — „Halt's Maul!“ 
unterbrach mich der unartige Kobold, „halt's Maul, ich kenne 
dich! Der Archivarius Lindhorſt hat mir dich empfohlen, 
und Freund Kühleborn ſpricht auch nicht übel von dir — nun, 
wir wollen ſehen!“ — Damit ſchlug er das Fenſter zu, der Vor⸗ 
hang rollte hinab, und es begann aufs neue ſehr ſtark zu regnen. 
— Am andern Morgen war jede Spur des Unwetters verſchwun— 
den, die Sonne ſtieg auf in voller Pracht und Herrlichkeit, und, 
in ihrem Schimmer vergoldet, breitete ſich der ſtolze Rieſen⸗ 
kamm vor mir aus. — Es iſt doch gut, wenn man Freunde hat! 

Gehab' Dich wohl, mein teuerſter Freund Theodor! — 
Bald ein mehreres! — 


3. An das Fräulein Johanna R. 


Warmbrunn, den 9. Auguſt 18—. 

Wetten möcht' ich, daß unſer Theodor Ihnen, meine teuerſte 
Johanna, ſchon allerlei Seltſames von meinem Aufenthalt in 
den Bergen vorerzählt haben wird. Rechne ich nun noch dazu, 
daß ich ſchon in dem Augenblick des Abſchieds, als der Silberblick 
des geziemlichen Dienſtkoſtüms mich plötzlich in eine ganz andere 
Kategorie zu werfen ſchien, als zu der Sie mich ſonſt wohl 
zählen, Ihnen ſeltſam genug vorgekommen ſein mag, ſo muß 
ich mit Grund befürchten, daß, geliebt es meiner verehrten Freun⸗ 
din, einmal was weniges an mich zu denken, ihr ſtatt meiner 
ein unheimlicher Doppeltgänger erſcheint, mit dem ſie nichts 
zu ſchaffen haben mag. — Geſchwind ſage ich Ihnen daher brief⸗ 
lich, daß, nachdem ein paar Wochen verlebt ſind, in denen es 
mich gemahnen wollte, als ſei ich, allen gemütlichen, frohen 
Leuten zum Trotz, ein langweiliger, unausſtehlicher Mummel, ich 
wieder ganz und gar in die alten Kleider gefahren bin, ſo daß 
Sie, mich in Gedanken erblickend, durchaus nicht daran zweifeln 
dürfen, wie ich es ſelbſt bin und wie kein Doppeltgänger Sie 
täuſcht. 

Nun will ich Ihnen, teuerſte Johanna, ganz breit und 
weitläufig all die Naturwunder, wie ſie ſich hier in den Bergen 
auftun, beſchreiben. Ich will Ihnen ſagen, was ich empfand und 
nicht empfand, als ich die Waſſerfälle erblickte, als ich mehrere 
hundert, ja mehrere tauſend Toiſen über der Meeresfläche 
ſtand uſw. Um nun aber nicht als ein leichtſinniger Enthuſiaſt 
zu erſcheinen, der ſich bloß durch Gaffen berauſcht und 
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den Henker was frägt nach ordentlicher Wiſſenſchaft, will ich 
nun nicht unterlaſſen, mitten in der Raſerei poetiſcher Begeiſte⸗ 
rung einige wiſſenſchaftliche dilueida intervalla — (es iſt nichts 
hübſcher, als in einem Briefe an ein Mädchen lateiniſche Wörter 
anzubringen; es erweckt Reſpekt, und das reimt ſich ſogar) 
— alſo! — dilueida intervalla einzumiſchen. Ich will die Hand 
aufs Herz legen und Ihnen ſo heilig und treu verſichern, daß Sie 
es mir überall ohne das mindeſte Bedenken nachſagen können, 
wie das Waſſer im gräflichen Bade 104 Grad Wärme hat nach 
Fahrenheits Thermometer und die Quelle nicht weniger als 
21,549,600 ſchleſiſche Quart ergießt. Sehr intereſſant wird es 
Ihnen auch ſein, durch mich vergewiſſert zu werden, daß ein 
Pfund Flinsberger Brunnen /s Gran Selenit enthält. Auch 
das techniſche und ſtatiſtiſche Fach ſoll keinesweges leer ausgehen. 
So kann ich verſichern, daß die Glasſchleifer in den ſchleſiſchen 
Bergen ſehr geſchickt ſind, ihre Kunſt aber durchaus nicht aus⸗ 
üben könnten, wenn es nicht Sand und Waſſer gäbe, daß jedoch 
ferner mit der literariſchen und äſthetiſchen Kultur im Lande es 
nicht weit her iſt. Beteuern kann ich nämlich, wie es durchaus 
keine Verleumdung iſt, wenn ich keck behaupte, daß der Schneider⸗ 
meiſter Horlitz aus Schmiedeberg, der doch der bekannteſte und 
berühmteſte Führer im Rieſengebirge iſt, zu dem daher, kommt 
er auch nicht viel in die Welt, doch viel Leute aus der Welt 
kommen, durchaus weder die Jenaer Literatur⸗Zeitung, noch die 
Heidelberger Jahrbücher geleſen hat, und Schiller und Goethe 
auch nicht einmal dem Namen nach kennt, indem er auf Be⸗ 
fragen erſteren irrtümlicherweiſe für einen Pantoffelmacher in 
Polkwitz hielt. 

Doch — Sie gähnen? — Sie mögen von dem allem nicht das 
mindeſte hören? — Nun, ſo begnüge ich mich, was die Wunder 
des Rieſengebirges betrifft, zu ſagen, daß es deren gar viele 
gibt, die bald das Gemüt mit erhabenen Schauern erfüllen, bald 
die Seele erregen in ſüßer Sehnſucht, ſo daß die fortwährende 
Spannung in den verſchiedenartigſten Momenten auf mit einiger 
Phantaſie Begabte nicht anders als wohltuend wirken kann. Er⸗ 
wähnte Begabte dürfen daher auch eben nicht zuviel in der 
Badewanne ſitzen, um, geſtärkt an Seele und Leib, wiederzukehren 
aus den Bergen. Da Sie, teuerſte Johanna, meines Bedünkens 
nach nun aber ein recht eigentliches liebes Neſtkind der Phantaſie 
ſind, ſo müſſen Sie, wollen innerhalb den Mauern von Berlin 
einige Wölkchen aufſteigen und Sie bedrohen mit fataler gei⸗ 
ſtiger oder körperlicher Kränklichkeit, durchaus fort nach den 
ſchönen Bergen und Tälern, in denen ich zurzeit hauſe. Es 
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gibt jetzt beinah ebenſo viele Pilgerinnen, als es ſonſt Pilger 
gab, welches daher rührt, daß man jetzt überall Vorrichtungen 
antrifft, um ſolche Stellen, die ſonſt ſelbſt Männern mühevoll, 
ja ſogar gefährlich zu erklettern ſchienen, Frauenzimmern, die 
nicht nervenſchwach oder preziös ſind, wie Sie, teuerſte Johanna, 
es nun eben gar nicht ſind und nicht ſein mögen, ganz zu⸗ 
gänglich zu machen. — Wird der Weg nur einigermaßen 
unbequem, oder fühlen Sie ſich müde, ſo ſetzen Sie ſich in 
einen bequemen, zwiſchen zwei Stangen, wie eine Sänfte, 
befeſtigten Lehnſeſſel, und die Träger hüpfen ſicher und leicht, 
bergab, bergan, über die Felſen hinweg. Ofters finden ſich 
große Geſellſchaften, die die Gebirgswanderungen zuſammen 
machen, und da ſieht es beinahe abenteuerlich aus, wenn eine 
lange Reihe Tragſeſſel mit Frauenzimmern, die die bunten 
Sonnenſchirme über den Köpfen ausgeſpannt haben, in der 
Ferne durch ein Tal zieht oder einen Berg hinanſteigt. — Als 
ich einmal eine ſolche Reihe erblickte, fiel mir ein, daß es ganz 
hübſch ſein müßte, wenn ſich eine Geſellſchaft von Männern 
und Frauen verabreden wollte, eine ſolche, wenn auch ganz 
kurze, Wanderung, z. B. auf den Kynaſt, zu machen, jedoch 
ganz ſeltſam und märchenhaft gekleidet. Selbſt die Tragſeſſel 
müßten phantaſtiſch verziert ſein, mit bunten Decken, Blumen⸗ 
gewinden uſw., und die Träger ebenfalls in wunderlichen Klei⸗ 
dern daher hüpfen, und dazu müßte eine fabelhafte Muſik von 
Querpfeifen, Zimbeln und kleinen Trommeln ertönen — doch 
halt! — Was die Kleidung der ſchönen Pilgerinnen betrifft, ſo 
können ſie, um nur einigermaßen ſolid zu ſein und von der Natur 
etwas Ordentliches zu profitieren, ſich gar nicht ſo anziehen, 
wie es ihnen einkömmt, ſondern müſſen vielmehr dem Rat 
eines tüchtigen Praktikers folgen, der da weiß, was im Gebirge 
not tut und recht iſt. Damit Sie, teuerſte Johanna, gleich jetzt 
erfahren, wie ſich eine ordentliche Gebirgspilgerin kleiden muß, 
und, im Fall Sie ſich entſchließen zu ſolcher Reiſe, gleich in 
Berlin das Nötige beſorgen können, ſetze ich die vollſtändige 
Beſchreibung eines weiblichen Anzuges her, wie ſie jener Prak⸗ 
tiker gibt“): 

„Da heutzutage (ſo ſpricht derſelbe) auch Frauen, mehr 
als ſonſt, das Rieſengebirge beſteigen, ſo iſt es ihnen anzu⸗ 
raten, auch ihre Tracht darnach einzurichten. Ein Gewand, 
in Form eines Reitkleides, aus buntem Zeuge, etwa Merino, 
Cambry, Halbtuch; baumwollene Unterkleider, warme Tücher, 
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ein tuchener Armelmantel, ein dickes Umſchlagetuch werden 
ſehr zweckdienlich befunden werden. Ein Strohhut, allenfalls 
mit einer Regenkappe, Schnürſtiefeln, ein dauerhafter Sonnen- 
ſchirm von grünem Taffent ſind einer Dame unentbehrlich. 
In der Reiſetaſche habe man: Wäſche, ſo viel als not, ein Paar 
Stiefeln oder Schuhe, ein Paar leichte Bei—“ 

Doch — ich verirre mich; dies letzte betrifft ja ſchon wieder 
die Kleider der Männer, die übrigens keine andere als eine bunte 
oder ſchwarze Weſte tragen dürfen und Halbſtiefeln oder Schuhe 
mit Stiefeletten, damit kein Sand hineinfalle, welcher Grund 
vollkommen einleuchtet. Wie wenig aber hienieden guter Rat be⸗ 
achtet wird, bewies mir der Umſtand, daß ich auf meinen 
mannigfachen Wanderungen nur eine einzige Dame antraf, die 
ganz vorſchriftsmäßig gekleidet ging oder vielmehr getragen 
wurde. Es ſah nicht ganz hübſch aus. Der tüchtige Armel⸗ 
mantel, unter dem wahrſcheinlich das tuchene Reitkleid verborgen, 
ließ durchaus keinen Wuchs ahnen; doch trotz des dicken Um⸗ 
ſchlagetuchs, der übrigen warmen Tücher und des Strohhutes 
mit der Regenkappe entdeckte ich ein liebes junges Geſichtchen. 
Ich dachte daran, daß am Ende unter all dieſen Reit- und 
andern böſen Kleidern eine allerliebſte Papagena ſtecken und 
mir in irgendeinem blumichten Tal oder an einer ſüßflüſternden 
Quelle ein anmutiger Zauber aufgehen könne. Ich beſchloß, auf 
Verlangen das vermummte Geheimnis ohne weiteres Bedenken 
an mein Herz zu drücken und ſo die wünſchenswerte Entpuppung 
ſchnell herbeizuführen. — „Das ſind ſchöne Entſchlüſſe, ſchöne 
Streiche!“ hör' ich Sie ſprechen. Und in der Tat, über all 
dieſem Geſchwätz vergaß ich gerade das, womit ich beginnen 
wollte, nämlich jenes anmutige, geheimnisvolle Abenteuer (darf 
ich anders das Begegnis nennen?), das mir noch in den 
Tagen der obengedachten Mummelzeit ganz unvermutet ent- 
gegentrat. 

Der Regen hatte nachgelaſſen, der Abend war heiter ge— 
worden, als ich unmutig, wie ich nun einmal war, der Gefell- 
ſchaft entfloh, die ſich in der Allee verſammelt hatte, und ganz 
allein hinauswanderte aus Warmbrunn, dem Ufer des Zacken 
entlang. An die entfernteſten Häuſer des Ortes angelangt, war 
es mir, als vernähme ich eine weibliche Stimme, die ſich in 
Solfeggien übte, und wirklich ſtrömten die Töne aus dem offenen 
Fenſter eines kleinen Hauſes, ohne daß ich die Sängerin ent- 
decken konnte. Hinein zu ſchauen, wäre frech geweſen, und da es 
ſtill geworden, wollte ich meinen Weg fortſetzen, als die Sängerin 
eines jener tief gedachten, tief ins Gemüt dringenden Solfeggios 
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fang, die der Meiſter Creſcentini ſetzte, um die wahre Kraft, 
die wahre Herrlichkeit des echten Geſanges in der Bruſt der 
Schülerin zu entzünden. Darauf folgte nach einer kleinen Pauſe 
das artige Liedlein: „Sul margine d'un rio“, mit Veränderun⸗ 
gen, die nicht ſo halsbrechend waren, als die, mit denen jetzt viel 
ſeltſamer Catalaniſcher Prunk getrieben wird, aber bedeutſamer, 
aus der Tiefe der Kunſt geſchöpft. — Dann ſchien die Sängerin 
bald in gehaltenen Tönen, bald in bunten Läufen, bald in chro⸗ 
matiſchen Gängen, bald in anſchwellenden Trillern anmutig 
ſpielend, die Nachtigallen in den Büſchen herauszufordern zum 
Wettkampf. Die Armen durften nicht antworten, und auch die 
Sängerin ſchwieg. Ich ſtand in den Boden gewurzelt. Als ich 
indeſſen, da die einbrechende Nacht immer dichtere Schleier über 
die Berge warf, endlich fort wollte, vernahm ich leiſe — leiſe 
die Töne einer Romanze. — Nun, ich will erſt ſagen, daß die 
Sängerin eine vollendete Künſtlerin war, die im Gebiet der Töne 
herrſchte. Sehr herrlich, die hier in Warmbrunn zu finden, 
hätt' ich gedacht, und wäre, als ſie den Geſang geendet, recht froh 
und heiter nach Hauſe gegangen. Setze ich aber hinzu, daß der 
Geſang recht mein Innerſtes aufregte, daß allerlei holde Träume, 
ſüße Erinnerungen lebensfriſch in mir aufgingen, daß der ge⸗ 
waltige Zauber der Tonkunſt mein ganzes Weſen erfaßte, ſo 
werden Sie, teuerſte Johanna, die Stimmung gerechtfertigt fin⸗ 
den, die es mir unmöglich machte, mich auch nur einen Schritt 
von dem Hauſe zu entfernen, daß ich vielmehr unwillkürlich mich 
niederließ auf eine Bank, die an der Mauer des Hauſes an⸗ 
gebracht war. Ein Bauermädchen trat aus der Türe; ich wandte 
mich an ſie und fragte, wer in dem Hauſe wohne und ſo ſchön 
ſänge. Entweder verſtand das dumme Ding mich wirklich nicht 
oder wollte mich nicht verſtehen. Genug, als ich mit Fragen 
nicht nachließ, meinte ſie, ich ſolle nicht tallen (dumm Zeug 
reden), ſie würde ſonſt rappelköppiſch, und ließ mich ſtehen. — 
Für diesmal endigte ſich das Begegnis wie tauſend andere, 
wenn man ſagt: „Es iſt mir unmöglich, von der Stelle zu 
weichen“, und doch am Ende weicht und nach Hauſe geht. 
Vergebens forſchte ich am andern Morgen in der Badeliſte 
nach der mutmaßlichen Bewohnerin jenes Hauſes. Es fand ſich, 
daß keine Badegäſte in jenem Hauſe eingekehrt waren, und die 
Wirtsleute verſicherten auf Befragen, daß durchaus keine Dame 
bei ihnen geſungen habe. Waren denn nicht alle dieſe Nach- 
forſchungen Torheit — Wahnſinn? — Wußte ich denn nicht etwa, 
wer in jenem Zimmer geſungen? — Konnte ich denn nur einen 
Augenblick daran zweifeln, daß keine andere als Sie — ja, 
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Johanna — Sie ſelbſt es waren, welche ſang, als ich jene ge⸗ 
wiſſe Romanze vernahm, die einem gewiſſen Jemand in einer 
gewiſſen Begeiſterung (es iſt alles gewiß) recht aus dem Inner⸗ 
ſten ſtrömte, und die niemand in der Welt ſingt, als eben Sie? 
— Es iſt ein anmutiger, myſtiſcher Glaube, nach dem es Augen⸗ 
blicke gibt, in welchen der im Irdiſchen eingezwängte Menſch 
den Raum beſiegt, und in welchen die pſychiſche Annäherung jo 
mächtig wird, daß ſie wirkt gleich der phyſiſchen und von dieſer 
kaum zu unterſcheiden iſt. Die Myſtiker behaupten, daß eine 
Wechſelwirkung dazu gehöre, und ich bin überzeugt, daß Sie 
gerade in den Augenblicken, als ich Sie in Warmbrunn hörte, 
in Berlin dasſelbe, was ich hörte, wirklich ſangen und wenig⸗ 
ſtens bei der Romanze ein klein wenig an mich dachten. 

Mag dem nun ſein, wie ihm wolle, ſo war doch die Illuſion 
(muß ich dieſes Wort brauchen) jener myſtiſchen Augenblicke eine 
wahre Wohltat für mich. Seitdem gelingt es mir nämlich, mir 
Ihren Geſang ſo zu vergegenwärtigen, daß ich ihn wirklich zu 
hören glaube, und ich bin dann ſo frei, Ihnen meine Lieblings⸗ 
ſtücke auf einem Fortepiano zu akkompagnieren, das freilich einen 
Ton von ſich gibt, als ſchlüge man auf einen blechernen Kamin⸗ 
ſchirm. Dies zerſtreut meinen tiefen Unmut, den ich auch der 
gänzlichen Entbehrung jedes muſikaliſchen Genuſſes zuſchreibe. 
Die böhmiſchen Muſikanten, die hier in der Allee aufſpielen, 
erheben ſich ebenſowenig als die hieſige ſogenannte Kapelle über 
die mittelmäßige Schlendriansmuſik, die mich zur Ungeduld vor⸗ 
züglich deshalb treiben kann, weil der ſonſt vollen Harmonie 
der Grundbaß fehlt, der in einem ſchwindſüchtigen Fagott nicht 
anzutreffen. Es gibt indeſſen hier viele Leute, denen dieſe Muſik 
ungemein wohl gefällt und die vorzüglich das Trompettino 
rühmen, dem der geſchickte Künſtler Töne zu entlocken weiß, 
welche klingen wie das erſte Jubelgeſchrei eines neugebornen 
Hahns. — An Geſang iſt nun vollends gar nicht zu denken. 
Den Damen, die ungefähr ſo ausſehen, als könnten ſie zurzeit 
was ſingen, ſcheint der Mund verſchloſſen, und zudem fehlt es 
in der Galerie (dem Verſammlungsſaal der Badegäſte) an einem 
tüchtigen Inſtrument zur Begleitung, welches doch ſonſt in allen 
Sälen der Art gewöhnlich zu finden. Für eine Gunſt des Him⸗ 
mels mag es eine Badegeſellſchaft halten, wenn ihr vorzügliche 
Talente beſchert ſind, die, ſtürmt und regnet es (wie es hier 
eine ganze Zeit hindurch der Fall war), nicht allein die tötende 
Langeweile zu vertreiben, ſondern auch den Geiſt in dem 
Schwunge zu erhalten wiſſen, der zum geiſtigen Wohl, ohne 
welches das leibliche ſelten aufkommt, durchaus nötig. Mir 
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kommt in dieſem Augenblick die Erinnerung an das freund⸗ 
liche Liebwerda, das ich vor mehreren Jahren beſuchte und 
auch diesmal, wenigſtens auf ein paar Tage, zu beſuchen ges 
denke. Nicht beſſer als dort konnte für die Unterhaltung, für 
den Frohſinn der Gäſte geſorgt ſein, welches eben daher kam, 
daß dieſe Sorge von dem edlen liberalen Beſitzer und ſeiner 
vortrefflichen Familie unmittelbar ausging. — Was vorzüglich 
die Muſik betrifft, ſo hörte ich damals mit wahrem Vergnügen 
die gut organiſierte Kapelle des Grafen Clam. Über alles 
gingen mir aber die kleinen theatraliſchen Darſtellungen, die 
von talentvollen Gäſten gegeben wurden, deren wahrer Glanz 
aber die Familie des edlen Grafen war, die daran Anteil nahm. 
Hier begnügt man ſich mit einer Truppe, die nicht ſchlecht 
genug iſt, um der Gegenſtand eines mutwilligen Spottes zu 
werden, der ſich bald ſelbſt langweilt, dagegen aber auch nicht 
gut genug, um wahres Intereſſe zu erregen. Zudem iſt der 
Direktor dieſer Truppe von dem unſeligen Mißverſtande be⸗ 
fangen, der Direktoren kleiner Duodezbühnen gewöhnlich regiert, 
nämlich, daß er, um die Leute anzuziehen, große Haupt⸗ und 
Staatsaktionen geben müſſe. Selbſt Volksſtücke, wie das „Donau⸗ 
weibchen“ u. a., find auf Dekorationsaufwand, große Räume u. ſ. 
berechnet, und die Übelſtände, die eine kleine Bude mit manns⸗ 
hohen Kuliſſen und Vorhängen hervorbringt, erwecken in mir nicht 
ſowohl das Gefühl des Lächerlichen, als des Erbärmlichen, welches 
mich unmutig macht. Unter den Badegäſten, die doch das eigent⸗ 
liche Publikum ausmachen, ſind die mehrſten wohl in der großen 
Welt gebildet, haben viel geſehen u. ſ. Würde für ihr Ver⸗ 
gnügen nicht hinlänglich geſorgt ſein, würden ſie nicht gar gern 
die Enge des Raumes, den Mangel der zweckmäßigen Deko⸗ 
ration, ja, aller ſonſtigen Beiwerke größerer Bühnen ver⸗ 
zeihen oder vielmehr gar nicht vermiſſen, wenn es einem Direk⸗ 
tor gelänge, vier, höchſtens ſechs Schauſpieler und Schauſpiele⸗ 
rinnen zuſammenzubringen, von denen nur zwei bis drei wahr⸗ 
haftes, entſcheidendes Talent beſitzen, die übrigen aber nur 
negativ gut ſein dürften, und dann mit Präziſion, Laune und 
Feuer kleine geiſtreiche Stücke aufführte, an denen es gar nicht 
ſo ſehr fehlt, als man wohl denken ſollte? — 

Wären Sie hier! — ach, Johanna, wären Sie hier! — Was 
ſoll dieſer Ausruf? fragen Sie. — Er deutet auf eine Träu⸗ 
merei hin, der ich mich überließ, nachdem mir jene Gedanken über 
die Unterhaltungen einer Badegeſellſchaft durch den Kopf ge— 
fahren. — Ich dachte an Goethes Singſpiel: „Scherz, Liſt und 
Rache“, das ich, wiewohl in einen Akt zuſammengedrängt, 
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zu meiner Jünglingszeit in Muſik ſetzte, und das von einer 
kleinen Truppe, bei der ſich drei Talente befanden, wie ich 
ſie nur zu den drei Rollen jenes Singſpiels wünſchen konnte, 
mehrmals dargeſtellt wurde, bis Partitur und Partien zu— 
fällig verbrannten. — Dies Singſpiel führte mir nun meine 
Phantaſie auf. Die Skapine ſtellten Sie, teure Johanna, dar, 
mit jener liebenswürdigen Naivität, mit jener ſchalkiſch an- 
mutigen Ironie, die Ihnen eigen und die unwiderſtehlich 
hinreißt. Der alte Doktor mit der weißen Allongenperücke, 
mit dem goldbeſetzten Scharlachrock, der golditoffenen, end» 
loſen Schoßweſte war niemand anders, als Ihr gehorſamer 
Diener, der den verliebten, geckenhaften Wahnſinn des Alten 
ſo wahrhaft darſtellte, als könne das Ihnen gegenüber gar 
nicht anders ſein. Toll vor Schrecken und Angſt ſprang der 
Alte umher, als die liſtige Skapine in verſtellter Todesohn— 
macht lag, und bellte zuletzt, da ſie ſich an den Pforten des 
Orkus wähnte, als Zerberus ſo zierlich, daß er, wie Zettel, mit 
Recht hoffen durfte, man würde rufen: „Noch mal bellen!“ — 
Über die Rolle des Skapin ſage ich gar nichts, um nicht im mine 
deſten das Gebilde zu verderben, das Ihnen ſelbſt, teure Jo— 
hanna, vielleicht von dieſem ſchlauen, gewandten Charakter auf— 
gegangen ſein könnte. — Denken Sie ſich aber das nun alles 
wirklich ausgeführt, und Sie werden mir zugeſtehen, daß das ein 
Ding ſein würde, das in die tote Narrheit einer Geſellſchaft, die 
ſich langweilt, weil ſie mit ſich ſelbſt nichts Rechtes anzufangen 
weiß (leider iſt das hier der Fall), wie ein elektriſcher Strahl 
fahren und zwei Leben aufregen könnte zum wahren Nutz und 
Frommen des leiblichen und geiſtigen Wohls. — Es wäre ſehr 
unrecht, wenn Sie nicht mir zuliebe ſich, ſei's nur auch einige 
Minuten hindurch, als die Goetheſche Skapine und mich als 
den alten fabelhaften Doktor an Ihrer Seite denken ſollten, 
zumal ich Ihnen freie Hand laſſe, ſich einen beliebigen Skapin 
zu wählen. — a 
Jeder Brief enthält den Anſpruch auf eine Antwort, und 
es wäre gar ſchön, wenn Sie dieſen Anſpruch erfüllten. Ich 
weiß, daß Sie ein Brieflein nicht fünf» bis ſechsmal anfangen 
dürfen, und verſpreche, nicht im mindeſten zu lächeln, ſollten 
ſich etwa drei bis vier Nachſchriften vorfinden, da jede Zeile, 
jedes Wort mehr von Ihrer Hand mir ſo wert und lieb iſt, 
daß es völlig gleich gilt, wo und wie es ſteht. — Längſt iſt Ihnen 
das Hiſtörchen von der Dame bekannt, die mit einem Gelehrten, 
der den Satz aufſtellte, daß es keinem Frauenzimmer möglich 
ſei, einen Brief zu ſchreiben ohne Poſtſkriptum, wettete, ſie wolle 
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ſelbſt das Gegenteil davon beweiſen. Wirklich ſchrieb ſie auch 
an beſagten Gelehrten einen langen Brief. Nach dem Schluß 
des Briefes ſtanden aber die Worte: 
„NB. Gewonnen! — ich habe den Brief geſchrieben ohne 
Nachſchrift!“ 
und dann: 
„N. S. Sie werden doch obiges Notabene nicht etwa für 
eine Nachſchrift halten wollen?“ 

Morgen gedenke ich eine Fußwanderung nach der Koppe 
zu unternehmen und freue mich auch deshalb ſehr darauf, weil 
das Schickſal die ſeltſamſte Geſellſchaft zuſammengewürfelt hat, 
die man ſich nur denken kann. — Wie ſich alles begeben, darüber 
ſchreibe ich, ſo Gott will, unſerm Theodor, der Ihnen alles 
mitteilen ſoll. Sie wiſſen, teure Johanna, daß mein humo⸗ 
riſtiſches Steckenpferd, ſoll es ſich vor Frauen ſehen laſſen, 
eines geſchickten Stallmeiſters bedarf, der es nicht zu aus⸗ 
gelaſſenen tollen Sprüngen kommen läßt, und ſolch ein Stall- 
meiſter iſt in der Tat Freund Theodor! — 

Der Himmel nehme Sie, meine liebe, teure Johanna, in 
feine beſondere Obhut! ppp 


Rater Murr an Johanna die Sängerin. 
Am 2. März 1820. 


Mir träumt’, es wär' ein holdes Kind geboren, 
Und dies und jenes dachten die Gedanken, 

Es ſaßen Richter in Gerichtes Schranken 

Und ſprachen: „Ja! das Kindlein iſt erkoren!“ 


Wollt' Satan murmeln: „Ha! ſie iſt verloren?“ 5 
Nein! — ſanft und engelsmild — wo gäb' es Wanken? 
Wo leuchtet Licht, dem Tod und Nacht nicht ſanken? 

O ſchlimmer Klang, entfleuch betörten Ohren! 


Ein liebes Kind, gewiegt in duft'gen Roſen, 
Kann, Himmelskeim entſtrahlt, der Welt gebieten, 10 
Kann Blitz entzünden in dem kirr'gen Herzen. 


Doch Bildlein zart, in ſüßem ſanften Koſen, 
Verſchleuß dein Ohr nicht bangem Sehnſuchtswüten: 
Denn Kater Murr klagt auch romant'ſche Schmerzen. 
Murr, étudiant en belles lettres et 15 
chanteur très renommé. 
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Naivetät. 


Ein Kranker, der an einer beharrlichen Schlafloſigkeit litt, 
ſah ſich genötigt, jede Nacht jemanden um ſich zu haben, mit dem 
er nicht allein ſprechen konnte, ſondern der ihm auch in ſeinem 
gelähmten Zuſtande die nötige Hilfe leiſtete. So ſollte ein junger 
Mann bei dem Kranken wachen. Statt aber zu wachen, verfiel 
derſelbe in einen Schlaf, aus dem er nicht zu erwecken. Der 
Kranke war in dieſer Nacht von einem beſondern Geiſt fröhlicher 
und zwar muſikaliſcher Laune ergriffen, beſann ſich auf alle 
mögliche Kanzonen und Kanzonetten, die er ſonſt geſungen, und 
ſang ſie mit heller Stimme ab. Endlich, als er in das ſchlafende 
Antlitz ſeines Wächters ſchaute, kam ihm dasſelbe, ſowie die ganze 
Situation, gar zu drollig vor. Er rief ſeinen Wächter laut bei 
Namen und fragte, als dieſer ſich aus dem Schlafe rüttelte, 
ob ihn vielleicht das Singen in ſeiner Ruhe ſtöre. 

„Ach Gott!“ erwiderte der junge wachſame Mann ganz naiv 
und trocken, indem er ſich dehnte, „ach Gott, nicht im mindeſten. 
Singen Sie doch in Gottes Namen, Herr Rat, ich habe einen 
feſten, geſunden Schlaf!“ Und damit ſchlief er wieder ein, in⸗ 
dem der Kranke mit heller Kehle anſtimmte: 


„Sul margine d'un rio etc.“ 
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Anmerkungen 
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Verzeichnis der gebrauchten Abkürzungen. 


AMZ = Allgemeine musikalische Zeitung. Leipzig. Breitkopf und 
Härtel. 

Ellinger = E.T. A. Hoffmann. Sein Leben und seine Werke. Von 
Georg Ellinger. Hamburg und Leipzig. 1894. 

Gabalis = Graf von Gabalis oder Gespräche über die verborgenen 
Wissenschaften. Berlin 1782. 

Gozzi, opere = Opere del Co(nte) Carlo Gozzi. Venezia 1772. 
8 Bände. 

Hitzig = E. T. A. Hoffmanns Leben und Nachlaß. Von Julius 
Eduard Hitzig. Dritte und vermehrte Auflage. Stuttgart 1839. 

Kluge = C. A. F. Kluge, Versuch einer Darstellung des ani- 
malischen Magnetismus als Heilmittel. Berlin 1811. 

Kunz = Aus dem Leben zweier Dichter: Ernst Theodor Wilhelm 
Hoffmanns und Friedrich Gottlob Wetzels. Von Z. Funck. 
Leipzig 1836. 

v. Maaffen = E. T. A. Hoffmanns sämtliche Werke. Historisch- 
kritische Ausgabe mit Einleitungen, Anmerkungen und Les- 
arten von Carl Georg von Maallen. München 1908ff. 

v. Müller, Briefwechsel (auch bloß als „Briefwechsel“ zitiert) 
E. T. A. Hoffmann im persönlichen und brieflichen Verkehr 
. . . gesammelt und erläutert von Hans von Müller. Zwei 
Bände. Berlin 1912. 

v. Müller, Tagebücher (auch bloß Tagebücher) = E. T. A. Hoff- 
manns Tagebücher und literarische Entwürfe... herausge- 
geben von Hans von Müller. Berlin 1915. 

Pinel = Philippe Pinel, traité medico-philosophique sur l’alie- 
nation mentale ou la manie. Paris 1801. 

Reil, Rhapsodien = Johann Christian Reil, Rhapsodien über die 
Anwendung der psychischen Kurmethode auf Geisteszerrüt- 
tungen. Halle 1803. 

Rumpf = J. D. Rumpf, Berlin und Potsdam, 4. Aufl. Berlin 1823. 

Schubert, Ansichten Gotthilf Heinrich Schubert, Ansichten von 
der Nachtseite der Naturwissenschaft. Dresden 1808. 

Schubert, Symbolik = Gotthilf Heinrich Schubert, Symbolik des 
Traums. Bamberg 1814. 


Aus der Vorrede zur erſten Auflage. 


Die Ausgabe will in erſter Linie dem Literaturfreund dienen. Sie 
gibt einen, überall auf die erſten Drucke zurückgehenden gereinigten 
Text. In den Einleitungen ſucht ſie die Bedingungen darzulegen, unter 
denen die einzelnen Werke entſtanden ſind, die Grundzüge ihres Weſens 
aufzuzeigen und die Wirkung zu beſtimmen, die ſie ausgeübt haben. 
Die biographiſche Einleitung erzählt den Lebensgang Hoffmanns nach 
ſeinen Hauptpunkten und ſtrebt danach, die Einzeleinführungen zu einem 
Ganzen zu verknüpfen. 

Weil die Ausgabe ſich zunächſt an den Literaturfreund wendet, iſt 
die jetzt geltende (neuere) Orthographie vollſtändig durchgeführt worden. 
Ebenſo iſt im Intereſſe der Allgemeinverſtändlichkeit die Interpunktion 
nach den heute üblichen Grundſätzen geregelt worden, jedoch unter 
möglichſter Wahrung der für Hoffmanns Interpunktionsweiſe bezeich⸗ 
nenden Eigentümlichkeiten. 

Mit Ausnahme der kleineren Schriften, von denen in Teil XV nur 
eine Auswahl veranſtaltet wird, iſt die Ausgabe vollſtändig, d. h. ſie 
gibt alles, was zur Erkenntnis der Lebensarbeit des Dichters von Be⸗ 
deutung iſt. Weil die Geſamttätigkeit Hoffmanns in der vorliegenden 
Ausgabe bequem überſchaut werden kann, wird auch mancher Literatur- 
freund den Wunſch haben, tiefer in den Gegenſtand einzudringen. 
Auch einem derartigen berechtigten Verlangen will die Ausgabe Rech⸗ 
nung tragen. Deshalb gibt ſie in den Lesarten zwar nicht einen voll⸗ 
ſtändigen Apparat, der in v. Maaſſens Ausgabe zu finden iſt, wohl 
aber das Wichtigſte über die von dem Dichter getroffenen Anderungen, 
teils in zuſammenfaſſender üÜberſicht, teils in wörtlicher Anführung. 

Die Anmerkungen ſuchen das Verſtändnis zu erleichtern, in den 
Stoff einzuführen, Anſpielungen aufzuhellen. In den erſten vier Teilen 
mußte ſich der Herausgeber notwendigerweiſe vielfach mit v. Maaſſen 
berühren. Da ſeine Beſchäftigung mit dem Stoff ſeit 1894 nicht auf⸗ 
gehört, die planmäßige Vorarbeit für die Ausgabe ſchon Ende 1905 be⸗ 
gonnen hat, ſo waren ihm viele der von v. Maaſſen veröffentlichten 
Forſchungsergebniſſe ſchon vorher bekannt ... Nach reiflicher Über⸗ 
legung hat der Herausgeber es für angemeſſen erachtet, bei allen wich⸗ 
tigen Punkten, bei denen v. Maaſſen in der Veröffentlichung die Priorität 
zukommt, dieſe ausdrücklich hervorzuheben. Wo indeſſen nach der bis⸗ 
herigen Tätigkeit des Herausgebers an deſſen Selbſtändigkeit kein 
Zweifel ſein kann, iſt auf einen beſonderen Hinweis verzichtet worden. 
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Das gleiche Verfahren iſt gegenüber den Arbeiten des um die Hoff- 
mann⸗Forſchung ſo verdienten Hans von Müller eingehalten worden. 

Die Anmerkungen beſchränken ſich ſtreng auf das, was zur Er— 
klärung der einzelnen Stelle notwendig iſt; eine darüber hinausgehende 
Belehrung wird nicht angeſtrebt. Nur in zwei Fällen mußte von dieſem 
Grundſatze abgewichen werden. Bei der Bedeutung, die in Hoffmanns 
Dichtung ſeine eigne Perſon einnimmt, war dem Perſönlichen ein etwas 
breiterer Raum zu gönnen. Nicht minder erwies es ſich zur Ergänzung 
der Einleitungen als notwendig, zuweilen auf Quellen und Vorbilder 
des Dichters zu verweilen... 

Der Herausgeber erfüllt ſchließlich die angenehme Pflicht, denen 
ſeinen herzlichſten Dank auszuſprechen, die ihn bei der zuweilen recht 
mühevollen Arbeit unterſtützt haben. Es ſind dies die Herren Profeſſor 
Dr. Johann Cerny, Profeſſor Dr. Hermann Frankfurth, F Dr. Karl 
Freye, f Oberbibliothekar Profeſſor Dr. Albert Kopfermann, Carl Georg 
von Maaſſen, F Geheimrat Dr. Carl Michaelis, Dr. h. c. Hans von 
Müller, Profeſſor Dr. Otto Pniower, 7 Profeſſor Dr. Robert Voigt. 


Vorwort zur zweiten Auflage. 


Die zweite Auflage ſollte urſprünglich zur hundertſten Wiederkehr 
von Hoffmanns Todestage erſcheinen, kann aber infolge mannigfacher 
Hinderniſſe erſt jetzt ans Licht treten. Ihr Hauptvorzug beſteht darin, 
daß ſie dank der Sorgfalt und Sachkenntnis Felix Haſſelbergs jetzt 
über ein umfaſſendes Regiſter verfügt. Erſt durch dieſes wird das in 
dieſer Ausgabe Gebotene der Benutzung völlig erſchloſſen. Teil XV bringt 
jetzt auch die „Briefe aus den Bergen“. Die Fortſchritte in unſerer 
Erkenntnis von Hoffmanns Lebensgange, wie ſie namentlich durch die 
Quellenwerke und Unterſuchungen Hans von Müllers herbeigeführt ſind, 
haben an einigen Stellen eine Umgeſtaltung des biographiſchen Abriſſes 
nötig gemacht. Auch Einleitungen ſowie Anmerkungen benutzen und ver- 
zeichnen dankbar die ſeit 1912 gewonnenen Forſchungsergebniſſe, ſoweit 
dieſe unbefangener Prüfung ſtandhalten. An dem Gerüſt der Ausgabe 
iſt jedoch nichts geändert worden. 

Da der Text ſchon lange Zeit ausgedruckt vorlag, war es nicht 
mehr möglich, die ſeit 1922 erſchienenen Arbeiten zu verwerten. Sie ſind 
daher in der dem Lebensbilde beigegebenen Literaturüberſicht nachgetragen 
und, ſoweit es nötig ſchien, in ihrer Bedeutung für unſere Kenntnis des 
Menſchen und des Künſtlers kurz charakteriſiert worden. 


Berlin, Februar 1925. . 
Georg Ellinger. 


Lesarten und Textgeitaltung. 


Teil 1. 


Phantafiejtücke in Callots Manier. 

Dem Texte zugrunde gelegt ist: 

B= Fantaſieſtücke in Callot's Manier. Blätter aus dem Tage⸗ 
buche eines reiſenden Enthuſiaſten. Mit einer Vorrede von Jean Paul. 
Zweite, durchgeſehene Auflage in zwei Theilen. Bamberg 1819 bey 
C. F. Kunz. 

Verglichen wurde: 

A— Fantafieftüde in Callot's Manier. Blätter aus dem Tage⸗ 
buche eines reiſenden Enthuſiaſten. Mit einer Vorrede von Jean Paul. 
Bd. 1 und 2. Bamberg 1814. Neues Leſeinſtitut von C. F. Kunz. 
Bd. 3 und 4. 1814 und 1815. Bamberg bey C. F. Kunz. 

(In dieser ersten Auflage war der Stoff folgendermaßen verteilt: 
Bd. 1 umfaßte S. 13—83 unserer Ausgabe; Bd. 2 enthielt die „Nach- 
richt von den neuesten Schicksalen des Hundes Berganza“ und den 
„Magnetiseur“, Bd. 3 den „Goldenen Topf“; Bd. 4 entsprach unserer 
Ausgabe, S. 246—311; doch vgl. die Einleitung, S. 8, letzter Ab- 
schnitt.) 

Verglichen wurden ferner die ersten Drucke der kleineren Ar- 
beiten, die überwiegend in der „Allgemeinen musikalischen Zei- 
tung“ zuerst veröffentlicht worden sind: 

S. 23 fk. „Ritter Gluck“, zuerst gedruckt: 4 Z, 11. Jahrg., 
Nr. 20, Sp. 305 ff. (15. Februar 1809.) 

S. 35ff. „Johannes Kreislers, des Kapellmeiſters, 
muſikaliſche Leiden“, zuerst gedruckt: AMZ, 12. Jahrg., Nr. 52, 
Sp. 825 ff. (26. September 1810.) 

S. 43 fk. „Gedanken über den hohen Wert der Muſik“, 
gedruckt mit dem wohl von Rochlitz herrührenden Titel: „Des Ka- 
pellmeisters, Johannes Kreislers, Dissertatiuncula über den hohen 
Wert der Musik“, AMZ, 14. Jahrg., Nr. 31, Sp. 503 ff. (29. Juli 
1812.) 

S. 48ff. „Beethovens Inſtrumental-Muſik“; über diesen 
Aufsatz vgl. die Einleitung, S. 2, die Anmerkungen, S. 146 f., sowie 
T. XIII. S. 40 ff. und S. 113 ff. 
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S. 721k. „Don Juan“, zuerst gedruckt: AMZ, 15. Jahrg., 
Nr. 13, Sp. 213 ff. (31. März 1813.) 

S.272ff. Zuerst gedruckt in der Zeitschrift: „Die Musen“, 
Jahrg. 1814, S. 272 ff., Stück 3. Der Brief des Barons Wallborn, 
S. 273 ff., ist von Fouqué verfaßt, der diesem Briefe auch ein Vor- 
wort vorausgeschickt hat. Daran schließt sich in den „Musen“ ein 
weiteres Vorwort, dem der Brief Kreislers, S. 277ff., folgt. Für die 
„Phantaſieſtücke“ hat Hoffmann Fouques und sein eignes Vorwort mit 
mannigfachen Änderungen ineinandergearbeitet (wohl Anfang 1815). 

S. 283 fk. „Nachricht von einem gebildeten jungen Mann“, 
zuerst gedruckt: AMZ, 16. Jahrg., Nr. 11, Sp. 178ff. (16. März 1814.) 

S. 291fk. „Der Muſikfeind“, zuerst gedruckt AMZ, 16. 
Jahrg., Nr. 22, Sp. 365 ff. (1. Juni 1814.) 

S. 298kk. „über einen Ausſpruch Sachinis und über den 
fogenannten Effekt in der Muſik“, zuerst gedruckt AMZ, 16. 
Jahrg., Nr. 29, Sp. 477ff. (20. Juli 1814.) 

S. 305fk. „Johannes Kreislers Lehrbrief.“ Eine frühere 
Fassung, die von der in den „Phantaſieſtücken“ gegebenen Form 
wesentlich abweicht, erschien (verspätet, sie war schon 1814 ein- 
gesandt worden) im „Morgenblatt für gebildete Stände“, Jahrg. 10, 
Nr. 45 f. (21. und 22. Februar 1816) mit der Überschrift: „Ahnungen 
aus dem Reich der Töne.“ 


* 25 5 


Der Herausgeber der „Allgemeinen musikalischen Zeitung“, 
Friedrich Rochlitz, hat an Hoffmanns Arbeiten wiederholt Ver- 
änderungen vorgenommen; es ist daher nicht ganz ausgeschlossen, 
daß Hoffmann vor dem Abdruck in den „Phantaſieſtücken“ die ur- 
sprünglichen Lesarten wiederhergestellt hat. Wahrscheinlicher ist 
es aber, daß die Änderungen erst nachträglich getroffen worden 
sind. Soweit sie einschneidender Natur sind, gehen sie durchaus 
darauf aus, den Ausdruck kräftiger, lebendiger, eindringlicher zu 
gestalten. So heißt es z. B. S. 29, Z. 19 f. AMZ: „und ich hatte 
mich durch Faſten bereitet dazu“; die Worte werden durch die Nach- 
stellung und Verstärkung der adverbialen Bestimmung ungleich ge- 
wichtiger. 

In B hat Hoffmann zunächst mehrfache Kürzungen vor- 
genommen; die ausgelassenen, bzw. zusammengezogenen Stellen 
von A werden im folgenden mitgeteilt. Aber auch sonst zeigt der 
Text von B vielfache Anderungen. Grammatischer Natur ist die 
ständige Umwandlung von „herauf“, „herunter“, „herab“ in das an 
den betreffenden Stellen durch den Sprachgebrauch geforderte 
„hinauf“, „hinunter“, „hinab“. Häufig ist auch die Auslassung des 
unbetonten „e“; in 4 „goldene“, „metallene“, in B „goldne“, 
„metallne“; doch zeigt sich gelegentlich auch der umgekehrte 
Vorgang. Ferner fällt die Verdeutschung zahlreicher, wenn auch 
keineswegs aller Fremdwörter auf. Wenn Hoffmann in 4 das in 
der AMZ gebrauchte „ſonderbar“ (im „Ritter Gluck“) in „ſkurril“ 
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umwandelt, so läßt er jetzt den umgekehrten Vorgang eintreten. 
„Dezidiert“ wird zu „entſchieden“, „raffinierte Grauſamkeit“ zu „aus⸗ 
gedachter Grauſamkeit“; anstatt „Inſtruktionen“ erſcheint „Unterricht“, 
„divertiert“ = „erluſtigt“, „Portier“ = „Türſteher“; und der be- 
rauschte Konrektor Paulmann wird aus einem „desorganiſierten“ 
ein „ſchwindlichter“ Papa. 

Wichtiger als diese Anderungen, von denen die letzte zeigt, 
daß Hoffmann im Verlaufe seines letzten Berliner Aufenthaltes 
doch von den puristischen Tendenzen stärker berührt worden 
ist, als er Wort haben wollte, sind die Umstellungen und Besse- 
rungen, die zur Beseitigung schwerfälliger Rede vorgenommen 
worden sind. Der Dichter hat, wenn auch nicht immer, so doch 
häufig, bei nochmaliger Durchnahme an den in seiner Anfangszeit 
anstandslos verwendeten eingeschachtelten Konstruktionen Anstoß 
genommen und manche der in Betracht kommenden unglücklichen 
Wendungen beseitigt. Das geschieht durch zweckmäßigere Gliede- 
rung der Satzteile, durch Wegschaffung von Nebensätzen, durch 
Teilung zu umfangreicher Satzgebilde Einige Beispiele mögen 
dies Verfahren veranschaulichen. S. 161, Z. 37—43 heißt es in 
4: „Alban hat den allgemeinen Ruf eines geſchickten Arztes, und wahr 
iſt es, daß, als unſere Marie, die ſonſt ſo geſund geweſen, an den 
heilloſen Nervenübeln erkrankte und alle Mittel ſcheiterten, ſie durch 
Albans magnetiſche Kur, zu der du dich nur auf vieles Zureden Ott⸗ 
mars und als du die herrliche Blume, die ſonſt ihr Haupt keck und 
frey zur Sonne emporrichtete, immer mehr hinwelken ſahſt, entſchloßeſt, 
in wenigen Wochen geheilt wurde.“ S. 182, 2. 29—33 A: „Der 
Familien⸗Vater, der unterdeſſen auch heran gekommen, und, nachdem 
er das Kleine, das er auf dem Arm getragen, ins Gras geſetzt, auf 
ſeinen Stock ſich ſtützend mit Verwunderung dem Studenten zugehört 
und zugeſchaut hatte, hob jetzt Pfeife und Tabacksbeutel auf...” Durch 
diese und mannigfache ähnliche Anderungen gestaltet sich das 
Satzbild klarer; eine größere Durchsichtigkeit wird erzielt. In an- 
deren Fällen dient die Teilung der Sätze ebenso wie die damit zu- 
sammenhängende stilistische Anderung mehr der poetischen Ab- 
sicht; der vorschwebende Zustand soll energischer bezeichnet 
werden, so S. 25, Z. 37, wo es in A (wie in AMZ) heißt: 
„Er holte einen ſchweren Seufzer und ſchien aus einem tiefen Traume 
zu erwachen.“ Verstärkung der poetischen Wirkung wird in B 
mehrfach erstrebt, so durch Zusetzung bezeichnender Beiwörter; 
S. 181, Z. 15 f. 4. „Und wie er voll heißen Verlangens immer die 
Augen anblickte ...“ Z. 19. „. . . um ihn herflackernd und ſpielend mit 
Goldfaden“. Auch sonst wird mit Glück der Versuch gemacht, 
den Ausdruck noch poetisch zu steigern; vgl. S. 207, Z. 29 f. A: 
„Im tiefen Dunkel dicker Zypreſſenſtauden blickten Marmorbecken hervor.“ 
Gelegentlich ist allerdings auch eine poetische Wendung der 
ersten Ausgabe dem bessernden Stifte zum Opfer gefallen; z. B. 
S. 220, Z. 2 f. A: „Zuweilen war es auch, als rauſchten im leiſen 
Rühren die ſmaragdenen Blätter der Palmbäume ...“ 
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Ähnlich wie durch diese und viele kleinere Besserungen haben 
die „Phantaſieſtücke“ in der zweiten Auflage auch durch mehrere 
Streichungen gewonnen. Hoffmann hat eine Reihe von Stücken 
getilgt, die ihm dem Geist der betreffenden Dichtungen nicht an- 
gemessen erschienen; und gewiß wird man bei einer Prüfung der 
in Betracht kommenden Stellen sein Verfahren gutheißen. Mit Aus- 
nahme einer kurzen Stelle aus dem Schlusse des „Goldenen Topfes“ 
folgen hier die sämtlichen in Betracht kommenden Stücke. 

Vorausgeschickt wird eine handschriftliche Fassung des Phanta- 
siestückes „Johannes Kreislers, des Kapellmeiſters, muſikaliſche Leiden“, 
die sich im Besitz Hans von Müllers befindet. Höchstwahrscheinlich 
haben wir es mit einer der endgültigen Form vorausgehenden Fas- 
sung zu tun; ein Vergleich dieser Niederschrift mit S. 35 ff. ist 
daher ungemein lehrreich. (Von der Wiedergabe der Korrekturen 
Hoffmanns wird abgesehen.) f 


Des Kapellmeiſters, Johannes Kreisler, muſikaliſche Leiden. 

Sie ſind alle fortgegangen — Ich hätt' es an dem Ziſcheln, 
Scharren, Raüspern, Brummen, durch alle Tonarten bemerken können; 
es war ein wahres Bienenneſt das vom Stocke abzieht um zu ſchwärmen. 
— Gottlieb hat mir neue Lichter aufgeſteckt und eine Flaſche Burgunder 
hingeſtellt. — 

Spielen kann ich nicht mehr! — ich bin ganz ermattet; aber iſt 
nicht wieder mein alter herrlicher Freund Sebaſtian daran Schuld, der 
mich ſchon wieder auf ſtarkem Fittig hoch durch die Lüfte getragen hat 
— ſo hoch, daß ich die Menſchlein unter mir nicht ſah und hörte, un⸗ 
erachtet ſie ein tolles lautes Weſen trieben. — Ein verfluchter ver⸗ 
wünſchter Abend — aber jezt iſt mir wohl und leicht — 

Ich bemerke daß ich während des Spielens meinen Bleyſtift hervor⸗ 
gezogen und Pag: 63 unter dem lezten Syſtem ein Paar gute Aus⸗ 
weichungen in Ziffern notirt habe mit der rechten Hand, während die 
Linke im Strom der Töne fortarbeitete. Hinten auf der leeren Seite 
fahre ich ſchreibend fort; ich verlaße Ziffern und Töne, und mit wahrer 
Luſt, wie der geneſene Kranke der nun nicht aufhören kann zu erzählen 
und wieder zu erzählen was er alles gelitten, notire ich hier umſtänd⸗ 
lich die hölliſchen Quaalen, welche ich heute Abend ausſtand. — Aber 
nicht für mich allein thue ich das, ſondern für alle diejenigen, die ſich 
hier zuweilen an meinem Exemplar der Johann Sebaſtian Bachſchen 
Variationen erſchienen bey Nägeli, ergötzen und erbauen, bey dem Schluß 
der dreyßigſten Variation meine Ziffern finden und von dem großen 
lateiniſchen Verte (ich ſchreib es gleich hin, wenn meine Klageſchrift 
geendet iſt,) geleitet, das Blatt umwenden und weiter leſen. Dieſe er⸗ 
rathen denn gleich den wahren Zuſammenhang der Sache; denn ſie 
wißen es ja, daß der Geheime Rath Röderlein hier, wie man zu ſagen 
pflegt ein Haus macht und zwey Töchter hat, von denen die ganze ele- 
gante Welt im Uniſono mit Enthuſiasmus behauptet, ſie tanzten wie 
die Göttinnen, ſprächen franzöſiſch wie die Engel, und ſpielten — ſängen 
— zeichneten wie die Muſen. — Es iſt doch wirklich recht ſchön, daß 
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der ſteinreiche GeheimRath ein ſolch warmer Verehrer der Tonkunſt 
iſt; in ſeinen eleganten Zirkeln wird neben allerley leiblicher Nahrung 
auch immer etwas Muſik präſentirt die von der ſchönen Welt mit eben 
der Behaglichkeit wie jene, eingenommen wird. Die Einrichtung iſt ſo. 
— Nachdem jeder Gaſt Zeit genug gehabt hat den Thee — Punſch 
u. ſ. w. einzuſchlürfen, rücken die Bedienten die Spieltiſche heran für 
den älteren ſolideren Theil der Geſellſchaft der dem loſen, kindiſchen 
muſikaliſchen Spiel, das Kartenſpiel vorzieht, welches keinen unnützen 
Lärm macht und Geld einbringt. Auf dies Zeichen fällt der jüngere 
Theil der Geſellſchaft über die Fraülein Röderlein her; es entſteht ein 
Tumult, in dem man die Worte unterſcheidet: Göttliches Fraülein — 
meine Liebe — den Genuß ihres himmliſchen Talents — verſagen Sie 
uns ihn nicht — o ſinge etwas meine Gute! — nicht möglich — Ca⸗ 
tharr — lezter Ball — nichts geübt — o bitte bitte! — wir flehen! ꝛc. ꝛc. 
Gottlieb hat unterdeßen den Flügel aufgemacht und das wohl bekannte 
Notenbuch auf den Pult gelegt. Vom Spieltiſch her erſchallt ein: 
Chantez donc, der gnädigen Mama. Das iſt das Stichwort meiner 
Rolle, die nun angeht; ich ſtelle mich an den Flügel, und im Triumph 
Aufzuge werden die Fraülein Röderlein hinangeführt. Nun entſteht eine 
neue Differenz; Keine will zuerſt ſingen. „Du weißt liebe Nannette! wie 
„entſetzlich heiſer ich bin — bin ich es denn weniger liebe Marie? — 
„ich ſinge ſo ſchlecht — fange Du nur an meine Liebe! u. ſ. w. 

Mein Einfall (ich habe ihn regulair jedesmahl) daß beyde mit 
einem Duo anfangen möchten, wird gewaltig beklatſcht, das Buch durch— 
blättert, das ſorgfältig eingeſchlagene und roth angeſtrichene Blatt end- 
lich gefunden und nun gehts los: 


Dolce dell'anima — crudele stelle :c. ꝛc. 2c. 


Das Talent der Fraülein Röderlein iſt in der That gar nicht zu 
verachten, denn Sie wißen meine Herrn und zufällige Leſer dieſes, daß 
die jungen hoffnungsvollen Perſonen höchſtens erſt zehn Jahre hin⸗ 
durch in der Muſik unterrichtet werden, und für dieſe kurze Zeit iſt es 
doch erſtaunlich viel, daß Fraülein Nanette eine Melodie, die fie zwölf- 
mahl im Theater gehört und am Clavier auch nur höchſtens zwölfmahl 
durchprobirt hat, ſo abſingt, daß man gleich erräth, was es ſeyn ſoll. 
Fraülein Marie faßt eine ſolche Melodie ſchon beym achten Mahl, 
und wenn ſie einen Viertels Ton tiefer ſingt als das Pianoforte ſteht, 
ſo liegt es bloß daran, daß ihr Organ anders geſtimmt iſt als das 
Pianoforte wofür niemand kann. — Nach Endigung des Duetts ein 
Beyfalls⸗Chorus in deutſcher und franzöſiſcher Zunge. — Nun wechſeln 
Arien und Duetten und ich hämmere das tauſendmahl geleyerte Akkom⸗ 
pagnement friſch darauf los. Während des Geſanges hat die Finanz⸗ 
räthin Wolf durch öfteres Raüspern und leiſes Mitſingen zu verſtehen 
gegeben: ich ſinge auch! ꝛc. ꝛc. — Fraülein Nanette ſpricht: Aber liebe 
Finanzräthin, nun mußt Du uns auch deine göttliche Stimme hören 
laßen — es entſteht ein neuer Tumult! — Sie hat den Catharr — 
ſie kann nichts auswendig! — Gottlieb bringt zwey Arme voll Muſi⸗ 
kalien herangeſchleppt, da wird geblättert und geblättert. Erſt will ſie 
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ſingen: Der Hölle Rache, nachher Hebe ſieh in ſanfter Feyer, dann: Ach 
ich liebte, in der Angſt ſchlage ich vor: Ein Veilchen auf der Wieſe, 
oder: Gran dio, aber es bleibt bey der Conſtanze. — 

O — quite — miaue — gurgle — ächze — quinquelire nur 
friſch darauf los, ich habe den Fortißimo Zug getreten und orgle mich 
taub. O Satan! Satan! welcher von deinen hölliſchen Geiſtern iſt in 
dieſe Kehle gefahren, der alle Töne zwickt und zwängt und zerrt. — 
Vier Saiten find ſchon geſprungen, zwey Hämmer invalid. — Meine 
Ohren gellen, mein Kopf dröhnt, meine Nerven zittern: Sind denn alle 
unreine Töne kreiſchender Trompeten in dieſen kleinen Hals gebannt? 
— Das hat mich angegriffen! — ich trinke ein Glas Burgunder! — 

Die Arie war aus, man applaudirte gewaltig, Fraülein Marie 
ſah die auf dem Schlachtfelde gebliebenen Todten und jemand bemerkte: 

„Ja Ja! Mozart und unſere göttliche FinanzRäthin, die ſetzen 
„den Kapellmeiſter recht ins Feuer! 

Ich lächelte ganz dumm! 

Nun komt ein junger Elegant geſprungen; er hat unterdeßen 
in den Muſikalien gewühlt und bringt den aufgeſchlagenen Titus: 
„o meine Damen! — meine Herrn! laßen Sie uns etwas mehrſtimmiges 
„verſuchen, das iſt göttlich ſo am Flügel zu ſingen wie in der Sing 
„Akademie! Hl Kanonikus Kneſe ſingt einen himmliſchen Baß, die 
„Damen übernehmen die ganz hohen Stimmen, und ich ſinge, ohne 
„mich zu rühmen, einen ſehr artigen Tenor! 

Göttlich! — Herrlich! — ruft alles und der erſte Chor des Titus 
wird abgeſungen. — 

Es ging prächtig! — Der Kanonikus donnerte dicht hinter mir 
ſtehend über meinem Haupte mit einer Gewalt, als ſey er in der himmel⸗ 
hoch gewölbten Domkirche; er traf indeßen ſehr gut die Noten, wiewohl 
er das Tempo noch einmahl jo langſam nahm und ſich daher nach ge⸗ 
endigtem Chor noch ſolißimo vernehmen ließ. Die Andern hegten eine 
entſchiedene Neigung zur antiken griechiſchen Muſik, die bekanntlich ohne 
Harmonie im Uniſono ging, denn ſie ſangen alle die Oberſtimme und 
die Verſchiedenheit beſtand nur hie und da in zufälligen Erhöhungen 
oder Erniedrigungen um eine Viertels Note. 

Dieſe Produktion erregte nicht nur allgemeine Aufmerkſamkeit 
ſondern hin und wieder ſogar einiges Entſetzen, jo daß zwey etwas 
nervenſchwache Stiftsfraüleins den Saal verlaßen mußten und ein 
Major, dem ein Spiel darüber verlohren ging, ſich ſo weit vergaß 
laut herauszuſchreyen: Ey Mordtauſend Sapperment das nenn' ich 
brüllen! — Ueberhaupt entſtand an den Spieltiſchen eine merkliche Pauſe 
ſchon deshalb, weil ſie nun nicht ſo wie vorher melodramiſch mitwirken 
konnten welches ſich erſt recht artig ausnahm und für den Werth des 
Einfalls während der Muſik ſprechen zu laßen, hinlänglich entſchied. So 
z. B. während der Arie: — Ach ich liebte — Sechs Stiche — war fo 
glücklich — ich paße — kannte nicht — Whiſt! — der Liebe Schmerz — 
in der Farbe — u. ſ. w 

— Ich trinke ein Glas Burgunder! 

Mit der größten Luſt hatte ich zum Chor mitgehammert, denn ich 
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dachte: das iſt die höchſte Spitze der heutigen muſikaliſchen Expoſitionen 
und nun iſts aus; ich ſchlug daher das Buch zu und ſtand auf. Da 
komt der Baron Schönlauge (mein antiker Tenoriſt) und ſagt: O beſter 
Capellmeiſter, ſie ſollen ganz himmliſch fantaſiren, o fantaſiren Sie 
doch ein wenig! — Ich verſezte ganz trocken, die Fantaſie wäre mir 
heute ganz ausgegangen und indem wir ſo darüber ſprechen hat ein Teufel 
in der Geſtalt eines Elegants mit zwey Weſten im Nebenzimmer unter 
meinem Hut die Bachſchen Variationen ausgewittert und komt ge⸗ 
ſprungen: „Ach da hat der Herr Kapellmeiſter Variationen mitgebracht, 
die ſoll er uns noch geben — Variationen lieb ich bis zum Wahnſinn 
aber die von Gelinek!) find doch die beiten. 

Der Fat mochte ſich einbilden, ich hätte die Variationen mitgebracht, 
um ſie zu ſpielen und wollte mich jezt bitten laßen weil ich mich ſo 
weigerte. Sie fielen alle über mich her, da dacht' ich: nun ſo hört zu 
und berſtet vor Langerweile. Schon bey No 3, entfernten ſich mehrere 
Damen — die Elegants folgten alsbald. Die Röderleins hielten nicht 
ohne Quaal aus bis No. 12 — Die No 15 ſchlug den Zwey WeſtenMann 
in die Flucht. Aus ganz übertriebener Höflichkeit blieb der Baron Schön⸗ 
lauge bis No 30 und trank bloß viel Punſch den Gottlieb auf den 
Flügel ſtellte. Alles wäre gut gegangen aber dieſe No. 30, das Thema 
riß mich unaufhaltſam fort. — Die Quartblätter dehnten ſich plötzlich 
vor meinen Augen aus zu einem RieſenFFolio auf dem tauſend kano⸗ 
niſche Imitationen jenes Thema's geſchrieben ſtanden die ich abſpielen 
mußte. Die Noten wurden lebendig und flimmerten und hüpften um 
mich her — Elektriſches Feuer fuhr durch die Fingerſpitzen in die 
Taſten, der Geiſt von dem es ausſtrömte überflügelte die Gedanken — 
der ganze Saal hing voll dichtem Duft in dem die Lichter düſtrer und 
düſtrer brannten — Zuweilen ſah' eine Naſe heraus — ein Paar Augen 
— aber ſogleich verſchwanden ſie wieder und ſo kam es denn daß ich 
allein ſitzen blieb mit meinem Sebaſtian Bach. 

Ich ſchenke mir ein. — 

Soll man denn ehrliche Muſiker ſo quälen mit Muſik wie ich heute 
gequält worden bin und ſo oft gequält werde? Wahrhaftig! mit keiner 
Kunſt wird ſo viel arger Mißbrauch getrieben als mit der hochherrlichen 
Musica, die in ihrem zarten Weſen fo leicht entheiligt wird. — 

Habt ihr wahres Talent, habt ihr wahren Kunſtſinn, gut ſo lernt 
Muſik und gebt ſie hin den Geweyhten aber nie im Übermaaß. Wollt ihr 
ohne das quinkeliren nun ſo thuts für Euch und unter Euch, aber quält 
nicht damit den Kapellmeiſter Kreisler und Andere! — 

Nun könt ich zu Hauſe gehn und an meiner neuen Klavier Sonate 
ſchreiben, aber es iſt noch nicht eilf Uhr und ich wette, daß in der 
ſchönen Sommer Nacht dicht neben mir bey dem Oberjägermeiſter die 
Mädchen am offnen Fenſter ſitzen und mit kreiſchender, gellender, durch⸗ 
bohrender Stimme zwanzigmahl: „Wenn mir Dein Auge ſtrahlet, — 
aber immer nur dieſe erſte Zeile des verbrauchten Duetts heraus in die 
Straße ſchreien. — Schräg über martert einer die Flöte und hat dabey 
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Lungen wie Rameaus Neffe, und in langen langen gedehnten Tönen 
macht der Nachbar akuſtiſche Verſuche mit dem Horn. Die zahlreichen 
Hunde der Gegend werden unruhig und meines Hauswirths Kater auf⸗ 
geregt durch jenes zärtliche Duett meiner holden Sängerinnen macht dicht 
neben meinem Fenſter (Sie wißen, meine Herrn! daß mein poetiſch⸗ 
muſikaliſches Laboratorium ein Dachſtübchen iſt) der Nachbars Katze, in 
die er ſeit dem erſten März verliebt iſt, die Chromatiſche Skala durch⸗ 
jammernd, zärtliche Geſtändniße. Nach eilf Uhr wird es ruhig und 
ſo lange bleibe ich ruhig ſitzen da ohnedies noch etwas weißes Papier 
und Burgunder vorhanden. — Es giebt, wie ich gehört habe ein Geſetz, 
welches lärmenden Handwerkern verbietet neben Gelehrten zu wohnen; 
ſollten denn arme bedrängte Komponiſten, die noch dazu (recht praktiſch 
genommen für Praktiker) aus ihrer Begeiſtrung Goldfaden ziehen 
müßen um ihr Leben weiter zu ſpinnen, nicht jenes Geſetz auf ſich 
anwenden und die Schreihälſe und Dudler aus ihrer Nähe verbannen 
können? — Was würde der Mahler ſagen, dem man indem ſeiner 
Fantaſie irgend ein hohes Ideal vorſchwebte, lauter heterogene Fratzen⸗ 
Geſichter vorhielte. Die Augen zu ſchließen? — Das würde ihm eben 
ſo wenig helfen als dem Komponiſten, wenn er die Ohren mit Baum⸗ 
wolle verſtopfte. Man hört doch zu viel, und dann die Idee, ſchon die 
bloße Idee: — jetzt ſingen fie — nun komt das Horn u. ſ. w. Der 
Teufel halte die Gedanken feſt. 

Enge genug habe ich gekritzelt und doch iſt das Blatt voll; indeßen 
noch auf dem weißen Rande des Titels will ich Ihnen meine Herrn 
die Sie mich fragen, warum ich mich denn bey Röderleins ſo quälen 
laße, warum ich denn nur überhaupt hingehe, antworten: 


Ich gebe Unterricht, meine Herrn! ich gebe Unterricht — die 
Verleger ſehen jetzt nur die allerglänzendſten Sterne, Schwanz⸗ 
ſterne ſind ihnen am liebſten. — 


Ganz aufrichtig bin ich doch nicht geweſen. — Sie errathen es leicht, daß 
die Röderleinſche Nichte, Fraülein Amalie mich hinzieht mit Banden 
welche die Kunſt geknüpft hat. Ich wünſchte Sie hätten einmahl die lezte 
Szene aus Gluks Armida von ihr ſingen gehört, denn leicht würden 
Sie alsdann erachten können wie ihr Geſang ein Himmelsbalſam ſeyn 
muß, der alle Wunden von den Mißtönen tief geſchlagen, auf einmahl 
heilt. Der Geheime Rath Röderlein welcher eigentlich ein ſündhafter 
Menſch iſt, da er weder an die Unſterblichkeit der Seele noch an den 
Takt glaubt hält ſeine Nichte durchaus unbrauchbar für das höhere 
Leben in ſeinen eleganten Zirkeln da ſie manchmahl im Stande iſt es 
gerade hin zu verweigern ſich auch nur mit dem kleinſten Liede hören 
zu laßen, und denn wieder zu anderer Zeit vor ganz gemeinen Leuten, 
z. B. vor ſimplen Muſikern mit einer Anſtrengung zu ſingen die zu gar 
nichts taugt. Hat ſie nicht, bemerkt der poetiſche Röderlein ganz richtig, 
ihre langen gehaltenen HarmonikaTöne offenbar einzig und allein der 
Nachtigall abgehorcht, die eine unvernünftige Creatur ift, nur in Wäl⸗ 
dern lebt, und von dem Menſchen, dem vernünftigen Herrn der ganzen 
Schöpfung nicht nachgeahmt werden darf? Iſt es nicht unverzeyhlich, 
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daß fie dem GeheimenRath ſchon oft, zumahlen, wenn er etwas ge= 
trunken durch ihren Geſang kindiſche Thränen in die Augen gelockt hat 
ſo daß er vor dieſem in der That Geheimen nicht ſich zu rathen wußte? 
— wiewohl er auch wieder jährlich zwey mahl, wenn er zum Tiſch des 
Herrn geht, ehe er in den Wagen ſteigt, ſich einen Choral vorſingen 
läßt um in eine ſchickliche Rührung zu gerathen. 
- Fraülein Amalie treibt ihre Rückſichtsloſigleit jo weit, daß ſie oft, 
wenn ſie Beethovenſche Sonaten, aus denen niemand klug werden kann 
auf dem Flügel ſpielt, ſich von Gottlieb auf der Violine accompa⸗ 
gniren läßt. 

Das war das lezte Glas Burgunder. — 

Gottlieb puzt mir die Lichter und ſcheint ſich über mein ämſiges 
Schreiben zu wundern. 

Sie haben ganz Recht meine Herrn! wenn Sie dieſen Gottlieb erſt 
für achtzehn Jahre halten. Das iſt ein gar herrliches tiefes Talent. 
Warum ſtarb aber auch der Papa Thorſchreiber ſo früh, da mußte der 
arme Junge in den BedientenRock hinein. Als er den Rhode gehört 
hatte (er trug Mäntel und Shawls eine Stunde vor dem Schluß nach 
dem Conzertſaal und lauſchte im Vorzimmer) da geigte er ganze Nächte 
hindurch, ſo daß der Geheime Rath nicht ſchlafen konte und ganz toll 
darüber ihn fortjagte indem er zugleich als ein kleines Andenken den 
Abdruck des Solitairs den er an dem Mittelfinger der rechten Hand 
trägt auf dem linken Backen eingeprägt ihm mitgab. Auf Amaliens und 
meine Vorbitte wurde er aber nicht allein wieder angenommen ſondern 
er durfte auch aus dem alten Oeſterleinſchen Flügel der in die Rumpel⸗ 
kammer verwieſen, alle Maüſe, die Haus und Hof darinn angelegt, ver- 
jagen und ihn in ſein entferntes Dachſtübchen hinauftragen. — Ich 
gab ihm die Sonaten von Corelli. 

„Wirf ihn ab, den verhaßten BedientenRock, ehrlicher Gottlieb! 
und laß mich nach Jahren Dich als den wackern Künſtler an meine 
Bruſt drücken, der Du werden kannſt mit Deinem herrlichen Talent, mit 
Deinem tiefen Kunſtſinn! 

Gottlieb ſtand hinter mir und wiſchte ſich die Thränen aus den 
Augen als ich dieſe Worte laut ausſprach. 

Ich drückte ihm die Hand — wir gingen herauf und ſpielten die 
Sonaten von Corelli. 


Nachricht von den neueſten Schickſalen des Hundes Berganza. 

Von der in der Einleitung S. 5 erwähnten ursprünglichen 
Fassung ist bei Kunz, S. 99 ff., ein Stück mitgeteilt worden. Dieses 
zeigt am Eingang nach ursprünglicher Ubereinstimmung mit dem 
Druck starke Abweichungen, gibt aber dann S. 107, Z. 39 bis 
S. 108, Z. 19, S. 121, Z. 26 bis S. 122, Z. 15, S. 110, Z. 9 bis S. 111, 
Z. 43, mit mancherlei Anderungen, aber doch in der Hauptsache 
dem Drucke entsprechend, nur in anderer Reihenfolge, die durch 
die Anordnung der Zahlen angegeben worden ist. Hieran schließt 
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sich ein Stück, das mitgeteilt werden soll, aa es in der Tat die 
Julia-Episode mit genauerer Bezugnahme auf die wirklichen Vor- 
gänge mitteilt; im Druck entspricht S. 122 f. unserer Ausgabe: 
Berganza. Ich war nun ſelbſt höchſt zweifelhaft geworden, aber 
bald merkte ich ſo hin und wieder, der Profeſſor möge trotz ſeines ver⸗ 
unglückten philoſophiſchen Kurſus wohl nicht ganz Unrecht haben!). 
Cäcilien wurde nach und nach jeder Genuß irgend eines poetiſchen Werks 
als ſchädlich unterſagt, obgleich ihre durch die Kunſt angeregte Phan⸗ 
taſie darnach lechzte. Die Uebungen im Geſange wurden auch immer 
ſparſamer. Madame bekam öfters Briefe, die ſie merklich aufheiterten, 
da ſie ſonſt oft übler Laune geweſen. Endlich erſchien der erwachſene 
Sohn von Madame, und mit ihm der älteſte Sohn aus dem bedeuten⸗ 
den Handelshauſe der benachbarten Reichsſtadt, in welchem Auguſt (jo 
hieß Madames Sohn) ſo lange geweſen war, um die Handlung zu er⸗ 
lernen. Mir waren beide Menſchlein auf den erſten Blick zuwider, vor⸗ 
züglich aber erregte George, mit ſeinem von frühen Ausſchweifungen 
verzogenen Geſichte, mein großes Mißfallen. Madame kündigte dem 
Zirkel ſeine Ankunft mit vielem Pomp an und machte vorzüglich be⸗ 
merkbar, daß er ein in ſeinem Fache äußerſt gewandter junger Mann 
ſei, der ſein ſo äußerſt bedeutendes Vermögen mit jedem Jahr durch 
glückliche Spekulationen vermehren werde. Dieſe gewichtige Ankündi⸗ 
gung war nöthig, um George vor dem lauten En zu ſichern, den 
ſein linkiſches Betragen, ſeine bis zum Ekel wiederholten Erzählungen 
nichtsbedeutender Dinge ſonſt veranlaßt haben würden. Er hatte 
ſichtlich früher an dem Uebel gelitten, das den armen Campuzano ins 
Hospital der Auferſtehung brachte, und dieſes, ſo wie eine Jugendſünde, 
mochte nachtheilig auf ſeinen Verſtand gewirkt haben. Seine ganze 
Phantaſie war mit Handel und Wandel erfüllt; außerdem pflegte er 
höchſtens noch gemeine Begebenheiten zu erzählen, die ſich in ſeinem 
kleinen Familienkreiſe zutrugen, und dann, wie Leute von ſchwachem 
Verſtande zu thun pflegen, die handelnden Perſonen bei dem Vornamen 
nennend, als allgemein gekannt vorauszuſetzen, und ungeachtet er 
wiſſen konnte, daß in dem Zirkel fremder Perſonen Jedem die Glieder 
der illuſtern Familie und ihre Chronik unbekannt ſein mußten. Zur 
Würze des Geſprächs dienten ihm, war er unter Männern, die niedrig⸗ 
ſten Zoten, wie ich ſie kaum in Wachſtuben und gemeinen Schenken 
hörte, welche er mit ſichtlichem Behagen und großer Freude nicht auf⸗ 
hören konnte zu erzählen. Waren Damen zugegen, ſo rief er dieſen 
oder jenen Mann in die Ecke des Zimmers, und machte durch ein ſchal⸗ 
lendes Gelächter bei'm Schluſſe der leiſen Erzählung der Geſellſchaft 
bemerkbar, daß das wieder ein ganz verfluchter Spaß geweſen fei. 
Alles Uebrige, und vorzüglich das, was ſich nur im mindeſten auf 
Kunſt bezog, war ihm höchſt langweilig und zuwider. Du kannſt 
denken, lieber Freund, daß dieſer unſaubere Geiſt bei den höher Geſinnten 
des Zirkels einigen Abſcheu und Ekel erregen mußte; Madame ſtellte 


1) Es bezieht sich auf die 6. des Professors S. 111, Z. 19 fl. unsere: 
Ausgabe; vgl. auch ebenda Z. 35 
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daher die größern Verſammlungen ein, und begnügte ſich mit einem 
kleinern Zirkel, den ich den Zirkel der Verſchwornen nennen will. 

Ich. Warum den Zirkel der Verſchwornen? 

Berganza. Allegoriſch genommen! — George näherte ſich Cä- 
cilien, und, wie ich bald bemerkte, im Einverſtändniſſe mit der Mutter. 
Er wußte durch anſcheinend unbedeutende, aber mit der Erfahrung des 
Lüſtlings wohlberechnete Liebkoſungen, ihre Sinnlichkeit zu reizen; er 
wußte durch manche leicht verhüllte Zote ihre Neugierde auf gewiſſe 
Geheimniſſe zu leiten, die nun mit unheimlicher, magiſcher Gewalt ſie 
umfingen, und begierig zog die unbefangene kindliche Seele, einmal 
in den verderblichen Kreis hineingelockt, den giftigen Dunſt ein, von 
dem betäubt ſie ſich willig als Opfer der unglückſeligſten und ſchänd⸗ 
lichſten Konvenienz hingeben ſollte. 

Ein Geſpräch meiner Dame mit einer Verwandten aus dem Kreiſe 
der Verſchwornen brachte mich ganz in das Reine. Sie wünſchten ſich 
einander Glück, daß ſich die Sache ſo planmäßig, ſo wie von ſelbſt zu 
machen ſchiene, daß kein Wort der Ueberredung an Cäcilien verſchwendet 
werden dürfte, da ihre Verbindung mit George doch nun einmal Ma⸗ 
dames Vermögensverhältniſſe wegen nöthig ſei. — Es traf ein! — 
Cäcilia hatte noch nie geliebt, ſie nahm die aufgeregte Sinnlichkeit 
für jenes hohe Gefühl ſelbſt, und konnte das ſiedende Blut jenen gött⸗ 
lichen Funken, der ſonſt in ihrer Bruſt glühte, auch nicht verlöſchen, ſo 
glimmte er doch nur mühſam fort und loderte nicht mehr auf zur reinen 
Flamme. Die engelreine Cäcilia war für immer vergiftet, und wehe 
ihr, wenn ſie einſt der feindliche Dämon mit dem herbſten Lebens⸗ 
überdruß umſtrickt und ſie dann erſt die Schlange im Buſen fühlt! — 

Was ſoll ich nun noch weitläufig ſein? George etablirte ſich am 
Orte; ein herrliches Haus war gekauft und auf das Eleganteſte meublirt. 
Aus Mahagonyſchränken blickten der Braut koſtbare Kleider, Shawls 
und was weiß ich mehr entgegen, in denen George's dürrer, ab- 
gemergelter Leichnam natürlicherweiſe verſchwinden mußte. — Madame 
hielt philoſophiſche Reden über das wahre Glück in der Ehe, das vor⸗ 
züglich in einem überreichlichen Auskommen läge, und wie das gute Herz, 
ſo wie George eins unter dem ächt engliſchen Gilet trüge, alle übrigen 
Eigenſchaften eines ſogenannten gebildeten Mannes, wie z. B. Verſtand, 
Sinn für das Höhere im Leben, für Poeſie und Kunſt, hinreichend 
erſetze. — Was das aber für ein Ding iſt, ſolch ein gutes Herz, ſobald 
der damit ausgeſtattete Menſch alles Uebrigen entrathen kann, was ihn 
denn doch eigentlich in das wahre Leben führt, das die Natur ihm 
bereitet, iſt ſchwer zu ſagen. — 

George wurde nun mit jedem Tage vertraulicher und zugleich 
ekelhafter; ja er entblödete ſich nicht, in den gröbſten Andeutungen 
von dem, was er ſchon genoſſen, ſo wie von dem ihm bevorſtehenden 
Genuſſe bei feiner Braut ſogar an öffentlichen Orten zu ſchwatzen, wo— 
durch er ſich jedem nur irgend gebildeten Manne verächtlich machte. — 
Genug, der Hochzeitstag war endlich da, und meine Geſchichte iſt zu 
Ende, denn bewieſen habe ich, wie eine Frau, der man Verſtand und 
Geiſt keinesweges abſprechen konnte, Jahre lang den Sinn für Poeſie 
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und Kunſt zu affektiren wußte, bei der erſten Gelegenheit, wo fie das 
Leben antrat, und die Kunſt ein Opfer verlangte, das überreichlich ver⸗ 
golten kein Opfer geweſen wäre, aber die läſtige Maske abwarf und ſich 
ungemein im Gemeinen bezeigte. 

Ich. Ach, ach! Berganza, eine ganz ähnliche Geſchichte hat ſich 
vor Kurzem hier zugetragen, nur ſind Deine Charaktere greller, und 
das, was dort böſer Wille war, geſchah hier mehr aus Schwäche und 
Unverſtand — doch deine Kataſtrophe weiß ich immer noch nicht? 

Berganza. Die iſt nun, nachdem das wichtigſte vorüber, mit 
wenigen Worten bald erzählt .... 


S. 115. Z. 3ff. folgt in 4 hinter „Heilige“ folgende Stelle: 

An ihrem Geburtsfeſte, das in die erſten Frühlingstage fiel, brachte 
er ihr einen zierlichen Roſenſtock mit reichlichen Knospen, dem ein 
Sonnett beygelegt war, das vielen Beyfall erhielt, und das ich dir her⸗ 
ſagen will, weil du mich vorhin der Würde wegen, womit ich Son— 
nette ſpreche, ſo gerühmt haſt: 

Sonnett an Cäzilia. 

Der Frühling kommt auf blauen Wolkenwogen, 
In duft'ger Ferne leuchtet ſein Gefieder, 
Den ſtillen Wald beleben frohe Lieder, 

Der Heimath ſind die Sänger zugeflogen. 

Und Strahl auf Strahl entbrennt am Himmelsbogen, 
Und was er küßt, es muß ſich ſchnell geſtalten, 
Die Blüthe ſich aus dunkler Knosp' entfalten, 
Ins Leben iſt des Lebens Gluth gezogen. 

Aus grüner Wiege will die Roſe glänzen, 

Ihr ſanftes Roth ſind holder Geiſter Töne, 
Der Jugend Anmuth-⸗Reitze, ihr Erglühen. 

Du Mägdlein! biſt das Bild des ſüßen Lenzen, 
Der Roſenknospe gleich an Anmuth, Schöne, 
Und was du wirſt, das zeige ihr Erblühen. 

Ich. Recht artig, und aus deinem Munde, lieber Berganza, recht 
angenehm zu hören, nur finde ich den Schluß matt, welches daher 
kommen mag, daß er vielleicht mehr ſagen wollte, als er vielleicht für 
gut fand zu ſagen. Und Cäzilia? 

Berganza. Z. 32. Wie im Text. 


Der Magnetijeur. 

S. 173. Z.21. A hinter „Leichen⸗Sermon.“ 

Es war ein junger Mann, ſehr künſtlich friſirt und überſtark ge- 
pudert, mit einem behaglichen, glatten, weiß und rothen Sonntags⸗ 
geſicht; er ſprach von der Unſterblichkeit und dem Wiederſehen in 
ſolchen zierlichen, gedrechielten, ſüßen Worten und Redensarten, daß 
das ewige Leben wie eine unendliche Feſtivität und Converſation in 
Gallakleidern erſchien. Seine Geſtikulation war nach der franz. Tra⸗ 
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gödie geregelt, nur brauchte er dabey noch fleißig das battiſtne 
Schnupftuch und die goldne Doſe. Es begab ſich, daß der Wind durch 
die hohen Kaſtanienbäume auf dem Kirchhofe ſtreichend, eine Frucht 
herabwarf, die fiel dem Prieſter ins gelockte Haar, und hüllte ihn ſo wie 
den nebenſtehenden Küſter in eine dichte Puderwolke ein. Die um den 
grämlichen Schulmeiſter verſammelte muntere Singakademie brach in 
ein ſchallendes Gelächter aus, das mit Blitzesſchnelle durch die Reihen 
der Bauern lief. Ein Kirchenvater ſchlug ernſthaft und reſignirt mit 
geballter Fauſt den Küſter, der in ein furchtbares Nieſen verfallen, un⸗ 
aufhörlich in den Rücken, indem er rief: Gevatter, erhol' er ſich! — 
während zwey Mägde den Seelſorger abſtäubten. Kaum hatte dieſer 
aber einigermaßen die Grundfarbe wieder angenommen, als er mit 
fliegendem Mantel über die Gräber davon hüpfte, und die um den 
Todten verſammelte Gemeinde im Stiche ließ. „Das will ein Haſe 
ſeyn,“ ſagte ein alter Bauer, ſein Geſangbuch zuklappend, und eilte dem 
Todtengräber hülfreiche Hand zu leiſten, denn alle Ordnung, alle Cere- 
monie hatte ein Ende. Die Schüler waren auf und davon — Hans 
hatte die Grete ergriffen, und eilte den Sonntag in der Schenke zu 
feiern, und brummend ſchlich der Schulmeiſter dem unglücklichen Küſter 
nach, der immerfort nieſend und ſchreyend vor Schmerz über des Ge- 
vatters barbariſche Kur erſticken wollte. 

S. 173. 2. 32—37. A. Eben wollte ich den Berg hinaufſteigen, 
auf dem das Schloß lag, als das zierliche Männchen im Prieſterrock mir 
aus einer Weißdornhecke entgegentrat: „Sie ſind wahrſcheinlich ein Rei⸗ 
ſender, mein Herr, fing er ſogleich an: ich bemerkte Sie auf dem Kirch⸗ 
hofe bey dem Begräbniß des alten Mahlers. — Unangenehmer Zufall, 
der meine Rede derangirte, — Sie ſind um den beſten Theil gekommen 
— ich meine, den letzten, denn ich liebe wie Flechier die Steigerungen; 
überhaupt ahme ich gern den Styl bald dieſes, bald jenes großen 
Redners nach, ja ich bemühe mich auch im Aeußern, was Mimik — 
Geſtikulation betrifft, ihm gleich zu ſeyn, ſo wird man vielſeitig; heute 
war ich ganz Flechier, und wie ich glauben darf, mit freyem Anſtande 
— aber mit den Locken, die die fatale Kaſtanie auflöſte, löſten ſich 
auch meine Perioden — Sie glauben nicht, wie ein einziges kleines 
Derangement des Aeußern — ein falſcher Faltenwurf des Mantels — 
doch was halten Sie von der Mimik des Redners? — Gott! wie ſo 
wenig wird überhaupt die Mimik von den Volksrednern beachtet — ich 
ſchmeichle mir hierin etwas gethan zu haben — nicht vergebens genoß 
ich den Unterricht des großen Bühnenredners F.? — Sie waren in 
B.?“ — Ohne meine Antwort abzuwarten, ſchwatzte er weiter, und 
kramte zu meinem Verdruß ſeine Albernheiten aus, bis es mir gelang, 
ihn auf den Todten zurückzubringen. Der alte Mahler Franz Bickert 
war es, der ſeit drei Jahren allein in dem verödeten Schloß gewohnt, 
und den Kaſtellan gemacht hatte, den man beerdigte. 

S. 174. Z. 9. A ....,die ein ſchlafendes Mädchen belauſcht. — 
Als der Geiſtliche die Aufmerkſamkeit gewahr wurde, womit ich die 
ſeltſamen aber mit beſonderer Kraft und Haltung ausgeführten Mahle⸗ 
reyen anſchaute, meinte er: der alte Bickert ſey nie ein ſonderlicher 
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Künſtler geweſen, das bemerke man an dem verdorbenen Geſchmack. 
Schon ſeine Vorliebe für die gothiſche Architektur verrathe ſeinen rohen 
Sinn, und er gäbe all' das widerſinnige Geſchnörkel für ein einziges 
Säulenkapital aus dem Palladio hin. — Nun ging es im Strom fort 
über Mahlerey und Architektur, indem er ſich im hohen Selbſtgefühl 
ſeiner Vielwiſſerey belächelte. — Ich ließ ihn ſchwazzen und eilte nach 
Bickerts Zimmer. 

S. 174. Z. 26— 28. 4: Höflichkeitsbezeugungen, von denen nicht 
die geringſte war, daß ich durchaus bei ihm im Pfarrgebäude wohnen 
ſolle. Ich wußte alles, ſogar ſeine Beſuche geſchickt abzulehnen, und es 
waren Bickerts nachgelaſſene Papiere usw. 

S. 176. Z. 30. Hier schließt sich in A noch an das 

Billet des Herausgebers an den Juſtizrath Nikomedes. 

Ihren Brief vom Schloſſe T., wo Sie Sich als freyherrlicher Kom⸗ 
miſſarius gütlich thun, cum annexis habe ich erhalten und aus letzteren, 
die ſich auf die wunderbare Begebenheit, welche ſich dort zugetragen, 
beziehenden Blätter der Fantaſieſtücke in Callots Manier, einem Buche, 
das Sie jeden Tag leſen können, da es die Cenſur paſſirt hat, und 
öffentlich verkauft wird, beygefügt. Dieſe Callots werden ſich hoffentlich 
noch vermehren, und da ſoll es Ihrem Aufſatze: Franz Bickerts alle- 
goriſche Mahlereien im gothiſchen Styl), nicht beſſer ergehen. — 
Laſſen Sie Sich doch nur gleich die beyden erſten Bändchen kommen. — 
Doch eben fällt mir ein, daß dieſe Bitte hier eben ſo zweckmäßig ſteht, als 
die Nachricht in jenem Briefe: Sollteſt du, lieber Bruder! dieſes mein 
Schreiben nicht gleich erhalten, fo ſchicke nur zu Joſeph?) und laſſe es ab- 
hohlen! — Denn ich verſende ja dieſes Billet nicht, ſondern laſſe es am 
Schluſſe des zweiten Bändchens abdrucken, da ich hiezu meinen guten 
Grund habe, und am Ende auch nicht einmahl recht weiß, ob Sie wirklich 
exiſtiren, mein wertheſter Juſtizrath! behalten Sie mich aber doch lieb ꝛc. 


Die Abenteuer der Silveſter-Nacht. 

S. 251. Z. 7-15. A: . . einſames Licht herausſtrahlte, die luſtige 
Geſellſchaft hatte ſich entfernt, es war ſtille geworden und ich vernahm 
deutlich, wie Mann und Frau unten mit einander ſprachen: 

Die Frau. 

Nun ſitzen wir wieder allein und das Leben für die vornehmen 
Leute da oben geht erſt recht an. 

Der Mann. 

Mags doch, war es denn nicht heute recht voll bey uns und lauter 
tüchtige ehrſame Männer? 

Die Frau. 

O ja! — zehn Menſchen oder eilf, und was haben wir denn ver⸗ 
dient? — Aber freylich, wenn man nichts feil hat als Bier, nicht ein⸗ 


) Hoffmann plante für den vierten Band der „Phantaſieſtücke“ Betrachtungen 
unter diesem Titel, doch scheint er eine derartige Arbeit überhaupt nicht in Angriff 
genommen zu haben. 

2) Ein Gasthaus in Dresden, vgl. T. I, S. 233, Z. 4. 
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mahl Rum, den ſie nun einmahl alle trinken wollen. — Oben geht es 
ſchon anders, da klappert die Thüre immer auf und zu — auf und zu, 
und lauter hübſche vornehme Herren. 

Der Mann. 

Geh' mir mit deinen vornehmen Herren und dem ausländiſchen 
Laden. Mein Manheimer, Fredersdorfer, Neuwalder, Stettiner iſt das 
beſte weit und breit, und mehr verlangt der Gevatter Kammacher und 
jeder meiner werthen Gäſte nicht. 

Die Frau. 
Aber Rum mußt du dir halten und auch Sardellen. 
Der Mann. 

Gott ſoll mich dafür behüten, das welſche Zeug ſoll nicht in meinen 
Keller. Einmahl war ich da oben im Laden beym Nachbar Thiermann, 
der die vielen ſchönen Bilder hat. Bey dem ging es luſtig her in den 
Zimmern und ein ganz kleines blaßes Männlein trug eine große 
Schüßel mit ganz kurioſem bunten Zeuge — gelb — roth — blau — 
grün durcheinander — hinein. Sie nannten das einen italiäniſchen 
Sallat — Gott verzeih! mir wurde ganz ſchlimm und unheimlich; der 
kleine Kerl kam mir vor wie ein Däumling mit einem Satansfraß die 
Leute zu verlocken. 

Die Frau. 


Wie du auch biſt! — das kommt aber, weil unſer Herr dir zuweilen 

allerley närriſches Zeug vorſchwatzt. — Heute bleibt er wohl aus. 
Der Mann. 

Ich glaub' es auch — wir wollen nur zu Bette gehn. 

Schnell fuhr ich in den Keller hinein. Die Frau ſaß im Lehnſtuhl 
am Ofen, der Mann ſtand im Nachtwamms und Pantoffeln vor ihr. 
„Was beliebt?“ kam er mir freundlich die Mütze rückend entgegen. Ich 
forderte eine Flaſche Stettiner Bier nebſt einer tüchtigen Pfeife guten 
Tabacks und befand mich bald in ſolch' einem ſublimen Philiſtrismus, 
vor dem ſelbſt der Teufel Reſpekt hatte und von mir abließ. 


* 5 * 


S. 280 ff. „Kreislers musikalisch- poetischer Klubb.“ 
S. 283, Z. 9£. Mit diesen, in A etwas anders lautenden Worten 
fangen in A die einleitenden Bemerkungen zu „Prinzessin Blan- 
dina“ an; diese selbst wird Teil XV, S. 53 ff. unserer Ausgabe 
abgedruckt; vgl. aber auch die Lesarten zu Teil XV, S. 53, Über- 
schrift. i 


Teil 2. 


Die Elixiere des Teufels. 


Dem Text ist zugrunde gelegt worden: 
Die Elixire des Teufels. Nachgelaſſene Papiere des Bruders 
Medardus eines Capuziners. Herausgegeben von dem Verfaſſer der 
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Fantaſieſtücke in Callot3 Manier. 1. Teil. Berlin bei Duncker und 
Humblot. 1815. 2. Teil. Ebenda 1816. 

Eine zweite, nach Hoffmanns Tode in demselben Verlag 1827 
erschienene Ausgabe kommt für die Textgestaltung nicht in Betracht. 


Fer. 
Nachtſtücke. 

Zugrunde gelegt ist die einzige Ausgabe: 

Nachtſtücke herausgegeben von dem Verfaſſer der Fantaſieſtücke in 
Callots Manier. (Zwei Teile) Berlin. 1817. In der Realſchulbuch⸗ 
handlung. 

Die beiden S. 7ff. der Einleitung besprochenen Handschriften des 
„Sandmanns“ und des „Ignaz Denner“ (bzw. des „Revierjägers“) sind 
aus Hitzigs Nachlaß an das Märkische Provinzialmuseum in Berlin ge- 
kommen. Der „Sandmann“ trägt in der Handschrift noch am meisten 
den Charakter des Entwurfs, während der „Revierjäger“ schon sorgfäl- 
tiger durchgearbeitet ist; er ist wohl als Reinschrift der ersten Fas- 
sung zu betrachten. Doch hat Hoffmann auch an dem „Revierjäger“ 
noch sorgfältig gebessert. Er hat wie in der zweiten Auflage der 
„Phantaſieſtücke“ allzuweit ausgedehnte und schwerfällige Sätze 
durch Teilung und Umstellung beseitigt, und er hat namentlich 
durch fortgesetzte Feilung des einzelnen einen ruhigeren Fluß der 
Erzählung und größere Genauigkeit des Ausdrucks herzustellen 
gesucht. Bezeichnend für ihn ist, daß er mehrfach bei der Dar- 
stellung der vor dem Erzählten liegenden Ereignisse in der Hand- 
schrift zunächst das Plusquamperfekt verwendet, dieses aber dann 
gestrichen und das Imperfekt dafür eingesetzt hat. Er verwendet 
das Imperfekt für die Vorvergangenheit also mit ganz bestimmter 
Absicht. 

Die wichtigsten Stellen aus der Handschrift, die im Druck 
fehlen, folgen hier. 

S. 10. Z.6ff. Die Stelle schließt sich an S. 28, Z. 41, und 
zwar an die Worte an: „den ich vielleicht nur ſterbend zerreiße.“ 
(Die Korrekturen Hoffmanns werden nicht mit angeführt; Durch- 
strichenes wird nur da mitgeteilt, wo es zur Herstellung des Zu- 
sammenhanges nötig ist.) 

„Wie gejagt, Coppelius ließ ſich nicht mehr ſehen [in der Hand- 
schrift ist diese Tatsache schon vorher erwähnt worden], mein Vater 
ſchien unbefangen und heiter, nicht mit einer Sylbe wurde meiner Neu⸗ 
gierde, die ich ſo ſchwer büßen mußte, erwähnt. — Ich war vier⸗ 
zehn, meine jüngſte Schweſter, der Mutter treu Ebenbild, anmuthig, 
ſanft und gut wie ſie, ſechs Jahr alt worden, ich liebte ſie ſehr, 
und ſo geſchah es, daß ich oft mit ihr ſpielte. So ſaß ich einſt 
mit ihr in unſerer ziemlich einſamen Straße vor der Hausthür, und 
ließ ihre Puppen mit einander ſprechen, ſo daß ſie in kindiſcher Luſt 
lachte und jauchzte. Da ſtand mit einem Mahl der verhaßte Coppelius 
vor uns — Was wollen Sie hier? — Sie haben hier nichts zu ſuchen 
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— Gehen Sie — gleich gehen ſie — So fuhr ich den Menſchen an, 
und ſtellte mich kampfluſtig vor ihn hin — Ho ho hoho klein Beſtie — 
lachte er hämiſch, aber er ſchien nicht ohne Scheu vor meiner 
kleinen Perſon. Doch ſchnell, ehe ich mir's verſah, ergriff er meine 
kleine Schweſter — und fuhr ihr mit den Faüſten nach dem Geſicht — 
da ſchlug ich ihn mit geballter Fauſt nach dem Geſicht — er hatte ſich 
gebückt — ich traf ihn ſchmerzlich — mit wüthendem Blick fuhr er auf 
mich loß ich ſchrie Hülfe — Hülfe, des Nachbars Brauers Knecht ſprang 
in die Thür, Hey hey — hey — der tolle Advokat — der tolle Cop⸗ 
pelius — macht euch über ihn her — ſo rief es und ſtürmte von allen 
Seiten auf ihn ein — er floh gehezt über die Straße — Aber nicht 
lange dauerte es, ſo fingen meinem Schweſterlein die Augen an zu 
ſchmerzen, Geſchwüre, unheilbar ſezten fich dran — in drey Wochen war 
ſie blind — drey Wochen darauf vom Nervenſchlag getroffen todt. — 
„Die hat der teufliſche Sandmann ermordet — Vater — Vater — gieb 
ihn bey der Obrigkeit an, den verruchten Mörder! — ſo ſchrie ich un⸗ 
aufhörlich. Der Vater ſchalt mich heftig und bewies mir, daß ich was 
unſinniges behaupte, aber in dem Jammerblicke der troſtloſen Mutter las 
ich nur zu deutlich, daß dieſelbe Ahnung in ihr wohne. — Es hieß, Cop⸗ 
pelius habe die Stadt verlaßen. — Ein Jahr mochte vergangen ſeyn,“ usw. 
wie S. 28, Z. 42 ff. des Textes. 

S. 10. Z. 16. Die Worte schließen sich an S. 52, Z. 2 an. 
„Sie war gerettet — Nun raste Nathanael herum auf der Gallerie, da 
rief eine widerwärtige Stime von unten herauf: Ey Ey — kleine Beſtie 
— willſt Augen machen lernen — wirf mir Dein Holzpüpchen zu! — 
wirf mir Dein Holzpüpchen zu — es war das klein grau Thürmchen, was 
Clara geſchaut!) — aber nicht ein Thürmchen — der Advokat Coppelius 
ſtand unten am Thurm und ſchaute und rief ſo herauf. — Nathanael 
erblickte den Coppelius und lachte: ha ha ha — Sköne Oke — Sköne 
Oke — Kauf ſie Dir ab — Kauf ſie Dir ab — Komm ſchon — Komm 
ſchon! — Und damit ſprang er über das Geländer!“ — 

2. 18ff. Vgl. die folgende Stelle, die sich an S. 26, 
Z. 39 anschließt (nach: „Halsbinde schloß“ 9. „Zur Winterszeit 
pflegte er ganz weiß zu gehen — ſelbſt Hut, Stock und Uhrband waren 
von weißer Farbe. Ich glaube, er hätte weiße Schue tragen mögen, wär 
das nur irgend Sitte geweſen — Noch entſetzlicher war dann ſein häßlich' 
Geſicht anzuſchauen — Uns Kindern war er dann wie ein ſcheußlicher 
Schneemann, dem man das Geſicht mit Ziegel gefärbt und Kohlen ſtatt 
der Augen eingeſetzt.“ 


Die wichtigste inhaltliche Abweichung des vollendeten „Ignaz 
Denner“ von der Handschrift des „Revierjägers“ ist S. 13 der Ein- 
leitung mitgeteilt worden. Im übrigen handelt es sich nur um sehr 
geringfügige Anderungen und Streichungen. 


1) S. 51. Z. 17 f. heißt es in der Handschrift: „Was mag das für ein kleines 
graues 1 ſeyn, was dort liegt — ach — es bewegt ſich ja — ſchau doch hin 
Nathana 
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Teil 4. 


Seltſame Leiden eines Theaterdirektors. 


Zugrunde gelegt ist: 

A = Eeltfame Leiden eines Theater⸗Direktors. Aus mündlicher 
Tradition mitgetheilt vom Verfaſſer der Fantaſieſtücke in Callots Manier. 
Berlin 1819. In der Maurerſchen Buchhandlung. 

Verglichen wurde: a 

B = Die Kunſtverwandten, anonym erschienen in der Zeit- 
schrift: „Dramaturgisches Wochenblatt in nächster Beziehung auf 
die Königlichen Schauspiele zu Berlin.“ 1817. Nr. 33. 34. 36. 39. 
44. 45. 46. S. 257 ff. S. 265 ff. S. 281 ff. S. 305 ff. S. 349 ff. 
S. 356 ff. S. 361 fk. (15. Februar bis 17. Mai.) 


Das Wesentlichste über die Grundsätze, nach denen B um- 
gearbeitet wurde, ist in der Einleitung S. 7 mitgeteilt worden. 
B ist als ein unfertiger Entwurf zu betrachten, der daher beträcht- 
liche stilistische Umwandlungen erfahren hat. Die wichtigsten der 
umfangreichen Änderungen folgen hier. Der Anfang lautet in B: 

Alles Irdiſche hienieden iſt eitel und vergänglich. Wo giebt es 
Ruhm und Ehre, Glanz und Pracht, dauerhaft genug gezimmert, nur der 
ewig arbeitenden, wühlenden, zerſtörenden Zeit zu widerſtehn. An⸗ 
geweht von ihrem Hauch erbleicht das gleißende Gold hochgefeierter 
Namen; das luſtige Volk treibt ſie fort von Platz zu Platz und in die 
verödeten Säle, wo ſonſt Freude und Jubel wohnten, quartiert ſie den 
überdruß und die Langeweile ein mit ihrem ärmlichen Haushalt. Jeder 
weiß, daß es ſonſt weit und breit keinen berühmteren, beſuchteren Gaſt⸗ 
hof gab, als den Rautenkranz in ***. War der angekommene Fremde 
nicht ſo glücklich im Rautenkranz Platz zu finden, ſo konnte er doch 
nicht unterlaſſen wenigſtens täglich dort zu frühſtücken. Wo hätte 
er ſonſt in dem bunteſten Gewühl von Leuten verſchiedenen Standes 
Freunde aufſuchen und neue Bekanntſchaften anknüpfen ſollen? Wo 
konnte er über Theater, Politik, Wiſſenſchaft und Kunſt weiſer ſprechen 
hören, wo konnte er beſſeren und wohlfeileren Wein trinken? — Es gab 
Künſtler und Gelehrte, die wöchentlich ſiebenmahl zwiſchen eilf und zwölf 
Uhr im Rautenkranz etwas mehr Wein tranken als gerade nöthig und im 
Enthuſiasmus die genialſten Ideen verſprühten, ohne Rückſicht und mit 
ſolch' verſchwenderiſchem Sinn, als würfe man Gold unter das Volk. 
Doch thätige Journaliſten ſaßen nüchtern im Winkel und forſchten mit 
geſpitzten Ohren und ſchrieben ämſig nach, was jene geſprochen, um es 
einzufügen auf ſchickliche Weiſe und ſo tauchte der wackre Geiſt, der im 
guten Wein des Rautenkranzes aufgegangen, unter, in das ſchlechte 
Waſſer, welches denn doch von der höhern Macht berührt, rauſchen und 
wenigſtens ſo thun mußte, als ſey es lebendig! — Aber wohin iſt der 
Glanz des edlen Rautenkranzes? — Statt des muntern Geſprächs, ſtatt 
des fröhlichen Lachens, das ſonſt durch die Säle ging, hört man jetzt nur 
zuweilen ein Paar heiſere Stimmen verdrüßlich rufen: Kellner ein Achtel⸗ 
chen Franz, von demſelben wie vor drei Wochen! Und der Kellner 
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ſpringt eilig fort, um den Stammgaſt des Hauſes zu bedienen. Aber 
am neunten Oktober, am Tage des heiligen Dionyſius, Vormittags um 
eilf Uhr, war es denn nun im Rautenkranz wie ausgeſtorben. Denn 
niemand, niemand war da, als ein Fremder, der unerachtet die zer⸗ 
brochenen und mit Papier verklebten Fenſterſcheiben des obern Stocks, 
ja das ganz verbleichte und unkenntlich gewordene Schild des Hauſes 
ſeinen Verfall deutlich genug ankündete, doch einkehrte und der nun 
einſam in einer Ecke des Gaſtzimmers frühſtückte. Es war ein nicht zu 
großer ältlicher Mann in einem Oberrock von ſehr feinem braunen Tuche 
gekleidet. Auf feinem Geſichte lag der Ausdruck.... 

Hier schließt sich dann mit einigen Änderungen S. 19, Z. 7ff. an. 

Hinter S. 44, Z. 35 findet sich in der ersten Fassung noch 
eine längere Stelle, die bei der endgültigen Redaktion weggeblieben 
ist. Sie wird hier vollständig mitgeteilt, weil ihre Streichung für 
die Tendenz der Umwandlung (vgl. Einleitung S. 7f.) von Wichtig- 
keit ist. Die Rede des Braunen wird in dem Urdruck folgender- 
maßen fortgesetzt: 

Hier liegt die Wurzel alles Uebels. Laſſen Sie mich die daraus ent- 
ſtehenden Sünden ordentlich nach Nummern herzählen. 

1) Eitelkeit. Rührt her aus dieſer Myſtifikation, die ſich die Schau⸗ 
ſpieler ſelbſt bereiten, indem fie leiſe — leiſe ihr eignes Ich bewundern 
in allen Rollen, die eben nur ihr auf verſchiedene glänzende Weiſe ge⸗ 
ſchmücktes Ich ſind und bleiben. Wird vorzüglich genährt durch den 
überbunten Wechſel der verſchiedenartigſten Rollen, der leider auf 
unferen Bühnen ſtatt findet. Etwas ſkurril klingt es, aber es trifft zu, 
wenn ich irgend einen jungen Schauſpieler ſich ſelbſt haranguiren höre: 
Was bin ich für ein Genie! — eigentlich, was man ſo zu nennen pflegt, 
ein ganz verfluchter Kerl, denn heut' ſpielt' ich den Helden im Harniſch 
und 1 5 den empfindſamen Hofrath und das ſteht mir alles ſo 
hübſch u. ſ. w 

2) Eigendünkel. — überſchätzung eignen Verdienſtes mit gänzlicher 
Verachtung anderer Talente. Hier iſt wenig zu ſagen. Das Stecken⸗ 
bleiben im eignen Ich ſchließt die Möglichkeit der Vergleichung gänz⸗ 
lich aus. Der eigne Rock paßt keinem andern und ſo ſagt man: Gott, 
wie iſt der Mann ſo ſchlecht gewachſen, die Aermel ſind ihm zu lang, 
der Keil zu weit u. ſ. w. 

3) Launiſches Weſen, Ungefügigkeit, Eigenſinn, Folgen aus der 
Ueberſchätzung des eignen Ichs. Es iſt unmöglich, daß oft die Perſönlich⸗ 
keit nicht unangenehm auffallen ſollte; da gibt es denn unvermeidliche 
Berührungen, die dem leicht verwundbaren und ewig wunden Kinde 
ſchmerzen müſſen. — 

Der Graue). O laſſen Sie mich fortfahren, mir fallen noch 
wichtige Punkte ein. 

4) Ewige Unzufriedenheit mit dem Direktor und mit dem Gehalt, 
ewige Unruhe und Unſtetigkeit. Der im eignen Ich hauſende Schau⸗ 
ſpieler muß ſich für den erſten in der Welt halten. Es gibt keinen Maaß⸗ 
ſtab, wie fein Verdienſt in baarem Gelde zu lohnen iſt. Peru's Gold⸗ 
minen ſind nicht reichhaltig genug, auch nur einen gelungenen Moment 
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zu zahlen. Die Unruhe, das unſtete Weſen rührt davon her, daß jene 
Art die Rollen zu ſtudiren und darzuſtellen ein pſychiſches Vagabon⸗ 
diren genannt zu werden verdient, das den äußern Menſchen mit 
gleicher Neigung anſteckt. 

5) Gänzliche Verachtung des bürgerlichen Verhältniſſes, in das 
ſie doch nun einmahl in dem Augenblick getreten ſind, als ſie in den 
Vertrag mit dem Direktor traten. 

Der Braune). Es iſt ein eignes Ding mit der Kunſt und Künſtler⸗ 
freiheit. Wahr iſt es, daß die Geiſterwelt der Kunſt eigentlich über 
jedem irdiſchen Verhältniß ſchweben ſollte und daß die Produktion des 
Genies nicht eine Waare iſt, die man nach Geld ſchätzen kann; indeſſen 
iſt es nun einmahl die ſchlimme Folge des Sündenfalls, daß wir Hoſen 
anziehen und Brodt kaufen müſſen und daß die Künſtler, eben ſo des 
aus dem Paradieſe vertriebenen Adams unglückſelige Sprößlinge, wie 
alle andere, in dieſem irdiſchen Verhältniß befangen ſind. Erwerb 
iſt die Angel, in der ſich der große bedürftige Haufen dreht und das 
böſe Schickſal ſcheint die Künſtler gerade abſichtlich in dieſen Haufen 
zu ſtoßen, da es ſie ſelten mit zeitlichen Gütern ſegnet. Hierzu kommt 
noch, daß der Schauſpieler mehr als ein anderer Künſtler der das aus 
eigner Anregung hervorgebrachte Kunſtwerk verkauft, oder ein einzelnes 
auf Beſtellung fertigt, dadurch in ein dauerndes, bürgerliches Rechts⸗ 
verhältniß tritt, wenn er ſich zur Ausübung ſeiner Kunſt, das heißt 
zur Darſtellung der ihm gegebenen Rollen, kontraktmäßig verpflichtet. 
Dieſer Kontrakt, do, ut facias, gibt ihm Verpflichtungen, denen er ſich 
ohne geſetzliche Pön nicht entziehen kann und darf, und es iſt ein reiner 
Unſinn, wenn manche Schauſpieler beides, die freie durch nichts zu 
bindende Kunſt, (ſo nennen ſie nehmlich die launenhafte Willkühr 
ihres Thuns und Treibens) in dem bürgerlichen Verhältniß geltend 
machen, zu gleicher Zeit in der Luft ſchweben und auf der Erde gehen 
wollen. Das Verhältniß mit dem Direktor erſcheint manchem Schau⸗ 
ſpieler nicht ſowohl als ein Kontrakt, ſondern als eine Art von 
Societas leonina, in welcher der Direktor alles giebt, der Schau⸗ 
ſpieler aber nichts leiſtet. Alle Weigerungen Rollen zu übernehmen, 
alle Widerſprüche ſind Verletzungen jenes eingegangenen bürgerlichen 
Rechtsverhältniſſes und als ſolche zu rügen, da der Staat die Schau⸗ 
ſpieler nicht den Unwürdigen (Unmündigen?) oder andern Perſonen, 
die aus Mangel geiſtiger Dispoſitionsfähigkeit ſich nicht rechtlich ver⸗ 
binden können, beigezählt hat. 

Daran schließen sich die Worte des Grauen, S. 44, Z. 36 an. 

Auf die Mitteilung der anderen Anderungen kann verzichtet 
werden. Zu S. 7 der Einleitung sei noch bemerkt, daß bis S. 41, 
Z. 34 „Duplizität fähig“ 4 mit B in der Hauptsache übereinstimmt. 
Dann folgt in den „Kunſtverwandten“ nach einer in 4 gestrichenen, 
unten mitgeteilten Stelle S. 46, Z. 10 bis S. 49, Z. 41 unseres Textes 
und hierauf S. 41, Z. 34 bis S. 46, Z. 10. Unmittelbar daran reiht 
sich der jetzige Schluß in folgender Fassung: 

Nein, ich will um ſo weniger noch weiter klagen, als mir denn 
doch, rechne ich wenig Aergerliches ab, das gute Schickſal ein Paar 
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von jener erſten, mehrere der zweiten gewiß hoch zu ſchätzenden Sorte, 
von der Sie vorhin ſprachen, zugeführt hat. — Ich geſtehe ein, daß 
ich im Moment oft zu reizbar bin, oder vielmehr Dinge, deren Farbe 
wohl die Erfahrung bleichen mag, mir zu keck und grell in das Leben 
treten laſſe. — Offenherzig geſtehe ich, daß die Glieder meiner Bühne 
von manchen ſogenannten Künſtlern gleicher Art eine rühmliche Aus⸗ 
nahme machen und ich wünſche nun, nachdem ich mein Herz erleichtert, 
daß es Ihnen gelungen ſeyn möge, eine ähnliche Geſellſchaft zuſammen 
zu bringen, welches jedoch einem reiſenden Theaterdirektor wohl ſchwer 
fallen dürfte. — 

Der Braune nahm mit einer leichten Verbeugung eine Priſe aus 
der ihm von dem Grauen dargebotenen goldnen Doſe, trank ſodann das 
vor ihm ſtehende vollgeſchenkte Glas Burgunder mit vieler Behaglich- 
keit aus, richtete ſeltſam lächelnd den Blick hinauf nach der Stuben⸗ 
decke und fing, die linke Hand unters Kinn geſtützt, mit den Fingern 
der Rechten aber auf dem Tiſche trommelnd, leiſe und gezogen an. 

Der Br(aune). Sie werden, mein werthgeſchätzter Herr Kollege, 
das alles, was ich zu ſagen im Begriff ſtehe, für mährchenhaft halten, 
aber es iſt nun einmahl ſo und nicht anders. 

Der Gr(aue). Erzählen Sie, ich bitte, 

Der Braune). S. 102. Z. 28ff. des Textes: „Endlich nach 
vielen (bittern) Erfahrungen usw. 

S. 49, Z. 41 bis S. 102, Z. 28 sind also bei der Neubearbeitung 
hinzugekommen. Nur die für Hoffmann so wichtigen Ausführungen, 
die eine Warnung an Devrient und eine Mahnung an den Grafen 
Brühl enthalten, den großen Schauspieler nicht zu unfruchtbarer 
Arbeit zu mißbrauchen, tauchen bereits in einer Stelle von B auf. 
Vor der in der Einleitung und oben erwähnten Umstellung, nach 
S. 49, Z. 4f., findet sich nämlich folgende Stelle, die Hoffmann dann 
gestrichen, deren Gedanken er aber in der ersten Partie der neu 
hinzugekommenen Stelle weiter ausgeführt hat: 

Der Gr(aue). Führt das nicht zum fixen Wahnſinn? 

Der Br(aune). Allerdings, wenn leibliche und geiſtige Diät ver⸗ 
nachläßigt wird. Ich beſchäfftigte meinen Hypochondriakus fortwährend 
mit wichtigen, ſeinen Geiſt tief ergreifenden Rollen, ohne ihn zu oft 
auftreten zu laſſen, ſorgte dafür, daß er ſich viel in freier friſcher Luft 
bewegte und wußte es dahin zu bringen, daß er, fade Geſellſchaft mei⸗ 
dend ſich an geiſtige, lebensfrohe Menſchen hing, deren Geſpräche wohl— 
thätig auf ſein geiſtiges Bedürfniß wirkten. Er befand ſich wohl bei mir. 

Der Gr(aue). So will ich es auch mit meinem Charaktermann 
machen. Nein! — ich mißbrauche ihn nicht mehr zu den loſen epheme⸗ 
riſchen Erſcheinungen des Tages, die ſtatt der wahrhaften innern Er⸗ 
regung, nur momentanen Kitzel bezwecken. Dem ernſten tiefen Künſtler 
werde nur das Tiefe, Ernſte — Wahre zugemuthet, möge es ſich ge⸗ 
ftalten wie es wolle, ſelbſt als Scherz, den des kecken Geiſtes Übermuth 
geſchaffen — 

Der Braune). Ein ſchöner Vorſatz, aber ſchwer auszuführen. 
Iſt denn leider unſer Repertoir jetzt nicht ſo ärmlich, daß um dem ewig 
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Neues begehrenden Publikum Neues aufzutiſchen, wir Stücke auf die 
Bühne bringen müſſen, denen erſt durch eine ganz vorzügliche Dar⸗ 
ſtellung wenigſtens eines Charakters, der oft nicht einmahl dieſen 
Namen verdient, einiges Leben eingehaucht werden kann? 

An diese Worte schließt sich dann, wie oben bemerkt, in der 
erwähnten Umstellung S. 46, Z. 10 des Druckes an. 


Klein Saches. 
Zugrunde gelegt ist: 
Klein Zaches genannt Zinnober. Ein Mährchen herausgegeben 
von E. T. A. Hoffmann. Berlin 1819. Bei Ferdinand Dümmler. 
Eine „zweite unveränderte Auflage“ erschien erst nach Hoff- 
manns Tode 1824 und würde schon deshalb für die N 
nicht in Betracht kommen. 


Teil 5—8. 
Die Serapionsbrüder. 
Zugrunde gelegt sind: 
Die a Geſammelte Erzählungen und Mährchen. 
e ae von E. T. A. Hoffmann. Erſter Band. Berlin 1819. 
Bey G. Reimer. Zweiter Band. 1819. Bey G. Reimer. Dritter 
Band. 1820. Gedruckt und verlegt bey G. Reimer. Vierter Band. 
1821. Gedruckt (usw. wie bei Bd. 3). 


Teil 5. 

S. 73. Z. 9ff. Zuerst gedruckt im „Frauentaschenbuch für das 
Jahr 1818“, S. 220—263 unter dem Titel: „Ein Brief von Hoffmann 
an Herrn Baron de la Motte Fouqué“. Der eigentlichen Erzählung 
geht der nachfolgende Brief voran: 


Ein Brief von Hoffmann 
an Herrn Baron de la Motte Fouqus. 


Da Sie, geliebteſter Herr Baron! Le Sage's hinkenden Teufel ge⸗ 
leſen haben, ſo werden Sie Sich gütigſt erinnern, mit welcher tiefen 
Verwunderung der berühmte Student Don Cleofas Leandro Perez 
Zambullo jenen langen hagren Mann erblickte, der, als Nachtmantel, 
Negligee, Prunk Schlafrock, bloß ein kurzes Hemde tragend, in feinem, 
durch eine ſchlechte Lampe matt erleuchteten, Stübchen mit ſtarken 
Schritten auf und abging. Bald richtete er den Blick ſtarr in die 
Höhe, bald ſah er zum Boden nieder, dann ſchlug er mit flacher Hand 
ſich an die Stirn, dann focht er mit geballten Fäuſten in der Luft 
— dann ſtieß er einige unverſtändliche Laute aus, dann rannte er an 
den Schreibtiſch und prallte wieder zurück. — Hatte Don Cleofas 
Leandro Perez Zambullo nur ein Quentlein mehr Menſchenkenntniß, 
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ſo bedurfte es keines Teufels, ihm zu erklären, daß jener Mann ein 
Dichter war, der einen merklichen Mangel an eigentlicher Schaffungs⸗ 
kraft verſpürend denn doch nun durchaus ſchreiben wollte oder ſollte. 
Sahen Sie, Baron! geſtern Abend Ihren gehorſamſten Freund und 
Diener jenem Manne gleich (obwohl bei weitem beſſer gekleidet) mit 
Ihrem ſehr werthen Schreiben in der Hand ſein Zimmer nach der 
Länge und Breite durchmeſſen; in der That, es wäre Ihnen klar ge⸗ 
worden, daß in ſchriftſtelleriſcher Hinſicht nun eben auch mit ihm nichts 
anzufangen iſt. — Ich ſoll dieſes Jahr etwas für das Frauentaſchen⸗ 
buch ſchreiben. — Der Aufforderung des gütigen Freundes iſt nicht 
zu widerſprechen, das ſehe ich wohl ein, aber eben ſo gut auch, daß, bin 
ich nicht anmuthig, geiſtreich, fantaftijch, romantiſch, witzig, empfind⸗ 
ſam, humoriſtiſch, heiter, tief — ja bin ich nicht das alles, ich mich 
großer Gefahr ausſetze. Mein Beitrag wird als ſchnöder Lückenbüßer nur 
unnützer Weiſe einige Blätter füllen, die jede, um den guten Geſchmack 
(in Kunſt und Litteratur nämlich) einigermaßen beſorgte Frau mit 
IR Nadel zuſammenheftet, um nicht als ein umgekehrter Neſtor (man 
ſehe: Zerbino) wider Willen aus dem Garten der Poeſie in die Wild- 
niß ſeichter Proſa zu gerathen. — Gott, wie quält mich das! — Muß 
man denn nicht, um in zierlicher, geſchmückter Geſellſchaft zu erſcheinen, 
ein hochzeitlich oder doch ſonntäglich Kleid anziehen, und wie iſt es 
dann, wenn man ſolches Kleid, eben im Begriff es anzulegen, mit 
allerlei Werkeltagsſtaub beſchmuzt oder entfärbt findet? — Mag es auch 
ſein, daß ſchon ein einziger Knopf unter dem Kragen, den die, wer weiß 
weshalb ſich plötzlich erweiternde Bruſt wegſprengte, wider das Dekorum 
anſtößt, und auf dieſes halten wir was, Baron! — Jener Dichter, der 
den Hymnus auf die Freiheit nirgends anders ſchreiben wollte, als in 
der Baſtille, geſtaltete ſich in dem Augenblick, als er das äußerte, zum 
poetiſchen Fanfaron. (Fanfaronnek heißt es in Warſchau, wo es viele 
gibt, aber nicht poetiſche.) Das Leben ſtellt ſeine vier Baſtille-Mauern 
um uns her, und aus ihnen entwickelt ſich ja wohl jener bösartige Stoff, 
der wie giftiger Mehlthau auf die Flügel einer Pſyche fällt, und ſie zer⸗ 
frißt bis zum kraftloſen Einſinken. — Der dem Kerker entſchlüpfte Vogel 
kehrt zurück, um Atzung zu finden, die er verwöhnt und hülflos ge⸗ 
worden draußen nicht zu finden wußte; auch ſprachen die Sänger des 
Hains zu ihm: Lieber Kleiner! obſchon ſie unſere Uniform, bunte 
Klappen und Feder⸗Epauletts, zu tragen belieben, ſo zeigt doch ihr 
miſerabler Geſang, daß ſie längſt auf Penſion geſetzt, nicht mehr zu uns 
gehören. Sie merken, theuerſter Baron! daß alle dieſe rhapſodiſch vor⸗ 
getragenen Gedanken und Meinungen auf nichts anders als auf die kahle 
Entſchuldigung hindeuten, daß, ſeit der Zeit, da ich wieder in dem 
Triebrad des Staats luſtig zutrete, es mit meiner poetiſchen Gabe höchſt 
miſerabel ausſieht, und ich wohl fühle, daß ich gar nicht im Stande bin, 
Ihnen dieſes Mahl etwas Würdiges für Ihr den Frauen zunächſt ge⸗ 
widmetes Taſchenbuch zu liefern. — Mit den Lauretten und Tereſinen iſt 
es nicht allemahl gethan, und ſolcher Erfahrungen im Leben und ſolcher 
Zufälle, daß man eben dieſe Erfahrungen in heitern Farben gemalt 
wieder findet, gibt es auch überhaupt wenig. — 
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Eben habe ich, wie Rameau's famoſer Neffe, an die Stirne geklopft, 
und zwar in heller Verzweiflung, jedoch ganz leiſe bittend und ſehr 
artig gefragt: Iſt denn niemand, niemand zu Hauſe? — Aber keine 
Antwort! — Sie ſind ſämmtlich ausgegangen Herrn und Diener, ob 
jemahls einer von ihnen zurückkehrt oder ob ſonſt gute Leute einziehen, 
das weiß der Himmel! — 

Entſchuldigen Sie mich diesmahl, verehrteſter Baron! mit meiner 
eignen Imbezillität, deren ich mich ſelbſt anklage, andern Leuten ent⸗ 
gegen, die niemahls etwas anders vermiſſen wollen, als höchſtens das 
Gedächtniß. Vielleicht kommt mir künftiges Jahr nicht wieder ein Bild 
vor Augen, das ich in die Geſellſchaft der Frauen hineintragen kann. 

Ganz und gar 

Ihr ergebenſter 
E. T. A. Hoffmann. 


* * 
* 


Postscriptum. Geſchah es Ihnen, Baron! nicht auch ſchon recht oft, 
daß aus grauen düſtern Wolkenſchatten, die tief in Ihr Leben hinein⸗ 
hingen, plötzlich in farbigem Feuer allerlei freundliche Himmelsgeſtalten 
hervorblitzten, und daß nach ſolchem Leuchten nur ſchwärzere Nacht Sie 
umfing? — Aber dann ging in weiter weiter Ferne ein blaſſer Schimmer 
auf, und in Ihrer Bruſt ſprach es, ach das iſt ja das geliebte Bild, 
aber ſeine hochherrlichen himmliſchen Züge erkennt nur der Schmerz! 
Als nun der Schimmer feuriger und feuriger ſtrahlend ſich zu geſtalten 
begann, da gewahrten Sie wohl, daß das, was Ihnen als ſchimmerndes, 
ſtrahlendes Bild erſchien, nur der Reflex der heißen unausſprechlichen 
Sehnſucht war, die in Ihrem eigenen Innern aufgegangen! — 
Glauben Sie wohl, Baron! daß ich, nachdem ich mich heute vergebens 
recht abgequält, nachdem ich in der miſerabelſten philiſtermäßigſten 
Stimmung Ihnen brieflich den gewünſchten Beitrag abgeſagt hatte, 
glauben Sie wohl, daß ich dann an Lauretta und Tereſina denkend, Ihr 
Taſchenbuch von 1816 zur Hand nahm, um die Fermate zu durch⸗ 
blättern? Es gelang mir nicht, auch nur ein Wort zu leſen, denn indem 
ich voll trüben Unmuths hineinſtarrte, da blitzten, wie ich es oben be⸗ 
ſchrieben, allerlei Geſtalten um mich her und verſchwanden plötzlich, 
wenn ich ſie zu erfaſſen gedachte. Es war tiefe Abenddämmerung ge⸗ 
worden, und mochte es ſein, daß der durch das Fenſter hineinſtrömende 
Abendwind über den offen ſtehenden Flügel hineingeſtreift, oder daß 
ein flatternder Sommervogel die Saiten berührt hatte — genug, ein 
klarer Ton, wie aus weiblicher Bruſt hervorgehaucht, ging lang und 
leiſe verhallend durch das Zimmer. Ich hielt den Athem an, um das 
Verſchweben des wunderbaren Lautes recht deutlich zu vernehmen, und 
da war es mir, als ſei es die Stimme einer mir wohlbekannten Sängerin, 
die zu meinem Geiſt ſpräche, und doch wußt ich nicht, hatt' ich ſie 
einſt wirklich oder nur im Traum gehört. „Iſt das Lauretta oder 
Tereſina — oder — So hörte ich ganz vernehmliche Worte, und ich 
wußte wohl, daß ein gewiſſes neckendes, hohnlächelndes Teufelchen, das 
oft, dem ſokratiſchen Genius ſehr unähnlich, neben mir ſitzt, ſie ge⸗ 
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ſprochen mir zum offenbaren Tort, ich ließ ihn daher nicht ausreden, 
ſondern als er bei dem „oder“ ein ganz klein wenig ſtockte, ſeufzte ich 
aus tiefer Bruſt: Antonie! Das Teufelchen ging nun in ſonderbarer 
Geſtalt zur Stubenthüre heraus, nämlich als ein nicht zu großer, aber 
ſehr hagrer Mann in einem grauen Kleide ſo zugeſchnitten, wie ihn 
jetzt unſere Jünglinge tragen, und die Tracht deutſch nennen, jedoch 
mit vielen Schnüren beſetzt. Dazu war der Mann nach der Militär- 
Mode der ſiebzehnhundertſechziger ſiebziger Jahre friſirt, nämlich ein 
Coeur⸗Toupée (einer aufgeworfenen Schanze nicht unähnlich), Piſtolen⸗ 
halfterförmige Locken und ein langer impoſanter Zopf mit angehefteter 
Kokarde. Sein Geſicht war ſehr bleich, aber auf den ſpitzen hervor⸗ 
ſtehenden Backenknochen ein rother Fleck, unter überhängenden Augen⸗ 
braunen blitzten ein Paar große graue Augen hervor, die Naſe war 
gebogen — ſcharf gezeichnet, der Mund hexaufgezogen zum ironiſchen 
Lächeln, das Kinn lang und hervorragend. — Wie ſollte ich denn nicht 
gleich auf den erſten Blick den Rath Krespel erkannt haben? — [Hierauf 
beginnt mit den Worten: „Dieſer Rath Krespel“ wie in den „Sera⸗ 
pionsbrüdern“ S. 73, Z. 9 die Erzählung; nach den Worten: „Sie 
war aber todt.“ a. a. O. S. 91, Z. 19 folgt dann:] Postscripti Post- 
scriptum. Glauben Sie, werthgeſchätzter Baron! daß ſich aus dem 
Inhalt vorſtehenden etwas langen Postscripti eine Art Erzählung für 
das Frauentaſchenbuch anfertigen ließe, oder meinen Sie vielleicht 
gar, es ſei ſchon zu drucken möglich in der jetzigen Geſtalt? Schreiben 
Sie mir dies gütigſt. 
Nochmahls Ihr 


treu ergebenſter 
E. T. A. Hoffmann. 


Hoffmann hat für die „Serapionsbrüder“ zunächst die wieder- 
holten Ansprachen an Fouqué getilgt, die auch innerhalb der Er- 
zählung auftauchen. Ferner sind einige Fremdwörter beseitigt; 
S. 75, Z. 26 heißt es z. B.: Servante, was entschieden besser paßt 
als Tiſch. Die anderen Anderungen sind von geringerer Bedeutung; 
vgl. noch die hübsche Wendung S. 87, Z. 3f.: . . . „wie Angela 
kurirt worden, da man ſonſt Gefahr liefe, daß jedes Tages, wann man 
durch die Straßen ginge, einem Sängerinnen auf den Kopf geworfen 
würden“. Z. 38 unserer Ausgabe: „der Mutter“ nach dem ersten 
Druck; „die Mutter“ in den „Serapionsbrüdern“, wohl bloß Druck- 
kehler. 

S. 97fk. „Die Fermate“, zuerst gedruckt im „Frauentaschen- 
buch für das Jahr 1816“, S. 347 ff. Die in den „Serapionsbrüdern“ 
getroffenen Anderungen sind geringfügig, doch sei auf den Zusatz 
zu S. 112, Z. 22 hingewiesen, wo es im „Frauentaschenbuch“ 
heißt: . . . . „Geſtalt ſpiegelte und ſich ſelbſt erkannte.“ S. 101, Z. 17 
und S. 106, Z. 1. Lauretta nach dem Urdruck. 

S.114ff. „Der Dichter und der Komponiſt“, zuerst ge- 
druckt AMZ, 15. Jahrg., 1813, Nr. 49 und 50 (8. und 15. De- 
zember), Sp. 793 ff. und 809 ff. Die Anderungen sind geringfügig; 
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doch vgl. S. 122, Z. 12, AMZ: „....des Grabmals Marmor, blut» 
rot find die Lippen, ſchwarz wie des Raben Federn Haare und Augen⸗ 
brauen“; und Z. 15 nach „gelandet“ der in den „Serapionsbrüdern“ 
vielleicht nur durch Zufall ausgefallene Satz: „Hier fängt das Stück 
an. —“ 

S. 139 fk. „Ein Fragment aus dem Leben dreier Freunde“, 
zuerst gedruckt in St. Schützes „Wintergarten“, Bd. 2, S. 55ff. (1818). 
Der lehrreiche Versuch, aus beiden Drucken eine ideale Form des 
Textes herzustellen bei v. Müller, zwölf Berlinische Geschichten 
(1921), S. 349 ff. S. 169, Z. 13, „der“ für das „die“ der „Serapions⸗ 
brüder“ nach dem Urdruck; nach dem Urdruck auch S. 172, Z. 3, 
wo „von Liebe“ offenbar durch Versehen ausgefallen ist. 

S. 175fk. „Der Artushof“, zuerst gedruckt in der „Urania auf 
das Jahr 1817“, S. 179ff. Die Änderungen sind unwesentlich; ge- 
legentlich wird eine Wiederholung beseitigt. S. 186. Z. 38. „Vorder⸗ 
zimmer“ nach dem Urdruck für das „Vorzimmer“ der „Serapions⸗ 
brüder“. 

S. 223fk. „Nußknacker und Mauſekönig“, zuerst gedruckt in 
den „Kinder-Mährchen von E. W. Conteſſa, Friedrich Baron de la 
Motte⸗Fouqué, und E. T. A. Hoffmann.“ Bd. 1. S. 115ff. (Berlin 
1816.) Auch hier hat Hoffmann eine Reihe kleinerer Anderungen 
getroffen, meist um Unebenheiten der Satzmelodie zu beseitigen. 
S. 231, Z. 38 ist das offenbar aus der vorhergehenden Zeile hinein- 
geratene „ſehr“ gestrichen; es fehlt im Urdruck. 
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S.24ff. „Der Kampf der Sänger“, zuerst gedruckt in der 
„Urania auf das Jahr 1819“, S. 81ff.; vgl. die Einleitung S. 26. Die 
in den „Serapionsbrüdern“ vorgenommenen Anderungen sind nicht 
bedeutend. 

S. 75fkk. „Die Automate“. Zuerst vollständig gedruckt in 
der „Zeitung für die elegante Welt“, Jahrg. 1814, Nr. 68 ff., 
Sp. 537 ff., 548 ff., 556 ff., 565 fk., 572 ff., 581 ff., 588 ff., 597fk. 
(7.—16. April.) Ein Bruchstück schon vorher AMZ, 16. Jahrg. 
(1814), Nr. 6. Sp. 93ff. (9. Februar.) Die Änderungen, die Hoffmann 
an der ursprünglichen Fassung vorgenommen hat, sind nach den 
gleichen Grundsätzen erfolgt, die bei der 2. Ausgabe der „Phan⸗ 
taſieſtücke“ beobachtet sind. Einige, aber keineswegs alle, Fremd- 
wörter werden getilgt, verwickelte Konstruktionen aufgelöst, Un- 
ebenheiten in der Satzmelodie beseitigt. Die wichtigste inhalt- 
liche Änderung in der Einleitung zu T. V, S. 9, Z. 6ff.; S. 82, 
Z. 1ff.: vgl. die in den Anmerkungen gegebene Interpunktion und 
die Ubersetzung. 

Dem Abdruck des Bruchstücks in der AMZ geht zunächst 
eine Vorbemerkung Hoffmanns voraus, die in der Anmerkung zu 
T. VI, S. 99, Z. 40ff. zu finden ist. Dann folgt eine Art zusammen- 


Lesarten und Textgeſtaltung. Teil 6 155 


fassender Inhaltsangabe des Anfangs der „Automate“; diese In- 
haltsangabe ist wohl sicher erst zum Zwecke des Abdrucks in der 
AMZ hergestellt worden; sie lautet: 

Der redende Türke gehörte in der That zu den merkwürdigſten Auto⸗ 
maten, die man jemals geſehen; denn außerdem, daß die Verbindung 
des antwortenden menſchlichen Weſens mit der Maſchine ein unauflös⸗ 
liches Räthſel blieb, ſo zeigten auch die Antworten von dem tiefen 
Überblick der Individualität des Fragenden, da ſie bald trocken, bald 
ziemlich grob ſpaßhaft, und dann wieder voll Geiſt und Scharfſinn und 
wunderbarer Weiſe bis zum Schmerzhaften treffend waren. Nur zu 
ſehr hatte das ja auch Ferdinand erfahren, da der wunderbare Türke 
in das tief im Gemüth bewahrte Geheimnis gedrungen und in ver- 
hängnisvollen Worten das Entſetzliche ausgeſprochen hatte, was bald 
feindſelig in ſein Leben treten ſollte. Die Freunde erſtaunten über 
die Sehergabe des Automats. 

Hierauf folgen die Worte: „Wie,“ ſprach Ludwig, „wenn 
es dem antwortenden Weſen usw. S. 89, Z. 12—34. Daran schließt 
sich ein weiteres Stück zusammenfassender Inhaltsangabe: 

Ferdinand ging ganz ein in die Ideen ſeines Freundes, und voller 
Hoffnung, über manche Vermuthung, wie ſie die größte innere Wahrheit 
hatte, näheren Aufſchluß zu erhalten, gingen ſie zum Profeſſor X., 
von dem ſie erfahren, daß Er eigentlich das Automat, das erſt ſich 
von den ähnlichen Spielwerken, wie man ſie wohl auf Meſſen und Jahr⸗ 
märkten ſieht, gar nicht unterſchieden, auf die jetzige ſo wunderbare 
Art eingerichtet, und der Türke auch mur von der Zeit, als der Pro⸗ 
feſſor auf den Künſtler und das Kunſtwerk eingewirkt, die geiſtreichen, 
tiefeindringenden Antworten ertheilt hatte. Der Profeſſor beſaß ſelbſt, 
wie wenige in der Stadt es wußten, mehrere ſehr künſtliche, muſikaliſche 
Automate, die er jedem Fremden gern zeigte, und dies gab den 
Freunden hinlänglichen Anlaß zum Beſuch. 

Hieran schließen sich die Worte S. 91, Z. 9ff. bis zum Schlusse, 
in der Hauptsache dem ersten vollständigen Urdruck entsprechend. 

Ist es bei dieser Textgestaltung ersichtlich, daß wir es mit 
einer späteren Zusammenziehung der bereits vorliegenden Erzäh- 
lung zu tun haben, so könnte dagegen der in der AMZ vor- 
liegende Schluß einer früheren Fassung angehören, obgleich die 
Annahme durchaus nicht zwingend ist. Der Schluß lautet AMZ 
(unsere Ausgabe S. 97, Z. 43): .... Leben von der Hand zu 
weiſen?“ — Ludwig mußte dem Freunde Recht geben; beyde beſchloſſen, 
dem Profeſſor X. näher zu treten und vielleicht endlich das Räthſel zu 
löſen, das ſo tief auf Ferdinands Leben wirkte. Aufs neue wollten 
ſie den Profeſſor im eignen Hauſe aufſuchen, aber noch ehe Ferdinand 
dieſen Entſchluß ausführen konnte, trieb ihn ein neues Ereignis ohne 
Raſt und Ruhe dem Verhängnis entgegen, das der redende Türke in 
geheimnisvollen Worten angedeutet hatte. 

S. 100 fl. „Doge und Dogareſſe“, zuerst gedruckt im 
„Taschenbuch für das Jahr 1819. Der Liebe und Freundschaft ge- 
widmet“, S. 219ff. Von den im ganzen nicht sehr belangreichen 
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Abweichungen werde hervorgehoben: S. 105, Z. 18: „zwanzig bis 
zweiundzwanzig Jahre“; Z. 32£.: „So kam es, daß auch der Platz 
vor der Dogana durchaus einſam geworden und der unglückliche junge 
Menſch ...“; S. 171, Z. 7. „. ... mich raſtlos verfolgt, was mich 
unfähig macht zu jedem Geſchäft, . ..“ 

S. 15 „Meiſter Martin der Küfner und feine Ge⸗ 
ſellen“, zuerst gedruckt im „Taschenbuch zum geselligen Ver- 
gnügen auf das Jahr 1819“, S. 9ff., mit der Beifügung zum Titel: 
„(Nach einem Gemälde, die Werkſtatt eines Böttchers vorſtellend, von 
C. Kolbe ... zu Berlin).“ Die getroffenen Anderungen sind un- 
wesentlich; S. 171, Z. 7 lesen wir nach dem Urdruck: „ſeufzt“ (für 
„ſeufzte“); S. 181, Z. 28 „ſiedend“ (für: „ſiegend“); S. 204, Z. 17 
„düſteren“ (kür „düſtern“). — Sehr wahrscheinlich ist es auch, daß 
die Anderungen S. 194, Z. 40 aus: „immer gewaltiger und gewal⸗ 
tiger“, sowie S. 198, Z. 2f. aus „minder ſchmerzliches“ auf Versehen 
beruhen; doch reichen die Wahrscheinlichkeitsgründe nicht aus, um 
die Aufnahme in den Text zu rechtfertigen. 

S.211ff. „Das fremde Kind“, zuerst gedruckt in den zu 
S. 223ff. zitierten „Kinder⸗Mährchen“, Bd. 2, S. 1ff. (Berlin 1817). 
Hans von Müller hat von diesem Märchen sowie von „Nuß⸗ 
knacker und Mauſekönig“ zuerst einen gereinigten Text gegeben in 
seiner vortrefflichen Sammlung: „Die Märchen der Serapions- 
brüder von E. T. A. Hoffmann. Erste kritische Ausgabe mit einem 
Nachwort von Hans von Müller“. Berlin. o. J. Jedoch können wir 
uns trotz der Sorgfalt, die H. von Müller dem Text hat zuteil 
werden lassen, den von ihm aufgestellten kritischen Grundsätzen 
nicht durchweg anschließen. von Müller behauptet, daß Hoffmann 
vor dem Druck der „Serapionsbrüder“ die benutzte Vorlage (in den 
„Kinder⸗Mährchen“) überhaupt nicht wieder durchgesehen habe, 
und daß daher alle Abweichungen auf das Konto der Nachlässigkeit 
von Setzer und Drucker zurückzuführen seien. Die selbstverständ- 
liche Konsequenz dieser Annahme wäre eine völlige Wiederher- 
stellung des Urdrucks, eine Folgerung, der sich von Müller nicht ent- 
zogen hat. Allein die Änderungen sind keineswegs allein vom Zufall 
bestimmt; die Gründe für die Annahme einer Unterlassung der 
Durchsicht erscheinen nicht zwingend. Deshalb ist die Forderung, 
daß überall auf den Urdruck zurückgegangen werden müsse, abzu- 
lehnen; und die Lesarten des Urdrucks können nur dann aufgenom- 
men werden, wenn sie innerlich und äußerlich begründet sind. So 
S. 240, Z. 26f., wo nach dem Urdruck hinzugefügt ist: „Felix'“, 
ſprach er endlich ...“ S. 244, Z. 14: „und wehmütiger“ nach dem 
Urdruck; ebenso S. 246, Z. 29: „keiner, keiner“ (in den „Serapions⸗ 
brüdern“ nur: „keiner“ ). 
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S. 14 fk. „Nachricht aus dem Leben eines bekannten Man⸗ 
nes“, zuerst gedruckt: „Der Freimüthige“, Jahrg. 1819, Nr. 104 und 
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105, S. 413 f.; S. 417f. (25. und 27. Mai); mit dem Zusatz zum 
Titel: „Nach einer alten märkiſchen Chronik“. 

S.24ff. „Die Brautwahl“, zuerst gedruckt im „Berlinischen 
Taschen-Kalender für 1820“, S. 1ff. Diese Fassung ist neuerdings 
in einer ganz vortrefflichen Ausgabe durch Hans von Müller wieder 
zugänglich gemacht worden. (Berlin 1810.) Der gelehrte Herausgeber 
hat auch die wichtigsten persönlichen Beziehungen der Dichtung auf- 
gedeckt, über die in den Anmerkungen sowie in den Fußnoten zu 
den nachfolgenden Lesarten Auskunft gegeben wird. „Die Braut» 
wahl“ ist die einzige Novelle der „Serapionsbrüder“, bei der Hoff- 
mann größere Streichungen für nötig gehalten hat; es geschah das 
offenbar deshalb, weil er den ursprünglichen Charakter der Dich- 
tung, die die Urbilder der auftretenden Gestalten allzu deutlich 
hervortreten ließ, verwischen wollte. Außerdem hat er zahlreiche 
Anspielungen auf bekannte Berliner Tagesgrößen und Lokalitäten 
ausgemerzt. Diese Kürzungen sowie unwesentliche Streichungen 
werden nicht ausdrücklich vermerkt; nur die wichtigeren Stellen 
mögen folgen. 

S. 28. Z. 2. Hinter „vorhanden.“ folgt in der ersten Fassung: 

„Dem Geheimen Kanzlei Sekretär Tusmann wurde bey der Be⸗ 
ſtellung des Fremden angſt und bange. Er fand ſich überzeugt, daß 
wenn zwey Perſonen ſich an eine Flaſche Wein machen, nach der rich⸗ 
tigſten Berechnung jeder von ihnen die Hälfte davon trinken müſſe, 
in ſeinem ganzen Leben hatte er aber noch nicht eine halbe Flaſche 
Wein auf einmal, am wenigſten von ſolch ſtarker Sorte getrunken.“ 

S. 38. 2. 31f. lautet in der ersten Fassung folgendermaßen: 
„„Wie mein Herr,‘ rief Edmund zornig, ‚mie mein Herr, Sie ſcheuen 
Sich nicht, mir eine Sottiſe ins Geſicht zu ſagen? — Sie —“ An 
diese Worte schließt sich folgende Stelle an: 

„Still,“ fiel ihm der Goldſchmidt ins Wort, „ſtill, das iſt keine 
Sottiſe, das iſt die alte deutſche ehrliche Biederheit, die aus mir ſpricht, 
und die Sie vertragen müſſen, da Sie mit einem altdeutſchen Rock 
angethan ſind und ſich die Haare nicht verſchneiden. Das Wort Sottiſe 
ſollten Sie gar nicht kennen, viel weniger brauchen. Sie laufen Ge⸗ 
fahr, von irgend einem Profeſſor der Turnkunſt ſtraks zu Boden ge⸗ 
turnt zu werden, vernimmt er ſolches aus Ihrem Munde !). — Doch den 
Beweis meines Ausſpruchs! — Sie haben Recht, jeder Maler, ſey er 
Landſchafter oder Hiſtorikus, muß zugleich ein Dichter ſeyn, denn 
Gemälde ſind Gedichte mit dem Pinſel ausgeführt; aber nennen Sie 
das Dichten, wenn Baüme mit ihrem Laube, Stamm und ihren 
Wurzeln zugleich ausſehen ſollen, wie Menſchen, Thiergeſtalten, ja 
wenn ſelbſt Figuren zuſammengeſtellt ſind, nicht nur eine beſtimmte 
Handlung, ſondern nur eine außerhalb des Bildes liegende fantaſtiſche 


1) Wilhelm Hensel, das Urbild Lehsens, war „Mitglied der Gesellschaft für 
deutsche Sprache“, die puristische Tendenzen verfolgte. Der Turnvater Jahn suchte 
in dieser Gesellschaft in seiner polternden Art die Mitglieder zu bevormunden und 
zurechtzuweisen, was ihm nicht allzu große Beliebtheit verschaffte. 
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Idee auszudrücken? Da kommen wir in die Allegorie hinein, den ärm⸗ 
lichſten unkünſtleriſchten Theil der Malerey. Hüten Sie ſich vor den 
Nebeln und Schwebeln! — Sie verfertigen bisweilen miſerable Son- 
nette, und gefallen ſich darin, ſeltſame Arabesken und Grotesken zu⸗ 
ſammenzuſtoppeln, und ſchwatzen von Ahnung und Sehnſucht, und 
Lebenstiefe, die in den abgeſchmackten Zerrbildern liegen ſoll !).“ 

„In der That,“ brach Edmund im höchſten Unwillen los, „in der 
That mein Herr! Ihr Horoskop bewährt ſich in dieſem Augenblick, 
denn ich bin wirklich ein großer ausgemachter Narr, daß ich hier ſtehe, 
und mir von einem Mann, dem es an allem poetiſchen Sinn ge— 
bricht, Grobheiten ins Geſicht ſagen laſſe. — Gott befohlen.“ — Und 
damit rannte der Jüngling ſpornſtreichs durch das Gebüſche von dannen. 

Edmund Lehſen hielt den Genius, der nach ſeiner Meinung ihm 
innwohnte ſo hoch in Ehren, daß er ſelbſt gar nicht begriff, wie er 
mit dieſem überirrdiſchen Inſaſſen ſo ruhig auf Erden unter ſeines 
Gleichen wandeln könne, und nicht vielmehr in den hohen Lüften ſchwebe. 
Schon darum mochte der Goldſchmidt Recht haben mit ſeinem ſchlimmen 
Horoskop. Edmund arbeitete an einem großen Bilde, das der Triumph 
der Kunſt ſeyn ſollte. Als es endlich vollendet, war es jedoch dermaßen 
mißrathen, daß es auf der Ausſtellung bey den Kennern Lachen, bey 
den Meiſtern aber Unwillen erregte ?). Dieſer böſe Umſtand erzeugte in 
dem Innern des Jünglings einen harten Kampf, in dem aber das 
beſſere Prinzip ſiegte. Er ſah es nemlich ein, daß er ſich wohl auf 
falſchem Wege befunden, und gedachte des alten Goldſchmidts und 
ſeiner Warnung. So wie er recht lebhaft wünſchte, ihn wieder zu 
ſehen, fand er ſich wirklich ein in der Werkſtatt. 

Merkwürdig war es, daß der Goldſchmidt von des Jünglings 
Sinnesänderung ganz unterrichtet zu ſeyn ſchien. Er wünſchte ihm 
Glück zu dem mißrathenen Bilde, und meinte, es habe ganz mit Recht 
den großen Rumor herbeigeführt, da es, was Abgeſchmacktheit der 


1) Hensel war, bevor er sich endgültig der Malerei zuwandte, auch als Dichter 
hervorgetreten und hatte mit seinem Freunde Wilhelm Müller und drei anderen 
Poesiebeflissenen zusammen einen Band Gedichte unter dem Titel „Bundesblüten“ 
verfaßt. Die Versuche Hensels bewegen sich durchaus in dem romantischen Geleise, 
Ein Sonett von ihm und zwar auf Johanna Eunicke als Undine (in Hoffmanns 
Oper) im „Frauentaschenbuch auf 1818“, S. 355. 

2) Auf der Ausstellung von 1816 hatte Hensel ein allegorisches Bild ausgestellt: 
„Kampf eines Ritters gegen eine Zauberin“. Auf dieses Bild beziehen sich offenbar 
die Äußerungen Leonhards (oben) über die phantastische und allegorische Malerei. 
Der amtliche Katalog der Ausstellung brachte folgende, von Hensel herrührende 
Erklärung des Bildes: „Die Zauberin, welche die Sünde bedeuten mag, steht in 
blendender, aber bei näherer Beobachtung scheußlicher Pracht auf dem Rücken 
eines feurigen Drachen. Sinnverwirrende Höllengebilde hat sie heraufbeschworen 
in ihr von seltsamen Meersternen, Polypen und riesigen Korallenbäumen schimmern- 
des Reich. Ein Ritter beschloß im frommen Mut und Gottvertrauen den Kampf 
gegen das verlockende Zauberweib. Die irdische Waffe zerknickt in dem Rachen 
des Ungetüms; aber nun ist das Schwert zum Kreuze geworden, und eine Glorie 
von Morgenrot und Sühnungsblut ergießt sich vor dem wundertätigen Zeichen durch 
das mächtige (nächtige?) Reich. Die Sünde sinkt, wie der Tod entflieht. Von dem 
Lichte des Kreuzes beschienen, zerfließen die trügerischen, verwirrenden Gestalten 
in nichts, und der Regenbogen der Verheißung wölbt sich durch den herüber däm- 
mernden Himmel.‘ 
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Idee, Unrichtigkeit der Zeichnung, Unwahrheit des Kolorits anlange, 
kaum zu übertreffen. 

Edmund hörte mit niedergeſchlagenen Augen, hohe Röthe auf den 
Wangen, des alten Goldſchmidts herben Tadel an; er ſchämte ſich in der 
That ſeines thörigten Beginnens, das er nun in ſeinem ganzen Um⸗ 
fange fühlte. 

Als der Goldſchmidt dies gewahr wurde, änderte er indeſſen ſo— 
gleich ſeinen Ton und richtete den niedergeſchlagenen ja zerknirſchten 
Jüngling wieder auf, mit troſtreichen Worten. 

„Es liegt“, ſprach er, „nun gänzlich an dir“ usw. Z. 34ff. 

S. 51. Z. 7. Hinter diesen Worten stand im Urdruck eine An- 
spielung auf die S. 13, Z. 24f. erwähnte Stelle des Hafftitius, die 
Hoffmann hier gestrichen hat, um die Wiederholung zu vermeiden. 

S. 60. Z. 20. Das in den „Serapionsbrüdern“ wohl bloß durch 
ein Versehen des Druckers ausgefallene „ihr“ ist in den Text auf. 
genommen worden. 

S. 65. Z. 32 folgt auf die Worte: „gaſtfrei wie einer.“: „Sagt 
mir die böſe Welt nach, daß ich bey meinen halbjährigen Diners aus 
purem Geiz die Weinflaſchen nicht auf den Tiſch ſtellen laſſe, ſondern 
den Gäſten ſelbſt ſparſamlich einſchenke, ſo iſt dies ſchlimme Verlaüm⸗ 
dung. Nicht aus Geiz thue ich das, ſondern aus Vorſorge für die 
Geſundheit meiner lieben Freunde, die aus Übereilung zu viel trinken 
können. — Nein, Sie ſollen mich anders kennen lernen. Jeden Morgen, 
wenn ich Ihnen ſitze, ſollen Sie mit einem Gläschen ächten Dry Ma- 
deira bedient werden, und ſind Sie ein Liebhaber von weſtphäliſchen 
Schinken, ſo bin ich der Mann, der ihn beſizt in beſſerer Qualität als 
Sala Tarone oder Thiermann. Doch ich weiß es ſchon, mäßige Leute 
wie Sie, beſter Herr Lehſen, mögen ſich Morgens nicht gern durch allzu— 
copiöſes Frühſtücken den Appetit zum Mittagsbrot verderben.“ — 

S. 77. Z. 13. In der ersten Fassung folgt: „Erſt neuerdings 
hat mich ein tüchtiger, ganz auf- und abgeklärter Aſthetiker im ſchwar⸗ 
zen Rock!) für ein Geſpenſt, ja für eine ganze geſpenſtiſche Gattung ge— 
halten und das furchtbare, donnernde Anathema über mich aus— 
geſprochen: „Weg mit der Gattung!‘ Dieſer Mann hält es mit dem 
ſchlauen Fuchs in der Donaunymphe?), welcher ſingt: „Was ich nicht ſeh', 
das glaub' ich nicht, ich glaub' an keine Geifter!“ und würd' es luſtig 
ſeyn, wenn es ihm einmal ſo gehen könnte, wie beſagtem Fuchs, der 
jenes Bekenntniß abſingend eben mit beiden Füßen in einem ganzen 
Garten voll ſeltſamer Zauberbilder ſteht. Du haſt, mein liebes Kind, 
vielleicht mit ganzem, innigem Gemüth Schillers Geiſterſeher und 
andere Werke von Göthe, Tiek u. ſ. w. geleſen, in denen ein höheres 
geiſtiges Reich, bald Schauer, Entſetzen, bald innige Luſt erregend, 
aufgeht in unſerm armen beengten Leben und uns mit ſeltſam ſüßem 
Weh ferner Ahnungen umfängt. Ich bedauere Dich, mein Kind! — 


1) Wer mit dem geistlichen Ästhetiker gemeint ist, vermag ich nicht festzu- 
stellen. Man könnte an Samuel Christoph Wagener, den Verfasser der „Gespenster“, 
denken; vgl. die Anmerkung zu T. VI, S. 151, Z. 11f. 

2) „Das Donauweibchen“, vgl. die Anmerkung zu T. I, S. 180, Z. 12. 
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Alle dieſe Werke hat jener grauſame ſchwarze Aſthetiker für nicht ge⸗ 
ſchrieben erklärt, ſo wie jener Kaiſer im Mährchen zur Ungebühr ge⸗ 
löſte Kanonen durch einen Machtſpruch für nicht gelöſt erklärte. Er 
will übrigens den Shakeſpear auf der Bühne nur deshalb dulden, 
weil, fällt einmal geſpenſtiſches vor, jeder ſogleich auf das Theater 
treten und ſich überzeugen kann, daß aller Spuk ganz natürlich zu⸗ 
geht. Wem iſt es verwehrt im Hamlet, ſo wie der Geiſt erſcheint, ſo⸗ 
gleich hinaufzuſteigen, oder in die Verſenkung zu kriechen, um deſſen ſich 
zu vergewiſſern, daß der Geiſt kein Geiſt iſt, ſondern Herr Mattauſch!), 
und eben ſo kann ja jeder mit leiblichen Augen ſehen, daß die Hexen 
im Macbeth keinesweges durch die Lüfte fahren, ſondern an Stricken 
hinaufgezogen werden. Weg auch mit der Fantaſie! heißt es denn, wir 
halten es mit dem Handgreiflichen und genießen lieber tüchtiges haus⸗ 
backenes Brot, als Auſtern und Champagner. Ach, mein liebes Kind, 
ich merk' es ſchon“ usw. Z. 14 ff., doch steht Z. 17 in der ersten 
Fassung mit Beziehung auf die obige Ausführung : „jenem Aſthetiker.“ 

S. 84. Z.21. Die erste Fassung bietet folgenden Schluß (nach 
den Worten: „was geſchieht!“): 

Der alte räthſelhafte Goldſchmidt ſoll noch in Berlin umherwan⸗ 
deln. Herr Wolf?) hat ihn in den Küßpferchen, die dieſer Geſchichte ein⸗ 
verleibt ſind, ſo überaus gut getroffen, daß du, geliebter Leſer, den 
ſeltſamen Mann, ſollteſt du ihm irgendwo begegnen, auf der Stelle 
erkennen wirſt. Beſtätigen kann er, o mein Leſer, dann von Mund zu 
Mund dir alles, was in der Geſchichte von der Brautwahl dir hin und 
wieder ganz unwahrſcheinlich, ganz unglaublich vorgekommen ſeyn ſollte, 
und ſo würde der Erzähler von dem Vorwurf frei werden, den man 
ihm ſchon öfters gemacht, nehmlich daß ihm manchmal allerley närri⸗ 
ſches fantaſtiſches Zeug wie ein ſpukhafter Traum in den Sinn käme, 
was er denn ſo aufzutiſchen wiſſe, als habe es ſich in der That begeben. 

S. 86k. „Der unheimliche Gaſt“. Zuerst gedruckt in der 
Zeitschrift: „Der Erzähler. Herausgegeben von H. v. Hundt- 
Radowsky, Bd. 2. (Berlin 1819.) Die in den „Serapionsbrüdern“ 
getroffenen Anderungen sind ganz geringfügig. 

S.130ff. „Das Fräulein von Scuderi“. Zuerst gedruckt 
im „Taschenbuch für das Jahr 1820. Der Liebe und Freundschaft 
gewidmet“, S. 1ff. Auch hier sind wesentliche Abweichungen nicht 
zu verzeichnen. Ebensowenig in 

S. 187fk. „Spielerglück“. Zuerst gedruckt „Urania auf das 
Jahr 1820“, S. 383 fk. S. 195, Z. 15 ist aus dem Urdruck in den 
Text aufgenommen worden: „ihr Arbeiten“ (für „ihre“). 

S.216ff. „Der Baron von B.“. Zuerst gedruckt AMZ, 
Jahrg. 21, S. 152 fk. (10. März 1819.) 


1) Franz Mattausch (1767—1833), bis 1827 am Schauspielhause in Berlin tätig, 
zuletzt namentlich in Charakterrollen. 
2) Vgl. die Anmerkung zu T. XI, S. 96, 7. 1. 


Lesarten und Textgeſtaltung. Teil 8 161 


Teil 8. 


S. 171k. „Signor Formica. Eine Novelle“. Zuerst gedruckt 
im „Jaschenbuch zum geselligen Vergnügen auf das Jahr 1820“, 
S. 145 ff. (Leipzig, Gleditsch). Die Abweichungen sind unerheblich. 
S. 43, Z. 23 ist nach dem Urdruck das durch Z. 25 geforderte 
„blanke“ hinter „dreißig“ eingesetzt worden. 

S. 105ffk. „Erſcheinungen“. Erster, nicht wesentlich ge- 
änderter Druck in „Gaben der Milde“, herausgegeben von Gubitz, 
Bd. 2, S. 115ff. (Berlin 1817). S. 108. Z. 41. moi nach dem 
Urdruck. 

S. 118fkl. „Der Zuſammenhang der Dinge“. Zuerst ge- 
druckt: „Wiener Zeitschrift für Kunst, Literatur, Theater und 
Mode“, Nr. 20-27, S. 153 ff.; S. 161ff.; S. 169 ff.; S. 177 ff.; 
S. 185 ff.; S. 193 fk.; S. 199 ff.; S. 209 fk. Die Anderungen sind nicht 
bedeutend; S. 138, Z. 7 steht hinter „Jammer“ „der Sterbenden 
um ſich her“, was trotz der stilistischen Härte wohl bloß aus Ver- 
sehen ausgefallen ist. 

S. 177. Z. 39 ff. und S. 178f. Die scherzhaften Gedichte sind 
in anderer Reihenfolge zuerst gedruckt in der Zeitschrift: „Der 
Freimüthige für Deutschland. Zeitblatt für Belehrung und Aufklä- 
rung“, hsg. von K. Müchler und D. Symanski, Berlin, Nr. 52. 
(13. März 1819.) Dort geht folgende Einführung vorher; zu den 
Bemerkungen über die einzelnen Gedichte ist S. 178, Z. 28 f. und 
Z. 39; S. 179, Z. 7£. und S. 178, Z. 25f. zu vergleichen: 

An die Herausgeber des Freimüthigen für Deutſchland. 

Soeben erhalte ich von einem jungen hoffnungsvollen, ungemein 
geiſtreichen Dichter eine gute Anzahl Verſe, Epigramme überſchrieben, 
mit der Bitte, für ihren Abdruck irgendwo zu ſorgen. 

Da beſagte Epigramme ganz in dem neueſten Stil, wie man 
jetzt dergleichen Gedichte zu leſen pflegt, gedichtet ſind, ſo zweifle 
ich gar nicht daran, daß ſie ganz erſtaunliche Senſation machen 
werden, und erſuche daher Ew. Wohlgeboren, die vier Stücke, welche 
ich als Pröbchen beifüge, gütigſt in Ihr Zeitblatt aufzunehmen. 
Darf ich mir ſelbſt ein Urtheil über dieſe Gedichte anmaßen, ſo be⸗ 
wundere ich in No. 1. die funkelnde Spitze, finde No. 2. beinahe zu 
beißend, fühle mich durch das in No. 3. verkündete Wunder, ſo wie durch 
das tiefe andächtige Gefühl, das im Ganzen athmet, hingeriſſen, und 
meine, daß die Wehmuth in No. 4. beinahe zu ſchmerzhaft die Bruſt 
zerreißt. 

Hochachtungsvoll ꝛc. 
Hffmun. 

S. 179fk. „Die Königsbraut“. Zuerst gedruckt in den 
„Serapionsbrüdern“. 


E. T. A. Hoffmann XV. 11 
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Teil 9. 


Cebensanſichten des Raters Murr. 


Zugrunde gelegt ist: 

Lebens⸗Anſichten des Katers Murr mit fragmentariſcher Biographie 
des Kapellmeiſters Johannes Kreisler in zufälligen Makulaturblättern. 
Herausgegeben von E. T. A. Hoffmann. Erſter Band. 1820. Zweiter 
Band 1822. Berlin. Bei Ferdinand Dümmler. Die späteren Auf- 
lagen 1828; 3. Ausgabe in zwei Abdrucken 1855 und 1856 kommen 
für die Textgestaltung nicht in Betracht. 


Teil 10. 


Prinzeſſin Brambilla. Meiſter Floh. 

Zugrunde gelegt ist: 

1. Prinzeſſin Brambilla. Ein Capriccio nach Jakob Callot von 
E. T. A. Hoffmann. Mit 8 Kupfern nach Callotſchen Original- 
blättern. 1821. Verlag von Joſeph Max in Breslau. 

2. Meiſter Floh. Ein Mährchen in ſieben Abentheuern zweier 
Freunde. Von E. T. A. Hoffmann. Frankfurt am Mayn bei 
Friedrich Wilmans. 1822. Die in dem Druck gestrichenen Stellen 
(vgl. das Lebensbild und die Einleitung zum „Meiſter Floh“) 
sind nach der auf dem Geheimen Staatsarchiv befindlichen 
Handschrift Hoffmanns wiederhergestellt worden. Es sind das fol- 
gende Stellen: S. 188, Z. 32 bis S. 191, Z. 25; S. 194, Z. 15—19; 
S. 203, Z. 1 bis S. 208, Z. 41. Die seinerzeit gestrichenen Stellen 
sind zum erstenmal gedruckt worden in dem Aufsatz: „Das Dis- 
ziplinarverfahren gegen E. T. A. Hoffmann“. Von Georg Ellinger, 
„Deutsche Rundschau“, 32. Jahrg., S. 79ff. (1906.) Mit Nachholung 
eines kleinen Zusatzes, sind dann die Stellen von Hans von Müller in 
seine wertvolle Ausgabe des „Meiſter Floh“ aufgenommen worden. 
Wie von Müller so benutzt auch die vorliegende Ausgabe das er- 
haltene Stück der Handschrift zur Herstellung eines gesicherten 
Textes. 


Teil 11 und 12. 
Cetzte Erzählungen. 


Die ersten Drucke, die der Ausgabe zugrunde liegen, sind sämt- 
lich in der Einleitung zu T. XI namhaft gemacht. T. XI, S. 31ff. 
„Haimatochare“ war bisher nur nach einem mannigfach abweichen. 
den Abdruck in „E. T. A. Hoffmanns Erzählungen aus seinen letz- 
ten Lebensjahren“, Teil 2, Stuttgart 1839, bekannt. Kunzens Vor- 
lage war angeblich eine Handschrift Hoffmanns; wahrscheinlich 
handelt es sich um eine flüchtige Wiedergabe des Druckes. — Teil 
XII. Über den Text von „Des Vetters Eckfenſter“ vgl. die Einleitung 
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zu T. XI, S. 22. Die ebenda S. 25 erwähnte Handschrift der „Ge⸗ 
neſung“ befindet sich im Märkischen Provinzial Museum. Sie darf 
aber dem Druck nicht zugrunde gelegt werden, weil Hoffmann nach- 
her noch eine Reinschrift anfertigen ließ, die er dann als Druckvor- 
lage an den Herausgeber des „Zuschauers“, Symanski, gegeben hat. 
Die Abweichungen der Handschrift werden im folgenden mitgeteilt: 

S. 166. Z. 19. ein leiſes Aha! (Hoffmann hatte zuerst diktiert: 
„ein unartikulirter Ruf“.) Z. 42. ..., was ich denken ſollte, wieder. 
„Laß uns,“ ſprach der Doktor, „dort auf jenem .... S. 167. Z. 10f. 
eines ſchmählichen Todes dahinſtirbt. Z. 20. und bemerken wir Z. 23. 
ſeit unerdenklicher Z. 42. viel zu ſehr dem Feuer wahrhaftiger Über⸗ 
zeugung, fo daß die diplomatiſchen Herren... (vielleicht sollte hinter 
„Überzeugung“ ursprünglich „überläßt“ stehen). S. 168. Z. 26 
dieſe Idee mit ſich bringt, erliegen muß. S. 169. Z. 24f. und er 
trug ein eben ſolches Mützchen S. 172. Z. 5. er ji) auf dem ſchönen 
Platze von beiden herumführen. 


Teil 13 und 14. 
Muſikaliſche Schriften. 

Die in T. XIII enthaltenen Besprechungen stammen sämtlich 
aus der „Allgemeinen musikalischen Zeitung‘, und zwar: 

S. 29 fk. Friedrich Witt, „Sinfonie Nr. 5 und türkische Sin- 
fonie“, AMZ, 11. Jahrg., Sp. 513 ff. (17. Mai 1809). — S. 34 ff. Fio- 
ravanti, „I virtuosi ambulanti“, AMZ, 12. Jahrg., Sp. 204ff. 
(27. Dezember 1809). — S. 38 ff. Romberg, „Pater noster“. AMZ, 
12. Jahrg., Sp. 209 ff. (3. Januar 1810). — S. 40ff. Beethoven, 
„Cmoll-Sinfonie (Nr. 5)“, 4 MZ, 12. Jahrg., Sp. 630ff.; Sp. 652 ff. 
(4. und 11. Juli 1810). — S. 56ff. Gluck, „Iphigenie in Aulis“, 
AMZ, 12. Jahrg., Sp. 770 ff.; Sp. 784ff. (29. August und 5. Sep- 
tember 1810). — S. 62 ff. Weigl, „Das Waisenhaus“, AMZ, 12. 
Jahrg., Sp. 809 ff. (19. September 1810). — S. 69ff. Paer, „Sofo- 
nisbe“, AMZ, 13. Jahrg., Sp. 185ff. (13. März 1811). — S. 76ff. 
Louis Spohr, „Erste Sinfonie“, 4 MZ, 13. Jahrg., Sp. 797ff.; 
Sp. 813ff. (27. November u. 4. Dezember 1811). — S. 88ff. Beet- 
hoven, „Ouvertüre zu Coriolan“, AMZ, 14. Jahrg., Sp. 519ff. 
(5. August 1812). — S. 95 ff. Méhul, „La chasse“, 4 Z, 14. Jahrg., 
Sp. 743 ff. (11. November 1812). — S. 98 ff. Pustkuchen, „Choral- 
buch und kurze Anleitung“, AMZ, 14. Jahrg., Sp. 791ff. (2. De- 
zember 1812). — S. 104 ff. Gyrowetz, „Der Augenarzt“, AMZ, 
14. Jahrg., Sp. 855 ff. (30. Dezember 1812). — S. 113 ff. Beethoven, 
„Zwei Trios“, 4, 15. Jahrg., Sp. 141 ff. (3. März 1813). — S. 126 ff. 
Braun und Wilms, „Sinfonieen“, AMZ, 15. Jahrg., Sp. 373 ff. 
(9. Juni 1813). — S. 133 ff. Beethoven, „Cdur-Messe“, AMZ, 
15. Jahrg., Sp. 389 ff.; Sp. 409 ff. (16. und 23. Juni 1813). — S. 145 ff. 
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Beethoven, Musik zu „Egmont“, AMZ, 15. Jahrg., Sp. 473 ff. 
(21. Juli 1813). — S. 153 f. Haslinger, „Ideal einer Schlacht“: 
AMZ, 15. Jahrg., Sp. 405 f. (16. Juni 1813). 

Auch in T. XIV stammt die größere Hälfte aus der „Allgemei- 
nen musikalischen Zeitung“. S. 7ff. Bergt, „Christus“, Oratorium: 
a. a. O., 16. Jahrg., Sp. 5ff. (5. Januar 1814). — S. 20ff. Elsner, 
Ouvertüren „Andromeda“ und „Leszek Bialy“: AMZ, 16. Jahrg., 
Sp. 41ff. (19. Januar 1814). — S. 25 ff. Friedrich Schneider, Kla- 
viersonate: 4 MZ, 16. Jahrg., Sp. 221 ff. (6. April 1814). — S. 29ff. 
Reichardt, Klaviersonate: AMZ, 16. Jahrg., Sp. 344 ff. (25. Mai 
1814). — S. 35 ff. Alte und neue Kirchenmusik: AMZ, 16. Jahrg., 
Sp. 577ff.; 593 ff.; 611 ff. (31. August, 7. und 14. September 1814). 
— S. 57ff. Boieldieu, „Der neue Gutsherr“: 4 Z, 16. Jahrg., 
Sp. 669ff. (5. Oktober 1814). — S. 61ff. Riem, Zwölf Lieder: 
AM, 16. Jahrg., Sp. 680ff. (12. Oktober 1814). — S. 72ff. 
Kotzebues Opern-Almanach: AMZ, 16. Jahrg., Sp. 720 ff.; 736ff. 
(26. Oktober und 2. November 1814). — S. 80 ff. Oginsky, Zwölf 
Polonäsen: 4 Z, 16. Jahrg., Sp. 792 ff. (23. November 1814). — 
S. 82 ff. Briefe über Tonkunst in Berlin. Erster Brief: AMZ, 17. 
Jahrg., Sp. 17ff. (11. Januar 1815). — S. 91ff. J. P. Schmidt, „Die 
Alpenhütte“: „Vossische Zeitung“, 10. September 1816. — S. 92 ff. Ein 
Brief des Kapellmeisters Johannes Kreisler: „Der Freimüthige“, hsg. 
von Adalbert Kuhn, Jahrg. 1819, Nr. 85, S. 337ff. (29. April). — 
S. 97. Gruß an Spontini: „Vossische Zeitung“, Jahrg. 1820, Stück 
68. (6. Juni). — S. 98ff. Zufällige Gedanken bei dem Erscheinen die- 
ser Blätter: „Allgemeine Zeitung für Musik und Musikliteratur“, 
Nr. 2 und3 (16. und 19. Oktober); Berlin 1820. — S. 104ff. Spon- 
tini, Gesänge zu dem Festspiele „Lalla Rukh“: „Zeitung für Theater 
und Musik... Eine Begleiterin des Freimüthigen“, 1. Jahrg., Nr. 8, 
S. 29f. (24. Februar 1821). — S. 106ff. Nachträgliche Bemerkun- 
gen über Spontinis Oper „Olympia“: „Zeitung für Theater und 
Musik“, 1. Jahrg., S. 90ff., Nr. 23—26; 28—31; 33—36 ; 38 (9. Juni 
bis 22. September 1821). — S. 140ff. „Der Freischütz“: „Vossische 
Zeitung“ vom 21., 26., 28. Juni und 5. Juli 1821. — S. 147£. 
„Rüge“: „Vossische Zeitung“, Jahrg. 1820, Stück 50 (25. April). 

Für die Anordnung der musikalischen Schriften ergab sich 
eine chronologische Reihenfolge ganz von selbst. Nur die „Rüge“ 
unterscheidet sich nach Inhalt und Form so von den anderen 
Arbeiten, daß es geboten schien, eine Ausnahme zu machen und 
sie in einen Anhang zu verweisen, 

Eine ganz kleine Verschiebung ist auch bei der scherzhaften 
Rezension über Haslingers „Ideal einer Schlacht“ vorgenommen; 
hier schien es zweckmäßig, die beiden großen Besprechungen Beet- 
hovens nicht durch das einer ganz anderen Sphäre angehörende 
Stück zu trennen. Chronologisch läßt sich die Umstellung durchaus 
rechtfertigen. 

Über die Behandlung der Notenbeispiele muß notwendigerweise 
ein kurzer Bericht erstattet werden. Der sonst befolgte Grundsatz, 
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dıe Zitate Hoffmanns unangetastet zu lassen und die Ungenauig- 
keiten des Wortlauts oder der Interpunktion in den Anmerkungen 
richtigzustellen, konnte hier nicht aufrechterhalten werden. Dad 
offenbare Druckfehler stillschweigend verbessert worden sind, ver- 
steht sich von selbst. Aber auch sonst sind die Beispiele in einern 
Zustande, daß es unrichtig wäre, genau an der in der AMZ ge- 
gebenen Schreibung festzuhalten. Wo in der Fassung des Beispiels 
die Absicht Hoffmanns deutlich hervortritt, konnte natürlich nichts 
geändert werden. Deshalb ist T. XIII. S. 148 in dem zweiten Bei- 
spiel trotz der falschen Vorzeichnung Hoffmanns Schreibung beibe- 
halten worden. Wenn ferner in den Zitaten aus der Beethovenschen 
C-dur-Messe die Bezifferung der Orgelstimme weggelassen ist, so 
geschah es wohl deshalb, weil die in der Bezifferung angegebenen 
Akkordfolgen im Orchester ebenfalls vertreten sind, Hoffmann 
also die Wiedergabe der Bezifferung unnötig schien. Hier war 
demnach jeder Zusatz ausgeschlossen. In den meisten Fällen sind 
jedoch die Beispiele schnell hingeschrieben und von Hoffmann 
vor dem Druck offenbar nicht wieder durchgesehen worden. 
Deshalb hat der Herausgeber den Notenzitaten die von Hoffmann 
benutzten Werke zugrunde gelegt, soweit sie erreichbar waren. 
Leider ist ihm vieles nicht zugänglich gewesen; z. B. die Partitur 
der ersten Sinfonie Spohrs. In diesen Fällen sind die Beispiele 
nach Hoffmanns Schreibung wiedergegeben worden. 

Zu den Trios op. 70, S. 113ff. hat Hoffmann in einer be- 
sonderen Beilage Notenbeispiele gegeben. Von diesen haben wir 
nur das auf S. 123 aufgenommen, weil es nicht ganz leicht auf- 
zufinden ist. Alle anderen Verweisungen wird der Musikfreund 
sofort nach unsern Angaben feststellen können. S. 115, Z. 24. 
Hier folgen in der Beilage die ersten neun Takte des ersten Satzes. 
S. 116, Z. 14: die ersten neun Takte vom zweiten Teil des 
ersten Satzes. Z. 38. Von den 33 Takten der Durchführung vor 
dem Wiedereintreten des ersten Hauptthemas werden hier die 
ersten siebzehn Takte mitgeteilt. S. 117, Z. 30: die ersten acht 
Takte des zweiten Satzes. S. 118, Nr. 26: der Anfang des 
dritten Satzes (sieben Takte mit Auftakt). S. 119, Z. 23: die 
letzten sechzehn Takte in der Durchführung des dritten Satzes 
bis zum Wiedereintritt des ersten Themas. S. 120, Z. 11. Es 
folgen die ersten fünf Takte des Poco sostenuto. Z. 18f.: die 
ersten vier Takte des Allegro ma non troppo (mit Auftakt). Z. 40: 
Takt 34—44 des Allegro ma non troppo. S. 121, Z. 17. Es 
folgen der Schlußtakt des ersten Teiles von Satz 1 und die vier 
ersten Takte des zweiten. Z. 25: Takt 17—19 vom zweiten Teil 
des ersten Satzes. (Hoffmann zählt 18—20, weil er wohl den 
Schlußtakt von Teil 1 mitzählt.) S. 122, Z. 12£.: die ersten vier- 
undeinhalb Takte des zweiten Satzes. Z. 34. Es folgt der Anfang 
des Mittelsatzes des Allegretto ma non troppo, Takt 57—64. S. 
124, Z, 15: die ersten 49 Takte des Schlußsatzes (mit Auftakt). 
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Teil 15. 
Kleine Schriften und Dramatiſches. 


S. 17ff. „Schreiben eines Kloſtergeiſtlichen“ usw. Zuerst 
gedruckt: „Der Freimüthige“, Jahrg. 1803, Nr. 144 (9. September). 

S. 20ff. S. 33ff. „Der Renegat“. Ein Singſpiel. „Fauſtina“. 
Ein Singſpiel. Aus Hoffmanns Handschrift zuerst abgedruckt durch 
Hans von Müller in der Zeitschrift „Die Musik“, 3. Jahrg. 1903. 

S. 35fk. „über die Aufführung der Schauſpiele des Cal- 
deron de la Barca auf dem Theater in Bamberg“; zuerst ge- 
druckt: „Die Musen“, hsg. von Fouqu& und V. Neumann, 3. Quar- 
tal, Berlin 1812. 

S. 40ff. „Xenien auf die Bamberger Schauſpieler“, zuerst 
gedruckt bei Kunz, S. 50 ff. 

S. 43fk. „Die Viſion auf dem Schlachtfelde zu Dresden“. 
Als Flugschrift gedruckt: „Die Viſion auf dem Schlachtfelde zu Dres⸗ 
den. Vom Verfaſſer der Fantaſieſtücke in Callots Manier. Deutſchland. 
1814 (verlegt von C. F. Kunz. Bamberg). Faksimiledruck, besorgt 
durch Carl Georg v. Maalſen (München 1909). 

S. 47ff. „Der Freund“. Nach der Handschrift zuerst gedruckt 
bei Hans von Müller, Das Kreislerbuch, S. 371 ff. (Leipzig 1903). 

S.53ff. „Prinzeſſin Blandina“. Aus dem vierten Bande der 
ersten Ausgabe der „Phantaſieſtücke“ (4), S. 150 ff., wo das Spiel, 
wie bereits wiederholt erwähnt, in „Kreislers musikalisch-poetischen 
Klubb“ eingeschaltet worden ist. 

T. I unserer Ausgabe, S. 283, Z. 8, hat: A: 

„Nur zu düſter, viel zu düſter, nahm der Joviale das Wort: es 
würde dienlich ſeyn, etwas rein luſtiges, luftiges vorzutragen, das 
weiter keine Anſprüche macht, als den der darin herrſchenden guten 
Laune. Iſt es vergönnt, ſo leſe ich den erſten Akt eines fantaſtiſchen 
Schauſpiels vor, deſſen Plan ich früher mit dem Kreisler beſprochen!“ 
Der treue Freund verſicherte, daß es gewiß Allen lieb ſeyn werde, etwas 
heiteres zu hören. Er glaubte, daß ſo am beſten Kreislers aufgeregte 
Stimmung, die noch aus ſeinen Blicken flammte, bekämpft und beſiegt 
werden könne. — Niemand widerſprach, der Joviale zog ein ſauber 
geſchriebenes Manuſkript aus der Taſche, und fing, nachdem er was 
weniges Thee hinabgeſchlürft hatte, ohne weiteres an: 

(Hierauf folgt der Text der „Prinzeſſin Blandina“, an die sich 
in A folgendes anschließt:) 

Die Clubbiſten hatten während des Leſens zuweilen gelacht, in- 
deſſen waren ihre Urtheile über das begonnene Stück ſehr verſchieden. 
„Der Unzufriedene fand es ohne alle Tiefe, ohne allen wahrhaft ein⸗ 

greifenden Humor, höchſtens hin und wieder ſchnakiſch und verdammte 
vorzüglich ohne Gnade alle eingemiſchte Verſe. Der Gleichgültige war 
minder hart, der reiſende Enthuſiaſt nahm die Masken in Schutz und 
ihm trat der Bedächtige bey. Die Wortſpiele wurden einſtimmig ver- 
worfen. Der Joviale verlohr dadurch nicht im mindeſten ſeine gute 
Laune, ſondern behauptete nur fortwährend: wie er auf tiefen Eindruck 
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gar nicht gerechnet, ſondern nur ein Spiel zum Spiel beabſichtigt habe. 
Kreisler der fo lange geſchwiegen, nahm das Wort, indem er mit er- 
hobener Stimme ſprach: „Ey ſchweigt doch, ſchweigt doch, wüßtet ihr, 
wie höchſt vortrefflich die beyden folgenden Akte ſind, die ich mit meinem 
jovialen Freunde zuſammengemacht, aber nicht aufgeſchrieben habe 
und auch niemahls aufſchreiben werde, ihr würdet mit Euerem Tadel 
verſtummen und erſtaunen über unſere Tiefe und Weisheit. Soviel 
will ich Euch nur verrathen, daß Blandina keinesweges den Amandus 
heyrathet, dieſer vielmehr durch den hämiſchen Roderich irrdiſch unter- 
geht. Amandus zieht nach ſeinem irrdiſchen Untergange als ſingender 
Schwan durch die Lüfte und rettet Blandina aus den Klauen des 
Teufels, der ſie als Elementargeiſt täuſchte und ins Verderben locken 
wollte. Ihr Herz bricht in des Geſanges höchſter Seligkeit!“ — So 
iſt es, murmelte der Joviale, und nun fuhren in buntem Spiel die 
ſonderbarſten Meynungen über jenen Plan des Stücks durcheinander, 
bis endlich der Unzufriedene in der That höchſt unzufrieden aufbrechen 
mußte, weil er mit dem Bedächtigen wohnte, der den Hausſchlüſſel 
einzuſtecken vergeſſen. Ihnen folgte der Joviale und nur der reiſende 
Enthuſiaſt und treue Freund (beyde find, wie es hier ausdrücklich be⸗ 
merkt wird, in einer Perſon vereinigt) blieb noch bey dem Kreisler 
zurück. Dieſer ſaß ſchweigend mit verſchränkten Armen auf dem Sopha. 
„Ich weiß nicht, ſprach der treue Freund: wie du mir heute vorkommſt 
Kreisler! — Du biſt ſo aufgeregt, und doch ohne allen Humor, gar nicht 
fo wie ſonſt! — Ach Freund! erwiederte Kreisler: ein düſtrer Wolken⸗ 
ſchatten geht über mein Leben hin! — Ich wollte, irgend ein Roderich 
ſtieße mich nur gleich hinterrücks von dem Felſen herab und ich ſchwämme 
wie Amandus als Geſang durch den reinen Aether. Glaubſt du nicht, 
daß es einer armen unſchuldigen Melodie usw. wie S. 283, Z. 24k. 

S. 87fk. „Der Dei von Elba in Paris“, zuerst gedruckt: 
„Freimüthige Blätter in Beziehung auf Krieg, Politik und Staats- 
wirtschaft“; Heft 2, S. 76ff. (Berlin 1815.) 

S. 96fk. „Flüchtige Bemerkungen und Gedanken über 
mancherlei Gegenſtände“, zuerst gedruckt: „Freimüthiger für 
Deutschland“. Jahrg. 1819. Nr. 36, 44, 45 (19. Februar; 23. März). 
Ein Teil der Bemerkungen, jedoch nicht vollständig und mit man- 
cherlei Abweichungen aus Hoffmanns Notatenbuch abgedruckt bei 
Hitzig, Bd. 3, S. 11ff. Zu S. 99, Z. 21ff. a. a. O. S. 11: wo sich 
bloß der Einfall ohne jede weitere Ausführung findet. 

S. 101ff. „Briefe aus den Bergen“, zuerst gedruckt: „Der 
Freimüthige für Deutschland“, Jahrg. 1820. (vgl. die Anmerkungen). 

S. 122. „Kater Murr an Johanna die Sängerin“, zuerst 
gedruckt: „Der Gesellschafter“, Jahrg. 1833, Nr. 104 (1. Juli). Eine 
Handschrift des Gedichtes besitzt das Märkische Provinzial- Museum; 
sie weist mannigfache Korrekturen auf und ist schwerlich als die 
eigentliche Druckvorlage anzusehen. 

S. 123. „Naivetät“, zuerst gedruckt: „Der Zuschauer“, hsg. 
von D. Symanski, Nr. 71. (13. Juni.) Berlin 1822. 


Anmerkungen zu Teil 1. 


Phantaſieſtücke in Callots Manier. 


©. 2. Teil XIII unſerer Ausgabe enthält die Rezenſionen, aus 
denen der Aufſatz: „Beethovens Inſtrumentalmuſik“ entſtanden iſt. Doch 
erſcheint es trotzdem nicht überflüſſig, an einem Beiſpiel zu zeigen, wie 
Hoffmann die Umſchmelzung für einen weiteren Leſerkreis vollzogen hat; 


vgl. auch Ellinger, S. 73. 


Rezenſion der Cmoll⸗Symphonie. 

Beethoven iſt ein rein roman⸗ 
tiſcher (eben deshalb ein wahrhaft 
muſikaliſcher) Komponiſt, und da⸗ 
her mag es kommen, daß ihm Vo⸗ 
kalmuſik, die unbeſtimmtes Sehnen 
nicht zuläßt, ſondern nur die durch 
Worte bezeichneten Affekte, als in 
dem Reich des Unendlichen emp⸗ 
funden, darſtellt, weniger gelingt 
und ſeine Inſtrumentalmuſik ſel⸗ 
ten die Menge anſpricht. Eben 
dieſe in Beethovens Tiefe nicht 
eingehende ſpricht ihm 
einen hohen Grad von Phantaſie 
nicht ab; dagegen ſieht man ge= 
wöhnlich in ſeinen Werken nur 


Menge 


Produkte eines Genies, das, um 


Beethovens Inſtrumentalmuſik. 


Er iſt daher ein rein roman⸗ 
tiſcher Komponiſt, und mag es nicht 
daher kommen, daß ihm Vokal⸗ 
muſik, die den Charakter des un⸗ 
beſtimmten Sehnens nicht zuläßt, 
ſondern nur durch Worte beſtimmte 
Affekte, als in dem Reiche des 
Unendlichen empfunden, darſtellt, 
weniger gelingt? 

Den muſikaliſchen Pöbel drückt 
Beethovens mächtiger Genius; 
er will ſich vergebens das 
gegen auflehnen. — Aber die 
weiſen Richter, mit vornehmer 
Miene um ſich ſchauend, ver⸗ 
ſichern: man könne es ihnen als 
Männer von großem Verſtande 
und tiefer Einſicht aufs Wort 
glauben, es fehle dem guten B. 
nicht im mindeſten an einer ſehr 
reichen lebendigen Phantaſie, aber 
er verſtehe ſie nicht zu zügeln! 
Da wäre denn nun von Aus⸗ 
wahl und Formung der Gedanken 
gar nicht die Rede, ſondern er 
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Form und Auswahl der Gedan⸗ 
ken unbeſorgt, ſich ſeinem Feuer 
und den augenblicklichen Ein⸗ 
gebungen ſeiner Einbildungskraft 
überließ. Nichtsdeſtoweniger iſt er 
rückſichts der Beſonnenheit Haydn 
und Mozart ganz an die Seite zu 
ſtellen. Er trennt ſein Ich von 
dem innern Reich der Töne und 
gebietet darüber als unumſchränk⸗ 
ter Herr. 


169 


werfe nach der ſogenannten genia⸗ 
len Methode alles ſo hin, wie es 
ihm augenblicklich die im Feuer 
arbeitende Phantaſie eingebe. Wie 
iſt es aber, wenn nur Eurem 
ſchwachen Blick der innere tiefe 
Zuſammenhang jeder Beethoven⸗ 
ſchen Kompoſition entgeht? Wenn 
es nur an Euch liegt, daß Ihr 
des Meiſters, dem Geweihten ver⸗ 
ſtändliche, Sprache nicht verſteht, 
wenn Euch die Pforte des innerſten 
Heiligtums verſchloſſen blieb? — 
In Wahrheit, der Meiſter, an 
Beſonnenheit Haydn und Mozart 
ganz an die Seite zu ſtellen, 


trennt ſein Ich von dem innern 
Reich der Töne und gebietet dar⸗ 
über als unumſchränkter Herr. 


S. 6. Z. 23 ff. Kunz teilt mit (S. 118 ff.), daß Hoffmann in 
Bamberg beſonders gern das von ſeinem ſpäteren Freunde Adolf Wagner 
verdeutſchte Buch James Beresfords (1764 —1840): „Menſchliches Elend“ 
(1810) geleſen habe; durch dieſes Buch und ein Bamberger Urbild ſei 
ihm der Gedanke gekommen, einen ausgeſprochenen Pechvogel zu ſchil⸗ 
dern. Kunzens Ausſtellungen hätten ihn jedoch veranlaßt, die bereits 
begonnene Charakterſtudie liegen zu laſſen; ſpäter aber ſei aus ihr der 
Anſelmus des „Goldnen Topfes“ herausgewachſen. Hoffmanns eignes 
Zeugnis für dieſe Tatſache ſteht in dem Brief an Kunz am 19. Auguſt 
1813, Briefwechſel, II, 154, Z. 7 v. u. ff. Hans von Müller und der 
Herausgeber haben, unabhängig voneinander, ſchon lange die Stelle be- 
argwöhnt; ſtiliſtiſch wie inhaltlich erregt ſie Bedenken. Dieſe haben 
ſich beſtätigt, denn die Originalfaſſung des Briefes (abgedruckt Voſſiſche 
Zeitung, 1920, 22. Auguſt, Abendausgabe) enthält die Worte nicht. 
Die Tatſache, daß es ſich um eine Fälſchung Kunzens handelt, macht 
auch die andren Angaben verdächtig; nur Hoffmanns Freude an dem 
Buche Beresfords wird man für wahrſcheinlich halten dürfen. 


. 13 ff. v. u. Nach den Briefen an Kunz arbeitet Hoff- 
mann im Auguſt (2. Hälfte), September, Oktober und November (erſte 
Hälfte) am „Goldenen Topf“; am 17. November 1813 ſchreibt er an Kunz: 
„Das Märchen sub titulo: der goldene Topf, iſt fertig, aber noch nicht 
ins Reine gebracht.“ Dagegen heißt es im Tagebuch zum 26. Novem⸗ 
ber d. J.: „das Märchen der Goldne Topf mit Glück angefangen“. Man 
muß wohl annehmen, daß es ſich bei den früheren Erwähnungen nur 
um das Ausdenken des Märchens und gelegentliche kurze Niederſchrift 
der Grundlinien, bei den Notizen vom 26. November an um die end⸗ 
gültige Faſſung handelt. 
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S. 11. Z. 9 v. u. Hoffmanns Urteil über Heinſes „Hildegard 
von Hohenthal“ vgl. T. XIV, S. 100, 3. 43 ff. 


Erſter Teil. 


I. Jaques Callot. 

S. 21f. Jacques Callot, geb. 1592 in Nancy, geſt. 28. März 1635 
in Paris. Hoffmann hebt in ſeiner Charakteriſtik im weſentlichen nur 
die Züge aus dem Schaffen des hervorragenden Zeichners, Radierers 
und Kupferſtechers hervor, die eine Verwandtſchaft mit dem Stimmungs⸗ 
gehalt ſeines eignen Werks aufweiſen. Vgl. Ellinger, S. 75f. 


II. Ritter Gluck. 

S. 23. Als Hoffmann dieſes Phantaſieſtück Rochlitz für die „Mu⸗ 
ſikaliſche Zeitung“ anbot, erwähnte er, daß der Dichtung „eine wirk— 
liche Begebenheit in Berlin zum Grunde liege“. An dieſe Außerung 
Hoffmanns knüpft Hans v. Müller ſeine Deutung des „Ritter Gluck“ 
an. Er ſieht in dem Unbekannten einen Wahnſinnigen, der ſich für 
Gluck hält. Die Gründe für dieſe Auslegung hat Hans von Müller mehr⸗ 
fach dargelegt, am ſchönſten in den „Berliniſchen Geſchichten“ (1921), 
S. 350ff. Unzweifelhaft ſind nun manche dieſer Gründe ſchwerwiegend, 
namentlich der Hinweis auf die Worte S. 28, Z. 41f. unſerer Ausgabe, 
die im Munde eines Geſpenſtes ſonderbar erſcheinen. Wenn der Her⸗ 
ausgeber trotzdem der Beweisführung von Müllers nicht zuſtimmen 
kann, ſo veranlaßt ihn dazu namentlich zweierlei, 1. die Tatſache, daß 
der Unbekannte die Gluckſche Muſik „in höherer Potenz“ neu ſchafft, 
2. die Stimmung des Ganzen, die mehr auf ein geiſterhaftes Weſen 
als auf einen Wahnſinnigen ſchließen läßt. Vgl. unſere Ausgabe S. 22, 
3. 16 


S. 23. Überſchrift. Eine Erinnerung aus dem Jahre 1809. 
Tatſächlich handelt es ſich nicht um das Jahr 1809, ſondern um 1808, 
bzw. 1807; der Anfang des Phantaſieſtücks ſpielt Spätherbſt 1807, 
die zweite Begegnung mit dem Ritter Gluck Anfang 1808, vielleicht am 
19. Februar, vgl. Anm. zu S. 30, Z. 5. 

. 9. Klaus und Weber. Die „Zelte“, Vergnügungs⸗ 
lokale am Tiergarten, werden hier nach ihren Wirten genaunt, wichtig 
für Hoffmann namentlich das Weberſche Zelt, Nr. 4, vgl. T. V, S. 139f. 
und T. VII, S. 69f. unſerer Ausgabe. Vortreffliches Bild bei H. von 
Müller, „Hoffmanns Brautwahl“, erſte Faſſung, Berlin. 1910. S. 54. 

8.11. Karoline Bethmann, geb. Großmann (1760-1815), 
berühmte Schauſpielerin. 

8.12. „Der geſchloſſene Handelsſtaat“ iſt eine Schrift 
Fichtes (1800), die zu manchen Streitigkeiten Veranlaſſung gab; doch 
iſt die Beziehung auf Fichtes Schrift erſt von Rochlitz zugefügt und 
dann von Hoffmann beibehalten worden. b 

13. „Fanchon oder das Leiermädchen.“ Oper von 
Friedrich Heinrich Himmel (1765-1814), Text von Kotzebue. 
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S. 23. Z. 15. ſpasmatiſch: an Krämpfen leidend. 

S. 25. Z. 4. Der Hauptteil der Ouvertüre zu „Iphigenie in 
Aulis“ beginnt bekanntlich mit wuchtigen Oktavengängen. Es er⸗ 
ſcheint nicht unwichtig, daß in einem Hoffmann bekannten Aufſatz 
dieſes gewaltige Thema als banal angegriffen worden war; vgl. die 
Anm. zu S. 60, Z. 1 ff. und zu T. XIV, S. 111, 2. 12ff. 

8. 5ff. Bei der nachfolgenden Schilderung ſchwebten 
Hoffmann einige Stellen aus ſeinem Lieblingsbuche, Diderot-Goethes 
„Rameaus Neffe“ vor; vgl. Ellinger, S. 214f. 

S. 26. Z. 27. Gemeint iſt wahrſcheinlich der Chor Nr. 26: 
„Chaste fille de Latone.“ 

S. 27. Z. 9. vgl. „Odyſſee“, Geſang 19, V. 562ff. und eines 
von Hoffmanns Lieblingsbüchern, „Le diable boiteux“ von Leſage, 
Chap. XVI.: „Non, je vous assure, repondit le Demon, la premiere, 
à coup sür, est sorti par la porte d'ivoire, et la seconde par la porte 
de corne.“ Hoffmann hat das Verhältnis geradezu umgekehrt. 

3. 15f. „wie vor Alzinens Burg“ vgl. Arioſt, „Raſen⸗ 
der Roland“, Geſang 6, Str. 61—67, wo Rüdiger der Weg durch miß⸗ 
geſtaltete Ungeheuer verlegt wird, die er jedoch beſiegt. 

S. 28. Z. 28. Mit dem „Euphon“ iſt hier nicht das von Chladni 
erfundene Inſtrument gemeint, ſondern es wird die ſchaffende und re⸗ 
produzierende Kraft des Muſikers unter dieſem Namen zuſammengefaßt, 
vgl. S. 30, Z. 26f. 

S. 29. Z. 13 ff. Die ſcharfe Beurteilung der Berliner Oper richtet 
ſich gegen die Kapellmeiſtertätigkeit B. A. Webers, der zuerſt mit 
Namen genannt war. Der „Don Juan“ wurde in Berlin am 28. Sept. 
1807 aufgeführt. (Beides nachgewieſen durch v. Müller.) 

3. 29. Die kaum glaubliche Geſchmackloſigkeit, der „Iphi⸗ 
genia in Tauris“ noch die Ouvertüre zur „Iphigenia von Aulis“ mit 
ihrem von anderer Seite (angeblich von Mozart) zukomponierten Schluß 
vorauszuſchicken, war in Berlin unter B. A. Weber tatſächlich üblich; vgl. 
Allgemeine muſikaliſche Zeitung, Bd. 10 (1808), S. 424. Merkwürdiger⸗ 
weiſe hat dieſe wunderliche Gepflogenheit ſpäter noch in Rochlitz einen 
Verteidiger gefunden; a. a. O., Bd. 16 (1814), Nr. 544. 

S. 30. Z. 3. In der Friedrichſtraße Nr. 179 wohnte Hoffmann 
während ſeines zweiten Berliner Aufenthaltes (1807/08). 

. 5. Am 19. Februar 1808 wurde in Berlin „Armida“ 
aufgeführt. 

3. 9. Gemeint ſind „Armida“, 1. Akt, 2. Szene, die 
feierlichen marſchartigen Akkorde, während deren der König Hidraot, 
begleitet von einem großen Zug, die Treppe zu Armida herabſteigt. 

S. 31. Z. 24. raſtriert: mit Notenlinien verſehen. 


III. Kreisleriana. 


S. 33. Z. 1ff. Das Vorbild für die eigentümliche Form des Ein⸗ 
gangs war wohl der Anfang von Diderots Jacques le fataliste (Paris 
1797), S. 23: „Comment s'étaient-ils rencontréès? Par hazard comme 
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tout le monde. Comment s’appelaient-ils? Que vous importe? D’oü 
venaient-ils? Du lieu le plus prochain. Od allaient-ils? Est-ce-que 
l'on sait où l'on va?“ 

S. 33. Z. 12. Primo Huomo: der erſte männliche Sänger 


(Kaſtrat). 

3.20. Pietro Metaſtaſio (geb. 13. Januar 1698 in Rom, 
ſeit 1730 Hofdichter in Wien, wo er am 12. April 1782 ſtarb) genoß 
als Dichter von vielfach komponierten Texten zu Opern, Oratorien uſw. 
allgemeine Anerkennung. In Hoffmann⸗Kreislers Sinne bedeutet 
aber der Vergleich mit Metaſtaſio einen herben Tadel; vgl. T. V, 
e 3213 

S. 34. Z. 24. Raſtral: Werkzeug zum Ziehen der Notenlinien. 

3.31. Fräulein von B.: wahrſcheinlich ein Deckname für 
eine der Schülerinnen Hoffmanns in Bamberg, wohl für Julia Marc. 

S. 35. Z. 22. Gemeint ſind die ſogenannten Goldbergſchen Va⸗ 
riationen: „Klavierübung, vierter Teil: Aria mit 30 Veränderungen.“ 
(Johann Sebaſtian Bachs Werke, Ausgabe der Bach-Geſellſchaft, Dritter 
Jahrgang, S. 263 ff.) Die von Hoffmann⸗Kreisler benutzte Ausgabe 
erſchien bei Hans Georg Nägeli in Zürich (o. J.) unter dem Titel: 
„Variationen für das Klavier“. Die Goldbergſchen Variationen waren 
auch ein Lieblingswerk Johannes Kreisler des Jüngeren, d. i. Johannes 
Brahms. 

S. 36. Z. 41. „Der Hölle Rache kocht in meinem Herzen“, Arie 
der Königin der Nacht im 2. Akt der „Zauberflöte“. 

Z. 42. „Hebe, ſieh, in ſanfter Feier ruht die ſchlummernde 
Natur!“ Sehr häufig geſungenes Lied von dem als Lieder- und Lieder- 
ſpielkomponiſten damals fo beliebten F. H. Himmel (vgl. die Anm. zu 
S. 23, Z. 13); zuerſt in deſſen „Deutſchen Liedern am Klavier“, 
Zerbſt 1798. „Ach ich liebte, war ſo glücklich, kannte nicht der Liebe 
Schmerz“, die zweite Arie der Konſtanze im 2. Akt von Mozarts 
„Entführung aus dem Serail“ (vgl. S. 37, Z. 1). 

8. 43. „Ein Veilchen auf der Wieſe ſtand“: Goethes 
„Veilchen“, in Mozarts Kompoſition. 

S. 37. Z. 20. Die Chöre aus Mozarts „Titus“ gehörten da⸗ 
mals zu den beliebten Paradeſtücken in Konzerten. Hier iſt der Chor 
Nr. 5 „Schützet Titus, o ihr Götter“ gemeint. 

S. 38. Z. 3f. „Nel cor piü non mi sento“, Duettino (Nr. 6) 
aus Paeſiellos Oper: „La molinara“; die Melodie allbekannt durch den 
deutſchen Liedtext: „Mich fliehen alle Freuden“. „Ah, vous dirai-je, 
maman“, kleines franzöſiſches Liedchen. Beide Melodien find außer⸗ 
ordentlich häufig zu Variationen verarbeitet worden, die, dem Weſen 
der betreffenden Melodien entſprechend, einen einfachen Charakter 
trugen. „Ah, vous dirai-je etc.“ z. B. auch von Mozart (um 1776), 
von dem untengenannten Ludwig Berger u. a. Variationen über 
„Nel cor mi non piü sento“ beſitzen wir auch von Beethoven ler⸗ 
ſchienen vor 1796); Hoffmann denkt höchſtwahrſcheinlich (vgl. die 
Lesarten) an die „Variationen über das Duo aus der ſchönen 
Müllerin: „Mich fliehen alle Freuden‘ (Nel cor mi non piü sento).“ 
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Berlin bei Schleſinger, o. J., vom Abt Joſeph Gelinek (1758-1825), 
einem beliebten, ſehr ſeichten Klavierkomponiſten der Zeit. 

S. 38. Z. 38. „Wenn mir dein Auge ſtrahlet“, Arie aus der 
Oper: „Das unterbrochene Opferfeſt“ von Peter Winter (17541825). 

3.40. Rameaus Neffe: vgl. Goethes Werke, Goldene 
Klaſſiker⸗Bibliothek, T. 34, S. 3, 3. 33 ff. „Übrigens iſt er von... 
einer ungewöhnlichen Lungenſtärke. Wenn ihr ihm jemals begegnet, 
und ſeine Originalität hält euch nicht feſt, ſo verſtopft ihr eure 
Ohren gewiß mit den Fingern, oder ihr entflieht. Gott, was für 
ſchreckliche Lungen!“ 

S. 39. Z. 1f. ein Dachſtübchen: gemeint ift Hoffmanns Schlaf⸗ 
zimmer in Bamberg; vgl. Kunz, ©. 121f. 

Z. 24. vgl. S. 32, Z. 12. 

3. 25. Gemeint iſt wohl die Arie: „Non mi dir, bel 
idol mio“ mit dem vorausgehenden Rezitativ: „Crude!“ (Ich grauſam?) 

S. 40. 3. 5. Pierre Rode, geb. 16. Februar 1774, geſt. 25. No⸗ 
vember 1830, einer der größten Violinvirtuoſen der Zeit; auf einer 
ſeiner Kunſtreiſen beſuchte er 1811 auch Bamberg, wo ihn Hoffmann 
hörte. 

3.12. Arcangelo Corelli, geb. 12. Februar 1653 in 
Fuſignano, geſt. 10. Januar 1713 in Rom; ſchrieb unter anderem 
Violinſonaten, die für die geſchichtliche Entwicklung der Form von höch— 
ſter Wichtigkeit ſind. 

3. 13. Oeſterlein: Klavierbauer in Berlin. 

Nach Z. 22. Überſchrift und Anm. 1. Girolamo Kres- 
centini, geb. 2. Februar 1762, geſt. 24. April 1846, einer der ge⸗ 
feiertſten Sopranſänger der Zeit. — Niccolo Antonio Zingarelli, geb. 
4. April 1752, geſt. 5. Mai 1837, fruchtbarer, aber wenig tiefer und 
ſehr ungleich arbeitender Opernkomponiſt, der Lehrer Bellinis. Da 
die Crescentini faſt allgemein zugeſchriebene Arie des Romeo heute 
nicht mehr ſo bekannt iſt wie zu Hoffmanns Zeit, ſo mögen die 
Textesworte hier (mit Ausſchluß des Rezitativs) folgen: 


Ombra adorata, aspetta, 
Teco sarò indiviso, 

Nel fortunato eliso 
Avra contenti il cor! 
La tra i fideli amanti 
Appresta amor diletti, 
Godremo i dolei istanti 
Di piü innocenti affetti, 
E l’eco a noi d’intorno 
Risuonera d’amore. 


(Angebeteter Schatten, verweile! ich werde [bald] mit dir vereinigt 
ſein; in dem beglückten Elyſium wird das Herz Genügen finden! Dort 
zwiſchen den treuen Liebenden gewährt die Liebe Freuden; wir werden 
die ſüßen Augenblicke der unſchuldigſten Neigungen genießen, und 
Echo wird rings um uns von Liebe widerhallen.) 
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S. 40. 3. 32f. unbewußt, wie der Lehrling uſw. Der Vergleich 
bezieht ſich wohl auf das Puppenſpiel vom Doktor Fauſt, 2. Aufzug, wo 
Hanswurſt laut im Zauberbuche des Fauſt lieſt und, ohne es zu wiſſen, 
die Formel ausſpricht, die die Geiſter herbeiruft. Briefwechſel, I, 226. 
S. 41. 3. 37. „Ich bin ruhig, bald werde ich bei dir fein, mein 
Leben“, Worte aus dem der obenangeführten Arie vorausgehenden Re⸗ 
zitativ; Romeo trinkt während dieſer Worte das Gift. 

S. 42. Z. 32 und Anm. 1. Charlotte Häſer (1784 —1871), be⸗ 
rühmte Sängerin, die ſeit ihrer Verheiratung (1812) nicht mehr öffent⸗ 
lich auftrat. Über die enthuſiaſtiſche Aufnahme, die ihr in Italien 
zuteil wurde, vgl. Sickler und Reinhart, Almanach aus Rom für Künſt⸗ 
ler und Freunde der bildenden Kunſt. 2. Jahrgang, Leipzig 1811. 
Voverinnerung. 

S. 43. 8.35. Gemeint find die Poeſien der Romantiker, von 
Romanen alſo namentlich Tiecks „Sternbald“ und Novalis' „Heinrich 
von Ofterdingen“. 

S. 44. Z. 27ff. Evangelium Matthäi, 5, 37. 

3.36. Murki, Muſikſtücke, deren Kennzeichen Oktaven⸗ 
brechungen in den Bäſſen ſind. 

3.38. „Blühe, liebes Veilchen“, Text von Chriſtian Adolf 
Overbeck (1755—1821). Die beiden hier genannten Weiſen waren 
noch auf Jahrzehnte hinaus die Lieblingsmelodien des mittleren Bürger— 
tums, vgl. Guſtav Freytags „Verlorene Handſchrift“, Buch 4, Ab⸗ 
ſchnitt 7 am Schluſſe. 

S. 46. 8. 5f. Nach Horaz, „De arte poetica“, V. 343. 

3. 9. Schoßſtube: Steuer- und Abgabenkaſſe. 

Z. 20ff. Iſistempel. Hoffmann fpielt hier, wie fo oft 
in den „Phantaſieſtücken“, auf eines ſeiner Lieblingsbücher, auf No⸗ 
valis' „Lehrlinge zu Sais“, an; vgl. Novalis' Werke, Goldene Klaſſiker⸗ 
Bibliothek, T. I, S. 26, Z. 16f. und namentlich ©. 44f. 

Z. 22f. Hoffmann ironiſiert hier natürlich feine eignen 
Anſchauungen, vgl. zu Z. 23 f.: „Phantaſieſtücke“, S. 48, Z. 16ff.; 
zu 8. 25: S. 56, Z. 36f.; zu 8. 26: S. 310, Z. 2ff.; zu Z. 28ff.: 
S. 54, 8. 14f. und S. 56, Z. 32 ff., zu Z. 31 ff.: S. 308, 8. 6ff. 

S. 48. Z. 8. Tubalkain: der Erfinder der Schmiedekunſt. Daß 
hier eine Verwechſlung mit Jubal vorliege, wie zuerſt Boxberger in der 
Hempelſchen Ausgabe behauptet hat, iſt wohl nicht anzunehmen; eher 
wird daran zu denken ſein, daß Hoffmann den Tubalkain, „den Meiſter 
in allerlei Erz und Eiſenwerk“ (1. Moſ. 4; 22), ſcherzhaft als den Er- 
Aber Na ſeelenloſen Geklimpers bezeichnet, von dem hier allein die 

ede iſt. 

Nach Z. 11. Überſchrift. Beethovens Inſtrumental- 
Muſik. Vgl. zu dieſem Aufſatze die Anmerkungen zu T. XIII, S. 41ff. 
und S. 115ff.; ſ. auch die Anm. oben zu ©. 2. 

S. 55. Z. 26ff. Die kleine Erzählung beruht ſicher auf einem 
wirklichen Ereignis und fällt in die Zeit von Hoffmanns Aufenthalt 
in Glogau (1796—98). Es handelt ſich um Hoffmanns Vetter Ernſt 
Ludwig Hartmann Dörffer; vgl. das Lebensbild. 
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S. 56. Z. 18. Orazio Benevoli (1602—72) und Giacomo Antonio 
Perti (1661-1756), vortreffliche Vertreter des ältern italieniſchen 
Kirchengeſanges. 

Z. 22. Die erſten Zeilen klingen, wie v. Maaſſen nachgewie- 
ſen hat, an die Anfangsworte von Schuberts „Symbolik des Traums“ 
(1814) an: „Im Traum und ſchon in jenem Zuſtande des Deliriums, 
der meiſt vor dem Einſchlafen vorhergeht ...“ In der erſten Auflage 
der „Phantaſieſtücke“, wo Schuberts Buch noch nicht vorlag, heißt da— 
her die Stelle: „Nicht ſowohl im Traum, als während des Einſchlafens, 
vorzüglich wenn ich uſw.“ 

S. 58. Z. 20. „Johanna von Montfaucon. Ein romantiſches 
Gemälde aus dem vierzehnten Jahrhundert“ (1800), ein Stück, deſſen 
Weſen durch Hoffmanns ironiſche Kritik ausreichend charakteriſiert wird. 

3. 28. Ritter Eginhard von Laſarra, Herr zu Monts, 
hat ſich der Burg Johannas bemächtigt und droht ihren kleinen Sohn 
zu töten, wenn ſie ſeinen Liebeswerbungen kein Gehör ſchenkt. (5. Akt, 
4. Szene; Theater von Kotzebue (Wien 1810), Teil 12, S. 143f.): 
„Fürchte nichts, mein Sohn! — Hörſt du nicht? es donnert — ja, 
es donnert ſchon — jetzt gleich wird ein Blitz herabfahren. — Gott! 
Gott iſt uns nahe! fürchte nichts! ſolchen Frevel duldet der Allmäch- 
tige nicht! — Nein! nein! es donnert! — es wird blitzen! — es muß 
blitzen!“ 

3. 35. 1. Akt, 4. Szene, wo die wohlverdiente Liebe des 
Volkes zu Johanna vergegenwärtigt werden ſoll. Johanna (ſpricht 
vom Balkon herab; a. a. O., S. 11): „Ja, ihr ſeid alle meine 
Kinder! Ich lebe nur für meinen Gatten, für meinen Sohn und 
euch.“ 

S. 60. Z. 1f. Die „muſikaliſche Bibliothek“ (Gotha 1778/79, 
3 Bde.) von Johann Nicolaus Forkel (1749 —1818) enthielt in Bd. 1, 
S. 53 ff. eine Abhandlung: „Über die Muſik des Ritters Chriſtoph 
von Glück.“ Hoffmann bezieht ſich nur auf einen Teil dieſer Arbeit, 
nämlich auf S. 132—173. Über den Ton, in dem Gluck hier rezen⸗ 
ſiert wurde, vgl. man T. XIV, S. 102, Z. 17ff. unſerer Ausgabe. Noch 
zwei weitere Beiſpiele mögen folgen: „Das elendeſte Dudelſackſtückchen 
kann nicht ſchlechter ſein.“ „Welch armſelige Leierei iſt (dieſes Duo) 
nicht unter den Händen des Herrn von Gluck geworden.“ Über den 
Eingang des Hauptteils der Ouvertüre (vgl. die Anm. zu S. 25, Z. 4) 
heißt es: „Hat [der Satz] keinen beſonders wichtigen und intereſſanten 
Inhalt — iſt er in ſeiner Modulation nicht ſo zuſammengedrängt und 
konzentriert, daß er uns eine ganz bedeutende muſikaliſche Phraſe in 
einem kurzen Satze darſtellt, ſo iſt es ebenſo ungereimt, ihn von allen 
Inſtrumenten im Einklang vortragen zu laſſen und ihm dadurch einen 
unverdienten Glanz beizulegen, als wenn ein Redner bei der nichtsbedeu⸗ 
tendſten Sache von der Welt wichtige Mienen und Gebärden macht.“ 

8.21. Nicola Piccini (17281800), trotz feiner außer⸗ 
ordentlich reichen Produktion heute nur noch als Gegner Glucks be⸗ 
kannt. Seine berühmteſte Oper: „Didon“ ſah Hoffmann höchſtwahr⸗ 
ſcheinlich während ſeines erſten Berliner Aufenthaltes. 
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S. 61. 3. 36ff. Man beachte, wie ſich in dieſen Phantaſien 
einige der märchenhaften Grundlagen des „Goldenen Topfes“ vor- 
bereiten. 

S. 62. Z. 24. Jean Philippe Rameau (16831764), als Kompo⸗ 
niſt und Theoretiker für die Entwicklung der franzöſiſchen Muſik von 
hervorragender Bedeutung; Hoffmanns Urteil über ſeine geſchichtliche 
Stellung T. XIV, S. 108 f. unſerer Ausgabe. 

S. 63. Z. 22. ***: Bamberg, vgl. Ellinger, S. 63 und das 
Lebensbild. 

S. 67. 3.21. „Camilla“, Oper von Ferdinando Paer (1771 
bis 1839), wurde 1810 in Bamberg aufgeführt. 

S. 70. Z. 35 ff. Shakeſpeares nee Aufz. 
1. Sz., Werke, Goldene Klaſſiker⸗Bibliothek, T. 1 1125 3. 34ff. 


IV. Don Juan. 


S. 72. Bei der Schilderung der Darſtellung des „Don Juan“ 
ſchwebte Hoffmann die Ausführung in Bamberg mit Holbein in der 
Titelrolle vor; für die Donna Anna war nach dem Bericht von Kunz, 
S. 36, angeblich Julie Marc vorbildlich. 

Z. 13f. Hoffmann denkt an das Bamberger Hotel: „Zur 
Roſe“, das tatſächlich durch einen Gang mit dem Theater verbunden 
war; vgl. das Lebensbild. 

S. 73. Z. 3f. „Das der Klage (zugehörige) Reich“ wohl un- 
willkürlich aus den beiden Stellen von Dantes „Göttlicher Komödie“, 
Inferno IX, 44: la regina dell' eterno pianto und XXIV, 28: dolo- 
roso regno zuſammengefloſſen. 

3.14. „Keine Ruh' bei Tag und Nacht.“ 

3. 27f. „Ja, ich wage ſelbſt mein Leben.“ Die Stellen 
nach der vielfach verbeſſerungsbedürftigen, im ganzen aber noch immer 
. Rochlitzſchen Übertragung. 

S. 74. 17f. „Welch' ein ſchreckliches Bild erſcheint vor meinen 


3. 27. „Größter der Frevler.“ 
3.28. „Sie ſpricht wie ein gedrucktes Buch!“ („Welch' 
fließende Rede!“ 
S. 75. 8. 3f. „Treibt der Champagner das Blut erſt in 


Augen.“ 


Kreiſen.“ 
3. 16. „Cymork“ irrtümlich für „Cimosk“ wie in Gries' 
Überſetzung von Arioſts „Raſendem Roland“, Bd. I, S. 249, Geſang 9, 
Str. 66 der Tyrann Cimosco genannt wird. 
S. 77. Z. 6f. „Fröhlich ſei mein Abendeſſen.“ 
S. 78. 8.18. Theodor iſt Hoffmanns Herzensfreund Hippel (vgl. 
das Lebensbild). 
S. 79 ff. Über die hier vorgetragene Auffaſſung des „Don Juan“ 
vgl. Ellinger S. 83f. 
S. 82. Z. 1. „Iſt, o Teurer, ein Jahr vergangen, ſei geweiht 
das heilige Band.“ 
3. 8. „Ich grauſam?“ 
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S. 82. Z. 14. „Laß mich nur, bis meinem Herzen nach der 
Nacht ein Morgen ſcheint.“ 
3. „Über alles bleibſt du teuer.“ 


V. Nachricht von den neueſten Schickſalen des Hundes Berganza. 


S. 84. Überſchrift und Anmerkung. Hoffmann begnügt ſich mit 
dem Hinweis auf Cervantes' Erzählung und ſetzt die dort mitgeteilten 
Tatſachen als bekannt voraus. Zum beſſeren Verſtändnis namentlich 
des Eingangs von Hoffmanns Dialog ſei eine kurze Überſicht über den 
Inhalt von Cervantes' Werk gegeben, wobei alles, was Hoffmann nicht 
erwähnt, unberückſichtigt bleibt. Das Geſpräch der beiden Hunde ſchließt 
ſich unmittelbar an die Novelle: „Die betrügliche Heirat“ an. Der 
Fähnrich Campuzano kommt bleich und entſtellt aus dem Hoſpital zur 
Auferſtehung in Valladolid und trifft den ihm bekannten Lizentiaten 
Peralta, der ihn zu ſich einlädt. Er erzählt dieſem ſeine Leiden: ein 
liederliches Frauenzimmer hat ihn durch falſche Angaben veranlaßt, 
ſie zu heiraten (daher der Titel), die Ehe hat nur kurze Zeit gedauert 
und ihm die ſchwere Krankheit eingetragen, um derentwillen er das 
Hoſpital aufſuchen mußte. Hier hat er angeblich zugehört, wie zwei 
hinter ſeinem Bette liegende Hunde, Scipio und Berganza, ſich unter⸗ 
redeten; er hat das Geſpräch aufgeſchrieben und überreicht es dem 
Lizentiaten. Scipio und Berganza ſind zwei Kloſterhunde, die dem 
frommen Kapuziner Mahudes beim Einſammeln der Gaben für das 
Hoſpital behilflich ſind. Berganza erzählt dem Scipio ſeinen Lebens⸗ 
lauf und berichtet von den verſchiedenen Herren, denen er gedient. Bei 
einem derſelben, einem Gaukler (Trommelſchläger), erlebt er das Aben⸗ 
teuer, an das Hoffmann anknüpft. Als ſie eine Vorſtellung in dem Dorfe 
Montilla geben, trifft er dort die Spitalfrau Canizares, eine Hexe, die 
ihn für Montiel, den Sohn ihrer Freundin, der Zauberin Montiela, 
hält. Sie erzählt ihm folgendes: Montiela habe bei ihrer Niederkunft 
infolge einer Verhexung zwei junge Hunde zur Welt gebracht. Das ſei 
das Werk der berühmten Zauberin Camacha geweſen, die ihr in ihrer 
ſchweren Stunde Hebammendienſte geleiſtet hätte. Als Camacha in den 
letzten Zügen gelegen, habe ſie der Montiela ihre Untat geſtanden und 
eine künftige Entzauberung der Hunde in Ausſicht geſtellt. Nach dieſer 
Mitteilung berichtet Canizares dem Berganza von ihren Hexenkünſten 
und erklärt ſchließlich, einem Hexenſabbat beiwohnen zu wollen. Sie 
zieht ſich nackt aus und beſtreicht ſich mit einer Hexenſalbe, worauf ihre 
Seele ſofort zu dem Verſammlungsort fliegt, während der ſtarre Körper 
zurückbleibt. Berganza verſucht die Hexe, die in ekelhafter Nacktheit 
vor ihm liegt, wieder zu erwecken; als ihm das nicht gelingt, ſchleift 
er ſie an der Ferſe in den Hof. Hier halten ſie einige für tot, andere 
ahnen den wahren Sachverhalt und ſuchen ſie durch Stechen mit Nadeln 
wieder zu ſich zu bringen. Als nach der Rückkehr der Seele die Hexe 
wieder lebendig wird, ſieht ſie ſich durch Berganza verraten und richtet 
ihren ganzen c gegen ihn, worauf er ſie am Bauche anpackt und 
im Hofe herumſchleift. Durch Prügel wird er gezwungen, die Alte los⸗ 
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zulaſſen; er entweicht und kommt nun noch zu mehreren Herren, unter 
anderen zu einem Studenten, bis er ſchließlich in das Hoſpital zur 
Auferſtehung gelangt. Über einige Einzelheiten ſiehe an den betreffen⸗ 
den Stellen. Hoffmann hat ſich auch inſofern an Cervantes angeſchloſſen, 
als bei dieſem Berganza ſich ebenfalls über manche künſtleriſche Gegen ⸗ 
ſtände, z. B. über die Schäferpoeſie, und über allgemeine Fragen, äußert. 
— Über die in der Haupthandlung Hoffmanns vorgeführten Perſonen 
vgl. das Lebensbild. Der S. 122, Z. 22 genannte Monſieur George 
iſt Georg Gräpel; der Muſiker S. 110, 8. 10 Hoffmann ſelbſt; der 
Dichter S. 115, 8. 25 ff. läßt ſich nicht mit Sicherheit feſtſtellen; man 
könnte an Franz v. Holbein denken, wie v. Maaſen es tut; dem wider⸗ 
ſpricht aber, daß manche Züge in der Charakteriſtik durchaus nicht 
zu Holbein ſtimmen. 

S. 84. Z. 1. Die in den Gedichten Oſſians häufig auftretenden 
Geiſter erſcheinen meiſt in einer dichten Nebelhülle, vgl. „Fingal“, 2. Ge⸗ 
fang (Überſetzung von Ahlwardt, Leipzig 1861, S. 76): „Es glich ſein 
Antlitz dem Mondſtrahl; die Hülle war Nebel der Höhn.“ Vielleicht 
ſchwebte Hoffmann auch die Stelle aus „Werthers Leiden“ vor (Goethes 
Werke, Goldene Klaſſiker⸗Bibliothek, T. 17, ©. 67, 3. 37ff.): „Zu wan⸗ 
dern über die Heide, umſauſt vom Sturmwinde, der in dampfenden Nebeln 
die Geiſter der Väter im dämmernden Lichte des Mondes hinführt.“ 

3. 8. —y— iſt der Luſtort Bug bei Bamberg; vgl. 
T. XII, S. 121, 8. 15 unſerer Ausgabe. 

S. 86. Z. 9. Des Hundes Timon mit Beziehung auf den 
S. 85, Z. 36 ff. zum Ausdruck gebrachten Menſchenhaß. 

S. 87. Z. 11. Siehe oben zu S. 84. Der Lizentiat Peralta will 

an 5 Bericht Campuzanos von den ſprechenden Hunden nicht glauben. 

3. 40 f. Altere ſprichwörtliche franzöſiſche Redensart, bis⸗ 

her nicht nachgewieſener Herkunft (nicht aus Rabelais). Hoffmann hat 

ſie aller Wahrſcheinlichkeit nach aus Zimmermann, „Über die Ein⸗ 

ſamkeit“, Teil 4, S. 175 (Leipzig 1785) kennen gelernt; vgl. die 
Anmerkung zu Teil XII, S. 167, gr, 

S. 89. Z. 9ff. Vgl. oben die Inhaltsangabe. Der Fähnrich 
Campuzano ſagt von den Hunden, „daß, wenn man ein Almoſen (für 
das Hoſpital) aus dem Fenſter wirft und es auf die Erde fällt, fie 
glei 1 um beim Suchen zu leuchten.“ 

a 20. Adelunge: Grammatiker, Geſetzgeber der Sprache. 
Ale Ct toph Adelung (1732—1806) hat durch feine ſprachwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Werke, namentlich durch fein „Grammatiſch⸗xritiſches 
Wörterbuch“ und ſeine „Deutſche Sprachlehre für Schulen“ (1781) die 
Feſtſcung des Sprachgebrauchs entſcheidend len 
95. Z. 35. Vgl. die Anm. zu ©. 87, Z. 1 

S. 98. Z. 36. Der oben in der Inhaltsangabe 1 Student, 
der Berganza die Brotrinden gibt, die er ſelbſt wegen ihrer Härte nicht 
eſſen kann. 

S. 101. 8. 3. Gemeint iſt wohl das Langgaſſer Tor in Bam⸗ 
berg (v. Maaſſen). 

3. 39. Gut gemacht. 


Seite 84 bis 119 179 


S. 101. Z. 40f. In Cervantes’ Erzählung wird wiederholt be» 
richtet, wie Berganza, wenn er Aufnahme finden will, ſich an den 
neuen Herrn anſchmiegt. 

S. 108. Z. 3. Am 25. April 1812 verzeichnet Hoffmann in 
ſeinem Tagebuch: „Höchſt merkwürdiges Geſpräch mit Ktch: ‚Sie ken⸗ 
nen mich nicht, — meine Mutter auch nicht — niemand — ich muß 
vieles tief in mich verſchließen — ich werde nie glücklich fein‘ — Was 
bedeutet das?“ Dieſe Außerung ſchwebt hier ſelbſtverſtändlich dem Dich⸗ 
ter vor. 

Z. 11. noble Venetien: ein Maskenanzug, der die 
ſchwarze Kleidung der vornehmen Venezianer kopierte. 

S. 109. Z. 40. Die bekannte mimiſche Künſtlerin iſt Frau Hen⸗ 
del⸗Schütz (1772 — 1849), die 1807 auf dem Bamberger Theater auf⸗ 
getreten war. Zu ihren Lieblingsſtellungen gehörte nicht allein die 
Jungfrau Maria (S. 110, Z. 5), ſondern vor allem auch die Sphinx 
und zwar genau in der Form, in der fie S. 113, 3. 5ff. beſchrieben 
worden iſt. Abbildung der Hendel-Schütz als Sphinx in der „Urania. 
Taſchenbuch für Damen auf das Jahr 1812“, nach S. XXVIII. Jung⸗ 
frau Maria ebenda, nach S. XXX. Auch Pſyche war eine ihrer 
Rollen; vgl. Zeitung für die 1288 Welt, Jahrg. 1811, Nr. 52. 
S. 416 und 1813, Nr. 161, S. 128 

S. 110. 8.10. Der Profeſſor 8 Philoſophie war Georg Michael 
Klein in Bamberg (1776—1820), ein Schüler Schellings; vgl. Kunz, 
©. 103. 

3.11. Der „unentſchiedene Charakter“ iſt, wie v. Maaſſen 
in dargetan hat, der Bibliothekar Joachim Heinrich Jäck in 
Bamberg (17771847). 

S. 113. Z. 4. Karyatide: bekleidete weibliche Statue, zum Tra⸗ 
gen der Decke beſtimmt. 

3.20. „Macbeth“ 3. Aufz., 4. Sz. Hoffmann ſchwebte 
wohl Eſchenburgs überſetzung vor (Bd. 5, S. 347; Zürich 1776): „Wer 
von euch 10 2 das getan?“ 

S. 114. Z. 20f. Gemeint find die Dichter der Romantik. 

S. 116. Z. 40. Ein „Hoſpital der Unheilbaren“ gab es in man⸗ 
chen italieniſchen Städten, vielleicht ſchwebte Hoffmann auch die ſatiriſche 
Schrift: „Hospidale de' pazzi incurabili“ (1580) von Tomaſo Garzoni 
(1549.89) vor. 

S. 118. Z. 24. Die Heldin des berühmten Romans der Frau 
von GStael (1766-1817) „Corinne ou I'Italie“ 2 die den Typus der 
genialen, unverſtandenen Frau repräſentiert. In Deutſchland hatte 
der Roman namentlich durch Friedrich Schlegels Überſetzung (1807/08) 
große Verbreitung gewonnen. 

S. 119. Z. 26. Karl Auguſt Böttiger (1760—1835), von 1791 
bis 1806 Gymnaſialdirektor in Weimar. Die Abneigung, die Goethe 
ihm entgegenbrachte, ſetzte ſich bei den Romantikern fort, ſo bei Auguſt 
Wilhelm Schlegel (in ſeiner Satire: „Ehrenpforte und Triumphbogen 
für den Theaterpräſidenten von Kotzebue“) und bei Tieck (im „Geſtiefel⸗ 
ten Kater“). Mit den „kleinlichen Antikenkrämereien“ iſt Böttigers 

12 * 
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Arbeit: „Sabina oder Morgenſzenen im Putzzimmer einer reichen 
Römerin“ gemeint. (2 Bde. Leipzig 1806.) 

S. 120. Z. 1f. Das berühmteſte und auch beſte Bild von Carlo 
Dolce (161686). 

S. 121. Z. 26ff. Wie Kunz bei Hitzig, Bd. 2, S. 5f. Anm. mit⸗ 
teilt, war das Urbild „dieſes Alten“ der Generalkommiſſär Stephan 
Freiherr von Stengel (1750—1822), über den Hoffmann urſprünglich 
günſtig geurteilt hatte. Die Wandlung des Urteils erklärt Kunz a. a. O. 
in ſeiner Art folgendermaßen: „Nachdem er der Meinung Raum ge⸗ 
geben, Stengel ſei an der Vereinigung ſeiner angebeteten Julia mit dem 
ihm verhaßten Kaufmann Gräpel ſchuld — was auch in Wahrheit be⸗ 
gründet war —, ſchwanden auf einmal alle jene gerühmten geiſtigen 
Vorzüge, und der früher Erhobene ward ſpäter — wie hier — in den 
Staub getreten.“ 

S. 122. Z. 7ff. Aus einer von Hoffmanns Lieblingsdichtungen, 
Shakeſpeares „Wie es euch gefällt“, 2. Aufz., 7. Sz., Werke, Goldene 
Klaſſiker⸗Bibliothek, T. XI, S. 41, Z. 160ff. 

S. 128. 3. 31f. Parodiſtiſch nach Hamlets bekanntem Wort: 
„Wenn wir den Drang des Ird'ſchen abgeſchüttelt“ (3. Aufz., 1. Sz., 
Shakeſpeares Werke, Goldene Klaſſiker-Bibliothek, T. VI, S. 220, 

69 


IE 

S. 129. Z. 1ff. Gemeint ift wahrscheinlich Zacharias Werner. 

3. 7. Hier handelt es ſich um den erſten Teil von 
Werners Schauſpiel „Die Söhne des Tals“, den Werner auf Ifflands 
Veranlaſſung für die Berliner Bühne umgearbeitet hatte. 

Z. 10f. Gemeint iſt Frau Bethmann (vgl. die Anm. 
zu S. 23, Z. 11), die die erſt in der zweiten Auflage des Dramas (Berlin 
1807) eingefügte Geſtalt der Aſtralis zu verkörpern hatte. Für dieſe 
Figur hatte der Dichter das Z. 14f. geſchilderte Gewand vorgeſchrieben. 
Die Aufführung fand März 1807 in Berlin ſtatt. Hoffmann erfuhr die 
Geſchichte wohl von Werner, als dieſer im Frühjahr 1808 wieder nach 
Berlin kam (v. Maaſſen). Vielleicht beziehen ſich auf dieſen ſpaßhaften 
Schauſpielerſchwank die Worte in Hoffmanns Brief an Hippel vom 
12. April 1808: „Ich ſchrieb Dir doch die Geſchichte mit Werner?“ 

3. 42 f. Freie Wiedergabe der allbekannten Charakte⸗ 
riſtik Hamlets in Goethes „Wilhelm Meiſters Lehrjahre“, Buch 4, 
Kap. 13, Werke, Goldene Klaſſiker⸗Bibliothek, T. 18, S. 203, Z. 27ff. 

S. 130. Z. 14 und Anm. Carl Friedrich Leo (1780—1824) wurde 
in Bamberg mit Hoffmann bekannt und von dieſem hochgeſchätzt. Vgl. 
T. IV, S. 48f. unſerer Ausgabe und die dazugehörenden Anmerkungen. 

S. 131. Z. 40. Schiller; vgl. zu der ganzen Stelle von 3. 37 
an T. IV, S. 64ff. und Kunz, S. 168f. 

S. 133. Z. 4ff. Über die von Hoffmann weſentlich geförderte 
Aufführung von Calderons „Andacht zum Kreuze“ in Bamberg vgl. 
T. XV, S. 35ff. unjerer Ausgabe und die dazu gehörenden Anmer⸗ 
kungen. Auguſt Wilhelm Schlegels „höchſt vortreffliche Überſetzung“ 
190% unter dem Titel: „Spaniſches Theater“ in Berlin 1803 und 
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S. 133. Z. 24ff. In der urſprünglichen Faſſung der hier mit» 
geteilten Anekdote iſt von der erſten Aufführung der „Athalia“ Racines 
die Rede, wo ebenfalls ein berühmter Mathematiker in die Worte aus⸗ 
gebrochen fein ſoll: „Qu'est-ce que ga prouve?“ Ob Hoffmann die 
Übertragung auf das Muſikaliſche ſchon vorgefunden oder ſie erſt ſelbſt 
vorgenommen hat, war nicht feſtzuſtellen; wahrſcheinlicher iſt das 
letztere. 

S. 134. Z. 12 ff. Die allbekannten Worte Hamlets an die Schau⸗ 
ſpieler, 3. Aufz., 2. Sz., Shakeſpeares Werke, Goldene Klaſſiker-Biblio⸗ 
thek, T. VI, ©. 224, Z. 23 ff. 

Z. 36. Der Dichter war Iffland. 

S. 135. 3. 23ff. Hoffmann ſchwebt Schillers Xenie: „Shake⸗ 
ſpeares Schatten“ 55 die er auch ſonſt mehrfach zitiert; vgl. T. XIII, 
S. 108, Z. 1ff. unſerer Ausgabe und Kunz, S. 142. 

S. 136. 3. 7. Die erſte der ſatiriſchen Märchenkomödien, mit 
der Carlo Gozzi (1720—1806) auftrat, war „L'amore delle tre mela- 
rance“ („Die Liebe der drei Pomeranzen“ 1761). Wir beſitzen von die⸗ 
ſem Stück nur das Szenarium, über deſſen Inhalt T. IV, S. 96ff. 
unſerer Ausgabe unterrichtet. — Unter Gozzis Einfluß ſteht Tieck, 
der „herrliche Dichter“ (Z. 4), deſſen „Geſtiefelter Kater“ (1797) zu 
Hoffmanns Lieblingsbüchern gehörte. 

S. 137. Z. 16f. Beziehung auf Novalis' „Heinrich von Ofter⸗ 
dingen“, Teil 1, Kap. 1; vgl. Novalis' Werke, Goldene Klaſſiker⸗ 
Bibliothek, T. II, S. 59ff. 

Z. 39f. Gemeint iſt Friedrich de la Motte-Fougue. 

Z. 43 wird angeſpielt auf Fouqués Werk: „Der Held 
des Nordens. Drei e Berlin 1810. Vgl. Werke, Goldene 
Klaſſiker⸗Bibliothek, T. S. öff. 

S. 139. Z. öff. 1 Neffe (vgl. Goethes Werke, Goldene 
Klaſſiker⸗Bibliothek, T. 34, S. 9, Z. 26 ff.): „Was würdet ihr nun vor⸗ 
ziehen, daß Racine ein guter Mann geweſen wäre,. guter Gatte, 
guter Vater, guter Onkel, guter Nachbar, ehrlicher Handelsmann und 
nichts weiter; oder daß er ſchelmiſch, verräteriſch, ehrgeizig, neidiſch 
geweſen wäre, aber Verfaſſer von ‚Andromade‘, ‚Britannicus‘, „Iphi⸗ 
genia‘, ‚Phädra‘ und Athalia“?“ Die Worte ſpricht jedoch nicht Rameaus 
Neffe, ſondern der ſich mit ihm unterhaltende Dichter. 

3. 24ff. Der an it Zacharias Werner, vgl. El⸗ 
linger S. 41 und T. VIII, S. 93ff. unſerer Ausgabe. 


Zweiter Teil. 


I. Der Magnetiſeur. 


S. 143. Z. 12 f. „Wallenſteins Tod“, 5. fluch. 3. Auftr. (Schil⸗ 
lers Werke, Goldene Klaſſiker-Bibliothek, T. V, 242, V. 3486 f.). 
Z. 24f. 19 ns 1. daß, 2. Sz., Werke, 

Goldene Klaſſiker-Bibliothek, T. XIV, S. 130, Z. 428. 
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S. 144. Z. 42. Vgl. die Anm. zu ©. 46, Z. 20ff. 

S. 145. Z. 12 f. Vgl. Kluge, S. 317ff., namentlich die Anfangs⸗ 
worte: „Die Unterſuchung der magnetiſchen Zuſtände wird mit der des 
Schlafes beginnen müſſen, indem ſich gerade durch dieſen die übrigen 
magnetiſchen Erſcheinungen erſt miteinander verketten.“ 

S. 150. Z. 27. Gemeint iſt, wie Joh. Czerny zuerſt hervor» 
gehoben hat, Jean Paul; „Briefe und bevorſtehender Lebenslauf“, 
S. 147. (Gera und Leipzig 1799): „Der Traum iſt unwillkürliche 
Dichtkunſt und zeigt, daß der Dichter mit dem körperlichen Gehirne 
mehr arbeite als ein anderer Menſch. Warum hat ſich noch niemand 
darüber verwundert, daß er in den Scenes detachees des Traums den 
agierenden Perſonen wie ein Schakeſpear die eigentümlichſte Sprache, 
die ſchärfſten Merkworte ihrer Natur eingibt ...?“ 

8. 36f. Den Cannevas, die Skizze: wie Gozzi es in 
feinem Erſtlingsdrama tat (vgl. die Anm. zu S. 136, Z. 7), das dann 
von der Sachiſchen Schauſpielertruppe in Venedig, die ſpäter alle Stücke 
Gozzis ale ertemporierend aufgeführt wurde. 

S. 151. Z. 11. Vgl. Nudow, Verſuch einer Theorie des Schlafs 
(Königsberg 1791), S. 146. „Man weiß mehrere Beiſpiele von Per⸗ 
ſonen, denen es träumte, als ſchlügen ſie ſich mit andern. Sie richteten 
ſich im Bette auf und ſchlugen mit aller Macht mit der Hand wider 
die Mauer, woran ihr Bette ſtand, oder wider andere harte Körper, 
bis die Hand blutete und ſie darüber erwachten.“ 

Z. 28. Toskaniſche Sprache im römiſchen Mund: als 
Bezeichnung des vollendetſten Italieniſch, inſofern die Einigung der 
italieniſchen Schriftſprache von Toskana ausging und Rom ihr Mittel⸗ 
punkt war. 

S. 156. Z. 7ff., Z. 20, 8.225. Der Neubegründer der Lehre 
vom tieriſchen Magnetismus war bekanntlich Franz (Friedrich?) Anton 
Mesmer (1734—1815), deſſen Lehre, der Mesmerismus, einen unge⸗ 
heuren Streit für und wider entfachte. 

Z. 22f. Vgl. Kluge S. 62: „Die Mesmerſche Schule 
. . . wirkte hauptſächlich nur phyſiſch durch ſtarkes Berühren mit 
den Händen uſw. ... und war überhaupt bemüht, ſtarke Reaktionen 
beim Kranken hervorzubringen. Man ſahe die Konvulſionen als einen 
Heilungsprozeß der Natur an, ſuchte ſie daher durch Kunſt herbeizu⸗ 
führen und belegte ſie mit dem Namen der Kriſen.“ Der Z. 12 ge⸗ 
nannte Begründer der zweiten magnetiſchen Schule hieß nicht Bar⸗ 
bareii, ſondern, wie Hoffmann auch T. VI, S. 14 unſerer Ausgabe 
richtig ſchreibt, Barbarin; vgl. Kluge, S. 63, deſſen Ausführungen 
Hoffmann Z. 12ff. kurz zuſammenfaßt. Ebenſo zu Z. 30f.: Kluge, 
S. 64, über die von Puyſegur herbeigeführte Verbindung des Mes⸗ 
merſchen und Barbarinſchen Magnetismus. 

Z. 38ff. Vgl. die Anm. S. 46, Z. 20ff. Übertragung 
von Novalis' Vorſtellungen auch auf dieſe angebliche Seite des Natur⸗ 
erkennens. 

S. 158. 3. 8. Vgl. Kluge, S. 325 f. „Ich entſinne mich, irgenb- 
wo geleſen zu haben, daß ein junger Mann die Gleichgültigkeit eines 
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von ihm geliebten Mädchens, auf Anraten eines älteren Freundes, da⸗ 
durch ſehr bald in heiße Liebe umwandelte, daß er ſich in verſchiedenen 
Malen im Beiſein der Mutter dem im tiefſten Schlafe liegenden Mäd⸗ 
chen näherte, ſeinen ganzen Willen auf dasſelbe figierte, dabei abge⸗ 
brochen und leiſe ſeinen Namen ausſprach und dies jedesmal ſo lange 
fortſetzte, bis die Schlafende unruhig ward und zu ſprechen anfing. 
Gleich von dieſer Zeit an äußerte ſie nun eine immer mehr zunehmende 
Anhänglichkeit für dieſen jungen Mann, deſſen Gattin ſie endlich ward, 
und ihm dann geſtand, ſie wiſſe allein nicht, wie ſie ihn ſo liebgewonnen 
habe, ſie glaube aber, daß häufige und ſehr lebhafte Träume die erſte 
Veranlaſſung geweſen wären.“ (Zuerſt nachgewieſen von v. Maaſſen.) 
S. 161. Z. 18. Emanuel von Swedenborg (16881772), der 
ſchwediſche Theoſoph und Wundertäter, rühmte ſich übernatürlicher 
Kräfte und geheimer göttlicher Offenbarungen. Dieſe empfing er an⸗ 
geblich in Viſionen verſchiedener Art. In einigen dieſer Viſionen 
ſtreifte er nach ſeinen Mitteilungen das Körperliche vollſtändig ab. 
(Vgl. „Der Geiſterſeher Swedenborg“, überſetzt von Muſäus, S. 38. 
Weimar 1863.) Auf dieſen Zuſtand wird wohl hier angeſpielt. 

8.19. Gottfried Chriſtoph Beireis (1730 —1809), Hof⸗ 
rat und Profeſſor der Phyſik und Medizin in Helmſtedt, ein Mann von 
bedeutender Energie, ſeltener Eigenart und ungewöhnlicher Gelehrſam⸗ 
keit, zugleich äber in ſeinem Beſtreben, den Schein des Wunderbaren 
um ſich zu verbreiten, ſowie in ſeinen Renommiſtereien hart an den 
Scharlatan anſtreifend. Allbekannt iſt Goethes Bericht über ihn in den 
„Tag⸗ und Jahresheften“, Goethes Werke, Goldene Klaſſiker-Bibliothek, 
T. 28, S. 113 ff. Der merkwürdige Mann hat der Dichtung mehrfach 
zum Modell gedient, ſo Arnim (in der „Gräfin Dolores“ und den 
„Kronenwächtern“), ſo wahrſcheinlich auch Hoffmann, vgl. die Anm. zu 
T. III, S. 263, 8. 20 ff. und zu T. VI, S. 91, Z. 7ff. Über die hier 
berichtete Geſchichte vgl. Lichtenſtein, „Der Hofrat Beireis in Helm⸗ 
ſtädt“ („Raumers hiſtoriſches Taſchenbuch“, Neue Folge, 8. Jahrg., 
S. 267): „Er erſchien im Jahre 1757 in Braunſchweig, und um ſich 
gleich bei der erſten Aufwartung dem Herzoge zu empfehlen, ſoll er, 
ſo erzählte man ſich, in einem ſchwarzen Rocke erſchienen ſein, der ſeine 
Farbe während der Tafel allmählich in die rote, damals beliebte, ver⸗ 
änderte ..“ 

3. 34. Der berüchtigte Abenteurer Alexander Graf Cagli⸗ 
oſtro, eigentlich Giuſeppe Balſamo (174395). Er war bekannt⸗ 
lich das Urbild von Goethes „Groß-Cophta“, und L. Boxberger hat in 
dieſer Ausgabe auf die für unſere Stelle naheliegende Szene (1. Aufz., 
1. Auftr.) hingewieſen, wo die angeblich verriegelten Türen ſich vor dem 
Grafen von ſelbſt öffnen. In dem Hoffmann bekannten Buche von 
Wagener: „Die Geſpenſter“, Bd. 1, S. 1ff. (3. Aufl., Berlin 1800) 
findet ſich am Anfange eine Erzählung, wie der engliſche Dichter Pope 
jemanden durch eine verriegelte Tür hereinkommen und wieder hinaus⸗ 
gehen ſieht; das Ganze weiſt ſich dann als ein Traum aus. 

S. 162. Z. 41ff. Ein von Magnetiſeuren damals nicht ſelten 
angewandtes Verfahren; vgl. Kluge, S. 505ff. 
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S. 164. 3.16f. Das Märchen vom grünen Vogel: gemeint ift 

das Gozzis Drama „Das grüne Vögelchen“ zugrunde liegende Märchen. 
. 17. Vgl. die Anm. zu T. V, ©. 240, 3. 

S. 165. 8. 41ff. Wiederholt wird in der zeitgenöfftichen Literatur 
darauf hingewieſen, wie verſchieden die einzelnen Metalle auf die in 
magnetiſchen Schlaf Verſetzten wirken. Über das Erkennen der Farben 
und das Leſen bei geſchloſſenen Augen vgl. nn S. 130ff. 

S. 168. Z. 11. Shakeſpeares „Sturm“, 1. Aufz., 2. Sz., Werke, 
Goldene Klaſſiker⸗Bibliothek, T. XIV, S. 124, 8. 192. 

25. Gemeint ſind die „Contes de ma meère l'oie“ 
(1697) von Charles Perrault (16281703), die mit ausgeſprochen 

an Endabſicht erzählt find; daher „Ammenmoral“ (Z. 23). 

=: Der Arzt iſt Mesmer. 

N 3.34. Vgl. J. W. Ritter, „Fragmente aus dem Nach⸗ 
laſſe eines jungen Phyſtters Zweites Bändchen, S. 80 ff. (Heidelberg 
1810); zu der hier vorliegenden Stelle, S. 80. „(Nach dem Beſuch 
bei einer Somnambule) — Wie klar löſt ſich vor ſolchen Erſcheinungen 
die Beſtimmung des Phyſikers in dieſe auf: Herr des Lebens zu 
werden.“ 

S. 172. Z. 37. Welches Buch hier gemeint iſt, wird ſchwer zu 
entſcheiden ſein, v. Maaſſen denkt an Schuberts „Anſichten“. Allein 
dem widerſpricht der vorhergehende Satz, aus dem man doch wohl 
ſchließen muß, daß es ſich um eine von Alban ſelbſt hergeſtellte Zu— 
ſammenfaſſung des „von ihm auf wunderbare Weiſe geſammelten 
Schatzes geheimer Kenntniſſe“ handelt. 

S. 175. 3. 4ff. „Hamlet“, 3. Aufz., 4. Sz., Shakeſpeares Werke, 
Goldene Klaſſiker⸗Bibliothek, T. VI, ©. 238, 59ff. 

Z. 20 und 27ff. Vgl. S. 147, 8. 36ff. und S. 176, 8. 14. 
3.33. Diavolinis ſind verzuckerte Aniskörner, die man 
damals gegen Blähungen und verdorbenen Magen eingab. 


II. Der goldene Topf. 
S. 177. Überſchrift. Vigilie, wörtlich Nachtwache; römiſche Be— 
zeichnung für einen Teil der Nacht. 

3. 2. Das Schwarze Tor befand ſich im Nordweſten 
der Dresdener Neuſtadt. 

3. 14f. N daß er bald in eine Kriſtall⸗ 
Age 12 fen ſein wird; vgl. S. 231, 3. 24 und S. 233, Z. 41 ff. 

S. 178. Z. 19. Das Linkiſche Bad, ein vielbeſuchter Vergnü⸗ 
gungsort Dresdens, lag damals außerhalb Dresdens vor dem Schwar— 
zen Tor. 

S. 179. 8. 4. Vgl. die Anm. zu T. VIII, S. 206, Z. 7. 

3. 9. Kümmeltürke: Student, deſſen Eltern im Um⸗ 
kreiſe der Stadt wohnen, dem es daher an der nötigen ſtudentiſchen 
Freiheit fehlt. 

Z. 18. Laminge, eigentlich Lemminge, norwegiſche Wühl- 
mäuſe, die große Wanderungen unternehmen und ſich dabei durch kein 
Hindernis aufhalten laſſen. 
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S. 180. Z. 12. „Das Donauweibchen“, romantiſch-komiſche Oper 
von Ferdinand Kauer (1751-1831), damals von außerordentlicher Be⸗ 
liebtheit. 

S. 183. Z. 24. Der Koſelſche Garten lag an der Elbe in der 


Neuſtadt. f 

3.40. Dem Koſelſchen Garten lag der Antonſche Garten 
gegenüber; vgl. Hitzig, Bd. 3, S. 173, wo Hoffmann 12. Auguſt 1813 
n Kunz ſchreibt: „Das in der Tat feurige Feuerwerk wurde auf der 
Brücke abgebrannt und gewährte mit ſeinen ditto feurigen Reflexen 
im Waſſer einen wunderbar feenhaften Anblick.“ 

S. 186. 3 Der „berühmte Gelehrte“ iſt bekanntlich Fried- 
rich Nicolai, der am 6. Januar 1811 geſtorben war. Gemeint iſt ſeine 
Abhandlung: „Beiſpiel einer Erſcheinung mehrerer Phantasmen“ (vgl. 
Z. 3) zuerſt „Neue Berliner Monatsſchrift“, Bd. 1, S. 321 ff. (Mai 
1799), ſpäter wiederholt in Nicolais „philoſophiſchen Abhandlungen“, 
Bd. 1, wo er gegen derartige Anwandlungen als bei ihm erprobtes 
Mittel die Anſetzung von Blutegeln am After empfiehlt. Nicolais Ab⸗ 
handlung war beſonders durch den grauſamen Spott Goethes in der 
Walpurgisnacht zum Fauſt (1808) bekannt geworden. Dort wird Nicolai 
als Proktophantasmiſt eingeführt, und es heißt von ihm: „Und wenn 
Blutegel ſich an ſeinem Steiß ergötzen, Iſt er von Geiſtern und von 
Geiſt kuriert.“ 

3.25. Karl Heinrich Graun (1701—59), ſeit 1740 
Kapellmeiſter in Berlin, gehörte zu den beliebteſten Opernkomponiſten 
der Zeit; ſeine heute vergeſſenen, aber geſchichtlich wichtigen Opern ſind 
im Stil der älteren italieniſchen Oper geſchrieben. 

S. 190. Z. 27f. Vgl. Tiecks „Zerbino“, 1. Akt, S. 36 (Leipzig 
1799): „Er trägt orientaliſchen Schwulſt vor.“ 

S. 203. Z. 6. Das 1821 beſeitigte Seetor lag am Ausgange 
der Seegaſſe. 

S. 204. Z. 35. Gemeint iſt wohl das künſtliche Auripigment, 
das durch Erhitzen von weißem Arſenik mit Schwefel gewonnen wird; 
es übt nur eine mäßig ätzende Wirkung aus. 

S. 214. Z. 23ff. Die beiden an erſter Stelle genannten Gaſt⸗ 
häuſer beſtehen noch heute, das zweite unter dem Namen: „Hotel de 
France“. Das Gaſthaus „Zur Stadt Naumburg“ lag wie die beiden 
anderen in der Wilsdruffer Gaſſe. 

S. 218. Z. 23. Bhogovotgitas Meiſter = die alten indiſchen 
Dichter und Weiſen. Bhagavad-⸗Gita ift eine Epiſode aus dem indiſchen 
Nationalepos Mahabharata. Friedrich Schlegel, von dem Hoffmann 
mittelbar oder unmittelbar die Schreibung: Bhogovotgita übernommen 
hat, ſchreibt darüber („Über die Sprache und Weisheit der Inder“, 
S. 286): „Es iſt dieſes didaktiſche Gedicht ein beinah' vollſtändiger 
kurzer Inbegriff des indiſchen Glaubens 185 ſteht als ſolcher in hohem 
n Hr auch Schubert, Anſichten, S. 78. 

3. 33. Das 1820 niedergelegte Pirnaer Tor ſtand an 
der Se ii heutigen Pirnaiſchen Platzes. 

. 3.39. Geſchwiſterkind. 


186 Anmerkungen zu Teil 1 (Phantaſieſtücke ID 


S. 230. Z. 5. Vgl. Reil, „Über die Erkenntnis und Kur der 
Fieber“, Bd. 4, S. 267 (Halle 1802). „Ein Menſch glaubte, . daß 
er ein Gerſtenkorn ſei und ihn die Vögel freſſen würden, wenn er aus 
der Stube ginge.“ 

S. 232. 8.33. Kreuzſchule, das heutige Kreuzgymnaſium. Prakti⸗ 
kanten etwa den heutigen Referendaren entſprechend. 

S. 233. Z. 3. An der Kreuzſchule beſtand ein berühmter Sänger⸗ 
chor, der häufig geiſtliche Konzerte veranſtaltete. 

8.10. Der Weinberg war eine Anlage in der weiteren 
Umgebung Dresdens. 

S. 238. Z. 14. „Das Sonntagskind“ und „Die zwei Schweſtern 
von Prag“, Singſpiele von Wenzel Müller (17671835). Hoffmanns 
günſtiges Urteil über dieſe beiden deutſchen „opere buffe“ T. V, S. 83 
unſerer Ausgabe. 

S. 242. 8.13. „Le comte de Gabalis ou Entretiens des 
sciences secrètes“ (Paris 1670) iſt ein kleines Werk vom Abbs Villars 
de Montfaucon, das ſich mit den Elementargeiſtern und ihrem Ver⸗ 
hältnis zu den Menſchen beſchäftigt; deutſche Überſetzung ſiehe Ver⸗ 
zeichnis der Abkürzungen. Doch wird die Anſicht der Unverläſſigkeit 
der Elementargeiſter nicht von Gabalis ſelbſt, ſondern von dem an⸗ 
geblichen Verfaſſer geäußert, den Gabalis in die Lehre von den Elemen⸗ 
targeiſtern einführt; vgl. die Anm. zu T. XI, S. 186, Z. 37ff. 


III. Die Abenteuer der Silveſter⸗Nacht. 

S. 247. Z. 42 ff. Die Geliebte iſt natürlich Julie Marc; vgl. 
das Lebensbild. 

S. 248. Z. 31f. Gemeint iſt Ludwig Berger (17771839), der 
Lehrer Mendelsſohns. Er war ein Schüler Clementis, begleitete dieſen 
nach Petersburg und London und kehrte 1814 nach Berlin zurück, wo 
er als Klavierſpieler und Komponiſt begeiſterten Beifall fand; „er er⸗ 
freute alle“, wie es in einem gleichzeitigen Bericht heißt, „durch die er- 
rungene Meiſterſchaft in Satz und Spiel.“ („Allgemeine muſikaliſche 
Zeitung“, 16. Jahrg. 1814, S. 881.) 

S. 249. Z. 2. Der Holländer Frans von Mieris, der Altere 


(1635—810). 
3.39. In Tiecks „Kaiſer Oktavianus“ (1804), 2. Teil, 
8 IE vgl. Tiecks Werke, Goldene Klaſſiker-Bibliothek, T. III, S. 235, 
S. 250. Z. 9. Vgl. S. 49, Z. 33f. 
8. 17ff. Georg Gräpel, vgl. die Vorbemerkung zu S. 84. 
3.35. Die Wein⸗ und Italienerwarenhandlung von 
A. Thiermann befand ſich Jägerſtraße 56. 
39. Der vortreffliche, oft dichteriſch gefeierte Wein 
des Jahrgangs 1811. 


S. 251. 3. 2. Das Wortſpiel mit Eilfer muß ſich auf ein da⸗ 
mals bekanntes militäriſches Ereignis bezogen haben; wahrſcheinlich 
bei dem Verſuch der Franzoſen, das an die Öfterreicher verlorengegangene 
Mainz wiederzugewinnen (1794). 
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S. 251. Z. 7ff. Prinz Heinz im 2. Teil von Shakeſpeares 

. IV.“, 2. Aufz., 2. Sz., Werke, Goldene Klaſſiker⸗Bibliothek, 
‚©. 117, 3. Iff. 

2. 27f., Z. 36 ff., Z. 40f. Die nachfolgende Schilderung 
entſpricht genau den Einzelheiten des Titelbildes der erſten Ausgabe von 
Chamiſſos „Peter Schlemihl“. 

3. 31. Frei nach Fauſt, Auerbachs Keller „und ſehen 
ſtolz En unzufrieden aus“. 

252. Z. 1. Peter Schlemihl war bekanntlich ein Abbild Cha⸗ 

miſſos; wie dieſer wendet er ſich ſchließlich der Botanik zu. 
5. Die Gebrüder Boucher hatten Blumenhandlung 
und Gewächshäuser in der e (früher Lehmgaſſe) Nr. 11. 

8.18. Vgl. S. 265, 8. 41 ff. 

3. 25. 35 C. Enslen (nicht Ensler), ca. 1782-1866, 
Profeſſor an der Akademie der Künſte, hatte im Tiergarten nahe an 
der Spree eine „optiſch-kosmoraniſche Anſtalt“, wo er Nebelbilder (Phan⸗ 
tasmagorien) vorführte. Außerdem ſtellte er Franzöſiſche Straße Nr. 42 
mechaniſche Kunſtwerke aus. 

S. 253. Z. 31ff. Gemeint iſt der Maler Philipp Veit (1793 
bis 1877); das erwähnte Bild iſt das der Prinzeſſin Wilhelm von 
Preußen, welches Veit in der zweiten Hälfte von 1814 gemalt hatte. 
Auch Fouqué hat dichteriſch an dieſe Tatſache angeknüpft in ſeiner 
„Sängerliebe“ (1816), in der die Prinzeſſin als Alearda, Veit als 
Balta erſcheint. 

S. 254. Z. 30f. Bei Mathieu im „Goldnen Adler“ am Dön⸗ 
fte 1 0 Hoffmann 26. Sept. 1814 zuerſt Wohnung genommen. 

8.37. Von den drei genannten Konditoreien tft die 
von u die bekannteſte (Unter den Linden Nr. 8); vgl. T. III, 
S. 142 ff. unſerer Ausgabe; die Konditorei von Weyde befand ſich in 
der Charlottenſtraße. In den Weihnachtsausſtellungen der genannten 
Konditoren wurden damals (Dezember 1814) ein Bivouac (bei Fuchs) 
und die Speiſung der ruſſiſchen und preußiſchen Garde (bei Weyde) 
gezeigt; vgl. den Bericht, „Haude⸗ und Spenerſche Zeitung“, Nr. 53 
vom 22. Dezember 1814. 

S. 257. Z. 22. Rascal iſt der ehemalige Diener Peter Schle⸗ 
mihls, der dieſen dann um ſeine Braut Mina betrügt. 

S. 261. Z. 11. Dapertutto: Überall. 


IV. Kreisleriana. 


S. 272. Z. 2f. Von Fouqués „Held des Nordens“ nennt Hoff- 
mann hier wie im „Berganza“ nur den erſten Teil: „Sigurd der 
Schlangentöter“ (zuerſt 1808). Die „Corona. Ein Rittergedicht in drei 

Büchern“, war damals eben erſchienen (181. 

3. 10. Fouqués Novelle „Ixion“ wurde zuerſt 1811 
in der „Urania. Taſchenbuch für Damen auf das Jahr 1812“, S. 63 ff. 
veröffentlicht. Baron Wallborn, ein junger Dichter, liebt eine geiſt⸗ 
reiche Witwe. Dieſe ſucht mäßigend auf den Überſchwang ſeines Ge⸗ 
fühls einzuwirken; da ihr das nicht gelingt, kommt es zu einer Ver⸗ 
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ſtimmung zwiſchen beiden, die Wallborn in den Wahnſinn ſtürzt. Er 
bildet ſich ein, der Theſſalier Ixion zu ſein, der nach Junos Beſitz 
ſtrebte, anftatt ihrer aber eine Wolke umarmte und zur Strafe feines 
Verbrechens in der Unterwelt auf ein ewig ſich drehendes Rad geflochten 
wurde. Die Witwe ſucht ihn wiederzugewinnen, ihr Erſcheinen ge⸗ 
währt ihm jedoch nur einen Augenblick Freude und Beruhigung; bald 
fällt er in unheilbaren Wahnſinn; nach einiger Zeit ſtirbt er „friedlich 
und freundlich“ an dem gleichen Abend, an dem ihn ſeine unterdes wieder 
vermählte Geliebte am weit entfernten Orte zu ſehen und zu hören ge⸗ 
glaubt hatte. 

S. 272. Z. 19ff. Vgl. Schubert, Anſichten, S. 237. „Die ſchöne 
Sympathie der Nachtigall und Roſe iſt von den Perſern in unzähligen 
Liedern beſungen, wie in dem blühenden Hain der kleine Sänger, von 
der Liebe zur ſchönen Blume ergriffen, die ferne Kluft, welche die 
Natur zwiſchen der Blüte und dem Tiere befeſtiget, beklagt.“ 

S. 273. Z. 10. Der Brief Wallborns (S. 273—277) iſt von 
Fouqué verfaßt; vgl. die Lesarten. 

Z. 27. Über dieſe in Bamberg geplante und auch ſpäter 
nicht aufgegebene, aber ſchl 8 1 doch nicht ausgeführte Sammlung iſt 
das Nötige im Lebensbilde, LXXXII, geſagt worden. Vgl. auch das 
Schema bei Hitzig, Bd. 2, S. 8115 5. 

S. 274. Z. 2. Vgl. die Anm. zu S. 34, Z. 31. 5 

3 Gf In Platons „Gaſtmahl“ hält bekanntlich Alci⸗ 
biades eine Lobrede auf Sokrates, in der er deſſen Außeres mit den 
ſitzenden Silenen und mit dem Satyr Marſyas 1 (Kap. 32). 

3. 18f. Vgl. die Anm. zu S. 278, 8. 2 

S. 275. Z. 40ff. Vgl. Fouqué a. a. O., ©. 06 Der wahn⸗ 
g Wallborn hat Junos, d. h. der Witwe, Schönheit begeiſtert 
geprieſen: „Mein armer Wahnſinniger blieb nicht lange in einer ſo 
freudigen Begeiſterung. Er fühlte plötzlich, wie er aus ſeinem Olymp 
herabgeſtürzt ſei, und wiederholte ſtill weinend die Worte: „Wolke, Wolke! 
Ach ſchöne, ſchöne Wolke!““ 

S. 277. 3.34. Gemeint iſt Fouqusé. 

S. 278. Z. 14. Andere Bezeichnung für den Puck im „Sommer⸗ 
nachtstraum“. 

3.28. Die Erzählung beruht auf einem wirklichen Er⸗ 
eignis, das unmittelbar nach Hoffmanns Ankunft in Berlin, alſo etwa 
Ende Sept. 1814, ſtattfand. Die (Zwillings⸗)Schweſtern hießen Eli⸗ 
ſabeth (Betty) und Julie Marcuſe; ſie trugen Stücke aus Hoffmanns 
„Undine“ vor, würden aber nicht zum Singen zu bewegen geweſen ſein, 
wenn ſie von Hoffmanns Anweſenheit gewußt hätten. Deshalb wurde 
dieſer als ein Dr. Schulz aus Rathenow vorgeſtellt; erſt nachdem die 
muſikaliſchen Vorträge beendet waren, ſagte Fouqué: „Der Kapellmeiſter 
Johannes Kreisler befindet ſich unter uns — und hier iſt er!“ Vgl. 
„Schriften des Vereins für die Geſchichte Berlins“, Bd. 43, S. 3. 
v. Müller, Briefwechſel, Bd. I, S. 249 und namentlich Bd. II, S. 220f. 

S. 279. Z. 22. Gemeint iſt der verminderte Septimenakord, der 
einen düſter⸗unheimlichen Charakter trägt. 
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S. 280. Z. 36f. Die Worte find verſehentlich aus der 1. Aus- 
gabe ſtehengeblieben; ſie beziehen ſich auf das von dem Jovialen 
vorgeleſene Puppenſpiel „Prinzeſſin Blandina“. Da dieſes in der 
2. Ausgabe geſtrichen worden iſt, ſo haben die Worte tatſächlich keinen 
Sinn mehr. 

S. 282. Z. 37. Shakeſpeares „Sturm“, 2. Aug 2. Sz., Werke, 
Goldene Klaſſiker⸗Bibliothek, T. XIV, S. 146, 8. 1 

S. 283. 3. 30. basso ostinato: fortgeſetzte Wiederkehr der glei⸗ 
chen Formel oder Phraſe im Baß. 

3.37. Gemeint iſt wohl Röderlein, vgl. S. 35, Z. 27. 

S. 284. 3.11. Kontertänze. 

3. 34. Louis Duport, berühmter Tänzer in Paris, Ende 
des 18. und Anfang des 19. Jahrhunderts. 

S. 288. Z. 19ff. Ironiſche Behandlung des S. 53, Z. 29ff. 
ernſt vorgetragenen Gedankens. 

S. 291. Z. 9ff. Die allbekannten Worte aus Shakeſpeares 
„Hamlet“, 2. Aufz., 2. Sz., Werke, Goldene Klaſſiker-Bibliothek, T. VI 
S. 206, Z. 122 ff. 

3.40. Philipp Emanuel Bach (1714 —88), der bekann⸗ 
teſte und für die Weiterentwicklung der Inſtrumentalmuſik weitaus 
bedeutendſte der Söhne Johann Sebaſtian Bachs. 

S. 292. Z. 14. Ernſt Wilhelm Wolf (1735—92), einer der be⸗ 
liebteſten Inſtrumentalkomponiſten der Zeit, ebenſo wie Georg Benda 
(1721—95), der heute mehr durch ſeine Melodramen geſchichtlich bedeut⸗ 
ſam erſcheint. 

S. 293. Z. Aff. Gemeint iſt wohl Hoffmanns Tante Johanna 
Sophie Dörffer (1745 — 1803), über die das Lebensbild zu vergleichen 
iſt. Nach dem Zeugnis Hippels war ſie unmuſikaliſch; wenn ſie hier 
tiefmuſikaliſch erſcheint, ſo hat Hoffmann entweder Züge ihrer früh⸗ 
verſtorbenen Schweſter, der ſog. Tante Füßchen, auf ſie übertragen, 
oder die Charakteriſtik iſt durch die Schilderung beeinflußt, die Rouſſeau 
im erſten Buch feiner Bekenntniſſe (1719 —23) von dem Einfluſſe ent⸗ 
wirft, den ſeine Tante auf die Entwicklung ſeiner Sn für Die 
Muſik ausgeübt hat. Vgl. die Anmerkung zu Teil IX, ©. 9 +2. 

3. 11. Johann Adolf Haſſe (1699 — 1783 Zeitgenoſſe 
Bachs und Händels, von Hoffmann namentlich als Kirchenkomponiſt 
mit Recht auf das höchſte geſchätzt. Tommaſo Trastta (1727 — 79), vor⸗ 
trefflicher Vertreter der älteren italieniſchen Kirchen⸗ und Opernmuſik. 

S. 297. Z. 37ff. Hoffmann benutzt hier eine ältere Anekdote; 
vgl. Der junge Antihypochondriakus oder Etwas zur Erſchütterung des 
Zwerchfells und zur Beförderung der Verdauung, zwölftes Porziönchen, 
S. 43, No. 62 (Lindenſtadt 1801): „Ein ehrbarer Mann in einer 
guten Stadt in Deutſchland ſaß und hörte andächtig einem Trauerſpiele 
zu, als ſein Nachbar, von irgend einer Vortrefflichkeit gerührt, aus⸗ 
rief: „Das iſt eine ſchöne Stelle!!“ — „Sie iſt gut genug, ſagte der 
ehrbare Mann, ‚wenn nur der Zug nicht wäre!.“ 

S. 298. Z. 12. Vgl. die Anm. zu S. 46, 2. ll und No⸗ 
valid’ Werke, Goldene Klaſſiker⸗Bibliothet, leo. 
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S. 298. Überſchrift: Antonio Sacchini (1734 —86), vortrefflicher 
italienifher Opern-, Kirchen- und Inſtrumentalkomponiſt. 

26. Vgl. die Anm. zu T. IX, S. 96, Z. 1 unſerer 
Ausgabe. Die hier zitierte Stelle in Gerbers „Tonkünſtler-Lexikon“ 
ſteht in Teil 2, Sp. 362. : 

S. 299. 8.35. Das Duett: „Herr Gouverneur zu Pferde“ im 
2. Akt. 

S. 300. 8.24. Über Sacchinis „Odipus auf Kolonos“ vgl. 
T. XIV, S. 86, 3. 13ff. unſerer Ausgabe. 

3. 37f. Vgl. Goethes Werke, Goldene Klaſſiker-Biblio⸗ 
thek, T. 24, S. 127, Z. 5ff. 

S. 302. Z. 37f. Shakeſpeares „Sturm“ 4. Aufz. 1. Sz., Werke, 
Goldene Klaſſiker-Bibliothek, T. XIV, S. 164, Z. 202. 

S. 304. 3. 2. Die von Hoffmann ſehr bevorzugten enharmoni— 
ſchen Ausweichungen oder Verwechſelungen ſind Vertauſchungen von 
Tönen, die zwar nach der eigentlichen Tonhöhe verſchieden ſind, in der 
muſikaliſchen Praxis unſeres gleichſchwebenden Syſtems aber miteinander 
identifiziert werden; beiſpielsweiſe: Dis und Es, Fis und Ges uſw. 

3.337. Im „Don Juan“, vgl. die wiederholte Anfüh- 
rung oben. 

S. 306. Z. 4. Vgl. Schubert, „Symbolik“, S. 56, wo es als 
Kolumnenüberſchrift gebraucht wird, ferner S. 3, 8 u. ö. 

. 7f. Vgl. die Anm. zu T. IX, S. 90, Z. 20. 

S. 309. Z. 37. Der „geiſtreiche Phyſiker“ iſt Novalis' Freund 
J. W. Ritter, deſſen Einwirkung auf Hoffmann damit feſtgeſtellt iſt. 
Die Worte finden ſich in Ritters Buch „Fragmente aus dem Nachlaſſe 
eines jungen Phyſikers. Ein Taſchenbuch für Freunde der Natur.“ 
Tübingen 1810. Erſtes Bändchen, S. 224. „Das Hören iſt ein 
Sehen von innen, das innerſtinnerſte Bewußtſein.“ 

S. 310. Z. 6ff. Vgl. J. W. Ritter, a. a. O., Zweites Bändchen, 
S. 232. „Es iſt gleichſam Frage an die Somnambule, wenn ich den zu 
tönenden Körper mechaniſch afziere. Er ſpricht ſein Daſein aus.“ 

8. 15ff. Vgl. Ritter, a. a. O. Bd. 2, S. 228. „Sage 
ſelbſt: wie verwandelt ſich uns wohl der Gedanke, die Idee ins Wort; 
und haben wir je einen Gedanken, oder eine Idee, ohne ihre Hiero— 
glyphe, ihren Buchſtaben, ihre Schrift?“ Ferner, Bd. 2, S. 236. „Des 
Menſchen Weſen und Wirken iſt Ton, iſt Sprache. Muſik iſt gleich- 
falls Sprache, allgemeine; die erſte des Menſchen. Die vorhandenen 
Sprachen ſind Individualiſierungen der Muſik; nicht individualiſierte 
Muſik, ſondern die zur Muſik ſich verhalten, wie die einzelnen Organe 
zum organiſch Ganzen.“ 

8.22. Vgl. die Anm. zu S. 46, Z. 20 ff. 


Anmerkungen zu Teil 2. 


Die Elixiere des Teufels. 


. 5. Z. 4. Am 8. Juni 1814 ſandte Hoffmann den erſten 
Band von Leipzig aus an Hitzig mit der Bitte, ihm einen Verleger zu 
verſchaffen, wobei ihn wohl der Wunſch leitete, daß Hitzig ſelbſt den 
Verlag übernehmen möchte. (v. Müller, Briefwechſel, Bd. II, S. 213f.) 
In dieſem erfolglos gebliebenen Briefe wird erwähnt, daß der zweite 
Teil bereits entworfen und nur aus dem Konzept ins reine zu bringen 
ſei; doch handelt es ſich ſchwerlich um eine zuſammenhängende Niederſchrift. 

3.14. Vgl. Kunz, S. 60ff. 
3 18. Der Mönch hieß, wie v. Maaſſen feſtſtellt, Cyrillus 
Sponſel. 


S. 10. 3. 6. Vgl. V. Michels im „Euphorion“, Bd. 11, S. 772f. 
Eliſabeth Reitz, „E. T. A. Hoffmanns Elixiere des Teufels und Clemens 
Brentanos Romanzen vom Roſenkranz“ konnte nicht mehr benutzt werden. 

S. 11. Z. 21ff. Außer den hier genannten und einigen anderen, 
ihnen im Inhalt naheſtehenden Schriften kommt für den zweiten Teil 
namentlich Schuberts „Symbolik des Traums“ in Betracht. Mit 
Recht hat v. Maaſſen darauf hingewieſen, wie groß der Einfluß iſt, den 
dieſes Buch äuf Stimmung und Haltung des zweiten Teiles ausge⸗ 
übt hat. 

S. 15. Z. 4ff. Vgl. die Anm. zu S. 116, 3. 30ff. und zu 
S. 128, 3. 11ff. 


Erſter Teil. 


S. 21. 3.29. Bamberg; vgl. die Einleitung, S. 5. 

S. 23. Z. 13. Das Kloſter zur heiligen Linde iſt ein berühmter 
und vielbefucter Wallfahrtsort in Oſtpreußen, Kreis Raſtenburg. 

S. 28. Z. 12. Der 20. Auguſt. 

Z. 28. Die benachbarte Stadt iſt Bamberg. Demnach hat 
Hoffmann bei dem Ziſterzienſernonnenkloſter das Ziſterzienſermönchs⸗ 
kloſter zu Ebrach in der Nähe von Bamberg vorgeſchwebt. 
Ei Z. 32. Hauteliſſe: ſeidener Teppich mit eingewebten 
ildern. 
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S. 29. Z. 10. Inful: hier nach dem landläufigen, aber irrtüm⸗ 
lichen Sprachgebrauch für Mitra: hohe weißſeidne geſtickte, mit Edel⸗ 
ſteinen beſetzte Mütze, wie ſie die Biſchöfe, aber auch die gefürſteten 
Abte und Abtiſſinnen trugen. 

3. 30f. In Bamberg befindet ſich auch noch heute ein 
Prieſterſeminar. 
S. 30. Z. 15. Vgl. S. 21, Z. 28ff. 
Z. 38 ff. Vgl. die Einleitung, S. 5; Kunz, S. 60f. 

S. 33. 8. 3ff. Die ganze Schilderung erinnert an eines der 
Lieblingsbücher des jugendlichen Hoffmann, an Rouſſeaus „Bekennt⸗ 
niſſe“, Buch 2: „Mit gierigem Auge verſchlang ich alles, was ich un⸗ 
bemerkt betrachten konnte: die Blumen ihres Kleides, die Spitze ihres 
niedlichen Fußes, das Stück ihres vollen weißen Armes, das zwiſchen 
Handſchuh und Manſchette ſichtbar wurde und was ſich bisweilen unter 
dem Halstuch zeigte. Jeder neue Anblick war ein neuer und noch ſtärkerer 
Reiz. Durch die Bewunderung deſſen, was ich ſehen konnte und er⸗ 
riet, verwirrten ſich meine Blicke und wurde meine Bruſt beengt; der 
Atem, der mir mit jedem Augenblicke beklommener wurde, drohte zu 
ſtocken, und alles, was ich tun konnte, war, unhörbar aufzuſeufzen ....“ 

S. 35. Z. 24. Der Medardustag fällt auf den 8. Juni. 

S. 38. Z. 1. Die Verſuchungsgeſchichte wird von dem hl. Maca⸗ 
rius von Alexandrien erzählt; die Übertragung auf den hl. Antonius 
rührt von Hoffmann her. Dieſer lernte die Legende aus J. G. Zim⸗ 
mermann, Über die Einſamkeit, Bd. 2, S. 119 (Leipzig 1784) kennen: 
„Einbildung nahm der große Anachoret Macarius für Tatſache, als er 
erzählte: ... Er habe zweymal dem Teufel begegnet, als er zu den 
andern Mönchen in die Wüſte zog und als er wieder von ihnen zurück— 
kam. Das erſte mal ſey ihm der Teufel in einem leinenen Kleide voll 
Löcher erſchienen, und an jedem Loche hieng eine Flaſche. Auf Be⸗ 
fragen, wozu er dieſe Flaſchen brauche, habe der Teufel geſagt, es 
wären in dieſen Flaſchen lauter Getränke, die er den Mönchen zu 
koſten gebe, indem doch jeder wenigſtens eines darunter würde nach 
ſeinem Geſchmacke finden.“ 

S. 42. Z. 22. Der Tag des hl. Antonius iſt der 17. Januar. 

S. 43. Z. 10f. Mit Beziehung auf die Überhebung S. 41, Z. 20 ff., 
womit ſich unwillkürlich die Tatſache, daß das Feſt des Heiligen gerade 
gefeiert wird, und die Erinnerung an die Erzählung von den Teufels⸗ 
elixieren, S. 42, Z. 30, verbinden. 

8.4. In feiner Schrift: „Novellenkompoſition in E. 
T. A. Hoffmanns Elixieren des Teufels“, S. 40 ff. (Halle a. d. S. 1910), 
ſtellt O. Schiſſel von Fleſchenberg die Anſicht auf, daß der hier ein⸗ 
geführte junge Graf mit dem Grafen Viktorin identiſch ſei. Indeſſen 
ſo nahe eine derartige Vermutung auch liegt, ſie kann aus einer ganzen 
Reihe von Gründen nicht als haltbar anerkannt werden. 

S. 44. Z. 37. Bei der Wiederaufdeckung von Pompeji (ſeit 1748). 
Murat hat ſeit 1808 die Arbeiten planmäßig betreiben laſſen und da⸗ 
durch von neuem die allgemeine Aufmerkſamkeit auf Pompeji gelenkt. 

S. 50. Z. 19ff. Die hl. Roſalia war Einſiedlerin am Monte 
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Pellegrino und gilt als Schutzheilige von Palermo; vgl. die Einleitung, 
S. 8. Hoffmann kannte ſicher auch Seumes Erwähnung der hl. Roſalia im 
„Spaziergang nach Syrakus“, Teil 2 (Seumes ſämtliche Werke, Bd. 2, 
S. 62f.). Näheres über die Geſchichte der hl. Roſalia war ihm wohl 
nicht bekannt; daher kommt es wohl auch, daß er ſie irrigerweiſe für 
eine Märtyrerin hält. 

S. 54. Z. 12ff. Hoffmann hat die Farben für die nachfolgende 
Schilderung dem Rieſengebirge entlehnt, das er im Sommer 1798 be⸗ 
ſucht hat; vgl. z. B. a. a. O. Z. 23ff. mit Briefwechſel, Bd. 1, ©. 170: 
„Wir waren zwei Stunden gegangen, als wir ungewöhnliches Rauſchen 
vernahmen ... Immer ſtärker — immer mehr durch die Felſen⸗ 
klüfte hallend wurde das Geräuſch, — noch eine halbe Stunde, — wir 
traten aus dem dichten Tannengebüſch und ſtanden am Zackenfall, — 
einer ungeheuern Waſſerſäule, die ſich in eine unabſehbare Felſenkluft 
zu ſenken ſchien.“ 

S. 88. Z. 15. Gilet: Weſte. 

3. 16. Pantalons: Lange Beinkleider, die ſeit der Fran⸗ 
zöſiſchen Revolution wieder in die Mode gekommen waren. 

3. 32. Nicht Jakob, ſondern Johann (Wenzel) Stich, geb. 
um 1750, geſt. 1803. Er war einer der berühmteſten Horniſten der Zeit. 
In dem Entſtehungsjahr der „Elixiere“ ſchrieb die „Allgemeine muſika⸗ 
liſche Zeitung“, Jahrgang 16, S. 879 in ihrer Totenſchau über ihn: 
„J. Wenzel Stich, genannt Punto, ein vortrefflicher, vielleicht einer der 
größten Horniſten unſerer Zeit.“ Beſonders bekannt iſt Stich durch ſeine 
Beziehungen zu Beethoven geworden, der für ihn ſeine Hornſonate 
komponierte. 

S. 100. Z. 38. Bertram de Bornis, der namentlich durch Uhlands 
Gedicht bekannte provenzaliſche Troubadour, deſſen dichteriſche und 
kriegeriſche Haupttätigkeit in die Jahre 1180—95 fällt. 

39. Benvenuto Cellini (1500 — 72), der bekannte ita⸗ 
lieniſche Goldſchmied, auf den Hoffmann ſich wiederholt bezieht, und 
deſſen von Goethe überſetzte Lebensbeſchreibung er gelegentlich zitiert. 
Beide nennt wohl der beleſene Belcampo wegen ihrer Streitſucht (mit 
Beziehung auf den von dem Maler erregten Streit), während er ſonſt 
nur Revenants wie Ahasverus und geiſterhafte Weſen erwähnt. 

S. 104. Z. 20 ff. Freiſchützen: die Erklärung des Wortes ſ. S. 117, 
3. 14ff. Die Vorſtellung allbekannt durch Webers „Freiſchütz“. An 
dieſer Stelle aber ſind außerdem Freiſchützen mit den Wildſchützen identi⸗ 
fiziert. Die Figur des Freiſchützen muß ſich damals einer beſonderen 
Popularität erfreut haben; 1811 brachte das „Geſpenſterbuch“ von 
Apel⸗Laun in ſeinem erſten Bande die Sage, die dann ſpäter Friedrich 
Kind für Weber dramatiſierte. Hoffmann ſchreibt an Kunz, dem er 
ſeinen „Revierjäger“ („Ignaz Denner“) als Teil der „Phantaſie⸗ 
ſtücke“ anbietet: „Denken Sie ſich beim Revierjäger nichts Ver⸗ 
brauchtes, etwa einen Freiſchützen.“ (Hoffmann gebraucht allerdings 
da, wo er von Wilddieben ſpricht, den Ausdruck Freiſchütz, wo die 
abergläubiſche Vorſtellung betont wird, Freijäger; doch kann das 
zufällig ſein.) 

E. T. A. Hoffmann XV. 1185 
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S. 107. Z. 11. Hierzu ſtimmt allerdings nicht die ſpäter ſo 
wichtige „ganz unglaubliche Ahnlichkeit“ des Medardus mit Viktorin 
(ſ. S. 172, Z. 29f.). 

S. 116. Z. 30ff. Zugrunde liegt ein eignes Erlebnis Hoffmanns; 
vgl. Kunz, S. 38ff. 1 

S. 130. Z. 15ff. Das hier ausgeſprochene Urteil über die in 
den engliſchen Gärten des endenden 18. Jahrhunderts angebrachten 
baulichen Verzierungen iſt kurz zuſammengefaßt in T. III, S. 256, 
Z. 20 ff. unſerer Ausgabe. 

S. 128. Z. 11ff. Die Epiſode iſt ſicher durch ein eignes Er⸗ 
lebnis aus Hoffmanns Jugend angeregt worden; vgl. T. VII, S. 212, 
Z. 24ff. unſerer Ausgabe. 

3. 28ff. Einen ſchönen Nachweis zu dieſer Stelle bringt 
v. Maaſſen. Zu den Büchern, die auf den jugendlichen Hoffmann be⸗ 
ſonderen Eindruck machten, gehört der wunderliche Roman: „Der Ge⸗ 
nius“ von Groſſe; vgl. das Lebensbild und Ellinger, S. 15; ferner 
T. XI, S. 167, 3. II ff. unſerer Ausgabe. In Bd. 1, S. 39 dieſes 
Romans denkt der Marquis von G. unausgeſetzt an den Grafen von 
San; es wird geſpielt; „jede Karte hatte Ahnlichkeit mit ihm.“ 

S. 133. Z. 32. bull = Unſinn, Widerſinn, Ungereimtheit. Die 
hier folgenden Anekdoten ſtammen erſichtlich aus dem damals umlau⸗ 
fenden Anekdotenſchatz; für S. 134, Z. 11 f. führt v. Maaſſen die folgende 
unmittelbare oder mittelbare Quelle an im „Vademekum für luſtige 
Leute“ (Teil 8, S. 92. Berlin 1781): „Man fragte einen Irländer 
in London: woher ſeine Landesleute ſo viele Bulls machten? (D. h. 
in ihrem Ausdruck oft ſo lächerlich weder Folge noch Zuſammenpaſſen 
beobachten.) „Es mag wohl was an der Luft liegen“, antwortete er; 
„denn ich glaube, wenn ein Engländer da geboren wäre, er würde es 
ebenſo machen“.“ 

S. 134. Z. 25. Vgl. Shakeſpeares „König Heinrich IV.“, 2. Teil, 
1. Aufz., 2. Sz., Werke, Goldene Klaſſiker⸗Bibliothek, T. II, S. 104, 
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S. 135. Z. 6. Engliſcher (keltiſcher) Matroſen- und Bauern⸗ 
tanz, genannt nach dem den Tanz begleitenden Inſtrument hornpipe 
(Bockpfeife). 4 

S. 139. 3. 6ff. Hoffmann denkt hier nur an die Zeit, in der 
er ſchreibt, und vergißt, daß der Roman nach S. 274, Z. 9 noch im 
18. Jahrhundert ſpielt. 

3. 17f. Shakeſpeares „Sommernachtstraum“, 5. Aufz., 
1. Sz., Werke, Goldene Klaſſiker⸗Bibliothek, T. X, S. 140, Z. 140f. 

S. 146. Z. 33ff. v. Maaſſen erinnert an die Erzählung des 
Sizilianers im erſten Buche von Schillers „Geiſterſeher“ (vgl. Teil III, 
S. 172, Z. 28 unſerer Ausgabe), wo der Geiſt des ermordeten Jero⸗ 
nymo in Mönchsgeſtalt bei der Hochzeit feines Bruders erſcheint. 
„Der Mönch ſtand unbeweglich und immer derſelbe, einen ernſten und 
traurigen Blick auf das Brautpaar geheftet.“ 
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Zweiter Teil. 


S. 151. Z. 25ff. Die hier vorgetragene Anſchauung beruht in 
jedem Wort auf Schuberts „Anſichten“, S. 69ff., wo die griechi⸗ 
ſchen Myſterien ebenfalls ein Nachklang aus der Zeit, in der die 
Menſchen noch „Säuglinge der Natur“ waren, d. h. wo ſie noch im 
innigſten Einklange mit der ganzen Natur ſich befanden. Vgl. a. a. O., 
S. 4f.: „Die Mutter, welche das wunderbare Weſen geboren, hat es 
noch einige Zeit aus der Tiefe ihres Weſens ernährt.“ .. „In den 
Myſterien der heiligen Weihe jener Völker, welche dem Urvolk der Welt 
noch am nächſten geweſen, vernimmt die Seele einige halbverſtändliche 
Töne, welche, tief aus der Natur unſers Weſens gekommen, dieſes tief 
erſchüttern . ..“ Der von Hoffmann hervorgehobene Grundgedanke 
der Myſterien wird von Schubert in zahlreichen Beiſpielen entwickelt; 
vgl. S. 76: „So iſt in allen jenen Myſterien der Tod und die Liebe, der 
Untergang und die Wiedererneuung der Dinge, zu einem Bilde ver⸗ 
eint, dargeſtellt worden.“ 

S. 170. 8.12. Dem 1215 geſtifteten Dominikanerorden war be⸗ 
reits 1232 durch Gregor IX. die Inquiſition übertragen worden. 

S. 176. Z. 39. Die Übereinftimmung ift auffallend, da es ſich 
bei Medardus nicht um ein angeborenes Mal handelt, ſondern das rote 
Kreuzeszeichen durch eine Verletzung entſtanden iſt; vgl. S. 164, Z. 41ff. 

S. 192. Z. 24. Der Roman von Lewis, vgl. die Einleitung S. 6. 
Die verbreitetſte und beſte deutſche Überſetzung erſchien Leipzig 1797. 
„Der Mönch. Aus dem Engliſchen von Friedrich v. Oertel.“ 3 Bde. 

S. 208. Z. 39. Jean Georges Noverre (1727-1810), berühm⸗ 
ter franzöſiſcher Tänzer und Ballettmeiſter. — Veſtris, italieniſcher 
Tänzer an der Pariſer Oper. 

S. 209. Z. 26. Nach der beliebten und vielfach komponierten 
Oper Eu vgl. die Anm. zu T. X, S. 134, Z. 38 unſerer Ausgabe. 

2. 28. Tranſito⸗Handel: Handel mit Auslandwaren. 

8.32. Sonnenmatin: Sommermantel. 

3. 35f. glebae adscriptus: Höriger, Leibeigener. — Cou- 
sin germain: leiblicher Vetter. 

S. 218. 3.30. Albert: irrtümliche n für den Prinzen 
b a S. 230, Z. 16 und S. 142, Z. 19ff. 

Z. 26. Gemeint ſcheint Clemens XIV. (Ganganelli, 1769 
bis 17700 1 ſein. 

S. 239. Z. 21f. D. h. iſt noch nicht ſo verrucht wie Alexander VI. 
(1492—1503), der bekanntlich den päpſtlichen Hof zum Mittelpunkt 
eines ſchamloſen Laſterlebens machte. 

S. 241. Z. 20 ff. S. 243. Z. 32 ff. vgl. Schillers „Geiſterſeher“, 
erſtes Buch: „Ehe wir ausſtiegen, wurden uns die Augen verbunden. 
Man führte uns eine große ſteinerne Treppe hinauf und dann durch 
einen langen gewundenen Gang über Gewölbe, wie ich aus dem viel⸗ 
fachen Echo ſchloß, das unter unſern Füßen hallte. Endlich gelangten 
wir vor eine andere Treppe, welche uns ſechsundzwanzig Stufen in die 
Tiefe hinunterführte. Hier öffnete ſich ein Saal, wo man uns die 
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Binde wieder von den Augen nahm. Wir befanden uns in einem 
Kreiſe ehrwürdiger alter Männer, alle ſchwarz gekleidet, der ganze 
Saal mit ſchwarzen Tüchern behangen und ſparſam erleuchtet, eine 
Totenſtille in der ganzen Verſammlung, welches einen ſchreckhaften Ein⸗ 
druck machte. Einer von dieſen Greiſen, vermutlich der oberſte Staats⸗ 
inquiſitor, näherte ſich dem Prinzen und fragte ihn mit einer feier⸗ 
lichen Miene . . . . Sogleich öffnete ſich der Kreis, und mit Entſetzen 
ſahen wir den Kopf des Venezianers vom Rumpfe trennen... Der 
Prinz lag ohnmächtig in den Armen ſeiner Begleiter.“ (Werke, Gol⸗ 
dene Klaſſiker-Bibliothek, T. VI, S. 268, Z. 39 bis S. 269, Z. 20.) 

S. 252. Z. 30f. In Bamberg befand ſich ſowohl ein Dominikaner⸗ 
wie ein Franziskanerkloſter; beide Klöſter beſtanden noch in der Zeit, 
in der der Roman ſpielt; als Hoffmann in Bamberg weilte, waren die 
Klöſter bereits ſäkulariſiert bzw. aufgehoben. Das gleiche gilt von dem 
3. 31f. genannten Klariſſinnenkloſter zu Bamberg. 

S. 260. Z. 9f. Vgl. die Einleitung, S. 13 und Speyer 5 
Marc, Dr. A. F. Marcus, nach ſeinem Leben und Wirken geſchildert, 
S. 65f. (Bamberg und Leipzig 1817.) 


Anmerkungen zu Teil 3. 


Nachtſtücke. 


S. 7. Abſatz 2. Die Tatſache, daß der Ausdruck ra der 
Malerei entlehnt iſt, zuerſt in der Einleitung zu Bd. 3 der Ausgabe 
v. Maaſſens. Auch literariſch hatte der Titel, wie a. a. O. nachge⸗ 
wieſen wird, ſchon ſeine Vorgeſchichte; in Breslau erſchienen 1795 bei 
W. Korn unter dem Titel „Nachtſtücke“ unbedeutende Erzählungen eines 
Ludwig Z **, die Hoffmann indeſſen ſchwerlich gekannt hat. 

S. 8. Abſatz 2. In ſeinen „Erinnerungen an E. T. A. Hoff⸗ 
mann“ bei Hitzig, Bd. 3, S. 248ff., berichtet Fouqué über die Ver⸗ 
anlaſſung zur Entſtehung des Sandmannes folgendes: „Einſtmal waren 
Hoffmann und ich auf dem Lande mit einer anmutigen und geiſtreichen 
Frau für einige Tage zuſammengetroffen, nach deren Abreiſe ein Teil 
der Geſellſchaft bei Anerkennung ihrer Vorzüge das ſtreng Gemeſſene in 
ihrem Benehmen tadelte wie auch das allzu Taktmäßige ihres Ge⸗ 
ſanges. Ich erhob mich dagegen, behauptend, eben darin liege zum 
Teil mit die Eigentümlichkeit ihres anziehenden Weſens, und überhaupt 
ſpreche daraus das Gehaltene einer ernſt⸗weiblichen Würde und Er⸗ 
habenheit. Hoffmann hatte eigentlich weder mir noch den andern ent⸗ 
ſchieden beigeſtimmt, ſondern eben nur einen oder den andern Witz⸗ 
funken in das Geſpräch hineingeſprüht, nach ſeiner Weiſe bald den 
einen, bald den andern treffend.“ Nach einem halben Jahre, erzählt 
Fouqué weiter, ſei er in Berlin geweſen und habe von Hoffmann die 
Aushängebogen zum „Sandmann“ erhalten. Als er ſie auf der 
Heimreiſe geleſen, ſei es ihm vorgekommen, als ſpräche in Nathanaels 
Briefen nicht Hoffmann, ſondern ein anderer Schriftſteller. „Plötzlich 
fiel es dem Leſenden wie ein Band von den Augen. Er ſelbſt war es, 
Fouqué ſelbſt in feinen eigentümlichſten Wendungen und Anſichten, 
der ſich hier neckiſch nachgebildet ſah und zwar ganz vornämlich in 
allem, was er vor etwa einem Halbjahr in Bezug auf jene Dis⸗ 
kuſſion wegen der etwas förmlichen jungen Dame zu deren Ver⸗ 
teidigung vorgebracht hatte.“ Wir haben dieſen Bericht in die Einleitung 
nicht aufgenommen, weil Fouqués Anſicht, nach der jene Dame das 
Vorbild der Olimpia, Fouqusé ſelbſt aber das des Nathanael fein würde, 
ſehr wenig glaubhaft erſcheint. 
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Eine im Stoff der Olimpia⸗Epiſode im „Sandmann“ ſehr nahe 
verwandte ältere Anekdote hat v. Maaſſen aufgefunden. Sie ſteht in 
der Sammlung: „Antihypochondriakus oder Etwas zur Erſchütterung 
des Zwerchfells und zur Beförderung der Verdauung, eilfte Porzion“ 
(Erfurt 1792). Der Inhalt iſt in aller Kürze folgender: „Ein Taſchen⸗ 
ſpieler in Paris verfertigt eine lebensgroße weibliche Geſtalt mit 
ſchönem Wachsgeſicht. Durch eine Maſchine ſetzt er die hölzerne Dame 
in den Stand, mit unübertrefflichem Anſtand einherzuſchreiten. Er 
zeigt ſich mit ihr öffentlich, und bald finden ſich zahlreiche Verehrer ein, 
die unter reichen Geſchenken ſich nach der Dame erkundigen. Der 
Künſtler ladet alle Liebhaber auf die gleiche Stunde zu der Schönen ein; 
ſie finden ſie auf einem Sofa ſchlummernd. Als ein Abbé nun die 
wächſerne Hand ergreift, zerbricht dieſe, worauf der Betrug entdeckt 
wird und die enttäuſchten Liebhaber die Figur von ihrem Sitz herunter⸗ 
werfen.“ Die Möglichkeit iſt gewiß nicht ausgeſchloſſen, daß Hofi- 
mann dieſe Erzählung gekannt hat; manches in der Anekdote, namentlich 
in der Faſſung der Moral, ſcheint an den „Sandmann“ anzuklingen. 
Indeſſen iſt es auch keineswegs ausgeſchloſſen, daß es ſich um zufällige 
Übereinſtimmungen handelt. Die Idee, daß eine Puppe für ein lebendes 
Weſen ausgegeben wird, hatte ſchon eine längere literariſche Tradition 
für ſich; es genügt, ähnliche Erfindungen bei Gozzi, ferner Goethes 
„Triumph der Empfindſamkeit“, den Hoffmann wiederholt anführt, 
zu nennen; nicht minder muß mit Johann Cerny auf Jean Pauls 
„Auswahl aus des Teufels Papieren“, S. 427ff. (1789), hingewieſen 
werden, „wo mit vieler Kunſt aus Holz eine weibliche Figur hergeſtellt 
wird, die eine Ehefrau trefflich erſetzt“. Vor allen Dingen aber iſt 
auf die Vorgeſchichte dieſer Geſtalt bei Hoffmann ſelbſt Wert zu legen; 
vgl. T. V, S. 9, Abſatz 2, unſerer Ausgabe und die dort zitierte Stelle. 

S. 14. 8. 1. Vgl. S. 19, Z. 4f. v. u. und Hitzig, Bd. 1, S. 123, 
wo Hoffmann während ſeiner Glogauer Zeit (20. Juli 1796) an 
Hippel ſchreibt: „Eben kehrte ich aus der Jeſuiterkirche zurück, — ſie 
wird neu gemalt, und ich habe den excentriſchen Einfall, zu helfen, 
das wird mir wahrſcheinlich juriſtiſcher Seits übel genommen werden.“ 

Abſatz 2. Vgl. die Anm. zu S. 123, 3.3. 


Erſter Teil. 
Der Sandmann. 


S. 24. Z. 40f. Vgl. Friſchbier, „Oſtpreußiſches Wörterbuch“, 
Bd. 2, S. 247 (Berlin 1883): „Der Sandmann kommt — ſtreut 
Sand in die Augen.“ Aus der Tatſache: „ſtreut Sand in die Augen“ 
iſt dann wohl in der Phantaſie der Frau aus dem Volke die Weiter⸗ 
bildung zum Schreckgeſpenſt für Kinder geworden, vielleicht unter An⸗ 
lehnung an ähnliche Sagen. 

S. 28. Z. 3. Beim Bereiten von Zauberſubſtanzen ſpielten 
Augen eine wichtige Rolle; es genügt, auf den „Freiſchütz“ zu 
verweiſen, wo bei der Herſtellung des Materials für die Freikugeln „das 
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rechte Auge eines Wiedehopfes und das linke eines Luchſes“ verwendet 
werden. 

S. 31. Z. 12 ff. Alchimiſtiſche Verſuche wurden noch im Aus⸗ 
gange des 18. und im beginnenden 19. Jahrhundert außerordentlich 
häufig angeſtellt; vgl. das von Hoffmann ſo vielfach benutzte Buch 
Zimmermanns „über die Einſamkeit“, Teil 3, S. 67f. (Leipzig 1785): 
„Gold zu großen Zwecken zu machen, iſt in mancher Gegend Deutſchlands 
itzt eine ebenſo allgemeine Sucht als die Sucht zu fliegen bei den 
Franzoſen. Man befrage die Buchhändler, ob ſie jemals ſo viel ma⸗ 
giſche und alchymiſtiſche Bücher in mancher deutſchen proteſtan⸗ 
tiſchen Reſidenzſtadt abgeſetzet haben, wie anitzt? Alles iſt, wie man 
aus allem ſieht, in dieſem erfinderiſchen Lande zur endlichen Er⸗ 
findung des Steins der Weiſen vorbereitet.“ 

S. 33. Z. 13. Lazzaro Spallanzani, auf den Hoffmann wohl durch 
die wiederholte Erwähnung bei Kluge aufmerkſam geworden iſt, war 
ein berühmter Naturforſcher von ungemeiner Vielſeitigkeit (geb. 1729 
in der Nähe von Modena, geſt. 1799 zu Pavia); vgl. die Anm. 
zu S. 139, Z. 23, 25. 

3. 24. Das Bild Caglioſtros von Chodowiecki ſteht im 
u genealogiſchen Kalender auf das Jahr 1789”. 

35. Z. 43 und S. 36. Z. 1. Gemeint iſt die büßende Magda⸗ 
lene, en bekannte Bild von Pompeo Battoni (1708—87), dem be⸗ 
rühmteſten italieniſchen Maler des 18. Jahrhunderts. Das wunder⸗ 
bare helle, teils über die Schulter, teils über die Bruſt herabfallende 
Haar der Magdalene iſt den Betrachtern von jeher aufgefallen. Hoff⸗ 
mann hat das Bild, das ſich im Dresdener Muſeum befindet, wieder⸗ 
holt mit Bewunderung geſehen. 

S. 45. Z. 16. Es iſt wohl an Goethes „Braut von Korinth“ ge⸗ 
dacht, da Byrons, von Hoffmann auf das höchſte geſchätzte „Belagerung 
von Korinth“, an die man zuerſt denken würde, erſt Anfang 1816 
erſchienen iſt. 

S. 48. Z. 35f. Vgl. damit S. 28, Z. 1ff. 


Ignaz Denner. 


S. 53. Z. 2. Der Name Andres ſoll, wie Kunz bei Hitzig, 
Bd. 2, S. 107, behauptet, nach dem Namen des Revierförſters Endres 
in Frensdorf bei Bamberg gebildet ſein, wo Hoffmann mit Kunz mehr⸗ 
fach zur Jagd war. 

. 4. Der Name des angeblichen Grafengeſchlechtes wohl 
nach dem Rittergut Kleinvach bei Kaſſel. 

S. 60. Z. 8. Auch der Name Denner hat nach Kunz bei Hitzig, 
Bd. 2, S. 207, ſeine Geſchichte. In der reichhaltigen Galerie zu 
Pommersfelden bei Bamberg befanden ſich zwei Porträte des Malers 
Balthaſar Denner (16851749), die Hoffmanns höchſte Bewunderung 
erregten. Er ſuchte vergeblich Näheres über den Maler zu erfahren, da 
er ſich nicht von der Idee trennen konnte, „daß des Meiſters Kunſt⸗ 
fleiß mit ſeinem Leben gänzlich verwachſen, völlig identiſch ſein müßte“. 
Zugleich ſprach er die Abſicht aus, die Anregungen, die ihm die aus 
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den Bildern ſich ergebende Perſönlichkeit des Malers machte, in einem 
Phantaſieſtück dichteriſch feſtzuhalten. Das iſt nicht geſchehen, wohl 
aber der Name in dieſe ganz fremde Welt übernommen worden. 

S. 87. 3.33. Aqua Tofäna, ein ſehr ſchnell wirkender Gift⸗ 
trank, deſſen Bereitung verſchieden angegeben wird. Als ſeine Er⸗ 
finderin bezeichnet man gewöhnlich die im 17. Jahrhundert lebende 
Sizilianerin Teofania di Adamo, deren Tochter Giulia Tofana das 
Gift zuerſt zu verbrecheriſchen Zwecken angewendet haben ſoll. 

Z. 39 ff. Wir befinden uns hier auf dem Gebiet des Blut⸗ 
aberglaubens, d. h. der uralten Vorſtellung, daß friſches Menſchenblut, 
namentlich Herzblut, eine heilſame Kraft ausübe, wobei das Blut von 
Kindern und unſchuldigen Jungfrauen beſonders bevorzugt wurde. Vgl. 
L. Strack, „Das Blut im Glauben und Aberglauben der Menſchheit“, 
München 1900; ferner die Zuſammenſtellungen bei v. Maaſſen, Bd. 3, 
S. 414 f. Beſtimmten Zahlen, namentlich drei, ſieben und neun (drei⸗ 
mal drei) wird vom Aberglauben eine hervorragende Bedeutung beigelegt, 
daher hier neun Wochen und neun Monate. 


Die Jeſuiterkirche in G. 

S. 98. Überſchrift. Gemeint iſt Glogau; vgl. die Einleitung 
S. 19 und Hitzig, Bd. 1, S. 123. 

Z. 1f. Shakeſpeares „Sturm“, 1. Aufz., 2. Sz., Werke, 
Goldene Klaſſiker⸗Bibliothek, T. XIV, S. 123, Z. 154f. 

S. 99. Z. 1f. Gemeint iſt der Barockſtil, durch den nament⸗ 

lich die Inneneinrichtung einen heiteren Charakter erhalten hat. 
Z. 7. Bilder über der Tür in deren Breite. 

S. 100. Z. 7. giallo antico — gelber antiker (numidiſcher) 
Marmor; alſo hier: der die Wände übermalte, daß ſie das Ausſehen 
dieſes Marmors erhielten. 

40. Vgl. die Anm. zu T. VIII, S. 31, 3. 10ff. 

S. 101. 3.28. Blende - Niſche. 

Z. 40. Vgl. die Anm. zu T. VIII, S. 31, Z. 10. 

S. 103. Z. 36. Shakeſpeares „Hamlet“, 3. Aufz., 2. Sz., Werke, 
Goldene Klaſſiker⸗Bibliothek, T. VI, S. 225, Z. 34f. 

S. 104. 3. 15ff. Vgl. Schubert, „Symbolik“, S. 24f. „In der 
Tat, die gemeine teleologiſche Anſicht machet aus der Natur ein Un⸗ 
geheuer, welches, damit es nur eine Beſchäftigung habe, ewig in 
ſeinen Eingeweiden wütet; ein Karuſſell, wo ſich Katze und Maus, Maus 
und Katze ewig in einem Kreiſe herumjagen, ohne dabei eigentlich vom 
Flecke zum Zwecke“ zu kommen. Wenn z. B. nach jener Anſicht ein 
Teil der untergeordneten Tierwelt nur dazu da iſt, um von der höheren 
gefreſſen zu werden, dieſe höhere wiederum ihrerſeits meiſtens nur 
dazu, um die ſonſt ſich gar zu ſehr mehrende niedere aufzufreſſen, 
ſo begreift man nicht, wozu denn am Ende dieſes Freſſen und Ge⸗ 
freſſenwerden eigentlich führen ſolle.“ 

Z. 39. Johann Albert Eytelwein (1764 — 1848), zuletzt 
Direktor der Bauakademie in Berlin, ſchrieb u. a. ein „Handbuch der 
Perſpektive“, Berlin 1810, das hier gemeint iſt. 
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S. 107. Z. 3. N. Gemeint iſt Neiße. 

S. 109. Z. 27. Raffaels Fresken in den Stanzen des Vatikans, 
von denen die berühmteſten Stücke die „Disputa“, „Die Schule zu 
Athen“, „Die Vertreibung Heliodors aus dem Tempel“, „Die Be⸗ 
freiung Petri“ und „Die Meſſe von Bolſena“ ſind. 

S. 110. Z. 22 ff. Jakob Philipp Hackert, geb. 15. Oktober 1737 
zu Prenzlau, geſt. 28. April 1807 in Florenz. „Ein angeborenes ent⸗ 
ſchiedenes Talent,“ ſagt Goethe von ihm, „durch anhaltenden Fleiß 
ausgebildet und geſteigert, ein reines, ruhiges Gemüt, eine klare 
Denkweiſe, eine bei vieler Weltkenntnis unbefleckt erhaltene Redlich⸗ 
keit bezeichneten feine Natur.“ Seine in der damaligen Zeit viel- 
bewunderten Landſchaften ſind jetzt vergeſſen; das Intereſſe für ihn 
wird lediglich wach erhalten durch Goethes Schrift: „Philipp Hackert. 
Biographiſche Skizzen, meiſt nach deſſen eigenen Aufſätzen entworfen.“ 
Tübingen 1811. Hoffmann war in feiner Jugend ein großer Be— 
wunderer von Hackerts Gemälden, kam aber dann von dieſer Anſicht 
zurück und hat alſo den gleichen Wandel durchgemacht wie ſein Berthold. 
Goethes Schrift iſt von Hoffmann für die Hackert betreffenden Partien 
benutzt worden. 

S. 112. Z. 227. Nach den Mitteilungen von Dr. Floerke bei 
v. Maaſſen, Bd. 3, S. 421, iſt mit dem Bilde „eines alten niederländi⸗ 
ſchen Malers“ die von Jakob v. Ruisdael ſehr oft gemalte „Anſicht 
von Haarlem“ gemeint. 

S. 113. Z. 4ff. Die ganze Ausführung richtet ſich gegen 
Hackerts „theoretiſche Fragmente“ „über Landſchaftsmalerei“, die am 
Schluſſe von Goethes Schrift zu finden ſind. 

S. 116. Z. 32ff. Es handelt ſich um das Jahr 1798. Hoff⸗ 
mann ſchöpfte nach v. Maaſſens Feſtſtellungen das Stoffliche wahr⸗ 
ſcheinlich aus dem Buche: „Hiſtoriſcher Verſuch über die Revolution in 
Neapel. Aus dem Italieniſchen [des V. Cuoco] überſetzt von B. M.“ 
Berlin 1805. 2 Teile. 

Z. 35. Der König verließ Neapel am 23. Dezember 1798. 

3.36. Die Citta war eine Vertretung der Stadt von 
Neapel und zugleich des ganzen Königreiches; ſie beſtand aus ſechs 
Adligen und einem Bürger. Der vom König als Generalvikar ein⸗ 
geſetzte General Franz Pignatelli von Strongoli ſchloß den Waffenftilf- 
ſtand am 12. Januar 1799. 

S. 117. 8. 1. „santa fede“. v. Maaſſen führt aus dem oben⸗ 
genannten Werke, Bd. 1, S. 133, folgende Anmerkung an: „Santa fede 
(der heilige Glaube) iſt ein unüberſetzlicher Ausdruck, weil ſich in der 
Folge der Nebenbegriff von Plünderung und Raub damit verband, und 
das ‚la Santa fede‘ ebenſoviel hieß als ‚Sacchegiare‘ (plündern).“ 
Offenbar iſt „santa fede“ als der Name einer Art von Verbrüderung 
aufzufaſſen. 

8. 5. Rocca Romana und Prinz Moliterno waren 
junge Kavaliere, die angeblich durch ihren den Franzoſen gegenüber 
bewieſenen Mut die Gunſt des Volkes errungen hatten. 


202 Anmerkungen zu Teil 3 (Nachtſtücke I) 


S. 119. 8.32. Vgl. die Anm. zu S. 107, 3. 3. 
S. 121. 3. 7. Selbſtverſtändlich des Oder-Stromes. 


Das Sanctus. 

S. 122. Z. 3. Bettina; gemeint iſt Eliſabeth (Betty) Mar⸗ 
cuſe; vgl. die Anm. zu T. I, S. 278, Z. 28, und die dort ver⸗ 
zeichnete Schrift. Hitzig, Bd. 2, S. 105, ſchreibt: „(Zu dem Sanctus“) 
hatte ihm das Ereignis Veranlaſſung gegeben, daß eine der oben er⸗ 
wähnten Sängerinnen (die a. a. O. genannten Schweſtern Eliſabeth 
und Julie Marcuſe), nachdem ſie in der Kirche geſungen, plötzlich unter 
den in der Erzählung angegebenen wirklich merkwürdigen Umſtänden 
für einige Zeit die herrliche Stimme verlor und Hoffmann neckend be⸗ 
hauptete, es ſei die Strafe dafür, weil ſie beim Sanctus die Kirche 
verlaſſen.“ 

3.12. „jener Doktor“ iſt der, namentlich im zweiten 
Buche des Gil Blas auftretende Doktor Sangrado, ein Quackſalber der 
ſchlimmſten Art. Hoffmanns Zitat beruht wohl auf ungenauer Er⸗ 
innerung, denn nicht Sangrado verſucht verſchiedene Methoden, ſondern 
ſein Diener und Gehilfe Gil Blas macht ihm den Vorſchlag, einmal 
mit der Methode zu wechſeln, was aber Sangrado ablehnt (Buch 2, 
Kap. 7). — Die „Histoire de Gil Blas de Santillane“ iſt bekanntlich 
eines der beiden nach ſpaniſchen Vorbildern gearbeiteten Hauptwerke 
von Le Sage (16681747), deſſen „Hinkender Teufel“ zu Hoffmanns 
Lieblingsbüchern gehörte. 

3. 25. Bolero, im Ausgang des 18. Jahrhunderts er- 
fundener ſpaniſcher Tanz im Dreiſchritt, mit eigentümlichem Rhythmus. 
Die zur Begleitung des Tanzes geſungene Weiſe hieß Seguidilla, ſo 
daß „Boleros und Seguidillas“ alſo eigentlich identiſch ſind. Infolge 
des Eindrucks, den der ſpaniſche Aufſtand gegen Napoleon in Preußen 
hervorgerufen hatte, waren gerade damals ſpaniſche Tänze und Lieder 
in Berlin außerordentlich populär geworden; vgl. Hoffmanns Erzäh⸗ 
lung „Der Zuſammenhang der Dinge“, T. VIII, S. 118ff. 

3. 26ff. D. h. daß der Kapellmeiſter fie keine Solo⸗ 
partien in der Meſſe mehr ſingen hören wird; vgl. T. XIII, S. 133, 
Z. 21ff. 


3. 28. Das „Miserere“ natürlich ebenfalls in der Meſſe 
im „Gloria“ und vor allen Dingen im „Agnus Dei“. 

S. 123. Z. 2. „qui tollis peccata nostra, miserere nobis“, 
Worte aus dem „Gloria“. 

3. 13. Gemeint iſt die Hedwigskirche in Berlin. 

8. 24. Bieinium = zweiſtimmiger Geſang, Bizinien = 
zweiſtimmige Kompoſitionen; im engeren Sinne wurden kleinere Stücke 
für zwei Hörner oder zwei Trompeten „Bizinien“ genannt: ſo hier. 

S. 124. 3.31. Doppelklavichord oder, wie die gebräuchlichere 
Bezeichnung lautet, Doppelflügel war ein Klavier mit zwei Klaviaturen 
= den einander entgegengeſetzten Seiten, jo fonftruiert wie zwei 

laviere. 
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S. 125. 3.395. Tramontane = Nordwind, Nordſtern. Der 
Schiffer richtete ſich nach dem Polarſtern und verlor die Sicherheit, 
wenn er ihn nicht erblickte. Daher Tramontane geradezu für Sicher⸗ 
heit, Verfaſſung, Stimmung. 

Z. 40ff. Hoffmann denkt an die Berliner Singakademie. 

S. 126. Z. 33. Die ſogenannte Nelſon⸗Meſſe (1798). 

3. 37. Hoffmann hatte eine Tenorſtimme. 

S. 127. Z. 23ff. Die Erzählung iſt ſicher Hoffmanns Eigentum, 
die Berufung auf eine Quelle alſo nur ſcherzhaft. 

Z. 32 ff. Die letzte mauriſche Beſitzung in Spanien wurde 
von Iſabella von Kaſtilien und ihrem Gemahl Ferdinand von Aragonien 
ſeit 1491 belagert und 1492 eingenommen. 

Z. 38. „Gonzalve de Cordove ou Grénade recon- 
quise“ (2 Teile. Paris 1790) von Jean Pierre Claris de Florian 
(1755— 94), der auf Deutſchland namentlich durch feine Fabeln, ſeinen 
„Guillaume Tell“ und ſeine Bearbeitung des „Don Quixote“ ein⸗ 
gewirkt hat. Hoffmann lernte das genannte Werk, wie v. Maaſſen 
nachgewieſen hat, in der Überſetzung von Samuel Baur kennen: „Gon⸗ 
zalvo von Cordova oder die Wiedereroberung von Granada. Aus dem 
Franzöſiſchen des Herrn von Florian.“ Berlin 1793, 2 Teile. Der 
Überſetzer hat dem erſten Bande eine „kurze Geſchichte der Mauren in 
Spanien“ vorausgeſchickt, aus der ſich Hoffmann, wie wörtliche Anklänge 
beweiſen, über die der Binnenfabel zugrunde liegenden geſchichtlichen 
Verhältniſſe unterrichtet hat. Für einzelnes iſt Fouques Erzählung: 
„Die beiden Hauptleute“ (1812) vorbildlich geweſen, die auf Hoffmann 
einen bedeutenden Eindruck ausgeübt hat. 

S. 128. Z. 21. Boabdil, der letzte mauriſche König von Granada; 
vgl. Heines Gedicht: „Der Mohrenkönig“ im „Romanzero“. 

S. 130. Z. 4. Der Name Zulema aus Florians „Gonzalvo“. 

3. 11. Ferreras: keine geſchichtliche Perſönlichkeit. 

s gl T II, S. 0, 3 3377. 

S. 134. Z. 1. Alhamar = das eine der beiden miteinander um 
die Herrſchaft 8 mauriſchen Königsgeſchlechter zu Granada. 

3. 42. In der Introduktion zum erſten Akt: das Gefecht 
zwiſchen dem Komtur und Don Juan. 

S. 136. 3. 31. Vgl. T. XIV, S. 48, Z. 22 und die Anm. dazu. 


Zweiter Teil. 
Das öde Haus. 


S. 139. Z. 23. Vgl. die Anm. zu S. 33, Z. 13. Auch auf die 
hier erwähnte Tatſache iſt Hoffmann wohl durch Kluge aufmerkſam ge⸗ 
worden, S. 289: „Im Tierreiche gibt es mannigfaltige Erſcheinungen, 
die nicht anders erklärt werden können, als daß man um den Tierkörper 
einen ſenſiblen Wirkungskreis annimmt, durch welchen das Tier in 
den Stand geſetzt wird, nicht bloß, ohne Gebrauch der übrigen Sinne, 
aus der Ferne zu empfinden, ſondern auch wieder, über ſeinen Körper 
hinaus, in die Ferne zu wirken. — Zu den Erſcheinungen der erſtern 
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Art gehören unter mehreren andern: das feine, in die Ferne extendierte 
Wahrnehmungsvermögen einiger Muſcheln, Naiden und Arm⸗Polypen 
beim gänzlichen Mangel des Geſichtes, ſowie auch das ſo auffallende 
Ferngefühl der von Spallanzani nicht bloß geblendeten, ſondern auch 
aller übrigen Sinne beraubten Fledermäuſe.“ Kluge handelt dann 
vom Ferngefühl bei den Tieren und hierauf vom Ferngefühl bei dem 
Menſchen ſowie von deſſen Fähigkeit, in die Ferne zu wirken. Dieſe 
Ausführungen haben wahrſcheinlich die erſte Anregung zu der Erfindung 
des Grundmotivs unſerer Erzählung gegeben; denn in ihr handelt es 
ſich im weſentlichen um das bei einem reizbaren und ſeeliſch an⸗ 
gegriffenen Menſchen „extendierte Wirkungs⸗ und Wahrnehmungsver⸗ 
mögen“, mit deſſen Hilfe, wie Kluge S. 294 ſich ausdrückt, „oft 
Dinge wahrgenommen werden, die in dem Augenblicke des Wahrnehmens 
für die gewöhnlichen Sinne gar nicht wahrnehmbar ſind“. — Die 
Schrift, in der Spallanzani über ſeine oben erwähnte Entdeckung Be⸗ 
richt erſtattete, führt den Titel „Lettre sopra il sospetto di un nuovo 
senso nei Pipistrelli dell' Abb. L. Spallanzani, con le risposte dell' Abb. 
A. M. Vassali. Turino 1794.“ Überſetzt in Grens „Neuem Journal 
der Phyſik“, Bd. 1. Stück 1, S. 399: „Über einen mutmaßlich neuen 
Sinn bei Fledermäuſen“. 

S. 140. Z. 6ff. Vgl. zu dieſer Charakteriſtik Hoffmanns, der 
ſelbſtverſtändlich auch hier der Theodor iſt, T. VI, S. 146, Z. 42 ff. 

3. 23ff. Der Popularphiloſoph Johann Auguſt Eber⸗ 
hard (1708-1809) hat außer zahlreichen, meiſt philoſophiſchen, theo⸗ 
logiſchen und äſthetiſchen Schriften auch das für ſeine Zeit bedeutſame 
Werk geſchrieben: „Verſuch einer allgemeinen deutſchen Synonymik in 
einem kritiſch-philoſophiſchen Wörterbuche der ſinnverwandten Wörter 
der hochdeutſchen Mundart“. 6 Bde. Halle und Leipzig, 1795— 1802. 
Hoffmann zitiert Stellen aus Bd. 6, S. 91ff. 

Z. 43. Berlin. 

S. 141. Z. 10f. Die Allee iſt die Straße „Unter den Linden“. 

3. 11. Das Brandenburger Tor. 

3. 24ff. Es war das Haus Nr. 9 Unter den Linden, 
wie zuerſt Julius Rodenberg feſtgeſtellt hat; vgl. Julius Rodenberg, 
„Bilder aus dem Berliner Leben“, Bd. 3, S. 112 (3. Ausgabe) und 
den in der Literatur zur „Biographiſchen Einleitung“ zitierten Aufſatz 
von O. Pniower, der in einem Nachtrag a. a. O., S. 242, eine un⸗ 
gefähr aus dem Jahre 1820 ſtammende Abbildung des „öden Hauſes“ 
und ſeines Nebenhauſes gibt. Das Haus gehörte damals einer Majorin 
C. v. Arnim, geb. Wegely; nach v. Müllers Feſtſtellungen lebte ſie, 
durch eheliches Leid verbittert, zurückgezogen und einſam, was den Vor⸗ 
ausſetzungen der Geſchichte entſprechen würde. 

S. 142. 8.23. Vgl. Einleitung S. 20. Hermann, Graf, ſpäter 
Fürſt von Pückler⸗Muskau, geb. 30. Oktober 1785, geſt. 4. Februar 
1871; er war in der Zeit, in der die Geſchichte ſpielt, ungefähr 31 Jahre 
alt und hatte ſchon ein wechſelvolles Leben hinter ſich, Teilnahme an 
Feldzügen, Reiſen und die Schaffung großartiger Parkanlagen auf 
ſeinem bisher öden Stammgute. Literariſch trat er ſchon in jener 
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Zeit mit einem Band Gedichte hervor; feine zuſammenhängende ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Tätigkeit begann erſt 1830 mit den „Briefen eines Verſtor⸗ 
benen“. Zu Hof Amann ſtand er zunächſt im beſten Verhältnis. Ein⸗ 
gehende Mitteilungen bei v. Müller, Briefwechſel, Bd. II. S. 596ff. 

S. 142. Z. 40. Die ſchon in den „Phantaſieſtücken“ erwähnte 
Konditorei von Fuchs befand ſich pie dem „öden Haufe‘, Unter den 
Linden Nr. 8; vgl. auch T. XI, S. 

S. 150. 8. 1ff. Das in der Ann. zu S. 139, Z. 23 erwähnte 
Ferngefühl des Menſchen führte Kluge auf eine jedem Weſen in höherem 
oder geringerem Grade eigene „ſenſible Körperſphäre“ zurück. Dieſe 
wird dann zur Erklärung der Erſcheinungen des Magnetismus ver⸗ 
wendet. „Sie ſind keinesweges fremdartig und mit der Natur im 
Widerſpruche ſtehend, ſondern in ihr feſt gegründet. Ein und dasſelbe 
Prinzip waltet in beiden Zuſtänden des Lebens, im magnetiſchen wie 
im gewöhnlichen und gibt den Erſcheinungen desſelben nur mannigfache 
Geſtaltungen, je nachdem es den inneren Menſchen mehr oder weniger 
hervortreten läßt, die gewöhnlichen Wege ſeiner Verbindung mit der 
Außenwelt verſchließt und ihm dagegen neue Berührungspunkte für 
dieſelbe eröffnet. Da aber alles dies geſchieht, indem das Lebens prinzip 
nicht bloß im allgemeinen verſtärkt, ſondern hauptſächlich mehr in Be⸗ 
wegung geſetzt, in einzelnen beſtimmten Teilen vermehrt und in andern 
dagegen vermindert wird, ſo ergibt ſich, daß jene eigentümliche Zu⸗ 
ſtände des magnetiſchen Schlafes nicht bloß von außen durch Kunſt her⸗ 
vorgebracht, ſondern durch innere Veranlaſſung auch von ſelbſt 
herbeigeführt werden können, worüber uns die Erfahrung bei meh⸗ 
reren, Nervenkrankheiten, ſowie auch bei den Nachtwandlern, die Be⸗ 
ſtätigung gibt“ (a. a. O., S. 313f.). Aus dieſer Stelle erklärt es ſich, 
daß der von Hoffmann geſchilderte Zuſtand mit dem Somnambulismus 
vollkommen übereinſtimmt. Namentlich gilt das von dem Starrkrampf 
der Augen; vgl. Kluge, ©. 129 und hauptſächlich S. 332 ff. Auch der 
Taſchenſpiegel (S. 149, Z. 38 ff.) wird in dieſem Zuſammenhange anzu⸗ 
führen ſein. Theodor befindet ſich in einem Zuſtande, der einem der 
Grade des Magnetismus ähnelt. Nach Kluge, S. 480 f., verſtärkt der 
Spiegel die Manipulation des Magnetiſeurs, und Kluge rät daher dem 
Magnetiſeur, während der Manipulation einen Spiegel im Durchmeſſer 
von 6 Zoll auf der Bruſt zu tragen. 

3. 7ff. Es handelt ſich um eine uralte, in mannig⸗ 
fachen Wendungen überlieferte abergläubiſche Vorſtellung; vgl. auch 
die Einleitung S. 15. 

S. 153. 3. 8f. Es find Reils „Rhapſodien“, S. 306 ff.; vgl 
das Verzeichnis der Abkürzungen. 

3. 15. Doktor K. iſt Hoffmanns Freund Koreff; vgl. 
das Lebensbild. 

S. 154. 3. 8. Der Arzt ſetzt ſich durch das Umfaſſen zu dem 
Patienten in magnetiſchen Rapport, ſo daß die Empfindungen des 
Kranken auf ihn übertragen werden. Durch die Berührung des Rück- 
grats wurden beſonders ſtarke magnetiſche Wirkungen herbeigeführt; 
vgl. Kluge, S. 435f. 
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S. 154. Z. 37. Schubert, „Anſichten“; vgl. das Verzeichnis der 
Abkürzungen; 9055 Bartels vgl. die Anm. zu T. VI, S. 14, Z. 37. 

S. 155. Z. 39ff. Wohl angeregt durch Kluge, S. 295 und na⸗ 
mentlich ©. 341ff. 

S. 156. Z. 32f. Das „Geſetzbuch eines ſehr aufgeklärten Staates“ 
iſt das „Allgemeine Landrecht für den preußiſchen Staat“, wo Teil 2, 
Titel 20, 8 867—869 die Anwendung von Liebestränken mit ſchweren 
Strafen bedroht wird, aber nur, falls ſie den Tod oder eine andere 
ſchädliche Wirkung (unheilbaren Wahnſinn, Krankheit) herbeiführen. 
Um dieſe Beſtimmungen zu verſtehen, muß man daran denken, daß 
ſchwere Vergiftungen durch Liebestränke allerdings wiederholt vor⸗ 
gekommen ſind. 

S. 157. Z. 13. Weil die Empfindungen des Kranken ſich auf 
den Magnetiſeur übertrugen; vgl. die Anm. zu S. 154, 5 


Das Majorat. 

S. 166. Z. 1ff. Roſſitten (d. h. Ruſſenſitz), Dorf mit Leucht⸗ 
turm, nordweſtlich von Königsberg auf der Kuriſchen Nehrung am Kuri⸗ 
ſchen Haff. Das Stammſchloß eines freiherrlichen Geſchlechts von Roß 
befand ſich jedoch dort nicht. Das Gut Roſſitten war zu der Zeit, 
die Hoffmann ſchildert, im Beſitze einer Familie Horſt auf dem Schloſſe 
Bledau, und von dieſer Familie wurde in der Umgegend lange Zeit 
eine Geſchichte erzählt, die dem von Hoffmann dargeſtellten Schickſal 
85 „Geſchlechtes zu entſprechen ſcheint (zuerſt nachgewieſen von 

Cer 

N. LS. 168. Z. 10. Chriſtoph Ernſt Voeteri, Hoffmanns Großoheim; 
vgl. das Lebensbild. 

Z. 11. Die Gutsherren beſaßen über die Gutseingeſeſſe⸗ 
nen die (Patrimonial-) Gerichtsbarkeit; doch ließen fie dieſe meiſtens 
durch einen im Juſtizdienſte ſtehenden Beamten, den Juſtitiarius oder 
Gerichtshalter, verwalten. 

3. 14. Es iſt das Jahr 1794 gemeint (Voeteri ſtarb 
1795); Hoffmann war damals achtzehn Jahr alt. 

3. 18f. Hoffmann hieß Ernſt wie Voeteri. 

S. 170. 3. 5. Räuber - Schnuppe am Docht einer Kerze. 

S. 172. Z. 25ff. Der ungeheure Beifall, den Schillers unvoll⸗ 
endeter „Geiſterſeher“ (1787—89) fand, iſt bekannt. Wie ſtark dieſes 
Werk auch auf Hoffmanns Dichtung eingewirkt hat, iſt aus den An⸗ 
merkungen zu T. II dieſer Ausgabe zu erſehen. Die hier erwähnte 
Stelle ſteht im 9 7 79255 (ot. Schillers Werke, Goldene Klaſſiker⸗ 
Bibliothek, T. VI, S. 292, Z. 37ff.); doch verwechſelt Hoffmann den 
Grafen von V. mit 90 Marcheſe del Münte, bei dem tatſächlich die 
Geſchichte erzählt wird. 

3. 37f. Der Ausdruck klingt hier ganz deutlich an die 
Schilderung der geſpenſtiſchen Erſcheinung in Kleiſts „Bettelweib von 
Locarno“ an. 

S. 178. Z. 4. Fontange — eine im 17. und beginnenden 
18. Jahrhundert übliche, zur Zeit, in der die Erzählung ſpielt, alſo 
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längſt veraltete Haartracht. Die Fontange ift ein haubenartiger, mit 
Muſſelinſtreifen, Spitzen, Perlen uſw. geſchmückter Aufſatz, der über dem 
hochfriſierten Haar angebracht war. 

S. 181. Z. 20. Gemeint iſt: „Fortepiano“. 

S. 183. Z. 33 ff. Anfänge italieniſcher Lieder (Kanzonetten) und 
Arien: „Ohne dich“; „Denkſt du meiner, o mein Leben“; „Almen se 
non possio“; vgl. die Anm. zu T. V, S. 130, 3.16. „Ich fühle 
das Nahen des Todes“. 

S. 185. Z. 3. Der Gaskogner iſt eine ſtehende Figur in den 
Ende des 18. Jahrhunderts umlaufenden Anekdoten. 

S. 186. 3.22. K. = Königsberg; auch ©. 181, Z. 30 muß wohl 
anſtatt R. — K. geleſen werden. 

S. 190. Z. 23 ff. Agoſtino Steffani, geb. 25. Juli 1653 in 
Caſtelfranco bei Venedig, geſt. 12. Februar 1728 in Frankfurt a. M., 
hervorragender Komponiſt auf dem Gebiet der Opern-, Inſtrumental⸗ 
und Kirchenmuſik. 

3. 25. „Augen, warum weinet ihr?“ 

S. 209. Z. 11. Gemeint iſt wohl nicht Wolfgang, ſondern Hu⸗ 
bert, und es handelt ſich dann nur um einen ſtehengebliebenen Schreib- 
fehler Hoffmanns, erklärbar dadurch, daß er unmittelbar vorher Wolf- 
gang genannt hatte. 

S. 217. Z. 20. illiquide = unberechtigt, unerwieſen. 

S. 218. Z. 17ff. Über die Mondſucht oder das Nachtwandeln, das 
Hoffmann ſchon wegen ſeiner Ahnlichkeit mit ſomnambuliſtiſchen Zu⸗ 
ſtänden anziehen mußte (vgl. die Anm. zu S. 150, Z. 1ff. am 
Schluß), hat ſich der Dichter offenbar aus der darüber vorhandenen 
Literatur wie durch Erkundigungen bei Arzten unterrichtet. Wiederholt 
erwähnt er Nudows „Verſuch einer Theorie des Schlafs“ (Königsberg. 
1791), der ein Kapitel „Von der Schlafwanderung“ enthält. Außerdem 
kannte er vielleicht Juſtus Chriſtian Hennings' „Von den Träumen und. 
Nachtwandlern“ (Weimar 1784), auf die v. Maaſſen zum erſtenmal hin⸗ 
gewieſen hat. Taiſächlich hat Hoffmann die wichtigſten Beobachtungen 
und Vermutungen ſeiner Gewährsmänner verarbeitet. Was zunächſt 
die Entſtehung von Daniels Krankheitszuſtand betrifft, ſo hat v. Maaſſen 
hervorgehoben, daß Nudow unter den körperlichen Urſachen beſon⸗ 
ders „Bruſtübel“ hervorhebt; es erſcheint demnach die Vermutung. 
nicht ungerechtfertigt, daß der heftige Stoß, den Daniel von dem Frei⸗ 
herrn erhalten hat, die Erkrankung hervorgerufen habe. Auch wenn 
Nudow die Anſicht anführt, daß „das Schlafwandeln vom überfluſſe 
eines gallichten Gemüts“ abzuleiten ſei, ſo würde das auf Daniel 
paſſen. Wichtiger erſcheint, daß Nudow als gelegentliche Urſachen „ſehr 
heftig wirkende Leidenſchaften, vorzüglichſt anhaltende Traurigkeit, 
Sorge, Furcht u. dgl.“ nennt, ſo daß es deutlich erkennbar iſt, wie 
Hoffmann dazu kam, als den eigentlichen Entſtehungsgrund die durch 
Reue und Gewiſſensqual bewirkte tiefe ſeeliſche Zerrüttung anzunehmen. 
Beiſpiele dafür, daß Schlafwandler das, was ſie am Tage getan, in 
ihrem Krankheitsanfalle wiederholen, finden ſich häufig; nach dem 
Muſter ſolcher Erzählungen hat Hoffmann wohl das Verhalten Daniels. 
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frei erfunden: weil er ſich am Tage unausgeſetzt in nagender Reue 
mit den Vorgängen jener Nacht beſchäftigt, führt er ſie in der Nacht 
von neuem wieder aus. 

S. 220. Z. 13f. Auch für die im nachfolgenden erwähnten Fälle 
finden ſich Vorbilder in der oben erwähnten Literatur über die Nacht⸗ 
wandler. 

S. 221. Z. 42. Daß der gewiegte Juriſt ein derartiges Paket 
überſehen haben ſollte, iſt in der Tat ſehr unwahrſcheinlich. 

S. 228. Z. 25ff. Hoffmann ſchwebte, wie v. Maaſſen zuerſt her⸗ 
vorgehoben hat, aller Wahrſcheinlichkeit nach der furchtbare Unfall auf 
der Reiſe von Dresden nach Leipzig (20. Mai 1813) vor, der der jungen 
Gräfin Fritſche den Tod brachte, und durch den ſeine Frau ſchwer ver⸗ 
letzt wurde (vgl. das Lebensbild). 

3. 39ff. Gemeint find die Freiheitskriege. 
Z. 42. Hoffmann ſelbſt iſt niemals in St. Petersburg 
geweſen. 

S. 229. Z. 12 ff. Nach der auch im „Berganza“ zitierten Sz. 7, 
Aufz. 2 von Shakeſpeares „Wie es euch gefällt“ (Werke, Goldene 
Klaſſiker⸗Bibliothek, T. XI, S. 40, 8. 150 ff.), „dann der Verliebte, 
— Der wie ein Ofen ſeufzt, mit Jammerlied — Auf ſeiner Liebſten 
Brau'n ...“ (ein Lieblingszitat Hoffmanns). 


Das Gelübde. 

S. 235. Z. 10. Skapulier - Überrock ohne Armel, wie ihn die 
katholiſchen Geiſtlichen tragen. 

8-11. Agnus Dei: kleines, meiſt wächſernes Bild des 
Lammes mit der Siegesfahne als Sinnbild Chriſti. Durch Z. 10 f. wird 
darauf hingewieſen, daß der Knabe für die geiſtliche Laufbahn be⸗ 
ſtimmt war. 

S. 236. Z. 25ff. Es handelt ſich um denſelben krankhaften Zu⸗ 
ſtand, den Hoffmann im „Kater Murr“ Be nach pfychiatriſchen 
ä ſchildert; vgl. T. IX, S. 

237. Z. 26f. Die erſte Teilung We fand im Jahr 1773 
ſtatt; er Worte „nach der erſten Teilung Polens“ erwecken leicht eine 
falſche Vorſtellung: bei dem, was nachher geſchildert wird, handelt es 
ſich um die Erhebung des polniſchen Volkes zur Verteidigung der Ver⸗ 
faſſung von 1791, die ſich daran anſchließende dritte Teilung Polens 
(1793) und den lezten Aufſtand unter Kosciuszko (1794). 

S. 238. 8.15. In der Schlacht bei Maciejowice (10. Oktober 1794). 

S. 240. Z. 6f. „Deine Reiſe war uns nicht lieb; lieber war die 
Freundſchaft im Lande“ — zwei Verſe aus dem Text einer Polonäſe, 
die 1797 bei Kosciuszkos Abreiſe nach Amerika geſungen wurde. (Box⸗ 
berger in dieſer Ausgabe.) 

S. 241. 3. 40f. Vgl. T. IV, S. 67, Z. 19ff. 

S. 245. Z. 3f. „jenes Mannes“, nämlich Napoleons J. 

3. 25ff. Hermengilda erlebt den Tod ihres weit entfern⸗ 
ten Geliebten mit; vgl. S. 250, Z. 21ff.; es handelt ſich alſo auch 
hier um das zu S. 139758 und S. 150, Z. 1ff. erwähnte „Fern⸗ 
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gefühl“ oder das „extendierte Wirkungs- und Wahrnehmungsvermögen“, 
hier begründet auf Seelengemeinſchaft und tiefe gegenſeitige Sehnſucht. 
Kluge, S. 357f., ſagt darüber folgendes: „Noch innerhalb der Grenzen 
der rein phyſiſchen Welt offenbart ſich, bald mehr und bald minder, 
ein Verhältnis der Mitleidenſchaft: — Das gleichgeſtimmte, aber un⸗ 
berührt gebliebene Inſtrument konſoniert gleichzeitig im Einklange beim 
Verhallen des in der Ferne dem andern Inſtrumente entlockten Tones. 
Stärker noch und lebendiger ſpricht ſich aber dieſes ſympathiſche Ver⸗ 
hältnis in der geiſtigen Natur aus: — So ſtand einer meiner Freunde, 
ein junger, wahrheitsliebender Arzt, mit ſeiner wenige Meilen von ihm 
entfernt wohnenden und von ihm über alles geliebten Schweſter in einem 
ſolchen Verhältniſſe der Mitleidenſchaft, daß ihn jedesmal eine un⸗ 
beſchreibliche Angſt und Unruhe befiel, ſobald dieſe krank wurde und 
ihn mit Sehnſucht herbeiwünſchte. .. D. Descottes behandelte im 
Jahre 1760 zu Argenton im ehemaligen Gouvernement Berry zwei 
junge, ſich liebende, hyſteriſche Weiber, welche die eine um der andern 
Schickſale wußten, wenn ſie gleich durch entfernte Häuſer von einander 
getrennt waren, und welche ſowohl ihre eigenen, als auch die der andern 
Krankheitserſcheinungen immer 3 bis 4 Tage vorher verkündigten.“ 
Schließlich ſei noch auf eine Stelle verwieſen, in der Hoffmann dieſe An⸗ 
ſchauung nicht bloß geſtaltet hat, ſondern in der er auch dartut, was ſie 
für ihn perſönlich bedeutet. Die Worte ſtehen in den „Briefen aus den 
Bergen“, Nr. 3 (der Zuſammenhang ergibt ſich aus Teil XV, S. 117, 
3. 40 ff. unſerer Ausgabe): „Es iſt ein anmutiger, myſtiſcher Glaube, nach 
dem es Augenblicke gibt, in welchen der im Irdiſchen eingezwängte Menſch 
den Raum beſiegt, und in welchen die pſychiſche Annäherung 0 mächtig 
wird, daß ſie wirkt gleich der phyſiſchen und von dieſer kaum zu unter⸗ 
ſcheiden iſt.“ 

S. 245. Z. 27ff. Es handelt ſich um einen dem Somnambulis⸗ 
mus verwandten Zuſtand; vgl. über dieſen Zuſammenhang die zu 
©. 150, Z. 1 ff. angeführte Stelle Kluges. Auch Schubert, „Anſichten“, 
S. 350, eine Stelle, auf die ſchon v. Maaſſen hingewieſen hat, wird 
auf Hoffmann eingewirkt haben. Dort heißt es: „Wir ſahen die 
Möglichkeit, daß überhaupt zwei getrennte menſchliche Weſen in ge⸗ 
wiſſer Hinſicht eins zu ſein vermögen. Das Geiſtige in uns, ſelbſt 
wenn es hierin nur den körperlichen Kräften des Anorganiſchen, z. B. 
dem Licht, dem Magnetismus, der Elektrizität gliche, wirkt, durch keine 
Entfernung gehindert, auf alles Verwandte hinüber. Ofters befinden 
ſich dabei die Perſonen, denen ein ſolcher ungewöhnlicher Zufall be⸗ 
gegnet, in einem dem magnetiſchen Schlaf ähnlichen Zuſtande.“ 

S. 254. Z. 1ff. Die Schilderung, wie einzelne Anklänge be⸗ 
weiſen, wahrſcheinlich 17005 Seumes „Spaziergang nach Syrakus“; 
Sämtliche Werke, Bd. 1, S. 321f. Leipzig 1853. (v. Maaſſen.) 


Das ſteinerne Herz. 


S. 255. Z. 2. G. = Glogau 
S. 256. Z. 20ff. Um die Wende des 18. und 19. Jahrhunderts 
E. T. A. Hoffmann XV. 14 
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wurde der franzöſiſche Stil in der Gartenkunſt mehr und mehr durch 
den ſogenannten natürlichen (engliſchen) Stil verdrängt. 

S. 259. Z. 38f. Der von Johann Gottfried Schnabel, dem Ver⸗ 
faſſer der „Inſel Felſenburg“ herrührende Roman erſchien zuerſt 1738 
in Nordhauſen mit dem fingierten Verlagsort: „Warnungsſtadt“ unter 
folgendem Titel: „Der im Irr- Garten der Liebe herum taumelnde 
Cavalier, Oder Reiſe⸗ und Liebes⸗Geſchichte eines vornehmen Deutſchen 
von Adel, Herrn v. St., welcher nach vielen Liebesexceſſen endlich er⸗ 
fahren müſſen, wie der Himmel die Sünden der Jugend im Alter zu 
beſtrafen pflegt.“ Am 3. Mai 1817 bittet Hoffmann den Leihbiblio⸗ 
thekar Kralowski in Berlin um einen Roman, durch den er ſich in 
den zarte Stil hineindenken“ könnte. (Vgl. H. von Müller, 

2 A. Hoffmann und ſein Leihbibliothekar“, Privatdruck, Berlin 
19017 S. 7.) Er nennt dabei unſern Roman, doch ſcheint er nicht ihn, 
ſondern die „Aſiatiſche Baniſe“ erhalten zu haben, da er dieſe dann paro⸗ 
diſtiſch benutzt hat (vgl. unten). Der Verfaſſer der „Aſiatiſchen Baniſe“, 
eines der effektvollſten Romane des 17. Jahrhunderts, den noch Goethe 
in ſeiner Jugend geleſen hat, iſt Heinrich Anſelm von Ziegler und Klip⸗ 
haufen (166396): „Die Aſiatiſche Baniſe Oder Das blutig- doch 
muthige Pegu, ... Alles in hiſtoriſcher und mit dem Mantel einer... 
Helden⸗ und Liebes⸗Geſchichte bedeckten Wahrheit beruhende.“ Leipzig 
1689 u. ö. (das folgende Zitat nach der Ausgabe von 1700). 

S. 260. Z. 9. Vgl. die Anm. zu T. I, S. 37, Z. 17. 

3. 14ff. Die Worte Willibalds ſind, wie v. Maaſſen 
zuerſt nachgewieſen hat, einer Rede aus der eben genannten „Aſiatiſchen 
Baniſe“ S. 143 f. nachgebildet. Es genügt die Anführung des Ein⸗ 
gangs, um die Übereinſtimmung feſtzuſtellen: „Ach Allerſchönſter, und 
ohne Zweiffel von den Göttern mir zugewiedmeter engel! ... Wenn 
wird mir doch die längſt gewündſchte Ruhe durch deine Gegen⸗Gunſt ge⸗ 
währet werden? Es iſt ja unmöglich, daß den Tempel dieſer Schönheit 
ein ſteinerner Abgott beſitzen könne! Den Marmel bezwinget der Regen, 
und der Diamant wird durch ſchlechtes Blut erweichet; dein Hertze aber 
will ſich einem Amboſſe vergleichen, welcher ſich nur durch Schläge ver⸗ 
härtet: je mehr nun mein Hertze klopfet, je eiſerner wirſtu“ uſw. 

3. 42f. Vgl. die Anm. zu T. I, S. 128, Z. 31f. 

S. 261. 8. 8f. Vgl. die Anm. zu T. X, S. 193, Z. 16. 

S. 262. Z. 3. Anhänger Mesmers; vgl. auch S. 269, Z. 35 ff., 
wo Exter mit Reutlinger magnetiſche Manipulationen, das „mit einer 
bogenförmigen Rückwärtsbewegung der Hand verknüpfte Verfahren“ 
(Kluge, S. 394), vornimmt. 

3. 16. San benito hieß das Gewand, das im Inqui⸗ 
ſitionsprozeß zum Feuertode Verurteilte auf ihrem Todesgange trugen. 
Es war ein Überwurf aus gelber Leinwand mit roten Kreuzen, oft 
auch mit Teufelsgeſtalten, Höllenflammen und anderen Bildern bedeckt. 

. 22. „Sei gegrüßt, mein König!“ 

8. 37. Carlo Broschi, genannt Farinelli (170582), 
der 5 Sopranſänger (Kaſtrat) des 18. Jahrhunderts. 

S. 263. Z. 20ff. Die hier erzählte Geſchichte erinnert auffallend 
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an die Art, in der Beireis (vgl. die Anm. zu T. I, S. 161, Z. 19f.) 
ſeine Renommiſtereien vorzutragen pflegte. Auch die angeblich ge⸗ 
übte Großmut, Z. Alte zu an Beireis' Erzählungen; vgl. auch 
v. Maaſſen, Bd. 3, S. 

S. 264. 3. 6f. Al Ibn Abi Talib, Vetter und Schwiegerſohn 

Mohammeds; Kalif von 656—661. 

Z. 30f. Vgl. die Anm. zu T. I, S. 40, Z. 13. 

3. 35. Vgl. die Anm. zu T. L, ©. 40, 3. 12. 

3. 37. Theorbe: ältere Art der Laute. 

8. 38. Pasquale Anfoſſi (1727—97), Schüler Piccinis, 
bedeutender Opern- und Kirchenkomponiſt. 

S. 267. Z. 9. Vgl. Shakeſpeares „Sommernachtstraum“, 3. Auf⸗ 
zug, 1. Sz., Werke, Goldene Klaſſiker⸗Bibliothek, T. X, S. 112, Z. 97. 

S. 269. Z. 16. Zinken - bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts 
ſehr häufig gebrauchte, der Trompete nächſt verwandte Blasinſtrumente. 
— über die Sarabande vgl. die Anm. zu T. IX, S. 96, Z. 29. 

S. 270. Z. 20. Das „ſideriſche Prinzip“ iſt der Stern, der 
einen Einfluß auf einen beſtimmten Menſchen hat. Mesmer hatte unter 
Anlehnung an die Myſtik und Aſtrologie des 16. Jahrhunderts bereits 
1766 in ſeiner Promotionsſchrift eine Einwirkung der Geſtirne auf den 
menſchlichen Körper behauptet und die Kraft, vermöge deren dieſe Ein⸗ 
wirkung ſich geltend macht, zunächſt in der Elektrizität, dann im Ma⸗ 
gnetismus geſucht; vgl. Kluge, S. 46: „Die Grundzüge dieſes (Mes⸗ 
merſchen) Syſtems ſind folgende: Zwiſchen den Himmelskörpern, der 
Erde und den belebten Veſen exiſtiert ein gegenſeitiger Einfluß.“ 

S. 275. 3.17. In Jean Pauls „Heſperus“ tötet ſich Lord 
Horion in der Grabkammer ſeiner Geliebten, nachdem er vorher auch 
für ſich eine Marmorplatte als Gedenktafel hat aufſtellen laſſen. (Jean 
Pauls Werke, zweite Lieferung, Bd. 4, S. 191. Berlin 1826): „Wir 
eilten ins Trauergebüſch — und indem darin die zwei Leichenfackeln 
ausbrannten, ſo ſahen wir, daß ein zweites Grab darin ausgehöhlt war, 
deſſen friſche Erde daneben lag — daß ein ſchwarzer Marmor die 
Höhle zudeckte, und daß das ſchwarze Kleid des Lords ein wenig aus 
der Höhle vorſah, und daß er ſich darin getötet hatte. — Und auf 
ſeinem ſchwarzen Marmor ſtand wie auf dem Marmor ſeiner Geliebten, 
ein blaſſes Aſchenherz, und unter dem Herzen ſtand mit weißen Buch⸗ 
ſtaben: Es ruht.“ 


14 * 
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S. 9. 3.15. Vgl. die Anm. zu ©. 68, 3.30ff., S. 69, Z. 16ff. 
3. 17. Die Frage nach den Urbildern der beiden Theater⸗ 
direktoren iſt mehrfach erwogen worden. Hoffmann ſpricht S. 17, Z. 11 
(vgl. die Anm. dazu) von einem wackeren Theaterdirektor und meint 
damit unzweifelhaft Holbein. v. Maaſſen hat in ſeiner inhaltsreichen 
Einleitung mit Recht darauf hingewieſen, daß viele Züge des Grauen 
an Holbein erinnern, während die von dem Braunen vorgetragenen An⸗ 
ſchauungen häufig Hoffmanns Auffaſſung wiedergeben und auch äußer⸗ 
lich der Braune auf Hoffmann weiſt, da dieſer faſt immer in einem 
braunen Rock oder Frack zu erſcheinen pflegte. Bei alledem geht es 
aber nicht an, ohne weiteres den Braunen mit Hoffmann, den Grauen 
mit Holbein zu identifizieren; vielmehr kommen in jeder der beiden 
Geſtalten Züge Hoffmanns und Holbeins zum Ausdruck, wenn auch in 
verſchiedenem Maße. — Bereits Boxberger hatte in dieſer Ausgabe, 
Bd. 14, S. 255, eine Anſpielung auf Devrient in unſerem Dialog nach⸗ 
gewieſen; v. Maaſſen hat nun in der eben erwähnten Einleitung als 
erſter gezeigt, daß ein anſehnlicher Teil des Geſprächs ſich mit der 
Perſon Ludwig Devrients beſchäftigt, auf den Hoffmann aufklärend, 
mahnend, anſpornend zu wirken ſucht. Das Nähere in den nachfolgenden 
Anmerkungen. 

S. 10. Nr. 2. Z. 1. Den Angaben Hitzigs über die Entſtehung 
des „Klein Zaches“ ſcheint eine Außerung Hoffmanns zu widerſprechen. 
„Aus E. T. A. Hoffmanns Briefwechſel“ (Hyperion, Jahrgang 1, Heft 6, 
München 1908). In einem dort mitgeteilten Briefchen an Chamiſſo vom 
6. November 1818 fragte Hoffmann: „Wie heißt wohl unter dieſem Ge⸗ 
ſchlecht der Wickelſchwänze eine beſondere Art (die ſich etwa durch be⸗ 
ſondere Häßlichkeit auszeichnet und ſehr häßlich iſt) mit dem Linneifchen 
Namen oder ſonſt. Ich brauche eben einen ſolchen Kerl!“ Es kann 
nicht zweifelhaft ſein, daß es ſich hier um den Mycetes Beelzebub, 
S. 167, Z. 39, handelt, deſſen Namen dann Chamiſſo mitgeteilt haben 
wird. Dies würde beweiſen, daß Hoffmann noch Anfang November am 
„Klein Zaches“ gearbeitet hat, wodurch Hitzigs Bericht, daß er das Ganze 
nach ſeiner Geneſung, Frühling 1818, in kurzer Zeit hingeworfen habe, 
zweifelhaft wird. Andererſeits berichtet Hoffmann ſelbſt am 27. Januar 
1819, daß „das Märchen längſt unter der Preſſe und daß ſich deſſen 
Erſcheinung wider alles Vermuten bis jetzt verſpätet habe“. Die Ein⸗ 
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leitung verſucht den ſcheinbaren Widerſpruch aufzulöſen. An der Richtig⸗ 
keit von Hitzigs Angabe über die Art der Konzeption des Märchens zu 
zweifeln, liegt jedoch kein Grund vor. 


Seltjame Leiden eines Theaterdirektors. 


S. 17. Z. 2f. In Tiecks „Verkehrter Welt“ (zuerſt 1799; vgl. 
„Phantaſus“, Bd. 2, S. 263, 1. Ausgabe) äußert der Zuſchauer Grün⸗ 
helm den Wunſch, „zur Abwechslung einmal mitzuſpielen“; dazu die 
Szenenanweiſung: „er ſteigt zum Theater hinauf“. 

7. Hoffmann war nur kurze Zeit Muſikdirektor in 
Bamberg; ſ. das Lebensbild. 

8ff. Dieſe Worte beziehen ſich mehr auf Hoffmanns 
Stellung als Direktionsgehilfe unter Holbein; vgl. das Lebensbild. 

3. 11. „Herzensergießungen“, mehrfach von Hoffmann ge⸗ 
braucht in Anlehnung an Wackenroders „Herzensergießungen eines kunſt⸗ 
liebenden Kloſterbruders“ (1797). Der wackere Theaterdirektor iſt Hol- 
bein; vgl. die Anm. zu S. 9, Z. 17ff. 

S. 20. Z. 16 ff. Zitate aus der „Jungfrau von Orleans“, 3. Aufz., 
6. Auftr., Schillers Werke, Goldene Klaſſiker-Bibliothek, T. V, S. 205, 
V. 2347; „Hamlet“, 3. Aufz., 1. Sz., Shakeſpeares Werke, T. VI, 
S. 220, Z. 67ff. 

3. 23 ff. „Hamlet“, 2. Aufz., 2. Sz., Shakeſpeares Werke, 
D. VI, S. 217, 3.5757. 

S. 22. Z. 27f. „Romeo und Julia“, 2. Aufz., 2. Sz., Shake⸗ 
ſpeares Werke, Goldene Klaſſiker-Bibliothek, T. VI, S. 106, 8.1. 

S. 23. Z. 43. „jener Dichter“ iſt Friedrich Schlegel, den Hoff- 
mann in der erſten Faſſung nennt. Die Stelle ſteht in der „Lu— 
einde“ (Berlin 1799), S. 40: „Allegorie von der Frechheit“. Den 
Dichter fällt im Garten ein häßliches Untier an. „Mit Entſetzen wandte 
ich mich weg; da es mich aber verfolgen wollte, faßte ich Mut, warf 
es mit einem kräftigen Stoß auf den Rücken, und ſogleich ſchien es 
mir nichts als ein gemeiner Froſch. Ich erſtaunte nicht wenig, und 
noch mehr, da plötzlich jemand ganz dicht hinter mir ſagte: Das iſt 
die öffentliche Meinung, und ich bin der Witz; deine falſchen Freunde, 
jene Blumen ſind ſchon alle welk.“ Ich ſah mich um und erblickte 
eine männliche Geſtalt mittlerer Größe ....“ (Zuerſt nachgewieſen von 
v. Maaſſen.) 

S. 24. Z. 6f. Im Prolog zu Tiecks „Geſtiefeltem Kater“, 
Werke, Goldene Klaſſiker-Bibliothek, T. II, S. 87, Z. 12ff. 

3-30. Der Name „Ampedo“ nach dem Volksbuch vom 
Fortunatus, ar nach Tiecks „Fortunat“, T. 2 („Phantaſus“, Bd. 3). 

S. 25. Z. Vgl. T. I, ©. 126, 8. 16ff. Hoffmanns Be⸗ 
merkung bezieht ſich hier auf das bekannte Spektakelſtück: „Der Hund 
des Aubri de Mont-Didier oder der Wald bei Bondy“, das in Berlin 
im Herbſt 1816 aufgeführt worden war. 

3. 22. Der Spitzhund Stallmeiſter im „Prinzen Zer- 
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bino“, vgl. 5. Akt: „Der Hof“. Stallmeiſter: Dafür aber werden 
Sie mir auch gütigſt erlauben, über meine Schule einen großen Lärm 
anzufangen, beſtändig zu loben und lobzupreiſen, (nämlich mich), und 
in dergleichen nützlichen Erfindungen fortzufahren. 6. Akt: „Ge⸗ 
fängnis.“ Stallmeiſter: Vor allen Dingen, wer bin ich? Zer⸗ 
bino. Ein verehrungswürdiger Mann. Neſtor. Ein Wohltäter 
der Menſchheit. Stallmeiſter. Nu, die erſten Antworten ſind ganz 
gut ausgefallen. 

S. 26. Z. 30. Nach Horaz, „De arte poetica“, V. 147f. 

S. 27. Z. 24. Hoffmann denkt an die Oper: „Carlo Fioras oder 
der Stumme in der Sierra Morena. Singſpiel in 3 Akten, aus dem 
Franzöſiſchen frei bearbeitet von Vogel, Muſik von Fränzel“, die am 
Anfang von Hoffmanns Berliner Aufenthalt wiederholt gegeben wor⸗ 
den war. 

Z. 34. Der Name: „Mikomikona“ aus Don Quixote, wo 
auf Veranlaſſung des Pfarrers die ſchöne Dorothea die Rolle der 
Königin Micomicona, Erbin des Königreiches Micomicon, ſpielt, die 
Don Quixotes Hilfe in Anſpruch nimmt. (Beide Nachweiſe zuerſt 
bei v. Maaſſen.) 

S. 28. Z. 34ff. „Regulus“, das bekannteſte Trauerſpiel von 
Heinrich Joſeph v. Collin (1771-1811); das Drama erſchien Berlin 
1802; Hoffmanns Urteil über Collin ſ. T. XIII, S. 90, Z. 40 ff. unſerer 
Ausgabe. „Kodrus“, Trauerſpiel von Johann Friedrich von Cronegk 
(1731-57); der „Kodrus“ wurde nach Cronegks Tode, Berlin 1760, 
veröffentlicht. Müllners „König Yugurd“ erſchien zuerſt Leipzig 1817. 
Das Trauerſpiel von Gryphius iſt wohl „Großmütiger Rechts-Gelehrter 
oder ſterbender Aemilius Paulus Papinianus“, 1659. Übereinſtim⸗ 
mungen zwiſchen „Regulus“ und „Kodrus“ einerſeits, „König Yngurd“ 
und „Papinian“ andererſeits, teils im Stoff, teils in den Motiven, 
ſind vorhanden. Bei der Zuſammenſtellung von Spontinis „Veſtalin“ 
(1807) und den „Soldaten“, Komödie von Jak. Mich. Reinh. Lenz 
(1751—92, das Stück zuerſt Leipzig 1776), handelt es ſich, wie aus 
3. 37ff. hervorgeht, offenbar um einen Scherz, zu deſſen Erklärung 
T. XIV, ©. 88ff. herbeizuziehen iſt: Hoffmann will wohl das Über- 
triebene, Gewaltſame bei dem Muſiker und Dichter in Parallele ſtellen. 

S. 30. Z. 8. Zettels Worte im „Sommernachtstraum“, 1. Aufz., 
5 Sz., Shakeſpeares Werke, Goldene Klaſſiker-Bibliothek, T. X, S. 99, 
3. 71 


S. 32. Z. 33ff. Eliſabeth Billington (17681818), berühmte 
engliſche Sängerin deutſcher Abkunft von ungewöhnlichem Körper⸗ 
umfang. 

S. 34. Z. 13f. James Gillray (1757-1815), der berühmte eng⸗ 
liſche Karikaturiſt, hat Eliſabeth Billington wiederholt gezeichnet; nach 
v. Maaſſens Feſtſtellungen ſcheint aber Hoffmann hier eine nicht von 
Gillray herrührende anonyme Karikatur der Billington vor Augen zu 
haben: „Theatrical Doctors recovering Clara’s Notes“ nachgebildet 
in der deutſchen Zeitſchrift: „London und Paris“, Bd. 9 (Weimar 1802), 
wo ſie Hoffmann vielleicht kennen gelernt hat. 
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S. 37. 3. 12ff. Vgl. „Wie es euch gefällt“, 5. Aufz., 4. Sz., 
das Geſpräch zwiſchen Probſtein und 2 Shakeſpeares Werke, 
Goldene Klaſſiker⸗Bibliothek, T. XI, S. 8 9 

S. 38. Z. 14. Carlo Broschi, enen Farinelli nach ſeinem 
Oheim (1705—82), wurde von Philipp V. von Spanien, an deſſen Hof 
er eine große Rolle ſpielte, zum Ritter geſchlagen. 

3.16. Ludovico Marcheſi (1755-1829), berühmter So⸗ 


Z. 27. Konrad Ekhof (1720 — 78) und Friedrich Ludwig 
Schröder (1744 —1816), die eigentlichen Begründer der deutſchen Schau⸗ 
ſpielkunſt, die bedeutendſten Schauspieler ihrer Zeit. 

Z. 36. Vgl. T. XIV, S. 113, Z. 16ff. 

S. 39. Z. 6. Der Runkelrüben⸗Kommiſſionsaſſeſſor Sperling iſt 
eine Figur aus Kotzebues Luſtſpiel: „Carolus Magnus“ (1806), der 
Fortſetzung der „Deutſchen Kleinſtädter“ (1803), wo Sperling ebenfalls 
mit einem anderen Titel auftritt. 

8.11. von Kotzebue; vgl. dazu die Anm. zu T. I, S. 58, 
3. 20ff. 


3.41. Gemeint iſt Iffland. 

S. 41. Z. 13 ff. Gemeint iſt höchſt wahrſcheinlich Ludwig Devrient, 
an den Hoffmann wohl auch bei der Erwähnung des Franz Moor, 
Z. 5f., denkt. (Vgl. v. Maaſſen, Bd. 4, S. 285 f., wo aber in Rellſtabs 
Erzählung ein unbewußtes Anklingen an unſer Werk nicht ausge⸗ 
ſchloſſen iſt.) 

Z. 30. „Der verſteckte Poet“ in 1 „Symbolik des 
Traumes“; vgl. die Anm. zu T. I, S. 306, 

S. 42. 3. 15. In Adam Oehlenſchlägers 67791850 einſt viel⸗ 
gerühmtem Trauerſpiel „Correggio“ (1816). 

S. 47. Z. 9ff. „Die Proberollen“, einaktiges Luſtſpiel von 
Breitenſtein. „Der Schauſpieler wider Willen“, ebenfalls einaktiges 
Luſtſpiel von Kotzebue nach dem Franzöſiſchen (zuerſt Leipzig 1803). 
„Proteusſtücke“ werden dieſe Luſtſpiele genannt, weil darin eine Perſon 
in verſchiedenen Verwandlungen auftritt, vgl. T. VIII, S. 90f. 

Z. 14. „Menſchenhaß und Reue“, das vielbewunderte 
Rührſtück Kotzebues (Berlin 1789). Eulalia iſt die tugendhafte Sünde⸗ 
rin, die ihrem Manne untreu geworden iſt, aber ſchließlich wieder mit 
ihm vereinigt wird. 

20 f. „Hedwig“ von Theodor Körner (zuerſt gedruckt 

1815); den Dramatiker Körner hat Hoffmann als Epigonen Schillers 
ſicher ungünſtig beurteilt. — „Die Parteiwut oder die Kraft des 
Glaubens“, eee e in 5 Aufzügen von Friedrich Julius 
Wilhelm Ziegler (vgl. T. V, S. 31); gedruckt zuerſt Wien 1817; ſeit 
1815 in Berlin gegeben. 

3.40 ff. Gemeint iſt Ludwig Devrient. 

S. 48. 3. 18ff. Der ſchon im „Berganza“, T. I, S. 130, 8. 14 
erwähnte Karl Friedrich Leo (1780—1824), ein ungemein talentvoller, 
aber höchſt reizbarer und zu tiefer Melancholie neigender Künſtler, von 
dem allerlei Wunderlichkeiten erzählt wurden; vgl. Kunz, S. 55ff. 


pranſänger. 
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Hoffmann trat dem Künſtler während ſeines Aufenthaltes in Bamberg 
nahe; vgl. Hitzig, Bd. 3, S. 126 ff.; S. 130 f. Beiden Berichten kommt, 
trotz. Kunz' Widerſpruch, in der Hauptſache geſchichtliche Glaubwürdig— 
keit zu. 

S. 49. Z. 20 f. Devrient. 

S. 50. Z. 11. Vgl. Lichtenberg, „Vermiſchte Schriften“, Bd. 6. 
S. 89f. (Göttingen 1868). 

3. 43f. Mio unmittelbar vor Beginn der Vorſtellung, 
die damals um 6 Uhr anzufangen pflegte. 

S. 51. 3. 17ff. Devrient. 

Z. 20. Johann Friedrich Ferdinand Fleck (1757—1801), 
ſeit 1790 am Berliner Theater, für Hoffmann (im unausgeſprochenen 
Gegenſatz zu Iffland) der eigentliche Heros der Berliner Bühne; vgl. 
T. VII, S. 127, 8. 6f., ſowie T. XIII, S. 98, 8. 17. 

3. 25. „Schubladenſtücke“: vgl. die Erklärung in T. VIII, 
S. 88, Z. Zff. 

Z. 30. David Garrick (1717-79), ſeit 1747 Direktor des 
Drurylanetheaters in London, hervorragender engliſcher Schauſpieler, 
der auch zur Wiedererweckung des freilich von ihm im Geſchmacke ſeiner 
Zeit dargeſtellten Shakeſpeare Bedeutendes geleiſtet hat. Der „kleine 
Garrick“ iſt derſelbe, von dem S. 49, Z. 20 f. und S. 51, 8. 17ff. die 
Rede iſt, alſo Ludwig Devrient. 

S. 52. Z. 1ff. Devrient ſpielte in der Tat zahlreiche Rollen, 
wie fie hier bezeichnet worden find, mit großer Vorliebe. S. 51ff. ift 
alſo eine Art von Warnung, die Hoffmann an ſeinen Freund richtet. 

S. 54. Z. 36. Schneider Wetzwetz: andere Bezeichnung für den 
Schneider Kakadu in den „Schweſtern von Prag“; vgl. T. I, S. 228, 
Z. 14 (freundliche Mitteilung v. Maaſſens). Devrient ſpielte die Rolle. 
Über den Titelhelden des gleichnamigen Stückes von Gemmingen vgl. 
die Anm. zu T. IX, S. 265, Z. 36. 

S. 55. Z. 31. Gemeint iſt David Teniers, der Jüngere (1610 
bis 1690). 

S. 56. Z. 14. Tieck, „Phantaſus“, Teil 1, S. 122 (1. Ausg.). 
Die Worte ſind dort eine Erwiderung auf die Behauptung, daß 
Boccaccio im „Decamerone“ durch ſeine „ärgerlichen und anſtößigen 
Geſchichten das zartere Gemüt und die höhere Stimmung doch nur zu 
oft verletze“. 

S. 57. Z. 23. Lichtenberg berichtet von Garricks Spiel in den 
„Briefen aus England“, „Vermiſchte Schriften“, Bd. 3, ©. 214f. (Göt⸗ 
tingen 1844) und S. 235ff., die hier erwähnte Stelle S. 238. 

3. 31. Hogarths „Weg der Buhlerin“, eine Folge von 
Kupferſtichen, auf deren zweitem ſich die hier erwähnte Szene befindet. 
In Lichtenbergs „Ausführlicher Erklärung der Hogarthiſchen Kupfer⸗ 
ſtiche“, Bd. 1, S. 91f., findet ſich darüber folgende Ausführung: 
„Garrick, deſſen Figur mehr zu dem Niedlichen, als dem Majeſtätiſchen 
gehörte, und deſſen ganze Seele vorzüglich im Geſicht ausgedrückt lag, 
wagte es einſt, Shakeſpeares Mohren von Venedig, den ſtarken, leiden⸗ 
ſchaftlichen und donnernden Othello auf dem Theater vorzuſtellen; 
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eine Rolle, die, ohne körperliche Maſſe, der biegſamſten Seele zu ſpielen 
unmöglich iſt. Er mußte alſo notwendig bei jeder Maske verlieren, 
und vorzüglich bei der vom ae die aus Seinem Tag 
ſchlechtweg Nacht machte. Als er erſchien, rief der berüchtigte, beißende 
und liederliche Bruin, ein komiſcher Schauſpieler vom erſten Range: 
‚Here is Pompey, where is the Teakessel?‘ Hier iſt Pompei, wo iſt 
der Teekeſſel ? (Pompejus, ein in England zuweilen gebrauchter Name 
für Mohren, wie Lichtenberg in einer Anmerkung erklärt.) Noch ein 
einziges Mal ſoll es Garrick gewagt haben, nachher in dieſer Rolle zu 
erſcheinen, . . .. und dann nicht mehr.“ 

S. 57. 3.37. Samuel Foote (1720 — 77), Zeitgenoſſe Garricks, 
ebenfalls bedeutender Schauſpieler und Verkörperer Shaleſpeareſcher 
Rollen, auch als Satiriker bekannt. 

S. 58. Z. 35 ff. „Othello“, 5. Aufz., 2. Sz., Shakeſpeares Werke, 
Goldene Klaſſiker⸗Bibliothek, T. VII, S. 91, Z. 7. „Der Geizige“ am 
Ende des 4. Aufzuges. 

3. 41. Der Name des „Geizigen“ in Zſchokkes Bearbei- 
tung von Molieres Luſtſpiel (1805). In dieſer Bearbeitung wurde der 
„Geizige“ in Berlin mit Devrient als Fegeſack aufgeführt. 

. 43. Der Schauſpieler iſt Iffland, der die Geſtalt des 
Geizigen ins Gewöhnlich-Komiſche zog. 

S. 59. Z. 12ff. Shylock gehörte bekanntlich zu Devrients Glanz⸗ 
rollen. 

3. 24. „Der Kaufmann von Venedig“, 4. Aufz., 1. Sz., 
Shakeſpeares Werke, Goldene Klaſſiker-Bibliothek, T. X, S. 216, Z. 408. 
3. 37ff. Gemeint iſt wahrſcheinlich Iffland. 

S. 60. Z. 16f. In der allbekannten Charakteriſtik Goethes im 
„Wilhelm Meiſter“, die Hoffmann ſchon im „Berganza“ zitiert. 

S. 61. Z. 36. Karl Ludwig Fernow (1763-1808); feine „Römi⸗ 
ſchen Studien“ erſchienen Zürich 1806 —1808 in 3 Bänden; die hier 
zitierte Stelle ſteht in Bd. 1, S. 259. 
er S. 62. Z. 8. Vgl. die in der Anm. zu S. 26, Z. 30 zitierte 

telle. 


3. 11f. Wie bereits Ellinger, S. 127, hervorgehoben wor— 
den iſt, handelt es ſich hier um Goethes Bearbeitung von „Romeo und 
Julia“. Scherzhaft knüpft Hoffmann in Z. 16 daher an ein Werk 
Goethes an, das ſelbſt Shakeſpeareſchen Geiſt atmet, alſo im unmittel- 
barſten Gegenſatz zu den für jene Bearbeitung maßgebenden Grund— 


ſätzen ſteht. 
40. Gemeint find Goethe und Schiller (ſeine Bearbei⸗ 
tung des „Macbeth “). 
S. 63. Z. 16. Vgl. die Anm. zu S. 81, 
8.19. „König Heinrich der Vierte“, Ester Teil, 2. Aufz., 
1. Sz. Shakeſpeares Werke, Goldene Klaſſiker-Bibliothek, T. II, S. 30 ff. 
„Schenke in Gadshill“ verſehentlich für „Straße bei Gadshill“, a. a. O., 
2. Aufz., 2. Sz., da nur das unmittelbar auf die Kärrnerſzene Folgende 
gemeint ſein kann. 
S. 64. Z. 11. In Goethes „Triumph der Empfindſamkeit“, 
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Akt 6, wo ſich der Prinz für die Puppe entſcheidet und nicht für die 
der Puppe ae Mandandane (Werke, Goldene Klaſſiker⸗ 
Bibliothek, T. 7, S. 122, Z. 7ff.). 

S. 64. 8. 43. Nach Horaz, „Epiſteln“ J, 19, V. 19: „O imi- 
tatores, servum pecus“. 

S. 66. 8. 32 ff. Gozzis „Turandot“, die damals durch Schillers 
Bearbeitung (1802) allgemein bekannt geworden war. 

S. 67. Z. 13. Gozzi, „Opere“, Bd. 1, S. 138; bei Schiller 
(Werke, Goldene Klaſſiker-Bibliothek, T. VII, S. 248, V. 760 ff.), 
2. Aufz., 4. Auftr. Wörtlich überſetzt: „Zelima, o Himmel, noch nie⸗ 
mand, glaube, iſt im Divan aufgetreten, der in dieſer Bruſt Mitleid 
erweckt hätte. Dieſer erregt mir Mitleid.“ b 

Z. 23f. „Sieh mich einmal an und zittre nicht! Wenn 
du kannſt, erkläre, wer das Tier iſt, oder geh zum Tode!“ (Auf wel⸗ 
ches Rätſel ſich dieſe Worte beziehen, iſt zu erſehen aus der Anmerkung 
zu T. l, S. 101, 3. N wo die in Betracht kommende Stelle aus 
„Turandot“ mitgeteilt iſt. 

3. 28. „O Schönheit, o Glanz!“ 

S. 68. Z. 1ff. Es ſcheint, daß Hoffmann, wie ſchon v. Maaſſen 
hervorgehoben hat, hier an die Berliner Aufführung der „Turandot“ 
in Schillers Bearbeitung denkt, die er vielleicht während ſeines zweiten 
Berliner Aufenthaltes (am 12. Mai 1808) ſah. Den Altoum ſpielte 
K. W. F. Unzelmann (1753 —1832), die Adelma Frau Bethmann, die 
Turandot Fräulein Mebus. 

3. 17ff. Das vernichtende Urteil, das Hoffmann hier 
über Schillers Bearbeitung der „Turandot“ fällt, entſpricht durchaus 
dem oben über Goethes Bühneneinrichtung von „Romeo und Julia“ 
abgegebenen. 

Z. 30 ff. und S. 69, Z. 16 ff. Die beiden ironifchen Um⸗ 
deutungen ſetzen im Ton wie in der Ausführung die ſcherzhaften 
Bemerkungen T. I, S. 57, 8. 35 ff. fort. 

S. 69. Z. 34f. Das Hauptwerk des Pädagogen Johann Bern⸗ 
hard Baſedow (172390); es erſchien 1774. Scherzhaft wird das 
le. der „Zauberflöte“ hier mit den ihm geiſtig nahe⸗ 
Ken philanthropiſchen Beſtrebungen Baſedows in Verbindung 
gebracht 

S. 70. Z. 22. Miranda: im „Sturm“. Gurli iſt das Natur⸗ 
kind in Kotzebues Luſtſpiel: „Die Indianer in England“ (1790), eine 
damals außerordentlich beliebte Rolle. 

3. 35. „Romeo und Julia“, 3. Aufz., 2. Sz., Shake⸗ 
ſpeares Werke, Goldene Klaſſiker-Bibliothek, T. VI, S. 127, Z. 1. 

S. 72. Z. 22. In der S. 10 zitierten Beſprechung unſeres Wer⸗ 
kes in der „Jenaiſchen allgemeinen Literaturzeitung“ wird behauptet, 
daß Hoffmann mit den beiden alten, aber jung gebliebenen Schau⸗ 
ſpielerinnen Frau Renner (1782 — 1824) und Frau Hendel-Schütz (vgl. 
die Anm. zu T. I, S. 109, Z. 40) gemeint habe. v. Maaſſen möchte 
an die Stelle der letzteren die von uns oft genannte Friederike Beth⸗ 
mann ſetzen. Eine ſichere Entſcheidung läßt ſich nicht treffen. 
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S. 75. Z. 34. „Der Kaufmann von Venedig“, 5. Aufz., 1. Sz., 
Shakeſpeares Werke, Goldene Klaſſiker⸗Bibliothek, T. X, S. 218ff. 

3. 40 Baſſanio: gemeint iſt Lorenzo. 

3. 41. „In jener Nacht“; gemeint iſt: „In ſolcher Nacht“. 

S. 76. Z. 23. Die Worte Tiecks, die 5 hier zitiert, 
ſtehen im „Phantaſus“ (1. Ausg.), Bd. 2, S. 4 

S. 77. Z. 6. Vgl. die Anm. zu a 5 3.12. Fichte 
verſtand unter dem „geſchloſſenen Handelsſtaat“ einen Staat, in dem 
dem einzelnen genau die Form ſeiner Betätigung vorgeſchrieben wurde, 

alſo hier die Kleidung. 

S. 78. 8.11. Vgl. die Anm. zu S. 76, Z. 23. 

8.16. Der vortreffliche Opernkomponiſt André Erneſte 
Modeſte Gretry (1741—1813) hat in dem von Hoffmann aus der 
„Allgemeinen muſikaliſchen Zeitung“ zitierten, 1795 erſchienenen und 
bereits ins Deutſche überſetzten Werke ſich auch als einſichtsvoller 
Theoretiker bewieſen. 

S. 80. Z. 3. Gemeint iſt Berlin, wo am 29. Juli 1817 das 
Schauſpielhaus abgebrannt war, an deſſen Stelle Schinkel den 1821 
eröffneten jetzigen Bau errichtete. 

3. 6. Auch die von Hoffmann gerühmte Anordnung 
der Dekorationen war Schinkels Werk, der auch die Dekorationen zu 
Hoffmanns „Undine“ entworfen hatte. 

3. 32ff. Bearbeitungen des „Lear“ und „Hamlet“: die 
proſaiſchen Bearbeitungen von Schröder, die ſich ſehr lange hielten; 
vgl. T. VIII, S. 90, 3. 2ff. „Macbeth“ in Schillers Bearbeitung. 
Eine Bearbeitung des „Othello“ iſt mir dagegen nicht bekannt. 

S. 81. Z. 14. Hier iſt nicht bloß an Schiller ſeit dem „Don 
Karlos“ zu denken, ſondern an die ganze Tendenz des von Goethe 
geleiteten weimariſchen Theaters, die dahin ging, die naturaliſtiſche 
Vortragsweiſe, wie ſie damals auf der deutſchen Bühne üblich war, 
zu überwinden und den Schauſpieler nach langer Entwöhnung wieder 
zum Gebrauch des Verſes zu erziehen; vgl. Goethes Aufſatz: „Wei⸗ 
mariſches Hoftheater“: „Eine andere Bemühung, von welcher man 
bei dem weimariſchen Theater nicht abließ, war: die ſehr vernach⸗ 
läſſigte, ja von unſeren vaterländiſchen Bühnen faſt verbannte rhyth⸗ 
miſche Deklamation wieder in Aufnahme zu bringen.“ 

S. 82. Z. 5. Vgl. die Anm. zu S. 47, Z. 14. — „Der Herbſt⸗ 
tag“, Luſtſpiel von Iffland (1792), von Hoffmann in ſeiner Jugend 
ſehr geſchätzt; vgl. Hitzig, Bd. 1, S. 71. 

8.19. Hoffmann redet hier von ſeinen eignen Erfah⸗ 
rungen in Bamberg, obgleich von den erwähnten Dramen Calderons 
nur drei, „Die Andacht zum Kreuz“, „Der ſtandhafte Prinz“ und 
die „Brücke von Mantible“ zur Aufführung kamen; vgl. T. XV, S. 35 ff. 
und die Anmerkungen zu dieſem Aufſatz. 

S. 86. 8.16. Vielmehr: „Dieſe ſchlechten Leute und guten Muſi⸗ 
kanten ..“ Clemens Brentano, „Ponce de Leon. Ein Luſtſpiel.“ 
(180 4.) 5. Akt, 2. Auftr.; vgl. T. IX, S. 144, Z. 1 ff. unſerer Ausgabe. 
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S. 88. Z. 14. „Das reizbare Geſchlecht der Poeten“; nach Horaz, 
„Epiſteln“ II, 2, V. 102: „genus irritabile vatum“. 

3. 34. „Wallenſteins Tod“, 3. Aufz., 15. Auftr., Schillers 
Werke, Goldene Klaſſiker-Bibliothek, T. V, S. 197, V. 1921f. Eins 
von Hoffmanns Lieblingszitaten. 

S. 89. Z. 3. Wie v. Maaſſen zuerſt hervorgehoben hat, iſt der 
„junge talentvolle Dichter“ Ludwig Robert (1778 —1832) der Bruder 
der Rahel. Das in Betracht kommende Werk iſt ſein Drama „Die Macht 
der Verhältniſſe“. Erſchienen iſt es erſt 1819, aufgeführt wurde es 
zum erſten Male in Berlin am 30. November 1815. 

8.12. Gemeint ſind die freilich ſchon geraume Zeit 
zurückliegenden kriegeriſchen Ereigniſſe des Jahres 1815, namentlich 
die Schlacht bei Belle-Alliance; vgl. den ebenfalls ſchon von v. Maaſſen 
angezogenen Brief Hoffmanns an Carl Schall in Breslau vom 19. Ja⸗ 
nuar 1822 (v. Müller, Briefwechſel, Bd. 2, S. 477): „Robert . . .. kann 
es den Berlinern noch immer nicht verzeihen, daß die Schlacht bei Belle⸗ 
Alliance fie mehr inſpirierte, als feine ‚Macht der Verhältniſſe“.“ 

S. 96. Z. 7ff. Vgl. die Anm. zu T. I, S. 136, Z. 7 

3.23. Hoffmann moderniſiert hier das Märchen, indem 
er die literariſchen Unarten ſeiner Zeit an die Stelle der von Gozzi 
bekämpften ſetzt. Bei Gozzi, „Opere“, Bd. 1, S. 83, heißt es: „Lean- 
dro si giustificava colla cautela, dicendo, che la Fata Morgana, sua 
protettrice, gli aveva dati alcuni brevi in versi martelliani da far 
prendere in parechie panatelle a Tartaglia, che dovevano farlo 
morire lentamente per gli elfetti ipocondriaci.“ („Leander rechtfertigte 
ſich damit, die Fee Morgana, feine Beſchützerin, habe ihm vers 
ſchiedene Pulver in martellianiſchen Verſen zugeſtellt, die dem Tar⸗ 
taglia in mehreren Doſen eingegeben werden ſollten, und die nach 
und nach durch die verſtärkten hypochondriſchen Anfälle feinen Tod 
herbeiführen müßten.“) Der Martellianer war der ſchwerfällige Vers, 
in dem Gozzis Feinde Chiari und Goldoni ſchrieben; die Krank- 
heitsurſache bilden alſo die Werke Chiaris a Goldonis; vgl. die Ans 
merkungen zu T. X, S. 70, Z. 8 und Z. 36ff. 

S9 26ff. Hoffmann überträgt die Gozziſchen Verſe in 
dem damals ſo beliebten Versmaß der vierfüßigen Trochäen; er gibt 
mehr eine freie Bl a als eine genaue Überſetzung. Die Stelle 
bei Gozzi, Akt 1, „Opere“, Bd. 1, S. 88f. 

8 S. IE: 11ff. Die Stellen bei Gozzi, Akt 2, „Opere“, Bd. 1, 
98 


f. 
S. 100. Z. 31 ff. Bei Gozzi, „Opere“, Bd. 1, S. 100: „Ha, ihr 
untreuen Diener, Strick, Hund, Pforte, verbrecheriſche Bäckerin, ver⸗ 
räteriſche Geſchöpfe! O die ſüßen Pomeranzen! Ach, wer hat euch 
mir geraubt! Meine teuren Pomeranzen, meine Seele, mein Leben! 
Weh mir, ich berſte vor Wut! Alles (fühle ich in meinem Buſen, 
das Chaos, die Elemente, die Sonne, den Regenbogen).“ 

S. 101. Z. 11ff. Hier beginnt bei Gozzi der 3. Akt. Die 
Fee Morgana weiß Truffaldin (bei Hoffmann: Kaſper), der mit den 
Pomeranzen unterwegs iſt, zu veranlaſſen, dieſe zu ſeiner Erquickung 
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zu genießen. Zwei öffnet er, und jeder entſteigen zwei weißgekleidete 
Mädchen, die alsbald vor Durſt ſterben. Zum Glück erſcheint der Prinz, 
reißt ihm die dritte Pomeranze aus der Hand und öffnet ſie in der 
Nähe des Meeres, wo ſich das nach der Offnung herausſteigende 
Mädchen erquicken kann. Sie heißt Ninetta (nicht Ginetta), iſt die 
Tochter Konkuls, des Königs der Antipoden. Als ſich aber der Prinz 
entfernt, naht die Mohrin Smeraldina und verwandelt auf Geheiß 
der Fee Morgana mittelſt einer magiſchen Nadel die Ninetta in eine 
Taube. — Die wichtigſten Grundzüge der weiteren Handlung ergeben 
ſich aus Hoffmanns Andeutungen. 

S. 102. Z. 13. „Der Rabe“; vgl. die Wiedergabe des Inhaltes 
in T. V, S. 121 ff. — „König Hirſch“, eine der Dichtungen Gozzis, 
durch die Hoffmann wiederholt beeinflußt worden iſt, vgl. T. IX, 
S. 14 und die Anm. dazu, ſowie die Anm. zu T. IX, S. 33, Z. 13 ff. 


Klein Zaches. 


S. 109. Z. 25. Der Tag des hl. Laurentius iſt der 10. Auguſt. 

S. 113. Z. 3. Alräunchen: der Kobold, der nach dem Volks- 
glauben aus der menſchlich geſtalteten Alraunwurzel gewonnen wer⸗ 
den kann; hier alſo ſoviel wie „kleiner geſpenſtiſcher Unhold“. 

S. 114. 3.33. Hoffmann ſchöpfte die meiſten im „Klein Zaches“ 
verwendeten Namen aus dem von ihm vielbenutzten Buche von J. G. 
Zimmermann „Über die Einſamkeit“. In T. 1, S. 276, finden wir 
eine Prätextata erwähnt; es ſtammen ferner aus Zimmermann die 
Namen „Proſper Alpanus“ (nach dem italieniſchen Arzt Proſper Al⸗ 
pinus (15531617), bei Zimmermann S. 359f.; vgl. Ellinger, 
©. 173); „Barſanuph“, a. a. O., S. 242; „Paphnutius“, S. 194f.; 
„Ptolomäus Philadelphus“, S. 145; „Rufinus“, S. 221. 

37. Das „Thurnierbuch“ von Georg Rüxner (zuerſt 
1530) 116 die Wappen der wichtigſten Adelsfamilien an. 

S. 115. 3. 20. Der „Weichſelzopf“ iſt eine Verfilzung des 
Haares, der dem Volksglauben nach dadurch entſteht, daß ein böſer 
Geiſt (Alp, Drude, Wichtel, daher Alpzopf, Drudenzopf, Wichtelzopf, 
woraus Weichſelzopf entſtanden iſt) durch Bezauberung das Haar 
des Bezauberten zu einem Knoten zuſammendreht oder -flicht. 

Z. 28. Eine der „Hexenproben“ beſtand darin, daß man 
die Beſchuldigte ins Waſſer warf; ſank ſie nicht unter, ſo galt ihr 
Bündnis mit dem Böſen als erwieſen. 

S. 117. 8. 1. Parodiſtiſch nach „Don Karlos“, 3. Akt, 10. Auftr.: 
„Geben Sie Gedankenfreiheit!“ (Schillers Werke, Goldene Klaſſiker⸗ 
Bibliothek, T. III, S. 221, V. 3215f.). 

S. 118. 3. 19. Journaliere — — die regelmäßige (tägliche) Fahr⸗ 
gelegenheit zwiſchen zwei Städten mit Poſt oder Stellwagen. 

S. 121. 8. 4ff. Es wird natürlich die damals übliche (fog. 
altdeutſche) Tracht der Studenten geſchildert. 
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S. 124. Z. 14. „Hamlet“, 3. Aufz., 2. Sz., Shakeſpeares Werke, 
Goldene Klaſſiker⸗Bibliothek, T. VI, S. 233. 

S132. 3. 22. Vgl. T. II, S. 107. 

Z. 34. Von allen Dichtungen Jean Pauls knüpft Hoff⸗ 
mann am häufigſten an den „Titan“ an; er hebt bewundernd poetiſche 
Schönheiten hervor, aber ebenſo häufig beleuchtet er einzelnes ſatiriſch. 
Mit einem Jatiriſchen Seitenblick haben wir es auch hier zu tun, wie 
zuerſt J. Cerny, „Jean Pauls Beziehungen zu E. T. A. Hoffmann“, 
T. 2, S. 14, (Mies 1908), hervorgehoben hat. Liane, das Ideal 
zarter Weiblichkeit, im „Titan“ erblindet nicht bloß bei großer Ge⸗ 
mütsbewegung, ſondern auch wenn ihre Seele nur unzart berührt 
wird. So als ſie den toten Fürſten auf dem Paradebette ſieht 
und durch ihren Bruder daran erinnert wird, daß dem Fürſten „das 
Herz aus der Bruſt geſchnitten iſt“. (Vgl. „Titan“, Fünfte Jobel⸗ 
periode, 32. Zykel; Jean Pauls Werke, Goldene Klaſſiker⸗Bibliothek, 
T. III, S. 153.) Ebenſo erblindet ſie, als ſie ihrem Geliebten 
Albano entſagen ſoll und dieſer ihr in ſeiner tiefen Erregung rauhe 
Worte ſagt. (Achtzehnte Jobelperiode, 81. Zykel; a. a. O., S. 411.) 

S. 133. Z. 2ff. Die hier berichtete Tatſache ebenfalls aus 
J. G. Zimmermann, „über die Einſamkeit“, T. 1, S. 311. Leipzig 
1784. (Zuerſt nachgewieſen von v. Maaſſen.) 

3. 25f. Vgl. die Anm. zu T. I, ©. 273, Z. 20ff. 

S. 141. 3.15. Giovanni Battiſta Viotti (1753-1824), berühm⸗ 
ter italieniſcher Violinſpieler; auch als Komponiſt für ſein Inſtru⸗ 
ment bemerkenswert. Hier iſt wohl fein A-Moll⸗Konzert gemeint. 

S. 145. Z. 23. Über die (Glas-) Harmonika vgl. die Anm. zu 
T. XIV, S. 93, Z. Aff. 

S. 152. Z. 13. und namentlich 3. 38. Über das lebende Ur- 
bild dieſer Szene vgl. Hitzig, Bd. 3, S. 138f. 

S. 153. Z. 21 ff. Schon v. Maaſſen hat mit Recht darauf hin⸗ 
gewieſen, daß hier das Verfahren des Magnetiſeurs vorſchwebt. 

3. 24ff. Die Formel wird erklärt durch Z. 41ff.; vgl. 
dazu Kluge, S. 238. 

S. 154. Z. 5. Für die Erfindung iſt wohl Kap. 102 der 
„Gesta Romanorum“ vorbildlich geweſen, die Hoffmann bekannt waren. 
Auch dort beſteht eine Wechſelwirkung zwiſchen dem, den ein Meiſter 
in den Zauberſpiegel ſehen läßt, und der (weit entfernten) Geſtalt, die 
im Zauberſpiegel erſcheint. 

S. 155. Z. 6. Johann Chriſtian Wiegleb, „Unterricht in der 
natürlichen Magie“ (auf Grund eines älteren Werkes von Joh. Nic. 
Martius) 1782, kannte und benutzte Hoffmann ſchon in ſeiner Jugend 
eifrig, hat aber auch ſpäter noch öfter darin geleſen, vgl. Hitzig, T. 1, 

13 und Anm. 1, ſowie ©. 217. 

S. 160. Z. 32f. Wohl ein kleiner Scherz, den ſich Hoffmann mit 
Chamiſſo macht, der 1818 von ſeiner Weltreiſe zurückgekehrt war. 
50 5 Chamiſſos Beziehungen zum „Klein Zaches“ ſ. d. Anm. zu S. 10, 
Nr. 2. 
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S. 160. 3.37. Ebenfalls einen kleinen Scherz ſcheint ſich Hoff- 
mann hier mit ſeinem liebenswürdigen Vorgeſetzten, dem Präſidenten des 
Kammergerichts Woldermann, zu machen, vgl. den Brief Hoffmanns an 
Fouqué vom 15. Juli 1819 (Briefe an Fouqué, S. 145. Berlin 1848.): 
„Woldermann hat mir den gut gemeinten und ſehr ausführbaren Rat 
gegeben, an gar nichts zu denken, das heitere ungemein auf, er 
wiſſe das aus eigner Erfahrung.“ Es handelte ſich hierbei wohl um 
einen regelmäßig wiederkehrenden freundlichen Rat, den Woldermann 
überarbeiteten Kollegen zu erteilen pflegte, und der Hoffmann daher 
auch u früher bekannt war. 

167. Z. 28 ff. Einen allerliebſten Fund zu dieſer Stelle hat 
v. Wauſſn gemacht. Im „Freimütigen“, Jahrgang 1818, Nr. 8 vom 
10. Januar, findet ſich eine Anekdote, deren Held der Turnvater Jahn 
iſt. Es kann nicht zweifelhaft ſein, daß dieſe hier folgende ſpaßhafte 
Geſchichte das Vorbild zu dem Abenteuer des Klein Zaches im zoo⸗ 
logiſchen Kabinett iſt. „Vor kurzer Zeit erſchien ein Fremder in * *** 
(Berlin) in einer daſelbſt zur Schau geſtellten Menagerie wilder 
Tiere. Der Profeſſor **** (Jahn), ein berühmter Hüpf⸗, Spring⸗ 
und Schwungmeiſter — war ebenfalls zugegen, und der Charakter 
von Wildheit, den er in ſeiner äußeren Erſcheinung affektiert, mochte 
den Fremden ohne Zweifel überraſchen; denn als der Wärter der Tiere 
Namen, Vaterland und Behandlungsweiſe jedes einzelnen bezeichnet 
hatte, vom letzten Kakadu herah, wandte ſich der Fremde höflich 
zu ihm und fragte, auf den Profeſſor deutend: „O ſagen Sie mir doch, 
mein Beſter, wie heißt denn dieſes wilde Tier?‘ — Der Wärter 
flüſterte: ‚Mein Herr, das iſt ja der Herr Profeſſor ****.“ Der Fremde 
belächelte ſeinen Irrtum und den Wundermann und verließ kopf⸗ 
ſchüttelnd den Saal der wilden Tiere.“ 

3. 39 ff. Mycetes Beelzebub: Linnés Name für „ſchwar⸗ 
zer Brüllaffe“. „Linnés Affe Beelzebub, ſchwarz, bärtig, an den 
Untergeſtellen und am Schwanz oben braunrot.“ Hoffmann gibt 
wohl ſcherzhaft den Linnéiſchen Namen, den er von Chamiſſo er- 
fahren (ſ. die Anm. zu S. 10, Nr. 2), nicht richtig wieder, wenigſtens 
fällt die Verwendung des podium für pes, des brunis für brunneis auf. 

S. 172. Z. 3. „Chartah Bhade“ (eigentlich Schastra-Bhade) 
iſt der damals gebräuchliche Titel eines indiſchen Gedichts, über deſſen 
Inhalt Schubert, „Anſichten“, S. 52, einige Andeutungen gibt. Es 
wurde zuerſt im Auszuge von engliſchen Gelehrten 1765 und 1768 
bekanntgemacht und in dieſer Form ſchon 1791 ins Deutſche über⸗ 
tragen. Schubert, der hier unzweifelhaft Hoffmanns einzige Quelle 
iſt, berichtet darüber: „In dem neulich bekannt gewordenen, aber, 
wie man ſagt, vielleicht nicht durchaus echtindiſchem Gedicht ‚Chartah 
Bhade‘ ftellt der Gott Parabrahma, als er nach einer vieltauſend⸗ 
jährigen Anſchauung ſeiner ſelbſt den Entſchluß gefaßt, den abge⸗ 
fallenen Geiſtern eine Stätte der Läuterung und Wiedergeburt zur 
erſten Reinheit, — das Weltall und die 81 Wege der Seelenwanderung 
zu erſchaffen, den Stier unmittelbar neben den Menſchen, als Ge- 
fährten und Ernährer. Es war, wie wir aus demſelben Gedicht ſehen, 
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dem älteren Orient geboten, von den freiwachſenden Früchten und 
nächſt dem von der Milch der Kühe zu leben...“ Hoffmann wählt 
ohne weitere Beziehung auf den Inhalt das Gedicht, um die indiſche 
Herkunft des Geiſterfürſten Proſper Alpanus zu bezeichnen. Auch in 
dieſer Beziehung rückt alſo Proſper Alpanus unmittelbar neben den 
Archivarius Lindhorſt. (Der Nachweis der Stelle aus Schubert zuerſt 
bei v. Maaſſen.) 

S. 172. Z. 4ff. Vgl. Schubert, „Anſichten“, S. 55: „Ja ſelbſt 
in der Geſchichte Chinas wird einer der älteſten Könige, Hoangti, 
welcher in dem 5ten Jahrtauſend vor unſrer Zeit gelebt, als Urheber 
mehrerer aſtronomiſchen Entdeckungen geprieſen. Mit ihm zugleich 
wird ſein Miniſter Ynchi, welcher der alten Sage nach den Polar⸗ 
ſtern beſtimmt und die Sphäre erfunden hat, in der Geſchichte der 
ee ſtets berühmt bleiben.“ 

179. 8. 40f. Eine andre wiſſenſchaftliche Bezeichnung für 
den Brüllaffen die Hoffmann ſicher ebenfalls durch Chamiſſo ver⸗ 
mittelt wurde, lautet: Simia caudata barbata cauda prehensili = 
e nt: bärtiger Affe mit einem Wickelſchwanz. 

3. 24. Trick⸗Track = ein Brettſpiel mit Würfeln. 

8. 187 Z. 10f. „Aus Furcht zu ſterben iſt er gar geſtorben“, 
die bekannten Worte aus Friedrich Schlegels „Alareos“, S. 60 (Berlin 
1802), die bei der Aufführung des „Alarcos“ in Weimar das Signal 
zu dem von Goethe nur mühſam unterdrückten Thegterſkandal gaben. 
In den literariſchen Kreiſen jener Zeit war das Zitat zum geflügelten 
Wort geworden; wohl aus dieſem Grunde änderte Schlegel in der 
Geſamtausgabe die Worte folgendermaßen: „Entſetzt zu ſterben, iſt 
er ſo geſtorben“ (Friedrich Schlegels ſämtliche Werke, Bd. 8, S. 278. 
Wien 1823). 

8.34, Humor - Flüſſigkeit, ein dem damaligen Arzt 
naheliegender Ausdruck, da Hippokrates als Grundbeſtandteile aller 
Dinge vier humores annahm. 

S. 193. 3. 18. Montgolfiere. Bezeichnung für Luftballon nach 
Joſeph Michel Montgolfier (1740—1810) und Jacques Etienne Mont» 
golfier (1745—99), die 1783 den Luftballon erfanden. 


Die Serapionsbrüder. 


© 8. Abſatz 3. „Dichter und Komponiſt“ und „Die Automate“ 
ſollten urſprünglich, wie eine Aufſtellung Hoffmanns vom 16. Januar 
1814 beweiſt, unter dem Titel „Szenen aus dem Leben zweier Freunde“ 
im dritten Bande der „Phantaſieſtücke“ Aufnahme finden. Möglich, 
daß Hoffmann noch einen engeren Zuſammenhang zwiſchen den beiden 
Stücken herſtellen wollte, als er es dann T. VI, S. 99, 3. 40ff. ge⸗ 
tan. Doch vergleiche die Anmerkung zu dieſer Stelle. — Die geplanten 
„Szenen aus dem Leben zweier Freunde“ dürfen nicht etwa zu dem 
„Fragment aus dem Leben dreier Freunde“ (Serapionsbrüder, Bd. J) 
in Beziehung geſetzt werden; der ähnlich klingende Titel iſt das einzige, 
was ſie miteinander gemeinſam haben. — 

S. 9. Abſatz 3. Vgl. Hoffmanns Brief vom 16. Januar 1814 
bei H. v. Müller, „Hoffmann und Härtel“, Privatdruck, S. 35. — 
Zu Kempelen vgl. T. IX, S. 157, 3. 24 unſerer Ausgabe und die 
dazugehörige Anmerkung. 

S. 12. Das zu S. 8 erwähnte Verzeichnis (Briefwechſel, Bd. 1, 
S. 188f.) nimmt für den dritten Band der „Phantaſieſtücke“ noch „Er— 
innerungen aus Dresden im Herbſt 1813“ in Ausſicht. Wahrſcheinlich 
ſind dieſe mit den „Erſcheinungen“ identiſch, oder die „Erſcheinungen“ 
bilden einen Teil dieſer geplanten „Erinnerungen“. Wieviel davon ſchon 
in der Dresden-Leipziger Zeit aufgeſchrieben worden iſt, läßt ſich nicht 
feſtſtellen; die entſcheidende Form war damals wohl noch nicht gefunden. 

S. 16. 3. 9 v. o. Vgl. Goethes Werke, Goldene Klaſſiker-Bi⸗ 
bliothek, T. 23, S. 199, 8. 16ff. 

3. 15f. Schriften der Goethegeſellſchaft, Bd. 4, S. 108; 
W. Seibt in der „Frankfurter Zeitung“ vom 14. November 1893; 
Ellinger, S. 221f. 

S. 17. 80 13ff. Vgl. Rudolf Köpke, „Ludwig Tieck“, Bd. 1, 
S. 360ff. et 1885); Ellinger, S. 222. 

S. 18ff. Vgl. zu den nachfolgenden Ausführungen das Nachwort 
H. von Müllers zu ſeiner vortrefflichen Ausgabe der drei Märchen: 
„Die Märchen der Serapionsbrüder“, 1. und 2. Aufl., S. 311ff. (Ber⸗ 
lin, o. J.), das in einigen wichtigen Fragen der Deutung einen anderen 
Standpunkt vertritt als der Herausgeber. 

S. 40f. Aus welchem Grunde die Zuſammenkünfte vor dem 
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14. November 1818 den Namen Seraphinenabende führten, iſt nicht be⸗ 
kannt. Hitzigs Bericht über die Stiftung der „ 
Bd. 2, S. 102f. (vgl. die Anmerkung zu S. 92, Z. 33), der ſchon 
in der erſten Auflage dieſer Ausgabe angezweifelt wurde, IR ſich jeden⸗ 
falls nicht mehr aufrecht erhalten. 

S. 41. Vgl. die vortrefflichen Ausführungen bei Moritz Goldſtein, 
Die Technik der zykliſchen Rahmenerzählungen Deutſchlands von Goethe 
bis Hoffmann. Berliner Diſſertation 1906. 


Erſter Band. 


S. 54. Z. 15. Tiecks „Zerbino oder die Reiſe nach dem guten 
Geſchmack“ 1799, wie der „Geſtiefelte Kater“, als deſſen Fortsetzung es 
ſich auf dem Titel ankündigt, eine der Lieblingsdichtungen Hoffmanns. 

S. 56. 8. B***; man denkt an Plock, doch ſchwebten Hoff⸗ 
mann, wie Hans v. Müller nachgewieſen, bei ſeinen Angaben die Sta⸗ 
tuten der Reſſource von Poſen vor. Wahrſcheinlich ſind aber Posener 
und Plocker Erinnerungen ineinandergefloſſen. 

S. 59. Z. 25. Königsberg. 

S. 61. 3.14. B*** iſt Bamberg. 

3.41. Ambroſius von Camaldoli; gemeint iſt der Huma⸗ 
niſt und Kamaldulenſergeneral Ambrogio Traverſari (geb. um 1386, 
geſt. 1439), über den Voigt, „Wiederbelebung des klaſſiſchen Altertums“, 
3. Auflage, Bd. 1, S. 314ff. (Berlin 1893) zu vergleichen iſt. 

S. 62. Z. 15. Doktor S** iſt der Dr. med. Friedrich Speyer; 
vgl. das Lebensbild. 

3. 39f. Die Irrenanſtalt iſt die Anſtalt St. Getreu zu 
Bamberg, der Leiter Hoffmanns Bekannter Marcus; vgl. T. II, S. 260, 
Z. Iff. und die dazu gehörige Anmerkung. 

S. 63. Z. 30. Über die hier gemeinten Hauptwerke von Reil 
und Pinel vgl. das Verzeichnis der Abkürzungen; ferner Reil, Beiträge 
zur Beförderung einer Kurmethode auf pſychiſchem Wege. 1808—12. 
Derſelbe, Über die Erkenntnis und Kur der Fieber, Bd. 4. 1802. 

S. 64. Z. 25ff. Hieronymus, De viris illustribus (h3g. von Ri⸗ 
chardſon bei Gebhardt und Harnack, „Texte und Unterſuchungen zur 
altchriſtlichen Literatur“, Leipzig, 1896) führt S. 28 und S. 47, 
Kap. 41 und 99 zwei gelehrte Biſchöfe des Namens an: den Biſchof 
Serapion von Antiochien und den Serapion Thmueus; gemeint iſt 
hier wohl der letztere. 

Z. 26ff. Heraclides Eremita (Alexandrinus) lebte am An⸗ 
fange des fünften Jahrhunderts; ſein „Paradisus“ abgedruckt bei Migne, 
Patrologia latina, Bd. 74, Paris 1879. Die von Hoffmann zitierte 
Stelle a. a. O., S. 308 (Kap. 24). 

S. 65. 3. 14. Ahnliche Fälle einer fixen Idee werden in der 
pſychiatriſchen Literatur der Zeit wiederholt angeführt, ſo z. B. daß 
jemand ſich einbildet, einen Elefantenrüſſel zu haben. 

Z. 17. Hoffmanns Quelle war, wie zuerſt J. Cerny her⸗ 
vorgehoben hat, Zimmermanns Buch „über die Einſamkeit“, T. 2, 
©. 76f. (Leipzig 1784). „Der ſehr gelehrte Abt Molanus in Hannover 
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bildete ſich in ſeinen letzten Lebensjahren ein, er ſei ein Gerſtenkorn. 
Er ſprach dabei ſehr vernünftig über alles und mit allen, die ihn be⸗ 
ſuchten; aber der Herr Abt wollte durchaus nicht mehr aus ſeinem 
Hauſe gehen, weil er beſorgte, die Hühner möchten ihn freſſen.“ 

S. 66. Z. 15ff. Offenbar beeinflußt von Reil, „Rhapſodien“, 
S. 316, wo der geiſteskranke Pater Sgambari zu ſeinem Provinzial, der 
ihm die fixe Idee ausreden will, folgendes ſagt: „Entweder halten Sie 
mich für einen Narren oder nicht ... Im erſtern Falle halte ich Sie 
mit Ihrer Erlaubnis für einen größeren Narren als mich ſelbſt, weil 
Sie ſich vorſtellen, einen Narren durch bloßes Zureden von ſeinem Wahn 
überzeugen zu können.“ 

S. 68. Z. 27. Evagrius (geb. um 536, geſt. 594), beteiligte ſich 
als Rechtsanwalt an den kirchlichen Streitigkeiten der Zeit und ſchrieb 
die 15 98ogſazmg der Kirchengeſchichte des Euſebius von Cäſarea. 

Z. 26. Hilarion, der Heilige, geſt. 371, nach einer un⸗ 
en en. des Hieronymus Patriarch des Mönchtums in 


Paläſtina. 
8.43. „Hamlet“, 3. Aufz., 1. Sz., Shakeſpeares Werke, 

Goldene Klaſſiker-Bibliothek, T. VI, S. 223, 3. 15 5 

S. 70. Z. 37 und 40. Im „Leben des hl. Paulus“ von Hierony- 
mus, Kap. 16, ſcharren zwei Löwen das Grab für den geſtorbenen Paulus 
auf; in Kap. 12 ſpricht Paulus den Wunſch aus, in dem dem Antonius 
von Athanaſius geſchenkten Mantel begraben zu ſein, den Antonius dann 
(Kap. 13) aus ſeinem Kloſter holt. Vor ſeinem erſten Beſuche bei 
Paulus ſieht Antonius erſt einen Zentaur, dann eine Art Faun, ſchließ⸗ 
lich eine Wölfin, aber keinen Hirſch (Kap. 7—9). Z. 36 bei Hoff- 
mann iſt alſo entweder Verwechſelung oder freie Erfindung. Vgl. 
Hieronymi operum, tom. II, ed. Vallarsius (Veronae 1735), S. 6ff. 
Hoffmann hat die ſoeben angegebenen Quellen wohl nicht benützt, 
Be er ſchöpfte cs aus Zimmermann a. a. O., T. 1, 

S. 189f. vgl. Hoffmann S. 70, Z. 31 mit Zimmermann S. 190: 
„Er Gade ihn mit Hilfe von zwei Löwen.“ Z. 42: Zimmermann 
a. a. O.: Als Antonius mit dem Mantel zurückkam, ſpukte es 
nun wieder fo in feinem Kopfe ...“ Auch die meiſten anderen Angabe 
von S. 64 an ſtammen aus Zimmermann; vgl. zu S. 69, Z. Kerr 
Zimmermann, S. 69: „Die Melancholie hatte aber anitzt den 
heiligen Antonius ſo ſehr verlaſſen, daß er wirklich zu geſellig und 
zu redſelig ward. Dies mißfiel dem ſtrengen Hilarion. Unausſtehlich 
war ihm das Gedränge um den heiligen Antonius her ...“ ; 

S. 71. Z. 5ff. „Die Elixiere des Teufels.“ 

S. 74. Z. 4. Gemeint ſind wohl die folgenden Fälle bei Pinel, 
a. a. O., S. 66 ff.; Section II, Nr. 11: Ein Uhrmacher hat die fixe 
Idee, das Perpetuum mobile zu erfinden, und gerät darüber in Wahn⸗ 
ſinn: „La plus violente fureur succède enfin à cette gaiet& de- 
lirante.“ Derſelbe Abſchnitt Nr. 14, S. 72 ff.: Einem Winzer wird die 
fixe Idee eingeredet, er ſei zur Hölle verdammt; er ermordet zwei kleine 
Kinder. Section IV, Nr. 3, S. 142: „Un ancien moine, dont la raison 
avait été égarèe par la devotion, crut une certaine nuit avoir eu en 
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songe la Vierge entourée d'un chœur d’esprit bienheureux, et avoir 
recu l'ordre exprès de mettre à mort un homme qu'il traitait d’in- 
credule; ce projet homicide eüt été exécuté, si l’aliene ne se füt 
trahi par ses propos, et s’il n’eüt été prevenu par une reclusion 
sévère.“ 

S. 76. Z. 32. Die Geige hier wie immer nach dem Geigenbauer 
genannt; die Amati, berühmte kremoneſiſche Geigenbauerfamilie des 16. 
und 17. Jahrhunderts. 

S. 78. Z. 27. Gemeint iſt die Oper Giovanni Paeſiellos (1741 
bis 1816); Sevilien, die damals in Deutſchland allgemein gebrauchte 
Form für Sevilla. 

S. 79. Z. 5. Arioſts „Raſender Roland“, 6. Geſang, Str. 35 


bis 38. 
8.19. Giuſeppe Tartini (1692—1770), einer der Klaſ⸗ 
ſiker des Violinſpiels, auch als Komponiſt bekannt. S 
.80. Z. 5. Gemeint ift der Komponiſt und Violinſpieler Karl 
Stamitz (17461801). 

S. 81. Z. 13. Vincenzo Pucitta (17781861), fruchtbarer, aber 
ſeichter italieniſcher Opernkomponiſt, über den Hoffmann auch ſonſt 
ſehr ungünſtig urteilt. — Marco Antonio Portogallo (1762 —1830), 
portugieſiſcher Opernkomponiſt. 

Z. 14. Schiavo d'un primo uomo: Sklave des erſten 
Sängers. 

Z. 18. Leonardo Leo (1694-1746), einer von Hoff⸗ 
manns Lieblingskomponiſten. Im erſten Druck des „Rat Krespel“ im 
„Frauentaſchenbuch“ ſteht an Stelle Leonardo Leos „Abbate Steffani“ 
(Agoſtino Steffani, 16531728). 

S. 85. Z. 12 ff. Nach Reils „Rhapſodien“, S. 442, wo folgen⸗ 
des erzählt wird: Ein ungefährlicher Verrückter führt eine Geſellſchaft 
im Irrenhauſe umher. Vor der letzten Zelle bleibt er ſtehen und ſagt: 
„Hier ſitzt ein Mann, der ein Narr iſt, weil er ſich für Gott den Sohn 
hält, ohne es zu ſein. Denn ich müßte es wiſſen, da ich Gott der 
Vater bin.“ 

Z. 30f. Teatro di S. Benedetto, das Operntheater in 
Venedig zu Beginn des 19. Jahrhunderts. 

S. 88. Z. 18. Giambattiſta Martini (1706—84), gewöhnlich 
Padre Martini genannt, hervorragender italieniſcher Komponiſt und 
Muſikgelehrter. 

S. 91. 3.30. Vgl. Tieck, „Phantaſus“, 2. Ausgabe, Bd. 1, 
S. 317 (nach der Vorleſung der von Hoffmann auf das höchſte bewun⸗ 
derten Novelle: „Liebeszauber“). „Nein!“ rief ſie aus und erhob ſich, 
„es iſt nicht auszuhalten! Dieſe Geſchichten gehen zu ſchneidend durch 
Mark und Bein.“ 

S. 92. Z. 33. Hitzig, Bd. 2, S. 103, berichtet über den erſten 
Serapionsabend: „Am Abend eines Tages, der nach dem von Hoff- 
manns Gattin herbeigebrachten polniſchen Kalender den Namen des 
heiligen Serapion führte, wurde die Geſellſchaft eingeweiht, nach jenem 
Heiligen benannt und gedieh fröhlich . . ..“ (doch vgl. zu S. 40f.) 
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S. 93. 3.39f. Gemeint iſt das lateiniſche vates. 

S. 9. 8. 1. Johann Erdmann Hummel (1769 —1852), ſeit 
1809 Profeſſor an der Berliner Akademie der Künſte. Das Z. 1f. er⸗ 
wähnte Bild hat ſich erhalten und befindet ſich im Privatbeſitz. (Freund⸗ 
liche Mitteilung von C. G. v. Maaſſen.) 

3. 8. Battuta: Taktſtock. 

S. 98. Z. 5. J. Sala Tarone, Wein⸗ und Italienerwarenhand⸗ 
lung, Unter den Linden Nr. 32, Ecke der Charlottenſtraße. 

S. 99. Z. 10. Vgl. die Anm. zu T. I, S. 292, Z. 14 unſerer 
Ausgabe. g 

8.11. über Karl Stamitz, der hier ebenfalls gemeint 
iſt, vgl. die Anm. zu S. 80, Z. 5. 

3. 18. „Lottchen am Hofe“, Singſpiel in drei Akten 
von Johann Adam Hiller (1769). Text von Chriſtian Felix Weiße. 

S. 101. Z. 20. „Ich fühle die freundliche Hoffnung.“ 

3.27. Über Steffani vgl. die Anm. zu S. 81, Z. 18. 
Es handelt ſich hier um ſeine bedeutſamen Kammerduette. 

S. 103. Z. 20. smorfiosa: hier fo viel wie launiſch; vgl. T. X, 
S. 30, Z. 12 ff. unſerer Ausgabe. 

Z. 28. „Ohne dich, mein Guter, kann ich nicht leben.“ 

S. 105. Z. 38. Pasquale Anfoſſi, geb. um 1736, geſt. 1797, 
Opernkomponiſt. 

Z. 42. Übungsſtück ohne Text. 

S. 106. Z. 43 und S. 107. Z. 1. Portamento di voce: das Hin⸗ 
überſchleifen von einem Tone zum andern. 

S. 108. Z. 35. Eleatiko: Wein aus Elea in Unteritalien. 

S. 114. Z. 10 ff. Vgl. die Einleitung S. 10. Es iſt hübſch, 
zu beobachten, wie früh die novelliſtiſche Umbildung des Tatſächlichen 
bei Hoffmann beginnt, womit ſelbſtverſtändlich nicht geſagt iſt, daß die 
einzelnen Züge erfunden ſind. Während in ſeinem Tagebuche nur eine 
kurze Aneinanderreihung des Tatſächlichen gegeben worden iſt, enthält 
der für ſeine Freunde unter dem Titel: „Drei verhängnisvolle Monate“ 
hergeſtellte Auszug aus ſeinem Tagebuche bereits die Vorklänge zu der 
humoriſtiſchen Schilderung des Dialogs. Vgl. Tagebücher, S. 302. 

S. 121. Z. 14ff. Gemeint iſt vor allen Dingen das „Donau- 
weibchen“; vgl. die Anm. zu T. I, S. 180, Z. 12. 

3. 30ff. Dieſer Hinweis war es wohl, der Richard 
Wagner veranlaßte, ſeiner erſten Oper „Die Feen“ ein Gozziſches 
Drama zugrunde zu legen. 

S. 125. Z. 42. Vgl. T. I, S. 60, Z. 19ff. und die dazugehörende 
Anmerkung. 

S. 127. Z. 34. „Das Waiſenhaus“, Oper von Joſeph Weigl 
(1766-1846). — „Der Augenarzt“, Oper von Adalbert Gyrowetz 
(1763-1850); beide Werke ſind von Hoffmann ausführlich rezenſiert 
worden; vgl. T. XIII, S. 63 ff. und S. 106 ff. unſerer Ausgabe. 

3. 36 ff. Dittersdorf (Karl Ditters von Dittersdorf 1739 
bis 1799) wird in ſeiner komiſchen Kraft von Hoffmann viel zu niedrig 
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eingeſchätzt. über das „Sonntagskind“ und „Die Schweſtern von 
Prag“ vgl. die Anm. zu T. I, S. 238, Z. 14. 

S. 128. 3. 20f. „Das Ungeheuer und der verzauberte Wald“, 
ein muſikaliſches Märchen von Ludwig Tieck, iſt 1798 entſtanden und 
1800 erſchienen. 

S. 129. Z. 17. Metaſtaſio gibt häufig am Anfange ſeiner Arien 
ein ausgeführtes Naturbild, das aber meiſtens im Hauptſatz gehalten 
und nur ſelten durch eine Vergleichspartikel wie come eingeführt iſt. 

S. 130. 3.16 ff. Die Verſe entſtammen, was man nach dem 
Zuſammenhang nicht vermuten ſollte, ebenfalls einer Dichtung Metaſta⸗ 
ſios, und zwar der ſo viel komponierten Oper: „La clemenza di Tito“, 
Atto II, Sc. 5. „Wenn ich nicht dem geliebten Gut folgen kann, ſo folgt 
wenigſtens ihr, Liebesempfindungen meines Herzens, ihm für mich!“ 

S. 132. Z. 36. Die „Genoveva“ des Malers Müller, eines der 
anziehendſten Werke der Sturm- und Drangzeit, erſchien vollſtändig 
zuerſt in der unter Tiecks Beihilfe herausgegebenen Ausgabe von 
Müllers Werken, Heidelberg 1811, Bd. 3. Tiecks „Genoveva“ (1800) 
hat Hoffmann wohl ebenſo auf die ältere Bearbeitung des Stoffes hin— 
gelenkt wie die allgemeine Teilnahme, die in den Kreiſen der Roman⸗ 
tiker der Geſamtausgabe von Müllers Werken entgegengebracht wurde. 

Z. 43. Aleſſandro Scarlatti (1659— 1725), italieniſcher 
Komponiſt, hat neben Opern und Inſtrumentalwerken zahlreiche kirch⸗ 
liche Kompoſitionen geſetzt. — Benedetto Marcello (1686-1739), be⸗ 
deutender italieniſcher Vokal⸗ und Inſtrumentalkomponiſt. 

S. 138. Z. 11. Es handelt ſich um die gemeinſame Arbeit, von 
der T. XI, S. 16 unſerer Ausgabe berichtet wird. 

3. 36. Vgl. ebenfalls T. XI, ©. 16 unſerer Ausgabe. 

S. 139. 8. 7. „Karls Verſuche und Hinderniſſe“, S. 185; aber 
nicht Jean Paul tut dort dieſe Außerung, ſondern Friedrich, eine der 
Geſtalten des Romans, redet Jean Paul mit den angeführten Wor- 
ten an. 

S. 140. Z. 13f. Die von Hoffmann (vgl. T. VIII, ©. 165, Z. 13 ff. 
unſerer Ausgabe) auf das höchſte bewunderte kleine Erzählung Hein⸗ 
richs von Kleiſt, die übrigens erſichtlich auch die Schilderung des 
Spukes unten (S. 145, Z. 30 ff.) beeinflußt hat; vgl. zu dieſer Stelle 
Kleiſts Werke, Goldene Klaſſiker⸗Bibliothek, T. IV, S. 203, Z. 29ff 
und Kleiſts Werke, hsg. von Erich Schmidt, Bd. 3, S. 439. 

Z. 21. Merlin, die bekannte altbritiſche Sagengeſtalt, 
wurde durch einen Zauber in einen Wald gebannt. Hoffmann kannte 
die Sage wohl aus der von F. Schlegel herausgegebenen „Sammlung 
romantiſcher Dichtungen des Mittelalters“ (1804). 

3. 36. Johann Arndts (1555 —1621) Erbauungsbuch 
„Vom wahren Chriſtentum“, zuerſt 1605, urſprünglich von den 
ſtrengen Lutheranern mit ſcheelen Augen angeſehen, hatte namentlich ſeit 
dem Vordringen des Pietismus eine ungeheure Verbreitung gewonnen. 

S. 142. 3.42. Vgl. die Anm. zu T. IV, S. 70, 8. 22. 

S. 148. Z. 17ff. Vgl. T. III, S. 218, Z. 33 ff. Hoffmann lernte 
ähnliche Fälle aus der von ihm ſo eifrig ſtudierten Literatur kennen; 
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vgl. L. A. Muratori, über die Einbildungskraft des Menſchen, überſetzt 
von Richter, Teil 1, S. 307 (Leipzig 1785). 

S. 148. 8.20. disjecti membra poetae, Horaz, Satiren, 
Buch 1, Sat. 4, V. 62. 

S. 151. Z. 11f. „Geſpenſterbuch“ ungenaue Bezeichnung des 
Buches: „Die Geſpenſter. Kurze Erzählungen aus dem Reiche der 
Wahrheit.“ Berlin 1797 ff. Von Samuel Chriſtoph Wagener (nicht 
Wagner). 4 Bände. Als Band 5 und 6 erſchienen dann „Neue Ge⸗ 
ſpenſtererzählungen“ 1801 und 1802. Das Buch will den Geſpenſter⸗ 
wahn dadurch bekämpfen, daß es zeigt, wie alles ſcheinbar Spukhafte 
ſeine natürliche Erklärung findet. Das wird an einer großen Reihe 
von Geſchichten dargetan, die der Autor teils ſelbſt geſammelt, teils 
von anderen erhalten und überarbeitet hat. Die Widmung lautet: 
„Allen gutmütigen Schwärmern und Schwärmerinnen, welchen es 
mit dem Bekämpfen und Ablegen beunruhigender Vorurteile in Abſicht 
des Geiſterweſens ein Ernſt iſt, liebevoll gewidmet vom Erzähler.“ 

Z. 22ff. Vgl. die etwas anders lautende Erzählung bei 
Hitzig, Bd. 2, S. 44. 

8.43. Die Wohnung des königlichen Hofjägers mit 
ſehr beſuchter Wirtſchaft lag da, wo ſich heute die Friedrich-Wilhelm⸗ 
Straße befindet. 

S. 155. 3.20. Von Friedrich Wilhelm I. an der Spree ange⸗ 
legte Pulverfabrik, die aus acht Häuſern beſtand. 

S. 157. Z. 29f. „König Heinrich IV.“, 2. Teil, 3. Aufz., 2. Sz., 
ee Werke, Goldene Klaſſiker⸗ Bibliothek, T. II, S. 144, 
3. 3 


S. 167. 3. 38ff. Vgl. die Anm. zu T. I, S. 56, Z. 22 ff. 
unſerer Ausgabe. 

172. 3.12. Vgl. die Anm. zu T. I, S. 252, Z. 5. 

S. 175. 3. 5ff. Der an der Nordſeite des Langenmarktes in 
der Nähe des Rathauſes gelegene Artushof war eine nach dem Vorbild 
ähnlicher Gebäude in England errichtete Feſthalle der Kaufleute, gebaut 
um 1350 von ber St. Georgsbrüderſchaft, die ſich aus Söhnen der 
patriziſchen Geſchlechter zuſammenſetzte, ſpäter mehrfach neu- und um⸗ 
gebaut. In neuerer Zeit wurde der Artushof als Börſe benutzt, ſo 
auch in Hoffmanns Erzählung. 

8.12. Die beiden Straßen find der Langemarkt und die 
Brotbänkengaſſe. 

3. 16ff. Der Feſtſaal iſt mit gewaltigen Hirſchgeweihen 
geſchmückt; dieſe ſind in die Gemälde ſo eingefügt, daß ſie unmittelbar 
zu den gemalten Tieren zu gehören ſcheinen. 

3. andere wunderliche Tiere: wohl die Tiere auf 
dem Gemälde: „Orpheus, die Tiere zähmend“ von Jan Vredemann de 
Vries (1592). 

3. 20 ff. Gemeint iſt das ſich dem eben erwähnten Bilde 
gegenüberbefindende Gemälde: „Weltgericht“ von Anton Möller, dem 
„Maler von Danzig“ (entjtanden 1602), mit ſtarken Anklängen 
an die niederländiſche Kunſtübung, vor allem an Rubens. Der Maler 
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wollte darſtellen, wie die Laſter in die Hölle geſtürzt werden, während 
die Tugenden zum Himmel emporſchweben, daher die die Laſter be⸗ 
zeichnenden üppigen Frauengeſtalten unmittelbar vor dem Beſchauer 
ſich befinden; „mit beigeſchriebenen Namen“: die allegoriſchen Geſtalten 
tragen Inſchriften, durch die jedes Mißverſtehen ausgeſchloſſen werden 
ſoll, 8.25, jo Voluptas, Luxuries, Ira; vgl. die Anm. zu S. 191, 
3.22. Ein Streifen des Frieſes zieht ſich rings um den Saal und 
iſt in der von Hoffmann angegebenen Weiſe durch Gemälde verziert. 

S. 176. Z. 10ff. und Z. 13ff. In dem eben erwähnten Streifen 
des Frieſes befand ſich das von Hoffmann erwähnte Bild des Bürger⸗ 
meiſters mit dem Pagen; es iſt jetzt nicht mehr vorhanden. 

S. 179. Z. 12. Vgl. die ähnliche Erfindung, T. III, S. 30, 
8. 21ff. unſerer Ausgabe. 

S. 181. Z. 31. Fafners Schatz, der Nibelungenhort, der in 
der nordiſchen Faſſung der Sage bekanntlich eine ſo wichtige Rolle 
ſpielt. Hoffmann war dieſe Form der Nibelungenſage durch Fouqués 
„Held des Nordens“ (1810) vermittelt worden. Vgl. die Anm. zu 
T. I, S. 137, Z. 41ff. 

S. 182. Z. 18. Berg in der Nähe von Danzig (bei Oliva). 

Z. 20. Hela, die durch das Putziger Wiek von Danzig 
getrennte Halbinſel mit dem Ort gleichen Namens. 

S. 183. Z. 5. Der Dominiksmarkt fand im Auguſt ſtatt; er 
begann am Tage des hl. Dominikus (5. Auguſt). 

S. 184. Z. 16. Die St. Johanniskirche iſt eine der alten Kirchen 
Danzigs. Ein Bild, auf das ſich Hoffmanns Anſpielung beziehen könnte, 
iſt jetzt nicht mehr in der Johanniskirche zu finden. 

0 S. 185. Z. 2. Reichstafel: gemeint iſt die Tafelrunde des Königs 
rtus. 

S. 187. Z. 1. Man beachte hier, wie in den zeitlich nahe⸗ 

ſtehenden „Abenteuern der Silveſternacht“, die dem behandelten Stoff⸗ 

kreiſe entſprechenden Vergleiche; hier mit van Dyck (1599 —1641); vgl. 

auch S. 193, Z. 23. 

S. 191. 3.22. Auf dem Bilde von Anton Möller; vgl. die 
Anm. zu S. 175, Z. 20ff. 

S. 192. Z. 29. Der Name eines Jugendfreundes Hoffmanns und 
Hippels; vgl. die biographiſche Einleitung und Hitzig, Bd. 2, S. 141. 

S. 195. Z. 31. Alſo im Oſten des Karlsberges; Conradshammer 
liegt öſtlich vom Karlsberg zwiſchen Oliva und Gletkau. 

S. 196. Z. 21. Jetzt niedergelegtes Tor, von dem aus man 
nach Langfuhr und Oliva gelangte. 

S. 198. Z. 19. Die Bergwerke zu Falun. Hoffmann be⸗ 
nutzte für dieſe Erzählung namentlich Ernſt Moritz Arndts „Reife 
durch Schweden im Jahre 1804.“ Berlin 1806. Aus Arndt ſtammen 
die meiſten Namen, Pehrſon (Arndt, Teil 2, S. 4 als Familienname 
gebraucht), Dahlsjö (a. a. O., S. 205) Elis Fröbom (a. a. O., S. 207 
und 226). Ebenſo ſind zahlreiche Bezeichnungen aus Arndt über⸗ 
nommen, der ſie außerordentlich häufig verwendet, ſo daß ſie ſich einem 
Leſer unwillkürlich einprägen mußten; ſo die S. 199, Z. 8 und 10 ge⸗ 


Seite 176 bis 206 233 


brauchten Worte u. a. Wie manche Einzelerfindungen durch Arndt 
angeregt worden ſind, ſoll im Folgenden durch einige Nachweiſe belegt 
werden. 

S. 198. Z. 20. Arndt, a. a. O., S. 25. „So iſt die Rückkehr 
von Indien im Januar und die Ankunft, wenn es glücklich geht, zu 
Götheborg im Julius oder Auguſt.“ 

8.21. Göthaborg (Gotenburg), ſchwediſche Handelsſtadt, 
jetzt zweitgrößte a Schwedens. 

3.26. Aus dem Wenernſee kommender ſchiffbarer Fluß, 
der bei Göthaborg in den Kattegat mündet. 

Z. 27. Befeſtigte Vorſtadt von Göthaborg. 

3. 28. Vgl. Arndt, a. a. O., S. 25 f. „Gerade während 
meiner Anweſenheit in Götheborg kam ein ſolches oſtindiſches Schiff 
an. Bei ſolcher Gelegenheit iſt große Freude, beſonders feiert die 
Beſatzung mehrere Tage die Rückkunft und den lange entbehrten An⸗ 
blick des geliebten Vaterlandes. Eine ſolche Freudenfeier der Matroſen 
heißt mit einem eigenen Namen Hönsning. Die ganze Beſatzung zieht 
mit klingendem Spiel, mit Trommeln und Geigen und wehenden Wim⸗ 
peln über die Werfte und durch die Gaſſen der Vorſtädte. Ein luſtiges 
Gaſtmahl ſteht endlich den Willkommen bereitet, und eine Menge williger 
Nymphen lauern nur auf den Wink, um die Orgien der nächtlichen Bälle 
mit ihnen zu begehen. Man weiß, welch ein wildes und ausgelaſſenes 
Weſen der Matroſe iſt, der Monate lang kein Land geſehen hat, ſo⸗ 
bald er den feſten Boden betritt.“ Die Vorlage iſt hier durchaus be⸗ 
merkenswert, weil man deutlich ſieht, wie die Grundzüge der Schilde⸗ 
rung am Eingang durch ſie angeregt worden ſind. 

S. 199. Z. 8. Gaſthaus. 

3. 10. Schwediſch öll, Bier; vgl. S. 222, Z. 27ff. — 
Bumper: Humpen. 

3. 28. Näcken, gemeint iſt der Neck; Arndt ſchreibt Näck 
und gebraucht S. 52 zuerſt die Form im Akkuſativ: „Sie unterhielt 
mich lange, wie ihr Großvater einen Seegeiſt (Näcken) gehabt.“ Da⸗ 
her das Mißverſtändnis bei Hoffmann. 

Z. 29. Troll: Rieſe, dämoniſcher Unhold. 

3. 38. Neriker: Bewohner der ſchwediſchen Landſchaft 
Närke oder Nerika zwiſchen Hjelmaren⸗ und Wenernſee. 

S. 203. Z. 4. Falun: Hauptſtadt des ſchwediſchen Läns Kop⸗ 
parberg, früher Mittelpunkt des ſchwediſchen Bergbaues auf Kupfer, 

8. Bergmannshemmans: hemman - Beſitzung. Vgl. 
Arndt, a. a. O., S. 226ff. 

2. 24. Teufe: Tiefe. 

3. 35. Tagesöffnung: (oder Pinge) vgl. die S. 207, 
3. 11ff. gegebene Beſchreibung, durch die das Nähere erläutert wird. 

3. 41. Pyrosmalith: glimmerähnliches Mineral, in den 
ſchwediſchen Gebirgen ſehr a fig. — Almandin, edler Granat; ge⸗ 
nannt bei Hausmann (vgl. S. 207, Anm.), S. 29. 

S. 206. Z. 30. Gefle: Stadt im Oſten von Falun, Hauptſtadt 
des ſchwediſchen Läns Gefleborg. 
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S. 207. 3. 15ff. Die Schilderung beruht hauptſächlich auf 
Arndt, a. a. O., S. 208ff. 

S. 208. Z. 41. Bewohner der Landſchaft Dalarne (die Täler) 
oder Dalekarlien; ſie hielten an alter Sitte und Sprache feſt und zeich⸗ 
neten ſich Dich) Biederkeit und gaſtfreundlichen Sinn aus; vgl. Arndt, 
a. a. O., S. 242 ff. 

S. 209. Z. 2f. Masmeiſter: ſchwediſch Masmäſtare, Aufſeher 
eines „Bergwerkes. — Altermann: Vorſteher. — Stora = Kopparberg. 

S. 213. Z. 10. Hammer zum Zerſtampfen des Geſteins. 

Z. 13. Schacht, von dem aus das gewonnene Metall 
nach oben „gefördert“ wird. 

Z. 14f. Handfäuſtel: kleiner Hammer. 

3.265. Vgl. S. 215, Z. 11ff. 

Z. 30. Garkönig: das reine Metall. 

S. 214. 3.15. Nach Hausmann, wo S. 9 ein Gelehrter Tor⸗ 
bern Bergmann genannt wird. 

S. 216. Z. 15. Salbänder: Grenzflächen gegen das Nebenge⸗ 
ſtein. — Streichen und Fallen: wagrechte und ſenkrechte Richtung. 

S. 222. Z. 19f. Schuberts „Anſichten“, S. 215f. 

S. 223. Z. 20f. Es handelt ſich um Hitzigs Kinder Friedrich und 
Marie. In Wirklichkeit war Friedrich der jüngere, es iſt der ſpätere 
bekannte Baumeiſter (geb. 1811), 1816 alſo fünf Jahr alt. Maries 
Alter entſprach der Angabe Hoffmanns. Der Dichter ſcheint das Kind 
genau porträtiert zu haben; vgl. das zu S. 271, Z. 28 genannte Buch 
v. Müllers, S. 395. 

3. 31f. Perücken aus en Glaſe wurden da⸗ 
mals tatſächlich getragen. 

S. 238. 3. 21f. Die bekannte Stelle aus „König Richard III.“; 
vgl. S. 271, Z. 26. 

S. 240. Z. 3. Von Hoffmann häufig genanntes Märchen des 
Grafen Anthony von Hamilton (1646-1720). Hoffmann hat es wohl 
ſchon in 1 5 Jugend kennen gelernt; vgl. Briefwechſel, Bd. 1, S. 89. 

S. 247. Z. 6. nicht geraten: oſtpreußiſche Ausdrucksform für: 
nicht genug tun. 

S. 256. Z. 31. Hauptperſon in Kotzebues beliebter „Faſtnachts⸗ 
W 0 Feldkümmel von Tippelskirchen“. Leipzig 1811. 

S. 3. 1. Oper von Peter Winter (11541826), die 1796 
erſchien; al die Anm. zu T. XIII, ©. 73, Z. 9. 

S. 2 3. 28. Eugenie Hitzig, das älteſte Kind Hitzigs, geb. 
1809. Sehe hübſch jagt Hans v. Müller (Zwölf Berliniſche Geſchichten, 
München 1921, S. 395) von unſerer Stelle: „Hoffmann wollte Eugenie 
Hizig, entjchäbigen, daß ſie im Märchen il keinen Platz gefunden.“ 

S. 272. Z. 34 ff. Tieck, „Phantaſus“, 1. Ausg. (1812), Bd. 1, 
©. 138 (Erſte Abteilung). 
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S. 11. 8. 6. Vgl. die Anm. zu T. I, S. 156, Z. 7ff. unſerer 
Ausgabe. 

S. 14. Z. 23. Vgl. die zu S. 11, Z. 6 zitierte Anmerkung. 

3.29. Bacquet: magnetiſierte Wanne; vgl. Kluge, ©. 62. 

3.37. Das genannte Buch von Ernſt Bartels erſchien 
1812 in Frankfurt a. M. Die von Hoffmann zitierte Stelle ſteht S. 173. 

S. 15. Z. 25ff. Kluges Buch war wegen ſeiner unkritiſchen Hal— 
tung namentlich von Stieglitz, „Über den tieriſchen Magnetismus“ 
(1814), angegriffen worden. 

3. 37ff. Die nachfolgenden Schilderungen beruhen wahr— 
ſcheinlich auf perſönlichen Erlebniſſen, vielleicht auch auf Mitteilungen 
von Koreff und Marcus. Im einzelnen ſind die Darſtellungen jedoch 
vielfach durch die Lektüre der einſchlägigen Literatur beeinflußt, wofür 
die wichtigſten Nachweiſe gegeben werden. 

S. 16. 8.30. Vgl. Kluge, ©. 447. Alle Metalle müſſen abgelegt 
werden, „weil fie ſchmerzhafte Reaktionen veranlaſſen“; a. a. O., S. 135: 
das rote Maroquin-Futteral. 

3. 43 und S. 17, 8. 1. „Sie nieſte, wenn er Tabak 
nahm“: ähnliche Fälle bei Kluge, S. 201. — fie las einen Brief uſw.: 
Kluge, S. 134; Schubert, „Symbolik“, S. 134. 

S. 17. Z. 13ff. Vgl. Kluge, S. 111f. über den fünften Grad, 
„welchen man auch den Grad der Selbſtbeſchauung nennt.“ 

3. 34f. Novalis' Fragmente: ſ. die Ausgabe der „Gol— 
denen Klaſſiker⸗Bibliothek“, T. III und IV. — Von ſeiner Lektüre der 
1798 erſchienenen „Weltſeele“ Schellings berichtet Hoffmann bei Hitzig, 
Bd. 3, S. 171. 

S. 18. Z. 17f. Es handelt ſich um die Urſulinerinnen des fran⸗ 
zöſiſchen Kloſters Loudun. Auf Veranlaſſung ihres Beichtvaters gaben 
ſich einige der Nonnen unter Zuckungen und Windungen für Beſeſſene 
aus. Als Urheber der Bezauberung wurde ein Feind des Beichtvaters, 
der Prieſter Urbain Grandier . der auch 1634 verbrannt 
wurde. Trotzdem alſo die angebliche Beſeſſenheit ein abgekartetes Spiel 
war, breitete ſie ſich im ganzen Kloſter aus und hörte auch nach Gran» 
diers Tode nicht auf. Eine ganze Literatur berichtet über dieſen Fall, 
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vgl. (Aubin) Histoire des diables de Loudun. 1693. Alph. Bileau, 
precis d'histoire sur la ville et les possedees de Loudun. Poitiers. 
1877. Hoffmann lernte die Geſchichte wohl entweder aus Pitavals 
„Causes célèbres“, Bd. 2, S. 247ff. (La Haye 1735) oder aus Bal- 
thaſar Bekkers „Bezauberter Welt“, Buch IV, S. 91ff. (Amſterdam 
1693.) kennen. 

S. 18. Z. 18. von jenen miauenden Nonnen: ſ. Reil, „Rhapſo⸗ 
dien“, S. 296. 

Z. 20. auf jenes Weib im ... Hofpital: im Julius⸗ 
Spital zu Würzburg: ſ. Reil, „Rhapſodien“, S. 358. 

Z. 23. Clariſſa Manſon, geb. Enjalran oder Enjalrand 
(17851825) war in den aufſehenerregenden Prozeß gegen die Mörder 
des Präſidenten Fualdez verwickelt. (Vgl. darüber „Der neue Pitaval“, 
Teil 1, S. 124ff., Leipzig 1842.) Aus ihren Außerungen mußte man 
entnehmen, daß ſie Näheres über den Mord wüßte; vom Gericht 
darüber befragt, leugnete ſie; infolgedeſſen wurde ſie gefänglich einge⸗ 
zogen und in den Anklagezuſtand verſetzt. Während ihrer Gefangen⸗ 
ſchaft verfaßte ſie Memoiren, die alsbald (1818) zweimal ins Deutſche 
überſetzt wurden. Als ſie dann wieder vor Gericht erſchien, kam ſie 
auf ihre urſprünglichen Ausſagen zurück und beſtimmte damit das 
Urteil. Ihre frühzeitige Neigung zur Schwärmerei, ihr Hang 
zum Romanhaften wird hervorgehoben; ihren Ausſagen brachte man 
allgemein großes Mißtrauen entgegen; vgl. „Nachträge zum Fualdez— 
Prozeß und den Memoiren der Madame Manſon“ im „Morgenblatt“, 
Jahrg. 1818, Nr. 93f., namentlich Nr. 94, S. 375: „Uns ſchien in 
allem, was uns von ihr zukam, Selbſtbetrug mit Lüge abzuwechſeln 
und vereinigt zu ſein.“ 

S. 19. Z. 3ff. Boxberger führt in der erſten Auflage dieſer 
Ausgabe an, daß eine ähnliche Anekdote von dem alten Heim (Ernſt 
Ludwig Heim, 1747—1837) erzählt werde. An ſich würde das ganze 
Verhalten des alten Arztes der derben, kräftigen Art des alten Heim 
entſprechen. Aber einen Beleg für Boxbergers Behauptung habe ich 
weder bei Keßler, „Der alte Heim“ (3. Aufl. Leipzig 1879) noch auch 
ſonſt finden können. Bei Siegeriſt, „Aus den Tagebüchern des alten 
Heim“ (Archiv der Brandenburgia, Bd. 7. Berlin 1901) findet ſich 
nur eine Eintragung über den Magnetismus (zum 17. April 1812): 
„Frau Geh. Rat Braun durch den D. Schmidt magnetiſiert ge- 
ſehen. Ich bin nun überzeugt, daß der tieriſche Magnetismus kein 
Unding ſei. Ob auch Heilmittel? muß die Zeit lehren.“ — Nach Hoff— 
manns Darſtellung müßte das Ereignis in ſeine zweite Berliner Zeit 
fallen (1807—08); tatſächlich ſtand damals in Berlin der Kampf 
für und wider den Magnetismus im Mittelpunkte des Intereſſes. 
Da jedoch Hoffmann erſt in Bamberg eine Somnambule geſehen 
hat, ſo kann er ſelbſt der geſchilderten Szene nicht beigewohnt haben. 
Man wird daher annehmen müſſen, daß er durch Bekannte davon 
erfahren und es als Selbſterlebtes in ſeine Darſtellung eingereiht hat. 

5 3. 5ff. Vorausbeſtimmungen über die Dauer und Art des 
magnetiſchen Schlafs: Kluge, S. 199. Schubert, „Anſichten“, S. 341. 
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S. 19. 3. 42. B.: Bamber 

S. 20. Z. 1ff. Gemeint i Hoffmanns Freund Marcus; vgl. 
das Lebensbild. 

3. 2. Marcus war bei Hoffmanns Eintreffen in Bam⸗ 
berg fünfundfünfzig Jahr alt; Heim vollendete 1807 das ſechzigſte 
Lebensjahr. 

3. 8ff. Vgl. Speyer und Mark, „Marcus nach ſeinem 
Leben und Wirken“, S. 49. (Bamberg 1817): „Marcus überzeugte 
ſich ſehr bald von der Realität dieſes (des Magnetismus) ... und 
unterließ nicht, in den geeigneten Fällen ſeiner Privatpraxis den 
Magnetismus ſelbſt anzuwenden. In dem allgemeinen Krankenhauſe 
wurden die Verſuche wiederholt, beſonders bei Krankheitsfällen mit 
vorherrſchenden Leiden des ſenſitiven Syſtems.“ 

S. 22. Z. 17. Kluge, S. 227. 

3.30. Über die Veränderung des Dialekts im magnetiſchen 
Schlafe vgl. Kluge, S. 178; Schubert, „Anſichten“, S. 333. 

S. 23. Z. 42. Vgl. unten S. 25f. Johann Chriſtoph Wagenſeil, 
geb. 26. November 1633 in Nürnberg, geſt. 9. Oktober 1708 als Pro⸗ 
feſſor und Bibliothekar in Altdorf, veröffentlichte 1697 ſein Buch: „De 
sacri Romani imperii libera civitate Noribergensi coınmentatio“, dem 
der Bericht über die Meiſterſänger (vgl. S. 24, Z. 7f.) angehängt iſt. Außer 
Wagenſeil hat Hoffmann noch eine Beſchreibung der Wartburg benutzt; 
wahrſcheinlich war es J. C. S. Thon, „Schloß Wartburg. Ein Beytrag 
zur Kunde der Vorzeit.“ 3. Aufl. 1815. (Freundliche Mitteilung von 
C. G. v. Maaſſen.) 

S. 26. Z. 17. Hoffmann übernahm die durch die Meiſterſänger⸗ 
tradition wunderlich verunſtalteten Namen aus Wagenſeil. Gemeint iſt 
Reinmar von Zweter. 

3.205. Ein „tugendhafter Schreiber“ iſt als Dichter 
mehrerer Minnelieder bezeugt, er hieß wahrſcheinlich Heinrich; die ſon⸗ 
derbare Bezeichnung „Profeſſor“ wohl Hoffmanns Erfindung; Wagen⸗ 
ſeil ſagt von den Dichtern mit Ausnahme Ofterdingens S. 510, „alle 
Ritterlichen Ordens“, was Hoffmann S. 28, Z. 26 übernimmt. 

3.25. Biterolf, Dichter am Hofe des Landgrafen Her⸗ 
mann; von einer ſeiner Dichtungen kennen wir nur den Titel; der 
Vorname nach Wagenſeil. 

3.35. Heinrich von Ofterdingen wird zuerſt in dem Ge⸗ 
dicht vom Wartburgkriege (Ende des 13. Jahrhunderts) eingeführt; Dich⸗ 
tungen von ihm ſind nicht bekannt; daß er „Bürger zu Eiſenach“ ge⸗ 
weſen: S. 28, Z. 27, nach Wagenſeil, S. 510. 

S. 28. Z. 41. Die Bezeichnung Walthers als „Landherrn“ nach 
Wagenſeil a. a. O., der ſeinerſeits aus Cyriakus Spangenberg ſchöpft. 

S. 29. Z. 12ff. Zu der Schilderung von Wolframs Lebensgang 
iſt Hoffmanns Vorlage zu vergleichen, Wagenſeil a. a. O. „Wolfframb 
von Eſchenbach, war aus dem Schweitzerlande, und von Jugend auff ein 
Liebhaber der Singekunſt, deren er auch durch viel Lande nachgezogen, 
und hat ſonderlich einen Meiſter gehabt, der Friedebrand geheiſſen, der 
ihn in dieſer Kunſt treulich unterwieſen, und auch viel Meiſter⸗Gedichte 
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in Schrifften mitgetheilet, und zu Siegebrunnen in Schottlande etliche 
Bücher geliehen, und eine Zeitlang folgen laſſen, daraus er hernach 
viel Teutſche Lieder gemacht, ſonderlich von Gamurret, und deſſen Sohn 
Parcifall, item von Marggraf Wilhelm von Narben, und dem ſtarcken 
Rennewart, welches Gedicht hernach ein ander Meifter-Singer Ulrich 
von Türckheimb, auf fürnehmer Leute Bitte, in gemeine Teutſche Reime 
gebracht, und ein groß Buch davon gemacht. Als dieſer Wolfframb 
vieler Fürſten und groſſer Herren Höfe in Teutſchland beſuchet, und 
allenthalben ſtattliche Verehrungen ſeiner Meiſterſchafft halben bekommen, 
und von dem Hocherleuchteten Landgraffen Hermann zu Thüringen groß 
Lob an allen Enden hören ſagen, wie derſelbe ſonderliche Luſt zu Meiſter⸗ 
ſingern, und deren er auch etliche allbereit an ſeinen Hof hatte, hat er 
ſich äuch dahin gen Eiſenach auff Wartenburg begeben, dem gedachten 
Landgrafen zum Dienſte.“ f 

S. 29. Z. 31. Vgl. die eben zitierte Stelle aus Wagenſeil; auch 
zu Z. 35. Gemeint ſind Wolframs „Parzival“ und ſein „Willehalm“; 
in dem zuletzt erwähnten Epos wird der Held, der heilige Willehalm, 
durch den ſtarken Rennewart unterſtützt. 

3.35. Ulrich von Türheim dichtete zwiſchen 1242 und 
1250 eine Fortſetzung zu Wolframs „Willehalm“, in deren Mittelpunkte 
der eben erwähnte Rennewart ſteht. 

S. 46. Z. 17ff. Zu der ganzen Erzählung bis S. 55 vgl. Wagen⸗ 
ſeil, S. 511f. (die nachfolgende Stelle ſchließt ſich unmittelbar an die 
oben zitierte an): „Als nun Anno 1208. Meiſter Klingsohr auf Landgraf 
Hermanns Begehren aus Siebenbürgen gen Eiſenach kommen, und bey 
einem Bürger, der Helgrefe genandt, nicht weit von dem St. Georgen- 
Thor eingezogen, und Herr Wolfframb ſolches erfahren, iſt er höchlich 
erfreuet worden, daß er dieſen ſo weit berühmten Meiſter auch ſolte 
bekommen zu ſehen: und nachdem er vernommen, daß er allda in einer 
Badſtuben geweſen, hat er ſich auch alsbald in dieſelbe zu ihn gefunden, 
und mit einem Verß im Schwartzen Thon freundlich empfangen, und 
anfänglich hoch gelobet, auch darneben begehret, ihm in ſelben Thon zu 
antworten, und alſo ſeine Kunſt hören zu laſſen. Dieſes hat den Klings⸗ 
ohr ein wenig verſchmähet, und derowegen Herrn Wolframb etwas 
ſchimpflich als einem ungelehrten Läyen geantwortet. Derowegen ihn 
Herr Wolfframb fürgeworffen, und daß er mit der ſchwartzen Kunſt umb⸗ 
gehe, und darauf frey unter Augen gangen, und getroſt heraus geſagt, 
daß er ſich deßhalben gar nicht für ihm entſetze, ſondern GOTT zu Hülffe 
nehme, und mit ihm um die Meiſterſchafft ſingen wolte: Doch von 
anders nichts, denn von Gott, und Chriſto Gottes Sohne, und ſolches 
nur nach Ausweiſung Heiliger Schrifft. Klingsohr wurff hinwieder 
Herrn Wolfframb für die Undanckbarkeit, daß er von ſeinem Meiſter 
Friedebrandt etliche Bücher geborget, die er demſelben noch nicht wieder 
gegeben, welches ihm Herr Wolfframb wiederſprochen, und ſich dieſes 
Aufrucks entſchuldiget, und von Klingsohr ungemeiſtert ſeyn wollen. 
Hierüber ſeynd ſie aus dem Bade in ein Wein⸗Hauß oder auf den 
Raths⸗Keller gegangen, da ſie ſich abermahl gegen einander geübet. 
Als aber Klingsohr Herrn Wolframb nichts abgewinnen können, hat er 
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bekant, daß er ein Schwartzkünſtler ſey, und ihm getrohet, künfftige Nacht 
ſeinen Boten zu ihm zu ſenden, mit dem er möchte diſputieren und 
verſuchen, was er könte; Herr Wolframb ſagte, was er nicht laſſen 
könte, das möchte er thun, er wolte ſehen, wie er vor ſeinem Geiſte, mit 
Gottes Hülffe, ſicher ſeyn, und ihn begegnen möchte. Dieſer deß Herrn 
Wolfframbs freudiger Muth verdroß den Klingsohr treflich übel, nandte 
ihn einen groben Schweitzer, ungelehrten Bauer, und der Schrifft un— 
erfahrnen Läyen: Rühmete dargegen, wie er ſelbſt auff allen Singſchulen 
das beſte gethan, und wider alle, ſo ſich mit ihm eingeleget, den Preiß 
behalten, wolte darauff von Herrn Wolfframb wiſſen, von wem er 
ſeine Kunſt hätte? Er antwortet ihn, daß er ſie hätte zuförderſt von 
Gott der Heiligen Dreyfaltigkeit, aus Bericht der Heiligen Schrifft, 
darumb er auch geſonnen, ihm nicht ein Haar breit zu weichen Kamen 
darauff von der Geburt und Menſchwerdung deß HERRN IeEſu Chriſti 
zu ſingen, darumb Herr Wolfframb dem Klingsohr weit überlegen, daß 
derſelbige darüber zornig ward, und nochmahls ihm drauete: Er wolte 
die folgende Nacht den Teuffel Nasian zu ihn ſchicken, derſelbige ſolte weiter 
hiervon mit ihm ſtudiren. Herr Wolfframb ſagte, er wolte ihn gewärtig 
ſeyn, GOttes Krafft würde ihn wohl bewahren, doch mocht er gern von 
ihm wiſſen, und er Klingsohr ſelbſt wohl zuſehen, wohin er mit ſeiner 
Kunſt, und mit ſeinen Geſellen, denen er ſich ergeben, zuletzt hinfahren 
würde: alſo ſind ſie von einander geſchieden. Als nun Herr Wolfframb 
den Klingsohr obgelegen, und ſeinem Wirth Gotſchalck, bey dem er 
ſeine Herberge in der Stadt zu Eiſenach gegen den Brodt-Hauſe über ge⸗ 
habt, ſolches angezeiget, was ihm nemlich Klingsohr gedrauet, hat der⸗ 
ſelbige die Nacht ſeinem Knecht befohlen, bey ihm in der Kammer zu 
liegen. Als nun die Nacht der Satan kommen mit viel Büchern und 
hellem Feuers-Glantz, hat ihn Herr Wolframb freudig angeredet, er 
ſolte ihm anzeigen, was er deß Orths zu thun oder zu ſuchen hätte. 
Darauff der Satan viel Geſpeyes vorgegeben von den Himmliſchen 
Sphaeren, und allerley Fragen vorgebracht von den ſieben Planeten; 
aber Herr Wolfframb hat ihn mit GOttes Wort abgewieſen: dann da 
der Satan viel vom HErrn Chriſto ſagen wollen, und ihm, (Wolfram) 
auch in deſſelbigen Namen geboten ſich zu packen, ward er grimmig und 
böſe, ſprach letzlich, als er ihm nicht ſchaden kunte: Schnib ſchnab, 
was biſt du mehr, denn ein grober Lay, darumb gib nur Klingsohren die 
Meiſterſchaft, ſchrieb auch dieſe Worte an die Mauer der Kammer, und 
fuhr davon. Am folgenden Morgen wolte Klingsohr wiſſen, was Herr 
Wolfframb nun zu dieſer Sache ſagte, aber er antwortete ihm getroſt, und 
ſprach: Er gebe nichts überall auff ihn und ſeine Kunſt, und auff 
alle ſeine Geiſter und Teuffel, wiſſe auch gar wohl, daß er mit ſeinen 
Geiſtern ewig werde müſſen verlohren und verdambt ſeyn, wo er nicht 
von ſeiner ſchwartzen Kunſt abſtehen würde, und muſte alſo Klingsohr 
mit allen Schanden abziehen.“ 
S. 54. Z. 2f. Ciceros „somnium Scipionis“, cap. 5. 

Z. 24 ff. Vgl. Tieck, „Der getreue Eckart und der Tannen⸗ 
häuſer“ (Phantaſus, 1. Ausg. Bd. 1, S. 235. 1812), wo es vom Venus⸗ 
berg heißt: „Alle Freuden, die die Erde beut, genoß und ſchmeckte ich hier 
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in ihrer vollſten Blüte, unerſättlich war mein Buſen und unendlich 
der Genuß.“ 

S. 54. Z. 33 ff. Vgl. Tieck, „Liebesgeſchichte der ſchönen Magel⸗ 
lone („Phantaſus“, 1. Ausg. Bd. 1, S. 337): „Die Muſik floß wie ein 
murmelnder Bach durch den ſtillen Garten, und er ſah die Anmut 
der Fürſtin auf den ſilbernen Wellen hoch einher ſchwimmen ... Die 
Muſik war jetzt die einzige Bewegung, das einzige Leben in der Natur, 
und alle Töne ſchlüpften ſo ſüß über die Grasſpitzen und durch die 
Baumgipfel hin ...“ 

S. 64. Z. 26. In Shakeſpeares „Was ihr wollt“. 

S. 65. Z. 20 ff. Hoffmann ſcherzt hier über feine eignen metriſchen 
Verſuche, die allerdings durchweg verunglückt ſind; über ſeine Vorliebe 
für die von der Romantik bevorzugten poetiſchen Formen vgl. T. 1, 
S. 114, Z. 20 ff. Sonette von ihm T. 1, S. 113, T. 15, S. 101 und 
S. 118. 

3. 26f. Ungenaues Zitat aus dem preußiſchen Landrecht, 
Teil 1, Titef , d Leff; b 

3. 41 ff. Gemeint find Jean Pauls „Mutmaßungen über 
einige Wunder des organiſchen Magnetismus“ in „Muſeum“ von Jean 
Paul, S. 1—87. (Stuttgart und Tübingen 1814.) Die Tendenz der 
Ausführungen kennzeichnet gleich der erſte Satz: „Es iſt ein wohltätiges 
Wunder, daß derſelbe Magnet, welcher uns mit ſeiner Nadel die zweite 
Hälfte des Erdballs zeigte und gab, auch in der Geiſterwelt eine neue 
Welt entdecken half.“ 

S. 66. Z. 34. Pezzo: Stück. 

3. 35ff. Die im Nachfolgenden erzählte Geſchichte beruht 
auf einem wirklichen Ereignis. Vgl. Hitzig, 1. Aufl. Bd. 2, S. 133. „Der 
Herausgeber erinnert unter andern Herrn Geneval von Pfuel in Coblenz 
an den Abend, wo die Verſuche gemacht wurden, einen Ring durch 
die Willenskraft in Bewegung zu verſetzen.“ In den Kreiſen der An⸗ 
hänger der Naturphiloſophie wurde gerade damals die Erneuerung der- 
artiger ſchon im 17. Jahrhundert angeſtellter Verſuche lebhaft betrieben. 
Schelling, J. W. Ritter, Franz Baader u. a. haben ſich eifrig daran 
beteiligt; vgl. Schellings Abhandlung: „Notiz von den neuen Verſuchen 
über die Eigenſchaften der Erz- und Waſſerfühler und die damit zu— 
ſammenhängenden Erſcheinungen.“ (Intelligenzblatt zur „Jenaiſchen all⸗ 
gemeinen Litteraturzeitung“, Jahrg. 1807, No. 36.) Auch Goethe 
verwendet bekanntlich das Motiv in den „Wahlverwandtſchaften“, 
Teil 2, Kap. 11. Da man dieſe Verſuche in unmittelbare Beziehung 
zum Somnambulismus brachte, iſt es begreiflich, daß gerade der eifrige 
Verfechter des Somnambulismus, Koreff-Vincenz, als Träger der Hand⸗ 
lung erſcheint. 

Z. 37ff. Vielleicht angeregt durch Lichtenberg, Vermiſchte 
Schriften, Bd. 1, S. 26f. (Göttingen 1800). 1 : I 

S. 71. 8.40ff. Das Falſchſtellen der Uhren erinnert an Schillers 
„Geiſterſeher“, Buch 1. (Werke, Goldene Klaſſiker⸗Bibliothek, T. VI, 
S. 291, 8. 7ff.): „Die Geſellſchaft war zahlreich, man verſpätete ſich 
bis tief in die Nacht; alle Uhren waren mit Fleiß falſch gerichtet, 
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und das Feuer der Unterredung riß ihn dahin. Als die geſetzte Stunde 
da war, verſtummte er plötzlich und wurde ſtarr; alle ſeine Glied— 
maßen verharrten in derſelben Richtung, worin der Zufall ſie über- 
Tasche 

S. 73. Z. 8. Schlacht bei W.: Waterloo. d 

3.14. R —. Gemeint iſt wohl Reil, der aber ſchon 1813 
geſtorben war. 

S. 75. Überſchrift. „Die Automate“ iſt, wie zuerſt H. von Mül⸗ 
ler nachgewieſen hat, als Plural aufzufaſſen; als Singular gebraucht 
Hoffmann „das Automat“. — In Dresden ſah der Dichter 10. Okt. 1813 
die automatiſchen Kunſtwerke von J. G. Kaufmann (1752 — 1818) und 
ſeinem Sohn Friedrich Kaufmann (1785-1866). Die beiden Kauf⸗ 
mann hatten auf Grund der Arbeiten Mälzels höchſt intereſſante 
Muſikautomaten geſchaffen, einen Trompeter und eine klavierſpielende 
Figur. Es kann nicht zweifelhaft ſein, daß dieſe Automaten bei der 
Schilderung S. 91ff. vorſchwebten. Vgl. über die Kaufmannſchen Auto⸗ 
maten den Bericht von Karl Maria v. Weber, „Allgemeine muſikaliſche 
Zeitung“, Jahrg. 14 (1812), No. 41, Sp. 663 ff. 

S. 76. Z. 3. Wer hier mit Auguſt gemeint iſt, wird ſchwer 
zu entſcheiden ſein. Von den Zwergen, die Auguſtus hielt, wird 
nichts Ahnliches erzählt, ebenſowenig von einem Zwerge Auguſts des 
Starken, an den man zunächſt denken würde. Die Tatſache ſelbſt, 
daß ein Zwerg aus einer Paſtete kroch, wird mehrfach erwähnt. Zwei 
Beiſpiele aus den Jahren 1568 und 1710 bei Flögel, „Geſchichte der 
Hofnarren“, S. 524 (Liegnitz und Leipzig 1789). Tieck hat die groteske 
Vorſtellung poetiſch verwertet. Vgl. „Phantaſus“, 1. Ausg. Bd. 2, S. 533. 

S. 77. 3.285. Macbeths bekannte Worte an Banquo, 3. Aufz. 
4. Sz., Shakeſpeares Werke, Goldene Klaſſiker-Bibliothek, T. VIII, 
S. 49, Z. 103f. Wie bei dem Zitat der gleichen Szene, T. I, S. 113, 
Z. 20 ſchwebt wohl auch hier die Überſetzung Eſchenburgs vor: „Du 
haſt keine Sehkraft in dieſen Augen, mit denen du mich anſtarrſt.“ 
(Eſchenburgs „Shakeſpeare“, Bd. 5, S. 349. Zürich 1776.) 

S. 78. Z. 10. Eine von C. Enslen (vgl. die Anm. zu T. I, 
S. 252, Z. 25) herrührende automatiſche Figur. 

S. 80. Z. 29ff. Vgl. Schubert, „Anſichten“, S. 352. 

S. 81. 8. 3. B.: Berlin? 

3. 4. K.: Königsberg. 

8.11. M.: Marienwerder? 

3.12. Dormeuſe = Nachthaube. 

Z. 17. D.: Danzig. Hoffmann denkt offenbar an ſein 
Zuſammentreffen mit Hippel in Danzig 1801; auch die übermütigen 
Scherze entſprechen Hoffmanns damaliger Stimmung; vgl. das Lebens⸗ 
ild. 

S. 82. Z. 1ff. Die Arie ſtammt aus Metaſtaſios Oper: „Ales— 
sandro nell' Indie“, Atto III, Sc. 7 (Opere di Metastasio, tom. 2, 

1 05 Mantua 1816); wir geben ſie hier mit der Interpunktion dieſer 
usgabe: 


E. T. A. Hoffmann XV. 16 
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„Mio ben, ricordati, 
Se avvien ch'io mora, 
Quanto quest' anima 
Fedel t'amò. 


io, se pur amano 
Le fredde ceneri, 
Nell'urna ancora 
Ti adorerò.“ 


(„Erinnere dich, mein Gut, wenn es ſich ereignet, daß ich ſterbe, 
wie ſehr dieſe treue Seele dich geliebt hat. Wofern die kalten Aſchen⸗ 
reſte noch lieben, werde ich ſelbſt in der Urne dich verehren“.) 

S. 85. Z. 33ff. Gemeint iſt das alte Zeughaus zwiſchen der 
Wollweber⸗ und Schirrmachergaſſe; die Automaten, die Hoffmann 
während ſeines Danziger Aufenthaltes (1801) geſehen, ſind ſeit der 
Zeit, wo das Zeughaus von den Franzoſen zu einem Lazarett ein⸗ 
gerichtet worden iſt, nicht mehr vorhanden. 

S. 87. Z. 23. Gemeint iſt Beireis, vgl. die Anm. zu T. I, S. 161, 
Z. 19 unferer Ausgabe. 

S. 89. Z. 29f. Auch hier lehnt ſich Hoffmann an Gedanken G. H. 
Schuberts an. 

S. 91f. Für die Schilderung des Profeſſors X. (vgl. auch S. 97) 
aa manche Züge von Beireis' Weſen und Auftreten benutzt 
worden. 

S. 92. Z. 16. Vgl. Novalis' Werke, Goldene Klaſſiker-Bibliothek, 
T. II, S. 25ff. und die Anm. zu T. I, S. 44, Z. 20ff. 

19. Eine der automatiſchen Figuren des berühmten 
Mechanikers Jacques de Vaucanſon (1709 —82), die Beireis in jeinen 
Beſitz gebracht hatte. 

S. 93. Z. 43. Harfenuhr nannte man eine Uhr, in deren Ge⸗ 
häuſe eine Harfe angebracht war, die durch eine mit dem Uhrwerk 
in Verbindung ſtehende Vorrichtung zum Tönen gebracht wurde und 
daher zugleich mit dem Glockenſchlage eine beſtimmte Weiſe hören ließ. 
10 Harfenuhr haben z. B. die wiederholt erwähnten Kaufmanns er⸗ 
unden. 

S. 94. 8. 24ff. Zahlreiche Inſtrumente mit wunderlichen Namen 
ſind in jener Zeit erfunden, eine Zeitlang angeſtaunt und dann ſchnell 
wieder vergeſſen worden; vgl. „Allgemeine muſikaliſche Zeitung“, Jahr⸗ 
gang 12, Sp. 385 ff. und Sp. 465 ff. und 469 ff. (No. 20 vom 21. März 
und No. 30 vom 25. April 1810), Jahrg. 13, Sp. 142 ff. (No. 8 vom 
20. Februar 1811) ſowie „Zeitung für die elegante Welt“, 13. Jahrg. 
(1813) No. 46, Sp. 361 ff. Dort findet man Näheres über die ſelt⸗ 
ſam benannten Inſtrumente, auf die Hoffmann anſpielt. Gemeint 
ſind wahrſcheinlich in erſter Linie Joh. Andreas Uthes Kyloſiſtron und 
Khlharmonicon, das Triphon (Rylophon — Kylorganum = Kylo⸗ 
harmonicon) von Weidner, das Melodion von Dietz, das Uranion von 
J. D. Buſchmann, das Panmelodicon von Leppich und das Panhar⸗ 
monikon von Mälzel. (Vgl. die Anmerkung zu S. 75, Überſchrift). Hin⸗ 
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zuzufügen wäre noch das von den beiden Kaufmann erfundene Chord— 
aulodion (Verbindung von Klavier, Flöten und Pikkoloflöten). 
S. 94. Z. 39ff Hoffmann faßt, zum Teil mit Schuberts eignen 
Worten, lane was dieſer in den „Anſichten“ S. 4ff. und S. 63 ſagt. 
S. 95. Z. 8f. Vgl. die Anm. zu S. 54, Z. 2f. 

Z. 12ff. Schubert a. a. O. S. 65. 

Z. 35. Vgl. die Anm. zu T. XIV, S. 93, Z. 14. 

3. 43ff. Das Harmonichord war erfunden von den in 
der Anm. zu S. 75, Überſchrift, genannten beiden Kaufmann, Vater 
und Sohn. Über die Struktur des Inſtrumentes ſagt Hoffmann das 
Nötige. Das Harmonichord war eine Art Mittelding zwiſchen Har— 
monika und den ſogenannten Bogenklavieren (d. h. den Klavieren, die 
die Wirkung der Saiteninſtrumente mit der einer Klaviatur zu ver— 
binden ſuchten). Das Aufſehen, welches das neue Inſtrument damals 
machte, war bedeutend; vgl. den zu S. 75, Überſchrift, zitierten Aufſatz 
Karl Maria v. Webers, der dann für das neue Inſtrument ein 
Adagio und Rondo mit Orcheſter komponierte; vgl. ferner „Zeitung 
für die elegante Welt“, Jahrg. 13 (1813), No. 59 (23. März), Sp. 465 ff., 
wo das „Harmonichord Kaufmanns des Sohns“ genau beſchrieben wird. 

S. 96. Z. 8. Hoffmann hat das Harmonichord wahrſcheinlich 
gelegentlich des zu S. 75, Überſchrift, erwähnten Beſuchs der Kauf⸗ 
mannſchen Automaten gehört. 

Z. 23. Die namentlich im 18. und beginnenden 19. Jahr- 
hundert außerordentlich beliebte Aolsharfe beſtand aus geſtimmten 
Darmſaiten, die durch die Luft zum Tönen gebracht wurden und 
wechſelnde Akkorde ergaben. 

3.30. Vgl. T. IX, S. 151 die Anm. Hoffmanns. 

See ee e Gemeint iſt wohl St. Petersburg. 

3. 40ff. Die Verbindung der Erzählung „Die Automate“ 
mit dem Geſpräche: „Dichter und Komponiſt“ gehört ſchon der Zeit 
ihrer Entſtehung an (vgl. die Anm. zu T. I, S. 7). Das wird durch 
die Anmerkung bezeugt, die Hoffmann dem in der „Allgemeinen muſi⸗ 
kaliſchen Zeitung“, 16. Jahrgang 55 veröffentlichten Bruchſtück der 
„Automate“ beigefügt, a. a. O. Sp. 9 


„Die Leſer der muſikaliſchen ae werden ſich noch aus dem 
unlängſt eingerückten Aufſatze, der Dichter und der Komponiſt, 
der beiden Freunde, Ferdinand und Ludwig, erinnern, die nach langer 
Trennung der Krieg zuſammenbrachte. In jener glücklichen, ruhigen 
Zeit, als ſie ein gleicher poetiſcher Sinn und gleiches, echtes Kunſt⸗ 
ſtreben auf der Univerſität J. innigſt verband, trug ſich die wunder⸗ 
bare Begebenheit zu, von welcher das folgende Bruchſtück dasjenige aus⸗ 
hebt, was von muſikaliſchen Kunſtwerken und von Erweiterungen im 
Gebiet der Tonkunſt überhaupt handelnd, und ſo das muſikaliſche Publi⸗ 
kum beſonders intereſſirend, ſich für dieſe Zeitſchrift beſonders eignet.“ 


S. 100. Z. 24. „Das nußbraune Mädchen“ in Goethes „Wan⸗ 
derjahren“ 1. Buch, 11. Kap. (nach der Ausgabe letzter Hand, die auch 
zu Z. 25 zitiert wird.) Die „Wanderjahre“ (1821) waren damals 
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noch nicht erſchienen, die Novelle war aber bereits im Cottaſchen 
„Taſchenbuch für Damen auf das Jahr 1816“ veröffentlicht worden. 
S. 100. 3. 25. Das Goetheſche Fragment uſw.: Goethes „Neue 
Meluſine“ auch in den „Wanderjahren“, 1. Buch, 6. Kap. „Die 
neue Meluſine“ war ebenfalls im Cottaſchen „Taſchenbuch für Damen“ 
erſchienen und zwar in den beiden Jahrgängen für 1817 und 1819. 
3.35. Karl Wilhelm Kolbe (17571837), Schüler Cho⸗ 

dowieckis, ſeit 1795 Mitglied der Akademie der Künſte in Berlin. Das 
hier erwähnte Gemälde hat ſich erhalten und befand ſich zuletzt im Be⸗ 
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ſitz der Frau Dr. Schreiber in Quedlinburg. 


S. 101. 8. 12. 


Der Piazzetta, die ſich ſüdöſtlich an den Markus⸗ 


platz anſchließt, gegenüber liegt die Kirche San Giorgio Maggiore. 
3.38. Das Venedig verherrlichende und daher in Venedig 


beliebteſte Rätſel aus Gozzis „Turandot“. 


Da es Schiller in ſeine 


Bearbeitung aus naheliegenden Gründen nicht aufgenommen hat, möge 
es mit Überſetzung hier folgen. (Gozzi, opere. Venezia, 1772, tom. I, 


p. 255 f.) 


Turandot. 


Dimmi, qual sia quella 
terribil fera 
Quadrupede, ed ala- 
ta, che pietosa 
Ama chi l'ama, e co’ 
nimici & altera. 

Che tremar fece il mon- 
do, e che orgogliosa 
Vive, e trionfa ancor. 
Le robuste anche 
Sopra l'istabil mar 
ferme riposa; 

Indi col petto, e le 
feroci branche 
Preme immenso ter- 
ren. D'esser felice 
Ombra in terra, edin 
mar mai non son 
stanche 

L'ali di questa nuova 
altra fenicſe 


Sage mir, was iſt das für ein 
ſchreckliches Tier, 

vierfüßig und beflügelt, welches 
mitleidig 

Den liebt, der es liebt, Feinden 
gegenüber aber ſtolz iſt. 

Welches die Welt erzitttern macht, 
und welches in Hochmut 

lebt und ſogar triumphiert. Seine 
ſtarken Hüften 

ruht es auf dem unbeweglichen 
Meere aus; h 

drauf drückt es mit der Bruſt und 
den wilden Armen 

unermeßliches Gebiet. Der Schat⸗ 
ten jenes 

glücklichen Weſens auf Erden und 
die 


Flügel jenes neuen anderen Phö⸗ 
nix ermüden niemals 


Calaf. 


Tu, quadrupede Fera, 
e in uno alata, 
Terror dell'universo, 
che trionfi 
E vivi in terra e in 
mare, ombra facendo 


Du vierfüßiges und zugleich be⸗ 
flügeltes Tier, 

Schrecken des Weltalls, das trium⸗ 
phiert 

und ſowohl auf der Erde als im 
Meere lebt, angenehmen Schatten 
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Colle immense ali tue mit deinen ungeheuren Flügeln 


grata e felice verbreitend und Glück bringend 
All’elemento ista- dem beweglichen Elemente ſowie 
bile e alla terra, der Erde, 


Agl' IIlustri tuoi deinen erhabenen und dir teuren 
Figli, e cari sudditi, Söhnen, 
Nuova Fenice, ver, neuer Phönix, glückſeliges Tier, es 


Fera beata; iſt wahr, 
Sei dell' Adria il es iſt richtig: du biſt der adria⸗ 
Leon feroce; egiusto. tiſche Löwe. 


S. 102. Z. 29. Parenzo: Hafenſtadt in Iſtrien am Adriatiſchen 

Meere. 
3. 34. Signorie: der kleine Rat, der dem Dogen zur 
Seite ſtand. 
3. 36. San Nicolo: Hafen ſüdlich von Venedig. 
40. Rialto: die wichtigſte Brücke von Venedig, Mittel- 
punkt der älteſten Anſiedlungen. 

S. 103. 3. 5. Andrea Dandolo (Dandulo ſchreibt Hoffmann nach 
Le Bret) war Doge von 1342—54. 

3. 34. Gemeint iſt (der bei Le Bret auch genannte) 
Innozenz VI. (1352—62). 

Z. 43. Der Proveditore iſt einer der in der nächſten 
Anmerkung genannten Prokuratoren. 

S. 104. Die Prokuratoren von San Marco waren die 
neun oberſten venezianiſchen Staatsbeamten. 

Z. 21. Morbaſſan: Feldherr des Emirs von Jonien. 

3. 30. Signorie hier wie auch ſpäter immer in der 
Bedeutung: der Adel. 

3.43. St. Clemens: Inſel im Süden von Venedig. 

S. 105. 8. 2. Bucentoro: prächtiges Staatsſchiff, auf dem der 
Doge am Himmelfahrtstage die ſymboliſche Vermählung mit dem Meere 
vollzog. 

8. 4. Dogana (di mare): Zollamt. 

S. 106. 3.14. Quattrino: Heller. 

8-25. Zecca: Platz bei der Piazzetta an der Lagune, auf 
dem ſpäter die alte Münze erbaut wurde. 

S. 107. Z. 4. Fontego: Fondaco dei Tedeschi, in der Nähe 
des Rialto, ſeit dem 13. Jahrhundert Warenhaus der deutſchen Kauf⸗ 
leute. 

3. 18f. San Sebaſtian liegt gegenüber der Giudekka im 
Südweſten Venedigs. 

S. 108. Z. 43 und S. 109, Z. 1. Es handelt ſich um die beiden 
1180 aus dem Orient nach Venedig gebrachten Granitſäulen auf der 
Piazzetta; vgl. Le Bret a. a. O. S. 39: „In dem Gedränge und der 
Düſternheit der Luft nahm er nicht wahr, daß er zwiſchen den zwoen 
Säulen durchging, die auf dem ſogenannten kleinen Platze ſtehen, und 
wo gemeiniglich Miſſetäter hingerichtet werden.“ 

S. 110. Z. 1. Der große Rat, der um das Ende des 12. Jahr- 


246 Anmerkungen zu Teil 6 (Die Serapionsbrüder 11) 


hunderts aus dem früher dem Dogen zur Seite ſtehenden „Rate der 
Weiſen“ hervorgegangen war, übte die höchſte Gewalt in Venedig aus. 

S. 110. Z. 3f. Gemeint ift Ludwig I. (1342 — 82), der ſpäter 
(1381) die Venezianer ſogar zur Tributzahlung zwang. Nach Le Bret 
war er durch die Genueſer aufgehetzt worden, Anſprüche auf Dalmatien, 
„vornehmlich auf Zara und die anderen Seeſtädte“, zu machen. 

3. 10ff. Vgl. die Anm. zu S. 105, Z. 2. 

S. 116. Z. 29f. Das Kloſter San Giorgio Maggiore liegt nicht 
auf der Inſel Giudekka, ſondern auf der ihr benachbarten Inſel. 

S. 120. Z. 27. Ciarlatani: Marktſchreier, Quackſalber. 

S. 124. Z. 29f. Giovedi graſſo: der fette Donnerstag, der letzte 
Donnerstag vor Faſtnacht. 

S. 132. Z. 2. vechio Pantalone: der alte Pantalon, ſtehende 
Figur der italieniſchen Komödie: der verliebte törichte Alte, der von 
dem jüngeren Liebhaber hintergangen wird. 

3. 6. Die Quarantie, das Kollegium der Vierziger, war 
das höchſte Appellationsgericht für alle bürgerlichen Rechtsfälle. 

S. 136. Z. 35f. Pietro II. Orſeolo: Doge von 991—1009, der 
Begründer der Weltmacht Venedigs. 

S. 139. 3.33. Fontegaro: Hausmeiſter des Fondaco (ſ. die 
Anm. zu S. 107, Z. 4); für die hier verwendete italieniſche Bezeich⸗ 
nung kommt häufiger das lateiniſche Fonticarius vor, neben dem auch 
massarius gebraucht wird. 

S. 140. 3.31f. Der Rat der Zehen, jo genannt nach den zehn 
Senatoren, die außer dem Dogen und ſechs Räten die Mitglieder dieſes 
höchſten Gerichtshofs für politiſche Vergehen bildeten; vgl. oben zu 
S. 182, Z. 6: es wurde alſo nicht für ein Staatsvergehen (Beleidigung 
des Oberhaupts Venedigs), ſondern für einen bürgerlichen Rechtshandel 
erklärt. — St. Salvator: nach Le Bret, S. 44f.; die heutige, berühmte 
Kirche gleichen Namens ſtammt erſt aus der erſten Hälfte des 16. Jahr⸗ 
hunderts. 

S. 141. Z. 22. Rieſentreppe: die „Scala dei giganti“ wurde je⸗ 
doch erſt am Ende des 15. Jahrhunderts erbaut. Hoffmann übernahm 
die Notiz aus Le Bret. 

S. 144. Z. 22 ff. Die drei erſten für die fixen Ideen angeführ- 
ten Beiſpiele ſtammen aus Reil, „Rhapſodien“, S. 312f., wo Reil 
auch die Quellen angibt, aus denen er ſchöpft. Einer Erklärung bedarf 
nur Zeile 24: „Frau des Trallianus“, d. h. die von Trallianus er⸗ 
wähnte Frau. Alexander von Tralles, daher Trallianus, de arte me- 
dica, lib. I. cap. 16, erwähnt eine Frau, die, wie Reil a. a. O. ſagt, 
„den Mittelfinger nicht krumm machte, weil ſie glaubte, die Welt 
ſtütze ſich auf denſelben“. Vgl. auch die Anm. zu T. V, S. 66, Z. 15ff. 

3.26 ff. Hoffmanns Quelle für die nachfolgenden Fälle 
habe ich nicht feſtſtellen können. Die Notiz von der gläſernen Naſe 
beruht vielleicht auf Reil, Rhapſodien, S. 342. Der kleine Schotte 
Donald Monro (der wohl nicht mit dem gleichnamigen berühmten 
Arzt identiſch iſt) wird erwähnt in Maucharts „Allgemeinem Reper⸗ 
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torium für empiriſche Philoſophie“, Bd. 5, S. 33: „Donald Monro 
hat ſich von ſeiner erſten Jugend bis in ſein Alter angewöhnt, alle 
Bewegungen, die er an anderen erblickte nachzumachen.“ Obgleich nun 
Hoffmann Maucharts Repertorium kannte, haben wir offenbar hier 
nicht den Fundort für die Notiz. Auch für den Chevalier D'Epernay 
iſt die direkte Quelle nicht auffindbar geweſen. 

S. 145. Z. 4f. Hermann Boerhaave, der berühmte niederländi⸗ 
ſche Mediziner (1668-1738), Hieronymus Mercurialis (Geronimo 
Mercuriali), italieniſcher Arzt (1530—1606), Aetius (nicht Antius) 
von Amida (in Meſopotamien) lebte in der Mitte des 6. Jahrhunderts 
und ſchrieb ein mediziniſches Kompendium, im weſentlichen Kompila⸗ 
tion. Hoffmann ſpielt auf die Gewaltkuren an, die vor der Reforma⸗ 
tion des Irrenweſens durch Pinel und Reil den Wahnſinnigen 
gegenüber zur Anwendung gebracht wurden. Sowohl Boerhaave als 
die beiden älteren Arzte haben ſich über die Behandlung des Wahn⸗ 
ſinns geäußert; vgl. für die beiden letzteren Friedreich, „Litterärgeſchichte 
der Pathologie und Therapie der pfychiſchen Krankheiten“, S. 75 ff., 
S. 119ff. (Würzburg 1830), wo aber ähnliche Gewaltmittel nicht 
angegeben werden. Über Friedrich Kraft und Richter kann ich keine 
näheren Angaben machen. Herr v. Maaſſen verweiſt mich freundlich 
auf Kriſtian Franz Paullini, „Flagellum salutis, das iſt: Curieuſe 
Erzählung, Wie mit Schlägen Allerhand ſchwere, langweilige, und faſt 
unheylbare Kranckheiten offt, bald und wohl curiret werden ...“ Frank⸗ 
furt a. M. 1698. Dort wird ©. 105 f. ein Friedrich Kraft erwähnt, 
der hier aber nicht als Verteidiger der Prügelkur erſcheint, ſondern ſich 
ihr nicht unterziehen will. Von Hieronymus Mercurialis heißt es 
dort, S. 86: „Hieronymus Merkurialis bezeugt, daß einige Medici 
allzuhagre Körper hätten mit Ruthen ſtreichen laſſen, damit ſie dücker 
und feiſter würden.“ Hoffmann ſcheint nicht den Paullini ſelbſt, wohl 
aber ein nahverwandtes Buch benutzt zu haben. Auch über Z. 15 
gibt Paullini die nötige Auskunft, S. 25f.: „Wenn einer für Liebe 
melancholiſch, oder gar rappelköpfiſch wird, und andere Mittel nicht 
zulangen wollen, greifft mann billich nach der Ruthe, womit manchem 
der Giebel hübſch gefegt worden iſt. Wills nicht auf einmahl gleich 
hafften, ſo wiederhole es. Valescus de Taranta ſagt: iſts ein Jüngling, 
jo peitſche feinen culum wohl, beſſert er ſich nicht, fo ſetze ihn 
unten in Thurm und gieb ihm nichts als Waſſer und Brot, bis er um 
ſchönes Wetter anhebe zu bitten. Denn mann muſſ dem böſen wehren 
mit harter Straffe, und mit ernſten Schlägen, die mann fühlt.“ Vor 
der Erwähnung des Valescus de Taranta findet ſich bei Paullini in 
einer Anmerkung ein Zitat aus Rhazes vielbenutztem Hauptwerk, das 
aber nicht zu ſtimmen ſcheint. Rhazes, eigentlich A bu Bekr Muham⸗ 
med Ben Zakarijja El Razi, geb. 805 in Perſien, berühmter Arzt in 
Bagdad. Sein bedeutendſtes Werk wurde unter dem Namen „Continens“ 
(die geſamte Heilkunde enthaltend) ins Lateiniſche überſetzt. Paullini 
verweiſt auf Lib. I. cap. 4. Valescus (nicht Valuscus) de Taranta, 
eigentlich Balescon de Taranta, ſtammte aus Portugal und war Ende 
des 14. Jahrhunderts einer der berühmteſten Profeſſoren in Mont- 
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pellier. Sein bedeutendſtes Werk war: „Philonomium pharmaceuticum 
et chirurgicum de medendis omnibus cum internis tum externis 
humani corporis affectionibus“. Auf dieſes Buch: Lib. I. cap. 11 
weiſt Paullini in einer Fußnote zu der obigen Notiz hin. 2 

S. 145. 3. 21 ff. Auch dieſes Zitat findet ſich bei Paullini. 
Thomas Campanella (1568 — 1639), einer der vielſeitigſten und eigen⸗ 
artigſten Geiſter ſeiner Zeit, Theologe, Philoſoph, Mediziner, Dichter. 
Die hier angeführte Stelle ſteht in Campanellas Werk: „Medici- 
nalium juxta propria Principia libri VII“, S. 111 (Lyon 1635): 
„Princeps Venusiae musica clarissimus nostro tempore cacare non 
poterat, nisi verberatus a servo ad id adscito.“ 

S. 146. Z. 2. Philadelphia: berühmter Zauberkünſtler des 18. 
Jahrhunderts, geb. 1735. — Svedenborg: ſ. die Anm. zu T. I, S. 161, 
Z. 18. 


Z. 6. Über Kolbe ſiehe die Anm. zu S. 100, Z. 35. Von 
dem hier in Betracht kommenden Gemälde, „eine Böttcherwerkſtatt vor⸗ 
ſtellend“, findet ſich ein Stich im „Taſchenbuch zum geſelligen Ver⸗ 
gnügen auf 1819“, das den Erſtdruck von Hoffmanns „Meiſter Martin“ 
enthält. Das Original ſcheint verſchollen zu ſein. 

3. 28. „Wie es euch gefällt“, 2. Aufz., 7. Sz., Shake⸗ 
ſpeares Werke, Goldene Klaſſiker-Bibliothek, T. XI, S. 38, Z. 12f. 

3. 31ff. Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß mit 
der nachfolgenden Charakteriſtik Lothars Hoffmann auf ſich ſelbſt zielt. 

S. 147. Z. 8. Olivarius Textdreher: Geſtalt aus Shakeſpeares 
„Wie es euch gefällt“. 

Z. 24. Kapelle: Schmelztiegel, in dem durch einen chemi⸗ 
ſchen Prozeß die unedlen Beſtandteile des Metalls entfernt werden, 
während das reine Edelmetall zurückbleibt. 

S. 149. Z. 8. Beethovens C⸗Dur⸗Meſſe, vgl. T. XIII, S. 133 ff. 
Aus dieſer Rezenſion und dem Aufſatz: „Alte und neue Kirchenmuſik“, 
T. XIV, S. 35ff. ſind die nachfolgenden Außerungen zuſammengeſtellt. 
Vgl. zu S. 149, Z. 8 bis S. 151, Z. 40. T. XIII, S. 133, 8.10 bis 
S. 136, 8.1; zu S. 152, 8.2 bis S. 156, Z. 34. T. XIV, S. 37, von 
Z. 9 an bis S. 42, Z. 43; S. 53, Z. 14 ff. und den Schlußabſchnitt der 
Abhandlung. — Die notwendigen Erklärungen findet der Leſer in 
den Anmerkungen zu Teil XIII und XIV. 

S. 158. Z. 40. Hoffmann hat Nürnberg während feines Bam— 
berger Aufenthaltes März 1812 beſucht. 

Der ſogenannte „Schöne Brunnen“ an der Nord⸗ 
weſtecke des Marktes, ein reichverzierter pyramidenartiger Turmbau, 
der in den beiden unteren Stockwerken mit Figuren geſchmückt iſt; er⸗ 
baut in den Jahren 1385 —96. 

S. 159. Z. 1. Die beiden berühmten Werke von Peter Viſcher 
und Adam Krafft; das Grabmal des hl. Sebaldus in der Sebalduskirche, 
entſtanden in den Jahren 1508—19; das in der St. Lorenzkirche be- 
findliche Sakramentshäuschen von Adam Krafft iſt eine aus ſchneidbarem 
Kalkſtein hergeſtellte, mit bildlichen Darſtellungen verzierte hohe Stein⸗ 
pyramide, entſtanden in den Jahren 149396. 
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S. 159. Z. 2. Der „Große Saal“ im Rathauſe enthält Gemälde, 

die nach Zeichnungen Albrecht Dürers ausgeführt ſind. 

5f. Pater Roſenblüth: Hans Schnepperer, genannt 
Roſenplüt, iſt am Anfang des 15. Jahrhunderts geboren; er war 
ſeines Zeichens Rotſchmied, d. h. Gelbgießer, 1444 wurde er Büchſen⸗ 
meiſter, ſpäter war er eine Zeitlang Wappendichter im Dienſte von 
Fürſten; es iſt nicht ganz unwahrſcheinlich, daß er, wie die Über⸗ 
lieferung behauptet, gegen Ende ſeines Lebens ins Dominikanerkloſter 
gegangen iſt. 

8. 8. Zweck: ſoviel wie Ziel (an der Scheibe). 

Kapitelüberſchrift. Kerzenmeiſter: Vorſteher der Zunft. 

3. 24. Gewerksverſammlung: Gewerk-Geſamtheit von 
Handwerksgenoſſen, Zunft; daher = Zunftverſammlung. 

Paumgartner: bekanntes Patriziergeſchlecht in 
Nürnberg, deſſen Namen Hoffmann in der oberdeutſchen Form nennt, 
in der er ihn bei Wagenſeil fand. 

34. Handwerksherr: das Mitglied des Rates, das in 
deſſen Auftrage die Zunftverſammlungen beaufſichtigte; die Notizen 
über das Zunftweſen entlehnte Hoffmann wahrſcheinlich aus dem 
ſechſten Bande von Krünitz' ökonomiſch-technologiſcher Encyklopädie. 
(Berlin 1775.) 

S. 160. Z. 28. ohne Feuer getrieben: d. h. ohne daß die eiſernen 
Reifen vor dem Umlegen erhitzt worden ſind. 

S. 163. Z. 6. Peter Cornelius (1783-1867) hatte 1810 feine 
Zeichnungen zum „Fauſt“ veröffentlicht. 

Z. 26. Die Allerwieſe (eigentlich Hallerwieſe nach der 
urſprünglichen Beſitzerin Margarete Haller), beliebter Erholungsort und 
Spielplatz in der Nähe von Nürnberg, das „nürnbergiſche Tempe“, wie 
es Wagenſeil S. 16 nennt. 

S. 164. Z. 11. Spangenberg: Der Name iſt wohl veranlaßt durch 
den bei Wagenſeil genannten Cyriakus Spangenberg, dem Wagenfeil 
Nachrichten über den Meiſtergeſang verdankt. 

15. auflagern: ihm ein neues Faß beſchaffen. 

S. 166. 2. 5. Die Dauben find die Seitenbretter eines Faſſes, 
die Reifen (Bände) werden über dieſe Seitenbretter emporgetrieben. 

8. 15. Der Endſtuhl ift, wie Hoffmanns Quelle (S. 27) 
ſich ausdrückt, „eine Art von Schraubenſtock, worin man die Tonne 
feſte macht und ſo lange in der Höhe erhält, als der Böttiger ſie zu 
endigen und vollkommen zu machen ſucht“. 

3.16. Stäbe find die Holzſtücke, aus denen die Dauben 
angefertigt werden. — Klöbeiſen: ein Meſſer zum Zerſpalten der 
Stäbe. — Vom Lenkbeil ſagt Hoffmanns Quelle (S. 61): „Dieſes Werk⸗ 
zeug dient, die Bretter, welche die Tonne bilden, zu behauen oder, mit 
dem Handwerker zu reden, das Stabholz zu lenken.“ 

8.18. Der Treiber iſt ein Keil, der an den Reifen ge⸗ 
ſetzt wird und auf den der Böttiger mit dem Schlägel, einem kleinen, 
langſtieligen Hammer, ſchlägt, um die Stäbe zuſammenzudrücken. 

S. 168. Z. 3. Die Weinordnung Maximilians teilt Wagenſeil 
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S. 119ff. mit; die Stelle, auf die Hoffmann hier Bezug nimmt, S. 120 
in dem Abſchnitt: „So man die Wein ablaſſen wolt.“ 

S. 170. Z. 18 ff. Berchlers: Die von den Meiſterſängern ver⸗ 
wendeten Töne (Metren) und Weiſen (Melodien) werden meiſt nach 
dem Namen des (angeblichen oder wirklichen) Erfinders genannt unter 
Hinzufügung einer näheren, meiſt wunderlichen Bezeichnung. Das Vor⸗ 
bild für das Gedicht der Großmutter iſt ein Meiſtergeſang bei Wagen⸗ 
ſeil, S. 506: „In der hohen frölichen Lobe Weiß, Herrn Hanß Berchlers, 
Gaſtgebers zum Geiſt in Straßburg“, an den Hoffmann auch im 
Wortlaut gelegentlich gemahnt; Z. 21, 23 und 24 enden auch im 
Meiſtergeſang mit: „Gebot, Gott, Spott“. Für das Lied Friedrichs 
S. 173, Z. 13 ff.) war ein Meiſtergeſang bei Wagenſeil, S. 505: „In 
der zarten Buchſtaben-Weiß Martin Häſchers, Schriftgieſſers in Straß⸗ 
burg“, vorbildlich, jedoch nur für das Metrum. Wörtliche Anlehnungen 
finden ſich dagegen wieder bei Reinholds Lied, S. 182, Z. 32; vgl. die 
Einleitung S. 30. Weit ſtärker als in dem erſten Stücke ſind hier die 
Anklänge an die Vorlage: „In der ſtumpfen Schoßweiß, Hans Müllers, 
Schloſſers in Straßburg“. Alle übrigen Töne, die Hoffmann, zuweilen 
in Abkürzung, nennt, entſtammen dem ausführlichen Verzeichnis der 
Töne bei Wagenſeil, S. 534ff. 

S. 172. Z. 24f. Kimmkeule: Kimme ſoviel wie Einſchnitt in 
den Dauben der Fäſſer. Die Kimmkeule iſt ein Holzhammer, mit dem 
man das Kimmeiſen eintreibt und ſo die Kimme herſtellt. — Band⸗ 
hake nennt man ein Werkzeug, durch das man die Reifen (Bänder) in 
die zum Umlegen um das Faß nötige Form bringt. 

3.25. Fugbank: ein Hobel, mit dem die Bretter jo be⸗ 
arbeitet werden, daß die Fugen ineinander paſſen. 

3. 26f. Degſel: Dechſel, Dexel, kurzſtieliges Beil zur Be⸗ 
arbeitung der Dauben mit rundlicher, querſtehender Klinge. — Krumm⸗ 
meſſer, krummes Meſſer zur Ausſchabung der Reifen. 

S. 175. Z. 31f. Peter Viſcher (1455— 1529), der große Nürn⸗ 
berger Erzgießer; vgl. die Anm. zu S. 159, Z. 1. Hoffmann ſchreibt 
Fiſcher nach Wagenſeil; ausnahmsweiſe iſt hier von feiner Schreib⸗ 
weiſe abgegangen worden. — Benvenuto Cellini: vgl. die Anm. zu 
T. II, S. 100, 3. 39 unſerer Ausgabe. 

3.33. Holzſchuer: Name eines der Nürnberger Patrizier⸗ 
geſchlechter, allbekannt durch Dürers Bild des Hieronymus Holzſchuer. 

S. 177. 3.12. Vgl. das bei Hoffmann wiederholt vorkommende 
Brill' auf der Naſe, Hut auf dem Kopfe, z. B. T. II, ©. 137, Z. 32f.; 
umgekehrt T. IV, S. 19, Z. 22. Das Vorbild für dieſe eigentümlichen 
Wortfügungen gab die in T. I, S. 122, Z. 9 zitierte Stelle aus „Wie 
es euch gefällt“. 

S. 179. Z. 10. Holz: Stabholz, aus dem für die Verfertigung 
des Faſſes geeignete Stäbe gewonnen werden können. 

Z. 12. Flammen: Adern. 

S. 180. Z. 9. Das Fuggerhaus in der Marimilianftraße zu 
Augsburg, 1512—15 von Jakob Fugger (1459 —1525) erbaut, war an 
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der Außenſeite mit (jetzt verloren gegangenen) Fresken von Hans Burgk— 
mair (14731531) geſchmückt. 

S. 183. Z. 16. Paßglas: großes altdeutſches Trinkglas, durch 
Ringe (Päſſe) in gleiche Teile abgeteilt. 

S. 186. Z. 3f. Gargelkamm: Kröſe oder Gargel iſt die Rinne 
im Innern des Faſſes, in die der Boden eingeſetzt wird. Sie wird mit 
dem Gargelkamm hergeſtellt. 

S. 187. Z. 4f. Adam Puſchmann, Meiſterſänger (geb. um 1532, 
geſt. 1600), auch als Geſchichtſchreiber des Meiſtergeſangs von Bedeutung. 

S. 188. Z. 24ff. Freiſingen: Wagenſeil (S. 543) unterſcheidet 
das Freyſingen von dem Hauptſingen. In dieſem laſſen ſich bloß die 
Sänger hören, das Stoffgebiet der zu behandelnden Gegenſtände iſt be— 
grenzt; im „Freyſingen“ dagegen „darf ſich hören laſſen, wer will, 
ſtehet auch denen Fremden frey aufzutreten“ (vgl. unten Z. 32 ff.). 
— falſche Anhänge. Eigentlich nur: Anhänge, Anhängung eines un⸗ 
organiſchen Lautes zur Erzielung der Silbenzahl oder des Reimes, z. B. 
Manne für Mann. — Klebſilben: unzuläſſige Zuſammenziehung von 
Worten zur Erzielung der für den Vers notwendigen Silbenzahl oder 
des Reimes, z. B. „gſprochen“ für „geſprochen“, „im“ für „in dem“. 
— falſch Gebäude: Abweichung im Vers- und Strophenbau. — falſche 
Blumen: willkürliche Anderungen in der Melodie. 

3. 28ff. In der „Katharinenkirche“ fand das Singen 
ſtatt, vgl. Wagenſeil, S. 542. „Wer ſolches hören will, verfüg' ſich nach 
gehaltener Mittags Predigt zu St. Catharina, ſo wird man anfangen.“ 

S. 189. Z. 3ff. Vgl. Wagenſeil, S. 543. „Wer nun fingen will, 
ſetzet ſich fein züchtig auf den Sing-Stul, ziehet ſeinen Hut oder Baret 
ab, und nachdem er eine Weile pauſiret, fähet er an zu ſingen.“ 

8. 8. Heinrich, mit dem Beinamen Frauenlob, der 
bekannte Vertreter des ins Schwülſtige und Gekünſtelte ausartenden und 
allmählich in den Meiſtergeſang übergehenden Minnegeſangs (geſt. 
1318). 

3.2055. Vgl. die bei Wagenſeil (S. 16) mitgeteilte 
Stelle aus Conrad Celtis Buch über Nürnberg: „Pegnesus amnis, extra 
urbis muros, ad ripam suam locum publicum et peramoenum habet, 
quem Pratum Allerium ipsi dicunt. In hoc, die festo, juventus et 
omnis aetas effusa, verno et aestivo tempore, velut in cömmune 
theatrum confluit. Iuvenes in palaestra, lucta, saltu, saxorum, 
stipitum, phalangae et hastarum jaculatione aliisque exercitiis et 
ludis contendunt, viresque et membrorum robur experiüntur, va- 
rioque applausu et cachinno, vocanti populo praebent spectaculum. “ 

Z. 38ff. Vgl. Wagenſeil a. a. O.: „Tres in altum, sin- 
guli quatuor fistulis et cannis aeneis, garrulum liquorem eifundunt, 
in moremque imbrium spargunt, amplis lavacris, colymbis et nota- 
torüs, teretis et cavati lapidis suppositis.“ 

S. 211. 3. 2ff. Wahrſcheinlich eine Anspielung auf Fouqués 
ſpätere Ritterromane; vgl. den leiſen Tadel von Fouqués Helden 
in T. VII, S. 23, Z. 9f. unſerer Ausgabe. Den Anſtoß zu der 
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obigen Bemerkung gab höchſtwahrſcheinlich eine Beſprechung des „Meiſter 
Martin“ (bei deſſen erſter Veröffentlichung) im Literaturblatt zum 
„Morgenblatt“, 1819, Nr. 7, S. 25: „Konrad ſchmeckt ein bißchen 
nach Fouqués Helden mit den Wieſenbäumen ſtatt Lanzen.“ 

S. 211. 3. 7f. Veit Weber, Pſeudonym für Georg Philipp 
Ludwig Leonhard Wächter (1762—1837), namentlich durch ſeine „Sagen 
der Vorzeit“ (1787-98) Begründer der Ritterromane; bei ſeinen 
Nachfolgern denkt Hoffmann wohl vor allen Dingen an Chriſtian Hein» 
rich Spieß (1755—99) und Karl Gottlob Cramer (17581817). 

Nach Z. 37. Das fremde Kind. Vgl. außer den aufſchluß⸗ 
reichen Ausführungen in dem Nachwort der mehrfach erwähnten ſchönen 
Sammlung H. v. Müllers: „Die Märchen der Serapionsbrüder“ noch 
Hermann Todſen, Über die Entwicklung des romantiſchen Kunſtmärchens 
(mit beſonderer Berückſichtigung von Tieck und E. T. A. Hoffmann). 
Berlin 1906. f 

S. 238. Z. 36ff. Wenn der Gnomenkönig Pepſer die Geſtalt einer 
Fliege annimmt, jo entſpricht dies der uralten und immer wieder auf⸗ 
tauchenden Vorſtellung, daß die böſen Geiſter als Fliegen erſcheinen. 
Eine Reihe von Beiſpielen bei v. Maaſſen, S. 402f. 


Anmerkungen zu Teil 7. 


Die Serapionsbrüder. Dritter Band. 


S. 10. Z. 6. „Hamlet“, 1. Aufz., 2. Sz., Shakeſpeares Werke, 
Goldene Klaffiker⸗Bibliothek, T. VI, S. 185, 8. 136. Vgl. Hitzig, Bd. 2, 
S. 27. 


Z. 28. Gemeint iſt e ſchwere Erkrankung im 
e 1819; vgl. Teil XV, Off. 

8. 15. Die Königliche Buhl in Berlin, der Hoff» 
maß 1 ſein Bücherlieferant, der Leihbibliothekar Kralowski, ver⸗ 
ſagte, meiſt das Material für ſeine Erzählungen entnahm. 

8-40. Advocatus diaboli: bekanntlich bei der Selig- oder 
Heiligſprechung die Perſönlichkeit, die dazu beſtimmt iſt, im Sinne des 
anklagenden Teufels alles vorzubringen, was ſich gegen die beabſichtigte 
Heiligſprechung ſagen läßt; hier ſoviel wie: „trat er für den Teufel 
ein“. 

S. 13. Z. 3. Adjutant. 

3. 22. Peter Hafftiz, geb. zu Jüterbog um 1525, ſtarb 
in Berlin kurz nach 1600. Sein Microchronicon (oder Microchrono- 
logicon) Marchicam ift im Jahre 1595 entſtanden. Der Hauptteil des 
Buches entſtammt der ungedruckten und verſchollenen Chronik des Engel⸗ 
bert Wuſterwitz (geſt. 1433) und dem 1593 gedruckten Breviarium des 
Andreas Engel (1561—98); doch bietet Hafftiz auch an Selbſtändigem 
vieles Wertvolle. Gedruckt in Riedels Codex diplomaticus Branden- 
burgensis, IV. Hauptteil, Bd. 1, wonach hier, um das Auffinden zu 
erleichtern, zitiert wird. Zu Lebzeiten Hoffmanns war von der 
Chronik noch nichts gedruckt; Hoffmann benutzte, wie Hans von 
Müller nachgewieſen hat, die von der Vorlage der ebengenannten Aus⸗ 
gabe abweichende Handſchrift aus den Manuscripta borussica der 
Königlichen Bibliothek, Folio⸗Handſchrift Nr. 23. 

24. Zuſammengezogen aus der Stelle bei Hafftiz, 

Riedel, S. 112, wo aber Berlin nicht genannt wird: „In dießem 

Jahre iſt der Teufel an vielen örtern bey der nacht ſichtlich auf der 

gaßen gangen, hat an Thüren geklopft, offte weiße Todtenkleider 

angehabt, Iſt mit zum begrebnis gangen vnd ſich trawrig geſtalt, hat 
auch offte andere geberde gehabt vnd die Leute erſchreckt.“ 

S. 14. Z. 11 ff. Vgl. zu der Erzählung die vortreffliche kleine 
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Unterſuchung von O. Pniower im „Euphorion“, Bd. 14, S. 714ff. 
(Leipzig und Wien, 1907). v. Müller, Berliniſche Geſchichten. S. 334 ff. 

S. 16. Z. 39. Vgl. Hafftiz, Riedel, S. 112. „Dis Jahr iſt 
bey Witſtock zu Tannenwalde ein Kind Jung worden, das gantz und 
gar Caſtanien braun geweßen, hat 2 hörner, dicke große augen, eine 
krumme Naſe, weites Maul, weiße verkerte Zunge und keinen halß 
gehabt, der Kopf iſt Ihme an Schultern geſtanden, der Leib gar reu⸗ 
dig, runtzlich vnd geſchwollen geweſen, Die Arme haben an Lenden 
gehangen, hat dünne Schenckel gehabt...“ 

S. 17. Z. 26. Riedel, S. 113. „Den 16. Junij, zwiſchen 1 
und 2 Uhren des Morgens, hat ſich ein grauſam Wetter erhoben“; vgl. 
auch a. a. O. S. 115. 

Z. 40. Vgl. die unten zu S. 18, Z. 18 zitierte Stelle und 
Riedel, S. 116: „In dießem Jahre ſind 2 Zauberinnen zu Berlin ver⸗ 
brandt, welche in der Tortur bekant, daß Sie ein Chriſten Kind geſtolen, 
zerſtückt und gekocht hetten, tewrunge im lande damit anzurichten.“ 

S. 18. Z. 18. Riedel, S. 115. „Eben vmb dieße Zeit iſt auch eine 
alte Wettermacherin von Blumberg für Berlin gebrandt, vnd do das fewr 
angangen, iſt eine Weihe, ſo zuuor vmbs fewr geflogen, hinnein gefallen 
vnd fo lange, daß man ein Vater vnſer indes hette beten mögen, darin 
geblieben vnd nachmals ein ſtück von Ihrem Peltze, einer Ellen lang, 
mit ſich hinweg gefürt, daß alle, ſo dabey vnd vber geweſen, es dafür 
gehalten, daß Sie der Teufel hinweg gefürt habe.“ 

S. 20. Z. 39. Die oft zitierte Lieblingserzählung Hoffmanns im 
„Phantaſus“, 1. Ausgabe, Bd. 1, S. 273ff. 

S. 21. Z. 4. Warſchau; vgl. das Lebensbild. 

8. 5. Das Luſtſchloß Lazienki bei Warſchau. — Irgend⸗ 
wo: und zwar in einem Briefe Hoffmanns an Hippel; Hitzig, Bd. 1, 
S. 252: „Ja wohl, ein jungfräulicher Schwan ſchwimmt der freundliche 
Palaſt auf dem ſpiegelhellen See! — Zephire wehen wollüſtig durch die 
Blütenbäume — wie lieblich wandelt's ſich in den belaubten Gängen!“ 
Vgl. auch C. Goehring, „Warſchau, eine ruſſiſche Hauptſtadt“, Bd. 2, 
S. 245 ff. (Leipzig 1844.) „Nicht eine große Kaiſerburg darf man ſich 
unter dem Luſtſchloß Lazienki vorſtellen, ſondern ein niedliches, höchſt 
brillant ausgeſtattetes, im herrlichſten Stil erbautes Landhaus. Auf 
der Nordſeite ſteigt es mit einer einfachen, mit Bogenfenſtern verſehenen 
Mauer unmittelbar aus dem kleinen See in die Höhe, der die kleine, viel⸗ 
leicht kaum vierhundert Schritt im Umfange haltende Inſel umgibt, 
auf welcher es ſteht. Auf der Südſeite liegt vor ihm ein freier Platz, 
auf welchem ſich ein aus Sandſteinen gemauertes Becken befindet, aus 
dem ſich eine ſtolze Springquelle erhebt.“ 

S. 22. Z. 30 ff. Hoffmann denkt an die zahlreichen deutſchen Sa⸗ 
gen, in denen der Teufel auftritt, bei Z. 35 an Erzählungen etwa wie 
„Lippold von Bredow und der Teufel“. 

Z. 42. Gedacht iſt wohl an die zahlreichen gleichzeitigen 
Schauergeſchichten. l N 
S. 23. Z. 8. Fouqués „Galgenmännlein“ erſchien zuerſt 1810 
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im „Pantheon“, Bd. 1, abgedruckt in Fouqués Werken, Goldene Klaſ— 
ſiker⸗Bibliothek, T. I, S. 221ff. 
S. 23. Z. 10ff. Ebenda, S. 229, Z. 25 ff.; S. 235, 8. 23ff. 

Z. 13f. Ebenda, S. 248, Z. 13ff. 

3. 29. Fouqués Quelle war Grimmelshauſens „Simpli- 
eiffimt Galgen-Mannlin“ (1673) oder eine nahverwandte Geſchichte. 

S. 24. Z. 19fl. Die Brautwahl. Die Vorbilder. Durch 

Friedrich Holtze („Schriften des Vereins für die Geſchichte Berlins“, 
Heft 43, Berlin 1810) und namentlich durch die eindringenden Unter— 
ſuchungen Hans von Müllers (in ſeiner mehrfach erwähnten Ausgabe 
der „Brautwahl“, der auch die nachfolgenden Anmerkungen zu Danke 
verpflichtet ſind) ſind die Vorbilder für die wichtigſten Geſtalten aus der 
„Brautwahl“ feſtgeſtellt worden. Lehſen iſt ein Anagramm für den 
Maler (Wilhelm) Henſel, geb. 1794 zu Trebbin, geſt. 1861 in Berlin; 
über die Einzelheiten vgl. die nachfolgenden Anmerkungen ſowie die 
Lesarten zur „Brautwahl“. Das Urbild Tusmanns war der Holz— 
ſchneider und Schriftſteller Friedrich Gubitz (1786-1870). Dieſer 
wurde, wie er in feinen Erinnerungen, S. 81ff. (Berlin 1868) be» 
richtet, in der Aquinoktialzeit (März) 1819 durch den in Berlin gaſtie— 
renden Breslauer Schauſpieler Nagel gewaltſam zu Lutter und Wegner 
geſchleppt, wo Hoffmann und Devrient ſaßen. „Den Arger bekämpfend 
mit der Gewalt des Übermuts,“ erzählt Gubitz, „unterwarf ich mich 
dem Schickſal, und da ich in jener Zeit eben viele der Schriften des 
Paters Abraham a Santa Clara geleſen hatte, ſo machte ich mir den 
Spaß, meinerſeits mit feiner Art die Unterhaltung zu mengen, was ſelbſt 
bei Übergängen zur Strafpredigt der allgemeinen, unzweifelhaft etwas 
tollen Stimmung behagte. Nach meiner Wohnung kam ich jedoch erſt 
morgens vier Uhr, und aus jenem Eckzimmer habe ich mir den un— 
vergänglichen Widerwillen gegen Champagner geholt, was gewiß kein 
Unglück iſt.“ — Literariſche Vorbilder und Quellen. Unter den 
Rollen, die der ebenerwähnte Nagel in Berlin ſpielte, befand ſich auch 
der Bürgermeiſter Staar in Kotzebues „Deutſchen Kleinſtädtern“. Hans 
von Müller vermutet, daß Kotzebues Luſtſpiel einzelne Erfindungen in 
Hoffmanns Erzählung angeregt habe, doch ſcheint auch eine zufällige 
Übereinſtimmung der in Betracht kommenden Motive nicht ausgeſchloſſen. 
Für die Geſtalten Leonhards und Manaſſes weiſt Hans von Müller 
mit Recht auf die Figur des ewigen Juden hin, die Hoffmann wahr— 
ſcheinlich als Vorbild vorgeſchwebt hat. — Zur geſchichtlichen Orien— 
tierung benutzte Hoffmann außer dem oben (S. 13, 8. 22) erwähnten 
Microchronicon des Hafftiz noch das Buch von Anton Balthafar König, 
„Verſuch einer hiſtoriſchen Schilderung der Hauptveränderungen der 
Religion, Sitten, Gewohnheiten, Künſte, Wiſſenſchaften ꝛc. der Reſidenz— 
ſtadt Berlin feit den älteſten Zeiten bis zum Jahre 1786“. Ein Blatt 
mit Hoffmanns Auszügen es 10 70 Werke faljimiliert bei Haus von 
Müller a. a. O., hinter S. X 

8. 25. Die Miielgſice (zwiſchen Poſtſtraße, dem Mol— 
kenmarkt und der Spandauer Straße), iſt die älteſte, die Marienkirche 
(am Neuen Markt) die zweitälteſte Kirche von Berlin. 
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S. 24. 3. 32. Die Königsſtraße, die Hauptſtraße des alten Berlin, 
geſchnitten von der Spandauer Straße. 

S. 25. Z. 4. Das alte (Berliniſche) Rathaus an der Ecke der 
Spandauer⸗ und Königsſtraße, alſo etwa an der Stelle des heutigen Ber⸗ 
liner Rathauſes. 

8. 5. Reverbere Scheinwerfer, Blendblech an der Lampe; 
hier ſoviel wie Straßenlaterne. 

8. 6f. Der Eiſenhändler M. Warnatz hatte im Uhrturm 
des Rathauſes einen Laden; er ſelbſt wohnte Holzmarkt 12/13. Vor- 
treffliche Abbildungen des Turmes mit dem Warnatzſchen Laden von 
Pniower im Archiv der „Brandenburgia“ und von Hans von Müller 
a. a. O. 

S. 29. 3. 38 ff. Das lateiniſche Original der hier zitierten Schrift 
von Thomaſius führt den Titel: „Primae lineae jureconsultorum 
prudentia consultatoria ... fere ubique, ex sensu communi de- 
ductae in usum auditorii Thomasiani.“ Mir nur zugänglich in der 
3. Ausgabe Halae Magdeb. 1721. Eine Ausgabe der Überſetzung von 
1710 befindet ſich, wie v. Maaſſen mitteilt, auf der Münchener Uni⸗ 
verſitätsbibliothek; ich benutzte die Ausg. v. 1707. 

S. 31. Z. 33f. Das Rathaus wurde damals vielfach zu Hochzeiten 
und ähnlichen Privatfeſtlichkeiten benutzt. 

3. 43 und S. 32. Z. 1ff. Die nachfolgende Schilderung 
nach Hafftiz, Riedel, S. 136 f.; abgedruckt nach der Hoffmann vorliegen- 
den Handſchrift von Hans von Müller, S. XXXVIIIff. Hoffmann hat 
mannigfache Umgeſtaltungen und Veränderungen an feiner Vorlage vor— 
genommen; vgl. Hans von Müller a. a. O., S. XXXf. 

S. 33. 8.17. Auf dem Neuen Markt an der Marienkirche fanden 
die Hinrichtungen ſtatt, dazu und zu den hier angeführten Tatſachen 
vgl. oben S. 18, Z. 2. 

3. 31. Der Jude Lippold war Münzmeiſter Joachims II. 
und hatte dieſen zu bedenklichen Finanzoperationen verleitet. Nach 
dem Tode Joachims II. (1571) wurde Lippold durch Joachims II. Sohn 
Johann Georg gefänglich eingezogen und, nachdem er auf der Folter be— 
kannt, Joachim bezaubert zu haben, in grauſamer Weiſe hingerichtet. 
Hoffmanns Erzählung von Z. 31 an nach Hafftiz, Riedel, S. 130f. 
Nach 8. 32 müßte man annehmen, daß Lippolds Untergang noch unter 
Joachim II. ſtattgefunden hätte; es kann dies auf einem Verſehen Hoff- 
manns beruhen; wahrſcheinlicher iſt aber, daß er die Zuſammenrückung 
vorgenommen hat, um der Erörterung der mannigfachen Tatſachen aus 
dem Wege zu gehen, die bei der Erwähnung des Regierungswechſels not- 
wendigerweiſe hätten berückſichtigt werden müſſen. 

3.38. Die beim Herrn Tun und Laſſen waren: Ausdruck 
von Hafftiz —= der Kurfürſt ſtand in dem, was er tat und ließ, durchaus 
unter ihrem Einfluſſe. 

Z. 39. mit der ſilbernen Büchſe ſchießen beſtechen. 
S. 38. 3. 13f. Der alte Überall und nahe die ee 
in dem gleichnamigen Roman von Chriſtian Heinrich Spieß '(1755—99), 
dem bekannten Verfaſſer vielgeleſener Ritter- und Schauerromane. 
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(„Der alte Überall und Nirgends. Geiſtergeſchichte.“ 1792—93.) Der 
Ritter Georg von Hohenſtauffen wird nach ſeinem Tode dazu beſtimmt, 
in beliebigen Geſtalten auf der Erde umherzuwandeln, bis er fünf gute 
Taten getan, alſo eine Art von Ahasver. Hoffmann war außerdem die 
gleichnamige Oper von Wenzel Müller bekannt, die er Mai 1813 in 
Leipzig dirigiert hat. — Das Petermännchen ift die Bezeichnung für 
einen Hauskobold; Hoffmann ſchwebte aber wohl ebenfalls der Roman von 
Spieß vor: „Das Petermännchen. Geiſtergeſchichte aus dem 13. Jahr⸗ 
hundert.“ 1791—92. 

S. 39. Z. 6ff. Die Worte richten ſich gegen einzelne Übertrei⸗ 
bungen der nazareniſchen Schule, die Hoffmann ſonſt nicht unſympathiſch 
war; vgl. die Anmerkungen zu den Lesarten. 

Z. 10ff. Vgl. „Der junge Antihypochondriakus oder Etwas 
zur Erſchütterung des Zwerchfells und zur Beförderung der Verdauung, 
drittes Porziönchen“, S. 4. No. 2 (Lindenſtadt 1798): „Zu einem 
äußerſt unwiſſenden Bauer war ein Prediger gerufen, um, wie man zu 
ſagen pflegt, mit ihm zu beten. Der Prediger, der bald die grobe 
Unwiſſenheit ſeines Patienten merkte, ſagte zu ihm, er möchte boch nur 
das Vaterunſer beten. „Das kann ich nicht,‘ rief der Bauer, ‚Sondern 
nur die Weiſe davon.“ Da der Prediger wiſſen wollte, was er damit 
meinte, ſchrie der Bauer: „Frau, gib mir einmal meinen Hut von 
der Wand!“ Als er dieſen hatte, richtete er ſich im Bette auf, hielt 
den Hut einige Minuten vor das Geſichte und ſtöhnte etlichemal recht 
kräftig dazu. „Das ift‘, fuhr er fort, ‚die Weiſe vom Vaterunſer.““ 

8.33. Leonhard Thurneyſſer zum Thurm, geboren 1530 
zu Baſel, geſt. 1595 in Italien oder Köln. Hoffmann bezieht ſich in dem 
Nachfolgenden auf Hafftiz' durchaus ungünſtigen Bericht über Thur⸗ 
neyſſer, Riedel, S. 138 ff., dem er entgegentritt. Wir geben den Be⸗ 
richt nach der von Hoffmann benutzten Handſchrift des Hafftiz, Hans 
von Müller, S. XXXI „Eben zu der Zeit hat Leonhart Turn⸗ 
häuſer zum Thurm, der Landtart ein Schweitzer, ſeines Handtwerks 
ein Goldtſchmidt (ein durch Triebener, Verſchmitzter und unverſchämter 
Geſell, der, nachdem er ſich für einen gewaltigen und berühmten Artzt 
aus gegeben, und da er doch kein Lateiniſch, Vielweniger Griechiſch oder 
Hebreiſch Wort Verſtanden, nichts deſto weniger Calender und Pro— 
gnostica um ſein Geld von andern Leuthen gemacht, in ſeinen Nahmen 
ausgehen laſſen, zu Hofe ſich eingeflickt, einen großen Nahmen und 
Autorität ihme gemacht, auch mit feinen Wucheriſchen Jüdiſchen Hän⸗ 
deln, die Marke weitlich ausgeſogen, und endlich Goldt machen [wollen!, 
daß er doch nicht bekandt, und ſich befürchte ſeine Zauberiſche Poſſen 
und Jüdiſche Händel möchten wie Lippoldt Juden Schelmſtücke an 
Tag kommen) hat er die Marke valdediciret, daß doch wenig Leuthe 
gehöret haben, und hat ſich zum Bapſtiſchen Haufen verfügt, dafür ihm 
der Helliſche Diebhenker zu ſeiner Zeit (wo es nicht albereit geſchehen) 
ſeinen gebührlichen Lohn woll wird geben, ob er ſchon den Berliniſchen 
Hencker entlauffen und das vermeinte Mittel gehalten.“ 

40. 8. 31f. Vgl. die Anm. zu T. V, S. 151, 8.4 
S. 41. 3. 9. Der Purismus wurde namentlich dich die 1815 
E. T. A. Hoffmann XV. 17 
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gegründete „Geſellſchaft für deutſche Sprache“ in Berlin betrieben, deren 
führende Geiſter der Turnvater Jahn und der Geograph Auguſt Wil⸗ 
helm Zeune (1778—1853) waren. Zeune erwies ſich als unermüdlich 
in wunderlichen Verdeutſchungen, die dann von den gegneriſchen Zeit⸗ 
ſchriften, ſo vom „Freimütigen“, aufgeſtochen wurden; z. B. überſetzte 
er „eine Portion Kaffee“ mit „ein Mundteil Braunbohnenbrühe“; 
„Doſen⸗Porträt“ mit „Schnupf⸗Kraut⸗Staub⸗Schachtel⸗Deckel⸗ Gemälde“; 
vgl. auch die Lesarten. 
S. 41. Z. 31f. Gemeint iſt das Bild, das Henſel Herbſt 1816 
auf der Kunſtausſtellung ausſtellte; vgl. die Anm. zu den Lesarten. 
S. 43. Z. 10. Sala Tarone (vgl. die Anm. zu T. V, S. 98, 
3. 5) hatte feine Handlung Unter den Linden 32. In dem gleichen Haufe 
befand ſich auch eine Niederlage der Blechwaren- und Lackierfabrik von 
C. H. Stobwaſſer. Die in Stobwaſſers Berliner Fabrik (er beſaß noch 
eine zweite in Braunſchweig) gearbeiteten „Kunſtwerke“ beſtehen, wie 
Rumpf, Bd. 1, S. 580 ſagt, „vorzüglich in ſehr ſchönen Gemälden, 
welche auf großen Kaminſchirmen, Kaffeebrettern, Doſen und dergleichen 
ſich befinden und die nach der Reinheit und Lebhaftigkeit ihrer Farben 
und nach dem Kunſtſinn, mit welchem ſie ausgeführt ſind, ſich einen 
ausgezeichneten Ruf erworben haben“. 
5 Gemeint iſt die (1790 von Faſch gegründete) Sing- 
akademie, die ſeit 1800 unter Zelters Leitung ſtand. 
Z. 24. Franz Seraphinus Lauska (1764-1825), bekann⸗ 
ter Pianiſt und Klavierlehrer in Berlin, der Lehrer Meyerbeers. 
S. 44. Z. 2 ff. u. If. Vgl. Fouqués Werke, Goldene Klaſſiker⸗ 
Bibliothek, T. I, S. 18f. „Waldesſprache“, Str. 1 und 3. 
Z. 26. Tatſächlich war damals durch einen Polizeierlaß 
das Rauchen im Tiergarten verboten worden. 
S. 45. Z. 1ff. 3. Aufz. 2. Sz., Werke, Goldene Klaſſiker-Biblio⸗ 
thek, T. XI, S. 44. Eins von Hoffmanns Lieblingszitaten. 
Z. 36. Hoffmann ſchreibt am 16. September 1805 an 
Hippel: „Haſt Du ſchon Sternbalds Wanderungen von Tieck geleſen? 
In casu quod non, lies ſo bald als möglich dies wahre Künſtlerbuch!“ 
S. 46. Z. 33. Die Schrift iſt von dem durch Liscov verſpotteten 
Johann Ernſt Philippi (geb. 1701, geſt. um 1750) verfaßt. Den Titel 
zitiert Hoffmann ganz ungenau, auch die Jahreszahl ſtimmt nicht: 
„Cicero, ein groſſer Wind-Beutel, Rabuliſt und Charletan; Zur Probe 
aus deſſen überſetzter Schutz-Rede, die er vor dem Quintius gegen den 
Nervius (gemeint iſt Nävius) gehalten hat, Klar erwieſen. Samt einem 
doppelten Anhange, 1. Der gleichen Brüder gleicher Kappen. 2. Von 
1 9 5 Vertheidigungs-Schriften gegen ebenſo viel Chartegqen.“ Halle 


S. 48. 3. 32. Vgl. die Anm. zu T. IX, S. 231, 8. 19. 
8.34. Shakeſpeares „Hamlet“, 3. Aufz., 1. Sz., Werke, 
Goldene Klaſſiker⸗Bibliothek, T. VI, S. 220, Z. 67. 
Z. 36f. Vgl. die Anm. zu T. VI, S. 55, Z. 2f. 
N 3.37. Artemidoros, genannt der Daldianer (aus Daldis), 
tatſächlich aus Epheſos, lebte in der 2. Hälfte des 2. Jahrhunderts und 
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ſchrieb ein Werk „Oneirocritica“ (Traumdeutungen), überſetzt von 
Krauß. Wien 1881. 

S. 48. 3.38. Das „Frankfurter Traumbüchlein“, auf das Hoff- 
mann wahrſcheinlich durch den Hinweis bei Schubert, „Symbolik“, S. 7, 
aufmerkſam geworden war. Es iſt wohl identiſch mit dem nachfolgenden 
Buch: „Verbeſſertes und vermehrtes Traumbuch, darin man allerlei 
Träume mit ihrer Bedeutung nach ee Ordnung finden 
kann ....“ Frankfurt und Leipzig o. 

S. 52. 8. 2. Shakeſpeares „Troilus und Creſſida“ 3. Aufz., 
2. Sz.; 4. Aufz., 4. Sz., Werke, Goldene Klaſſiker-Bibliothek, T. XIII, 
S. 222 ff. und S. 241ff. 

S. 57. Z. 1. Die 1796 geſtiftete „Geſellſchaft der Freunde der 
Humanität“ beſtand aus 70 Mitgliedern; über dieſe Zahl durfte nicht 
hinausgegangen werden. Rumpf, Bd. 2, S. 12ff. ſagt darüber: „(Die 
Geſellſchaft) kömmt alle Sonnabende im Haufe der Loge Royal Pork 
[Dorotheenſtraße! zuſammen, wo eigene Abhandlungen aus dem Ge⸗ 
biete der Moral, der ſchönen Kunſt, des Gemeinnützlichen uſw. vor⸗ 
geleſen werden; Politik und Fakultätswiſſenſchaften ſind ausgeſchloſſen.“ 

S. 63. Z. 27ff. Die talmudiſche Sage wurde Hoffmann wohl durch 
Hitzig mitgeteilt; vgl. Heines Jehuda ben Halevy, 4 (im „Romanzero“). 

S. 66. Z. 24. 3. Aufz., 2. ai Shakeſpeares Werke, Goldene Klaj- 
ſiker⸗ Bibliothel T. XI, S. 49, Z. 236. 

S. 67. Z. 4. J. Streccius war Farbenfabrikant und wohnte 
Kommandantenſtraße 9 oder 10. 

S. 68. 8 10f. Die 1797 zuerſt erſchienene Schrift des großen 
Mediziners C. W. Hufeland (17621836). 

S. 72. 8. 11f. Gemeint iſt wohl der Kunſthändler A. Philipſon, 
Se 42 (die Königliche Bank befand ſich „„ 34). 

8.24. Vgl. die Anm. zu T. IV, S. 155, 3.5 
3. 27. über „ vgl. die Anm. zu T. VI, S. 146, 
82 über Caglioſtro: T. I, S. 161, Z. 29. 

S. 78. 3. 20. „Der Kaufmann von Venedig“, 1. Aufz., 3. Sz., 
Shakeſpeares Werke, Goldene Klaſſiker-Bibliothek, T. X, S. 166, Z. 33 ff. 

S. 80. Z. 26f. Johannes Beer oder Bähr lebte von 16521700 
und war zuletzt herzoglicher Konzertmeiſter in Weißenfels. Als ſolcher 
verfaßte er ſein „Bellum Musicum oder Muſikaliſcher Krieg“ (zuerſt 
gedruckt 1701). Hoffmann zitiert die zweite Ausgabe (1719), die Beers 
„Muſikaliſchen Discurſen, durch die Principia der Philoſophie induciert“ 
angehängt iſt; vgl. über das Werk J. Bolte, „Andrea Guarnas Bellum - 
grammaticale und ſeine Nachahmungen“, S. 91f. Berlin 1908. 

S. 88. Z. 25ff. Die nachfolgenden Worte reproduzieren Gedanken 
Schuberts in den „Anſichten“; vgl. a. a. O. S. 9 u. ö. 

Z. 35. Die „Teufelsſtimme in Ceylon“ ebenfalls aus 
Schubert, vgl. die Anm. zu T. VI, S. 95, Z. 14. Die Zurückführung 
dieſer Naturſtimmen auf die Z. 25ff. übernommene Anſicht iſt jedoch 
Hoffmanns Eigentum. Doch vgl. Schubert S. 65, Anm.: . nr 
alle Töne der jetzigen planetariſchen Natur“. Zu vergleichen iſt T 


S. 95, wo der Zuſammenhang anders hergeſtellt iſt. 17% 
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S. 91. 8.24. Vgl. die Anm. zu T. I, S. 73, Z. 3. f 

S. 95. 3.39. Die Worte klingen an Kleiſts „Bettelweib von 
Locarno“ an; vgl. die Anm. zu T. V, S. 145, Z. 14. 

S. 96. 8. öff. Nachbildung der gleichen Situation in Tiecks 
„Phantaſus“, 1. Ausgabe, Bd. 1, S. 461ff.; vgl. „Deutſche Dichtung“, 
hsg. v. Franzos, Bd. 7, S. 289 (1890). 

S. 103. Z. 20ff. Trotzdem hier nur von einem Traum die Rede iſt, 
denkt Hoffmann offenbar an einen magnetiſierten Baum; vgl. Kluge, 
S. 505 ff. 

S. 116. 3. 30. Durch das Bild wird hier alſo eine ähnliche 
magnetiſche Wirkung ausgeübt, wie durch die Perſon; vgl. die zu T. I, 
S. 158, Z. 8 zitierte Stelle aus Kluge. 

S. 120. 3. 31ff. Vgl. auch hier die eben erwähnte Stelle aus 
Kluge. 

5 8.43. Gemeint iſt die Puyſegurſche Schule; vgl. T. I, 
S. 156 und die dazu gehörenden Anmerkungen. 

S. 123. 8.20. Kotzebue; er war am 23. März 1819 durch Karl 
Ludwig Sand ermordet worden. 

3. 40. Vgl. T. XIV, S. 73, 3. 33ff.; zur Sache auch 
T. XIII, S. 149, 8. 14ff. Der Komponiſt war der Berliner Kapell⸗ 
meiſter Bernhard Anſelm Weber (1766-1821). 

S. 124. Z. 6. Nach Bürgers „Lenore“. 

3. 9. Kotzebue trat wiederholt gegen feine Rezenſen⸗ 
ten heftig auf, ſo in dem außerordentlich ſcharfen „Fragment über den 
Rezenſentenunfug“ (1797). 

S. 125. Z. 3ff. In der Zeit der Serapionsgemeinſchaft fanden 
in Berlin zwei Erſtaufführungen von Stücken Conteſſas ſtatt. Am 
13. Juni 1817 wurde „Der Schatz“, Luſtſpiel in einem Aufzuge (zuerſt 
gedruckt 1818), und am 24. April 1819 das ebenfalls einaktige Luſt⸗ 
ſpiel: „Ich bin mein Bruder“ (gedruckt 1819) aufgeführt. Da der 
5. Abſchnitt uns in den Frühling 1819 verſetzt (nach Hoffmanns 
Krankheit und Kotzebues Tod), ſo wird man hier wohl an das zuletzt 
erwähnte Stück zu denken haben, obgleich die Jahreszeit mehr auf das 
erſte paſſen würde. Die Z. 28ff. erwähnten guten ſchauſpieleriſchen 
Leiſtungen wurden bei beiden Luſtſpielen hervorgehoben; vgl. „Der 
Freimütige“, Jahrg. 1817, S. 484 (19. Juni), wo es vom „Schatz“ 
heißt, daß das Stück „durch das Stichſche Ehepaar und Devrient gut 
und recht ſehr gut dargeſtellt worden ſei“. Doch wird in einer Be⸗ 
ſprechung des zweiten Luſtſpiels ausdrücklich wie in den „Serapions⸗ 
drüdern“ erwähnt, daß der Dichter mit der Aufführung zufrieden 
geweſen ſei; vgl. Voſſiſche Zeitung vom 29. April 1819, Stück 51: 
„Am 24 ſten zum Erſtenmale: Ich bin mein Bruder, Luſtſpiel von 
Conteſſa. — Ein fröhliches Bild aus launig gezeichneten Geſtalten in 
günſtiger Stunde zuſammen geſetzt und ganz dem Dichter zu Danke 
dargeſtellt. Die den Charakteren reichlich beigemiſchte Torheit, verliert 
allen Beigeſchmack widriger Geckenhaftigkeit durch die Urbanität der 
Sprache; und das raſche Folgen der Mißverſtändniſſe hält des Zu⸗ 
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ſchauers Theilnahme auch noch bei ihrer Löſung geſpannt. Die Scene 
des Erzürnens zwiſchen Albert und Caroline (Herr Beſchort und 
Mad. Devrient) aus dem Leben gegriffen, wenn auch nicht neu auf 
der Bühne, und von Beiden vorzüglich gegeben. Sirillo (Herr Devrient ) 
entfaltete bei dem Eingehen der Wette ein ungemein reiches Spiel; 
er iſt höchſt launig bei dem Warnen des Ehemannes vor der vermeint⸗ 
lichen Gefahr, und die Verwirrung ſeiner Worte in der Schlußſcene 
erſchien ſo natürlich, daß man ſchwören mochte: er habe wirklich 
vergeſſen gehabt, was ihm noch zu ſagen geblieben?“ Demnach wird 
man wohl anzunehmen haben, daß Hoffmann die Aufführung des 
Luſtſpiels: „Ich bin mein Bruder“ vorgeſchwebt hat. 

S. 126. Z. 41f. Gemeint iſt wahrſcheinlich Müllner; vgl. die 
Anm. zu T. X, S. 71, Z. 36ff. 

S. 127. Z. 2. Eine ähnliche Außerung Schillers iſt mir nicht 
bekannt. Als Schiller 1804 nach Berlin kam, war Ferdinand Fleck 
(1757-1801) ſchon tot. Die obige Stelle klingt aber merkwürdig 
an einen Bericht über die damals in Gegenwart Schillers er⸗ 
folgte Aufführung des „Wallenſtein“ an; vgl. „Berliniſche Nachrichten“, 
No. 59 (17. Mai 1804): „Beide (Max und Thekla) wurden durch 
Herrn Mattauſch und Madame Fleck mit einer ſo innigen, gefühl⸗ 
vollen Wahrheit, bei fo glücklicher Übereinſtimmung ihrer Perſönlichkeit 
mit der Rolle dargeſtellt, daß heute wahrſcheinlich der Dichter ſelbſt 
ſeine intereſſante Idee auf eine äußerſt wirkſame Weiſe verſinnlicht ſah.“ 

S. 128. Z. 42. Die Oper iſt Hoffmanns „Undine“; vgl. das 
Lebensbild. 

S. 130. Nach Z. 12. Das Fräulein von Scuderi. Hoffmann 
benutzte außer den in der Einleitung genannten Quellen für die Geſchichte 
der Marquiſe von Brinvilliers noch die Darſtellung in Pitavals „Causes 
celebres“, Bd. 1., wahrſcheinlich in der deutſchen Überſetzung: „Gayot 
von Pitaval, Erzählung ſonderbarer Rechtshändel; erſter Teil, Leipzig 
1747; vgl. S. 136, Z. 1 mit Pitaval a. a. O. S. 351. „Als er dieſes 
erlangt, verwandelte ſich der Liebhaber auf einmal in einen Gefreyten.“ 
Nicht alle von Hoffmann erwähnten Tatſachen finden ſich in dem bisher 
nachgewieſenen Material; er muß demnach noch eine weitere Quelle be⸗ 
nutzt haben. Für die Beſchreibung von Paris hat Hoffmann die 
Schriften: „Paris, wie es war und iſt ... aus dem Engliſchen“ (von 
H. W. Henke, 3 Teile, Leipzig 1805 f.), und die „Briefe aus der Haupt- 
ſtadt und dem Innern Frankreichs unter der Konſular-Regierung“ 
von Friedrich Johann Lorenz v. Meyer (2 Teile, Stuttgart 1802) 
eingeſehen; vgl. Hans von Müller, „E. T. A. Hoffmann und ſein Leih⸗ 
bibliothekar“, Privatdruck. Berlin 1904, S. 8. Doch konnten ihm dieſe 
Schriften nur verhältnismäßig wenig für ſeinen Zweck bieten, ſo daß 
alſo auch hier noch die Benutzung einer weiteren Quelle, wahrſchein— 
lich einer älteren Beſchreibung von Paris, angenommen werden muß, 
die ich jedoch mit dem mir zu Gebote ſtehenden Material nicht 
feitftellen konnte. — Voltaires „Siècle de Louis XIV“ wird zitiert 
nach den „Cuvres complètes de Voltaire“, Lyon 1791, Bd. 18— 20 
(mit der Unterzeichnung Bd. 1—3 für „Siecle de Louis XIV“, jo hier). 
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S. 130. Z. 13. Straße in dem alten Stadtteil (la ville), rechts 
von der Seine. u. 

3. 14. Madeleine de Seudery (16071701) ſchrieb eine 
größere Reihe von Heldenromanen in dem geſpreizten und unnatür⸗ 
lichen Stil, der in den tonangebenden Kreiſen des damaligen Frankreichs 
üblich war. Die meiſten ihrer Romane ſind ſogenannte Schlüſſelromane, 
d. h. ſie führen Perſonen ihrer Zeit unter antiker Maske ein. 

3. 15. Frangçoiſe d'Aubigns, Marquiſe von Maintenon 
(1635-1719), zuerſt Gattin des Dichters Scarron, dann Mätreſſe 
und ſchließlich Gemahlin Ludwigs XIV. 

S. 131. 3.23. Der Roman „Cleélie“ erſchien 1656 in zehn 


S. 132. Z. 34. Die heutige Place de 1'Hôtel de Ville im öſt⸗ 
lichen Teile der Stadt, nahe der Seine und gegenüber der Ile de la Cité. 
Auf dem Greveplatz fanden die Hinrichtungen ſtatt. 

Z. 42. Damaliger Name der berittenen Polizeiwache in 
Frankreich. 

S. 136. Z. 32. „Brennende Kammer“, ſo genannt nach der 
Fackelbeleuchtung des ſchwarz ausgeſchlagenen Sitzungsſaales. 

S. 141. Z. 14. Die Tatſache, daß der König mit ſeinen Miniſtern 
in den Zimmern der Maintenon arbeitete, aus Voltaire Bd. 3, S. 75. 

S. 142. Z. 30. Frangçoiſe Athénais, Marquiſe von Montespan 
(1641—1707), vor der unten genannten Herzogin von Fontanges Ge— 
liebte Ludwigs XIV. 

S. 144. Z. 27. Der Name Cardillac nach Voltaire, Bd. 3, S. 71. 
Hoffmann hat die meiſten Namen aus Voltaire entlehnt. Zunächſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich die geſchichtlichen, den Polizeiminiſter d'Argenſon, den Kam⸗ 
merdiener Bontems, den Erzbiſchof von Paris (S. 184, Z. 37; bei Vol⸗ 
taire Chanvalon); ferner aber auch die Namen der novelliſtiſchen Per⸗ 
ſonen: S. 162, Z. 4f.: Claude Bruſſon nach Voltaire, Bd. 3, S. 274f.; 
S. 156, Z. 18: Claude Patru nach Voltaire, Bd. 3, S. 186: Olivier 
Patru, wo alſo auch der Name Olivier ſich findet. Ebenſo ſtammen aus 
Voltaire, Arnaud d' Andilly (bei Voltaire Robert, Bd. 1, S. 52) und der 
Graf Mioſſens, Bd. 1, S. 289, Anm. 

S. 146. 3.29. Racine gehörte zu den von Frau von Maintenon 
e begünſtigten Dichtern; vgl. Voltaire, Bd. 3, S. 77. 

S. 148. Z. 9. Maria Angelique de Scoraille, Herzogin von 
e Ay) vor der Maintenon Geliebte des Königs. 

S. 149. 3. 38. Nicolas Boileau-Despréaux (1636—1711), der 
e der Poeſie im 17. Jahrhundert, in Satire, poetiſchem Brief, 
Epigramm und komiſchem Epos durch geſchmackvolle, geiſtreiche und 
witzige Kraft bekannt. 

S. 151. 3.12. Jean de la Chapelle (geft. 1723), im Drama 
Nachahmer Racines. 

3. 18. Claude Perrault (1613-88) war ein bedeutender 
Architekt; die Faſſade des Louvre war nach ſeinen Plänen hergeſtellt; 
vgl. Voltaire, Bd. 3, ©. 130. Boileau war ihm feindlich geſinnt; vgl. 
Voltaire a. a. O. und Bd. 1, S. 165. 
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S. 151. 3.33. Heute nicht mehr vorhandene Straße auf dem 
rechten Seineufer an der Kirche St. Nicaiſe. 

S. 164. 3.40. Blenden Niſchen. 

S. 169. 3. 5ff. Es muß darauf hingewieſen werden, daß in der 
von Hoffmann fo eifrig ſtudierten mediziniſchen und pſychologiſchen Litera⸗ 
tur gerade dieſe Einwirkung der Einbildungskraft der ſchwangern Mutter 
auf das Kind außerordentlich häufig für und wider erörtert worden iſt. 

Luſtſchloß im Park zu Verſailles (Le Grand), 
von Ludwig XIV. für Frau von Maintenon erbaut; hier alſo doch wohl 
ein Anachronismus. 1 

S. 172. 8.24ff. Henriette Anna von England, Tochter Karls J. 
(geb. 16. Juni 1644), war mit Ludwigs XIV. Bruder, Herzog Philipp 
von Orleans, vermählt. Sie ſtarb 1670 plötzlich, angeblich durch Gift, 
das ihr von einem Günſtling ihres Gemahls beigebracht worden war. 

S. 176. Z. 36. „Das Wahre muß nicht immer wahrſcheinlich 
ſein“, Boileau „L'art poétique“, III, 48. 

S. 181. 3.16. Francois Michel le Tellier, Marquis de Louvois, 
(1641-91), ſeit 1668 Ludwigs XIV. Kriegsminiſter und von bedeuten⸗ 
dem Einfluß auf den König. 

S. 182. Z. 3. Louiſe Frangoiſe de La Vallière (1644 —1710), 
Geliebte Ludwigs XIV. 

Z. 20. Die La Vallière ging 1675 ins Kloſter; Hoff⸗ 
manns Quelle war Voltaire, Bb. 3, ©. 42. 

S. 185. Z. 9. Die Kirche St. Euſtache liegt im öſtlichen Teil 
von Paris, rechts von der Seine. 

S. 186. Z. 10 ff. Die bereits in der Einleitung S. 32 f. erwähnte 
Erzählung findet ſich in dem ſchon wiederholt genannten Werke Wagen⸗ 
ſeils: „De sacri Romani imperii libera civitate Noribergensi com- 
mentatio“, und zwar in dem von Hoffmann ſo viel benutzten Traktat: 
„Von der Meiſterſinger holdſeliger Kunſt“, S. 561 ff.: „Ich muß noch 
eine artige Begebuus erzehlen, jo ſich eben zur ſelbigen Zeit zutrug. Es 
hatte ein bell'humor eine Supplication in Verſen, gleichſam, an den 
König aufgeſetzet, im Nahmen aller Verliebten zu Paris, ihn bittend: 
Er möchte ſich doch gefallen laſſen, denen nächtlichen Beutel⸗Schneidern 
einen Einhalt zu thun, und ſie aus der Stadt zu jagen, damit man ohn⸗ 
gehindert denen Maistressen die ſchuldige Aufwartung leiſten könne: Es 
lebe ſonſt jedermann unter ſeiner glückſeeligen Regierung in Friede und in 
Ruhe, nur allein ſie müſten in ſteten Furchten leben, und unverſchul⸗ 
deter Weis, die allergröſte Quaal ausſtehen. Demnach wünſchten fie, 
daß die güldene Zeiten der Regierung des Henrici IV. als des Königs 
Groß⸗Vatters wieder erſcheinen möchten, da die Liebes⸗Göttin ihren 
Tempel in Paris hatte, und niemand verhindert würde, Sie, und ihre 
Nymfen anzuruffen, und den Weyrauch auf ihren Altären anzuzünden. 
Ich bin um die Requeste ſelbſten, wie viel andere dergleichen Sachen, 
kommen, und alſo kan ich nichts als den Inhalt, welchen ich wol be⸗ 
halten, darſtellig machen. Dieſe Bittſchrift, deren Autorem man nicht 
erfahren können, nachdem ſie einige Tage in Paris war herum getragen 
worden, ſo kam als in Namen der Beutel Schneider eben auch an den 


264 Anmerkungen zu Teil 7 (Die Serapionsbrüder III) 


König in Verſen eine Exception-Schrift herfür, von der man aber bald 
in Wiſſenſchafft kommen, daß die Fräulein von Scudery ſolche auf⸗ 
geſetzet. Hie wurde nun von den Beutel-Schneidern eingebracht, daß 
eben die Galanen keine Urſach hätten, ſich groß zu beklagen, ſintemalen 
ſie die Zeit wol wüſten in acht zu nehmen, und unter den Fürwand, 
daß die Gaſſen zu Nachts wegen der Beutel Schneider nicht ſicher, nur 
deſto früher zu ihren Maistressen giengen, und deſto länger bey ihnen 
blieben. Zu dem, wann man einen ſolchen Galan ohngefehr antreffete, 
fo habe er gantz nichts bey ſich, als etwan ein Schnuptuch, ein Yaar- 
band, und einen Beutel nicht wol mit ſchlechter Silber-Müntz angefüllet. 
Der Schluß war, daß der König angeflehet wurde, als der aller— 
gerechteſte Richter dieſes billige Urtheil zu fellen: 


Un Amant qui craigne les Voleurs, 
N’est point digne d'amour. 


Dieſes Gedicht ward gelobet, und es ſtunden wenig Tage an, ſo 
kam ein Mann von ſchlechter Leibesgefkalt, und nicht zum beſten be— 
kleidet, in der Fräulein von Scudery Haus, und ließ ſich durch ihre 
Kammer⸗Dienerin bey ihr anmelden, weil er etwas nothwendiges für— 
zubringen hätte. Die Kammerdienerin gehet zu der Fräulein und be» 
richtet ſie, welcher geſtalt einer vorhanden ſey, der mit ihr zu reden 
verlange, er ſey aber etwas grauslicht anzuſchauen, und habe allerdings 
das Anſehen eines Beutelſchneiders. So behüte mich Gott, ſagte die 
Fräulein, daß ich mit ihm rede, und gehet ihr hin, und entſchuldigt 
mich, daß ich wegen obliegender Geſchäffte, die keinen Aufſchub leiden, 
ihn ſelbſt nicht für mich laſſen könne, er ſolle aber euch nur ſagen, was 
er verlange. Die Kammerdienerin richtet die empfangene Antwort aus, 
allein der Menſch wolte ſich nicht abweiſen laſſen, ſondern beharrete, 
er hätte in Befehl, nicht von dannen zu gehen, biß er ſelbſten bey der 
Fräulein ſein Anbringen abgeleget. Nachdem nun die Kammerdienerin 
dieſes abermals der Fräulein hinterbracht, ward bey dieſer das Be— 
dencken mit dem Mann zu reden, um ſo viel mehr geſtercket, befiehelt 
demnach der Kammerdienerin, ihm zu bedeuten, daß, weil er von 
ſeiner Verrichtung nichts eröffnen wolte, ſie aber ihn in der Zeit nicht 
ſprechen könte, fo möchte er ein andermal zu gelegener Zeit wiederkom⸗ 
men. Als die Kammerdienerin auch dieſes dem Mann ausgerichtet, 
ziehet er ein ſchönes Körblein aus dem Sack herfür, und ſagt, die ge⸗ 
ſamte löbliche Geſellſchaft der Beutelſchneider hätten ihn abgefertigt, 
und lieſſe ſich gegen die Fräulein gebührend bedancken, daß ſie ihre 
Vertrettung bey den König übernehmen, und die wieder ſie eingegebene 
Klagſchrifft, ſo nachdrücklich beantworten wollen: es erforderte ihre 
Schuld, ſich auch in der Tat erkantlich zu erweiſen, und ſchicke ihr dem⸗ 
nach, in dieſem Körblein ein geringes Armband, wie auch eine Uhr, 
und einen kleinen Beutel, mit Bitte, ſolches für gut zu nehmen, ſinte⸗ 
malen es die beſte Beute wäre, ſo ihnen innerhalb 15. Tagen zu Theil 
worden, und ſey der Fräulein bekant wol, daß der Zeit nicht viel zu ge⸗ 
winnen, Die Kammerdienerin wuſte faſt nicht, was ſie thun ſolte, ent⸗ 
ſchlieſſet ſich doch, das Geſchenck anzunehmen, und bey ihrer Fräulein 
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die Bottſchafft abzulegen, da aber dieſe hingieng, machte ſich der Abgeord— 
nete davon. In was für eine Verwirrung die Fräulein geſetzet worden 
iſt leicht zu erachten, ſonderlich, als ſie die Koſtbarkeit des Geſchencks 
betrachtet, dann das Armband war von Gold, zierlich mit Haaren durch— 
flochten, die Uhr ebenmäſſig gülden, von durchbrochener Arbeit, und der 
Beutel enthielt 12. Piſtolen, welches alles, wann es mit Unrecht ſolte 
abgenommen worden ſeyn, ſie ein Bedencken trug, ſolches bey ſich zu 
behalten. Es kam aber heraus, daß die Herzogin von Montausier dieſe 
Luſt ſo angeſtellet, und getrachtet, die Fräulein durch dieſes Geſchenck 
zu begünſtigen.“ 

S. 186. Z. 17ff. Das Geſpräch zwiſchen der Scudery und Wagen⸗ 
ſeil bei Wagenſeil, S. 452 ff. 

43. Der von Hoffmann erwähnten Erzählung habe 
ich nicht habhaft werden können. 

S. 187. Z. 27. Wild durch das Streuen von Körnern anlocken. 

S. 189. Z. 15. Ponteur und pontieren ſchrieb Hoffmann abſichb⸗ 
lich für das gebräuchlichere Pointeur und pointieren; vgl. Hitzig, 
Bd. 1, S. 115. 

S. 190. Z. 5. Vgl. Schillers „Geiſterſeher“, Buch 1 (Werke, 
Goldene Klaſſiker⸗Bibliothek, T. VI, S. 268, Z. 9ff.): „Der Venezianer, 
der ſie (die Bank) hielt, ſagte dem Prinzen mit beleidigendem Ton — 
er ſtöre das Glück, und er ſolle den Tiſch verlaſſen.“ 

S. 197. 8.26. Vgl. die Anm. zu S. 130, Z. 13. 

S. 211. 8.11. Glogau; vgl. das Lebensbild. Hoffmann trat die 
Reiſe am 17. Auguſt 1798 an. 

S. 214. Z. 7. Hoffmann war nur in Dresden; nach Prag und 
en hat er ſeine Reiſe nicht ausgedehnt. 

S. 215. Z. 1. Gemeint iſt Bamberg. 

3.31. Der Baron Grotthus wurde 1747 in Horneburg 
geboren und ſtarb 1801 im Wahnſinn zu Bayreuth. Der in ſeiner 
Familie erblichen Geiſteskrankheit hatte er durch unausgeſetzte Fuß⸗ 
wanderungen entgegenzuarbeiten geſucht; vgl. Reil in den „Rhapſodien“, 
S. 363 und auch Zimmermann, „Über die Einſamkeit“, Bd. 1, S. 57. 

S. 216. Z. 7 und Z. 11. Vgl. die Einleitung zu den „Serapions⸗ 
brüdern“, S. 39. 

3. 24. Jean Louis Duport (1749—1819), berühmter 
Celliſt, der Begründer der modernen Behandlungsart des Violoncellos, 
war von 1789—1806 Mitglied der Königlichen Kapelle in Berlin. — 
10 gemeint kann hier wohl nur der Fagottiſt Georg Wenzel Ritter 
fein (17481808). Der Celliſt Peter Ritter (17431846), an den 
man zuerſt denken würde, hat zwar 1785 einmal in Berlin geſpielt, 
war aber nicht Mitglied der Königlichen Kapelle. 

S. 218. Z. 16. Vgl. die Anm. zu T. V, S. 99, Z. 11 unſerer 
Ausgabe. Karl Stamitz hat in den ſiebziger und am Anfang der acht⸗ 
ziger Jahre des achtzehnten Jahrhunderts ſich namentlich als reiſender 
Virtuos auf der Bratſche und Viola d'amour hervorgetan. 

Z. 39. Die Geige hier wie immer nach dem Geigenbauer, 
Antonio Stradivari in Cremona (1644-1736), benannt. 
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S. 219. 3. 7. Granuelo, italieniſcher Geigenbauer aus der erſten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts. 

8. 30. Pietro Nardini (1722-93), berühmter Violine 
virtuoſe, auch Komponiſt für fein Inſtrument. 

8.38. Möfers und feiner Genoſſen Meiſterſchaft im 
Quartettſpiel wird von den Zeitgenoſſen beſonders gerühmk. Vgl. „Alle 
gemeine muſikaliſche Zeitung“, Jahrgang 16 (1814), S. 881. Hoff⸗ 
mann hörte Möſer und ſein Quartett bereits in Warſchau; vgl. Hitzig, 
Bd. 1, S. 241. 

S. 220. Z. 36. Vgl. die Anm. zu T. I, S. 40, Z. 12. 

3. 39. Gaetano Pugnani (1727-98), Violinvirtuoſe und 
Komponiſt. 

3. 40f. Appogiamento: Verbinden zweier Töne durch 
Herüberziehen und Aneinanderſchmelzen; hier ſoviel wie ſingbarer Ton. 

3. 41. Francesco Geminiani (1667-1762), bedeutender 
Violinvirtuoſe, lehrer und Komponiſt; in Paris lebte er von 1749—55. 

S. 221. Z. 1. Tempo rubato eigentlich geraubtes Tempo: Ab» 
weichungen von dem vorgeſchriebenen Tempo zur Erhöhung und Vers 
ſtärkung des Ausdrucks. s 

8. öff. Felice Giardini (1716-96); die von dem Baron 
gerügten Schnörkeleien ſind auch ſonſt bezeugt; und als Giardini einſt 
in einer Oper Jomellis (1714—74) derartige Verzierungen anbrachte, 
erhielt er von dem im Orcheſter neben ihm ſitzenden Komponiſten eine 
derbe Ohrfeige, die ihm den Geſchmack daran vertrieb. 

Z. 20. Antonio Lolli (geb. um 1730, geſt. 1802), Violine 
ſpieler von außerordentlicher Technik, aber geringer muſikaliſcher Emp- 
findung; die von dem Baron von B. gemachten Ausſtellungen ent— 
ſprechen dem, was die Zeitgenoſſen an ihm auszuſetzen fanden. 

8.24. Giovanni Battiſta Viotti (1753-1824), der Bor 
gründer des neueren Violinſpiels, hervorragender Geiger und Violin— 
komponiſt. 

3.28. Rodolphe Kreutzer (1766-1831), hervorragender 
Geiger; er kam auf feinen Konzertreiſen auch nach Deutſchland. Beet- 
hoven widmete ihm 1805 die Sonate: „An Kreutzer“, op. 47. Hoffe 
mann hat Kreutzers Violinſchule ins Deutſche überſetzt. 

8. 32. Der in Deutſchland gebräuchliche Name für Gio— 
vanni Mane Giarnovichi (1745— 1804), Schüler Lollis und vorzüg— 
licher Violinvirtuoſe nach deſſen Art, daher von Tartinis Stil ablenkend. 

8.36. Vgl. T. I, S. 40, 3. 18. 

S. 222. Z. 29. Auguſt Friedrich Durand), eigentlich Duranowski 
(geb. um 1770 in Warſchau), gab zuerſt 1794 und 95 in Deutſchland 
Konzerte. 

S. 225. Z. 32. Vgl. Fouquéès Werke, Goldene Klaſſiker-Biblio⸗ 
thek, T. I, S. 76ff. 


Anmerkungen zu Teil 8. 


Die Serapionsbrüder. Vierter Band. 


S. 12. Z. 4. Saraſtro erſcheint in der „Zauberflöte“ zum erſten⸗ 
mal am Ende des 1. Aufzuges auf einem von Löwen gezogenen 
Wagen. 

85 13. Z. 19f. Vgl. Rabeners „Satiren“, Teil 2, S. 47 (Leipzig 
1755). 

3. 31f. Gemeint ift der im „Majorat“ porträtierte Groß⸗ 
oheim Hoffmanns Voeteri. 

S. 15. Z. 28. „Katzenbergers Badereiſe“, dritte Abteilung, 38. 
Summula (vgl. Jean Pauls Werke, Goldene Klaſſiker-Bibliothek, 
T. V, ©. 161ff.). 

3. 33ff. Die Stelle kann wohl nicht anders verſtanden 
werden, als daß Hoffmann einen nahen Bekannten ſeines Oheims 
Voeteri für das Urbild des „Katzenberger“ gehalten hat. Er könnte 
dieſen nur in Königsberg kennen gelernt haben (vor 1795; „Katzen⸗ 
bergers Badereiſe“ erſchien zuerſt 1809). Irgendeine, dieſe Notiz 
erhellende oder beſtätigende Mitteilung iſt mir nicht bekannt geworden. 

S. 16. Z. 29. Das Luſtſpiel bekanntlich Kotzebues „Deutſche 
Kleinſtädter“, Akt 3, Sz. 7. 

S. 17. Nach Z. 35. Signor Formica. Die in der Einleitung 
zu den „Serapionsbrüdern“, S. 36f., erwähnte Quelle von Hoffmanns 
Erzählung, neben der ihm jedoch noch eine Darſtellung der italieniſchen 
Kunſtgeſchichte vorgelegen haben muß, die Lebensbeſchreibung des 
Salvator Roſa, iſt die Überſetzung der Notizie appartenenti alla vita 
di Salvatore Rosa, durch die die Ausgabe der Satiren Roſas von 1770 
eingeleitet werden. In welcher Weiſe Hoffmann die Quelle benutzt hat, 
mögen einige Stellen zeigen, die außer der Reihe angeführt werden: 


S. 33. Z. 7ff. unſerer Ausgabe. Jagemann a. a. O. S. If.: 
„Er ſtellte ein ſehr wohlgeratenes Gemälde eines Malers, der eigent⸗ 
lich ſeiner Profeſſion ein Wundarzt war, und ungeachtet ſeines vor⸗ 
trefflichen Pinſels von ihnen nicht erlangen konnte, in ihre Akademie 
St. Luca aufgenommen zu werden, zur öffentlichen Schau auf. Da 
ſie es nun einſtimmig lobten und um den Namen des Meiſters frag⸗ 
ten, ſo nannte er ihnen den Wundarzt und ſetzte hinzu: es wundere 
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ihn, daß ſie ſich weigerten einen Wundarzt in ihre Akademie auf⸗ 
zunehmen, einen Mann, der ihre krumme und lahme Gemälde heilen 
könnte.“ Näher berührt ſich noch mit Hoffmanns Wortlaut S. 34, 
3. 42ff. Dezallier, „Leben der berühmteſten Maler“ (vgl. unten zu 
©. 44, Z. 22.), Teil 2, S. 376... „um die Glieder ihrer krüpplichten 
Figuren einzuſetzen.“ j h 

S. 75. Z. 42ff. und Jagemann, S. 8f., Beſchreibung der beiden 
Gemälde, durch die Salvator ſo großen Anſtoß erregt, wobei die Um⸗ 
bildung, die Hoffmann vornimmt, bemerkenswert iſt. N 8 

S. 76. Z. 34ff. Jagemann, S. 11: „Der Speiſeſaal war mit 
grünen Büſchen ſo maleriſch bekleidet, daß man glaubte, in einem 
Walde zu ſpeiſen.“ Auch die theatraliſchen Darſtellungen in der 
Accademia de’ Pescossi, in denen Roſa den. Pascariello ſpielte, wer⸗ 
den bei Jagemann erwähnt, wie denn auch in zahlreichen anderen 
Einzelheiten, ſo etwa Roſas Teilnahme an Maſaniellos Raubzügen, 
Hoffmann ſtofflich von der Biographie abhängig iſt. Wiederum aber 
handelt es ſich nur um den nackten Stoff und gelegentliche unbewußte 
Anklänge an den Wortlaut. er 

©. 8. 13ff. Das Gedicht bei Jagemann, S. 14, mit einer 
Proſaüberſetzung. 


S. 18. Z. 13. „wilde Wälder“, nach dem Anfange der „Göttlichen 

Komödie“, Inferno I, 5. „Questa selva selvaggia ed aspera e forte“. 

3.16. Maſaniello (Tommaſo Aniello), ein neapolita⸗ 

niſcher Fiſcher (1623—47), war der Führer des Aufſtandes in Neapel 

gegen den ſpaniſchen Vizekönig, ſchwang ſich zum Herrſcher auf, ver⸗ 

fiel aber nach wenigen Tagen in Wahnſinn und wurde ermordet. 

8.19. Aniello (oder Angelo) Falcone (1600-65), 

Schüler Riberas, unter dem er ſich zu einem ausgezeichneten Schlachten⸗ 
maler ausbildete; daher ſein Beiname „Oracolo delle batagglie“. 

Z. 38. Jean Joſeph Taillaſſon (1746— 1809), als Maler 
ohne erhebliche Bedeutung, verfaßte die von Hoffmann angeführten 
„Observations sur quelques grands peintres“, Paris 1807. — Hoff- 
mann faßt kurz zuſammen, was Taillaſſon, S. 20f., ausführt; vgl. 
den Schlußſatz bei Hoffmann, S. 19, Z. 3ff., mit Taillaſſon, S. 21: 
„En admirant ses paysages pittoresques, on ne desire jamais d’habi- 
ter de pareilles demeures: soit par le choix qu'il a fait des sites, 
soit par la maniere de les imiter, ils ressemblent toujours à ces lieux 
favorables aux assassinats, à ces chemins &cartes de toute habitation, 
ou l’on ne passe jamais la nuit, et que le jour on traverse avec 
rapidite, sur lesquels on trouve exposé des restes de fameux brigands, 
sur lesquels on vous dit: ‚la, un voyageur fut égorgé; lä, son corps 
sanglant fut trainé et jeté dans les precipices‘.“* 

S. 19. Z. 8. Taillaſſon, S. 22. „S'il offre Saint-Jean, an- 
noncant la venue d'un Dieu sauveur du monde, ou Platon, par ses 
hautes legons guidant de jeunes cœurs vers la sagesse et la vertu: 
les philosophes, le saint inspiré et les hommes simples, qui l’&coutent, 
ressemblent à des voleurs de grands chemins.“ 
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S. 19. Z. 40f. Der heute amtlich „Circo Agonale“ benannte, 
mit drei großen Springbrunnen geſchmückte Platz, auf dem ſich früher 
der Zirkus oder das Stadium des Domitian befand, nördlich vom 
Corſo Vittorio Emanuele. An dieſem Platz der Palazzo Pamphili, 
jetzt im en des Fürſten Doria. 

S. 22. 3.21. Auf dem Petersplatz, dem Vorplatz der Peters⸗ 
kirche, ſteht (ſeit 1586) ein großer Obelisk, den Caligula einſt aus 
Heliopolis in den vatikaniſchen Zirkus gebracht hat. 

S. 25. 3.30. Am Fuße des Aventin gelegener Begräbnisplatz 
der Fremden. 

S. 26. Z. 36. Raffael Sanzio. 

S. 27. Z. 37. Gemeint iſt Annibale Caracci (1560 —1609), das 
bedeutendſte Mitglied der Künſtlerfamilie Caracci. Von Bologna, wo 
er geboren war und gewirkt hatte, wurde er nach Rom berufen, wo er 
den Palaſt Farneſe mit Fresken ſchmückte. Hoffmann ſchaltet nach 
Dichterrecht mit der Chronologie; die Handlung des „Signor For⸗ 
mica“ ſpielt ungefähr um das Jahr 1650; Antonio kann höchſtens 
etwa 30 Jahre alt ſein, es iſt alſo unmöglich, daß ſich Caracci ſeiner 
als Knabe angenommen hat. 

3. 38. Guido Reni (1575—1642), der bedeutendſte Maler 
aus der Bologneſer Schule, anfangs lebendig und kräftig, mit der Zeit 
aber immer mehr und mehr in Süßlichkeit und Sentimentalität ver⸗ 
fallend. 

S. 28. Z. 7. Vgl. die vorhergehende Anmerkung. 

S. 29. Z. 30. Matteo Preti (1613—99), Schüler von Lanfranco, 
genannt „il Cavaliere Calabrese“. Er war immer in Streitigkeiten 
verwickelt und konnte ſich deshalb nirgends lange halten; daher der 
Beiname „unruhig“. 

S. 30. Z. 33. Die italieniſchen Maler des ausgehenden 16. und 
beginnenden 17. Jahrhunderts ſtifteten häufig Akademien, in denen ſie 
ſich mit Gleichſtrebenden zuſammenfanden, und aus denen ſie Künſt⸗ 
ler anderer Richtung fernzuhalten ſuchten. 

Z. 34f. Aleſſandro Tiarini, geb. 1577 zu Bologna, ſtirbt 
1668 ebenda, ein ſehr fruchtbarer, aber wenig tiefer Maler. — 
Geſſi: gemeint iſt Francesco Geſſi aus Bologna (1588 — 1649), Schüler 
Guido Renis; von geringer Bedeutung. — Giovanni Sementi (oder 
Semenza), geb. 1580, ſtirbt nach 1619 in Rom, einer der Lieblings⸗ 
ſchüler Renis. Alle die Genannten überragt weit Giovanni Lan⸗ 
franco (1580-1647), Schüler Caraccis, von ungewöhnlichem Talent, 
aber nicht gleichmäßiger künſtleriſcher Energie. 

S. 31. Z. 10ff. Domenico Zampieri oder Domenichino (1581 bis 
1641), aus der Bologneſer Malerſchule, entfaltete in Rom eine be⸗ 
deutende Tätigkeit, daher „unſer Dominichino“. — Giuſeppe Ribera 
(15881656), aus Spanien gebürtig, ein Künſtler von ganz außer⸗ 
ordentlicher Begabung, war der weitaus bedeutendſte der in Neapel 
anſäſſigen Maler. Er übte aber mit den anderen Neapolitanern eine 
förmliche Gewaltherrſchaft aus und ſetzte daher den nach Neapel 
berufenen römiſchen Künſtlern (Guido Reni und Domenichino) den 
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heftigften Widerſtand entgegen. Dem letzteren ſoll er, wie eine viel⸗ 
erzählte Anekdote berichtet, mit Hilfe des Malers Beliſario Corenzio 
aus Achaja (1558—1643, ſeit 1590 in Neapel) den Z. 11 ff. erwähnten 
nichtswürdigen Streich geſpielt haben. 

S. 32. Z. 43. Gemeint iſt Velasquez' zweiter italieniſcher Auf⸗ 
enthalt (1649—51); das erwähnte Geſpräch ſoll in Rom ſtattgefunden 
haben; vgl. das zu S. 44, Z. 22 zitierte Buch von Dezallier, Teil 2, 
S. 332: „Salvator Roſa beſuchte ihn fleißig und fragte ihn einmal, was 
er vom Raphael hielte? worauf Velasquez zur Antwort gab: er zöge 
den Tizian vor, welcher Künſtler ſeiner Einſicht nach die Siegesfahne 
unter allen andern trüge.“ 

S. 33. Z. 4. Die Anekdote verſinnbildlicht die wunderbare 
Treue, mit der Velasquez Naturgegenſtände zu erfaſſen und wieder⸗ 
zugeben wußte. N 

S. 34. Z. 16. Joſepino, Cavaliere d' Arpino, eigentlich Giuſeppe 
Ceſari (15681640), römiſcher Maler von einſchmeichelnder Wirkung, 
aber geringer Vertiefung. 

S. 36. Z. 28. Girolamo Frescobaldi (15831644), wichtiger 
Inſtrumental⸗ und Vokalkomponiſt. 

3-30. Odoardo Cecarelli (geſt. um 1655), auch als 
Muſikgelehrter von Bedeutung, kam 1628 als Tenorſänger in die päpſt⸗ 
liche Kapelle, deren Kapellmeiſter er ſchließlich wurde. 

. 41. Francesco Cavalli, eigentlich Caletti, geb. um 
1600. Seine oben erwähnte erſte Oper wurde 1639 aufgeführt. 

S. 37. Z. 8. Gemeint iſt wohl Giorgio Martinelli (um 1650), 
der aber nur vorübergehend in der päpſtlichen Kapelle geweſen ſein kann. 

8.11. Giacomo Cariſſimi, geb. um 1604, geſt. 1674, 
berühmter Komponiſt geiſtlicher Muſik. 

S. 40. Z. 4. Bravo - gedungener Mörder. — Sbirre — Poli- 
zeidiener, namentlich im Kirchenſtaat. 

S. 44. Z. 22. Auch dieſe ganze Szene beruht auf einer Notiz, 
die der Dichter in einer feiner Quellen vorfand, vgl. Anton Joſeph 
Dezallier d'Argensville, „Leben der berühmteſten Maler“, aus dem 
Franzöſiſchen überſetzt, verbeſſert und mit Anmerkungen erläutert, 
Teil 2, S. 376 (Leipzig 1767): „Als er einmal ein elendes Klavier 
ſpielte, ſagte er: ich will bald machen, daß es hundert Taler wert 
ſein ſoll; und bemalte es jo ſchön, daß es auf der Stelle dafür ver- 
kauft wurde.“ 

S. 45. 3. 11. Der Connetable Colonna wird bei Dezallier a. a. O. 
als Gönner Roſas erwähnt. 

S. 52. Z. 38. „Der liebſte Oheim“. Die Porta del popolo 
war das nördliche Tor Roms, nach einem alten Pappelhain genannt. 

S. 53. Z. 12. Primo Tenore - der erſte Tenor. — Argentina: 
vgl. die Anm. zu T. X, S. 47, Z. 39. 

Z. 13. Primo Uomo da Donna = erſter Liebhaber. — 
Das Teatro della Valle lag hinter der Kirche San Andrea della 
Valle am heutigen Corſo Vittorio Emanuele. 

Z. 15. Vgl. die Anm. zu T. VI, S. 129, Z. 3. 
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S. 54. 3. 5. Pasquarello, eine der Masken der italieniſchen 
Stegreifkomödie (vgl. die Anm. zu T. X, S. 82, Z. 21); ein aus Neapel 
gebürtiger alter Narr. 

3. 27. „Scherze mit den Toren und laſſe die Heiligen 
in Ruhe!“ 

S. 56. Z. 39 ff. Die Namen der Maler find frei erfunden, bzw. 
zu 8 Zeit lebenden Künſtlern entlehnt. 

8. Die näheren Angaben über die hier erwähnten 
en Salvator Roſas gibt Hoffmanns Vorlage, die oben ge— 
nannte Biographie, S. 10: „. .. Unter dieſen waren der berühmte 
Mathematiker Evangeliſt Toricelli, Valerio Chimentelli, Lehrer der 
ſchönen Wiſſenſchaften auf der Univerſität zu Piſa, desſelben Kollege 
Johann Baptiſt Rocciardi, ein vortrefflicher Dichter, der gelehrte 
Andreas Cavalcanti, der Doktor Berni, Paolo Vendramini, ein großer 
Politiker, Johann Philipp Apolloni, ein aretiniſcher Schauſpieldichter, 
Volumnio Bandelli, nachmaliger Kardinal, Pietro Salbe ein guter 
Dichter, Paolo Minucci, der den gelehrten Kommentar über des Lippi 
Masmantila riacquistato verfertigt hat, und der durch ſeine kleinen 
Gedichte berühmte Franz Rovai.“ 

3. 39f. „Akademie der Geſchlagenen.“ 

S. 79. Z. 20. Vgl. die Anm. zu S. 76, Z. 27. 

S. 85. Z. 10. Vgl. die Anm. zu T. IV, S. 88, Z. 34. 

S. 87. Z. 6ff. Kotzebue. Die „Pagenſtreiche“, zuerſt 1804. 

3. 14. Johann Friedrich Jünger (1759—97) hat zahl⸗ 
reiche, damals beliebte Luſtſpiele geſchrieben, ebenſo Chriſtoph Friedrich 
Bretzner (17481807). 

3. 22. Unter Bretzners Operntexten befindet ſich be⸗ 
kanntlich auch die „Entführung“, die Mozart komponiert hat. 

3. 31f. „Romeo und Julia“, 1. Aufz., 4. Sz., Shake⸗ 
ſpeares Werke, Goldene Klaſſiker⸗Bibliothek, T. VI, S. 100, Z. 100f. 

S. 88. Z. 21. „Wilhelm Meiſters Lehrjahre“, Buch 3, Kap. 1, 
Goethes Werke, Goldene Klaſſiker⸗Bibliothek, T. 18, S. 122, Z. ff. 

3. 26. „Dienſt“ im älteren Deutſch und gelegentlich auch 
mundartlich Neutrum. 

3. 31. Die ſüddeutſche Stadt iſt wohl Bamberg. 

8-39. In Tiecks „Verkehrter Welt“, und zwar nicht in 
der erſten Form (in Bernhardis Bambocciaden, Teil 2), ſondern in 
der Faſſung, die der „Phantaſus“ bietet, a. a. O. (erite Ausgabe), 
Bd. 2, S. 285 (I, 4): „Ja, ſonſt waren noch gute Zeiten, da wurde 
kaum ein Stück gegeben, in welchem nicht ein Wirtshaus mit ſeinem 
Wirte vorkaae .. Manchmal mußte man freilich auch in einen 
ſauern Apfel beißen — und verſtelltes Mitglied einer Spitzbubenbande 
ſein, wofür man dann von den moraliſchen Perſonen rechtſchaffen 
ausgehunzt Be indeſſen man war doch in Tätigkeit.“ 

90. 3. 18. Vgl. die Anm. zu T. IV, S. 47, Z. ff. 

S. 93. Z. 19. Und zwar im „Phantaſus“, Bd. 3, S. 509 
(1. Ausgabe). 

3. 34. „Die Söhne des Tales. Ein dramatiſches Ge— 
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dicht“ (in zwei Teilen), Berlin 1803, das erſte Werk, mit dem Zacharias 
Werner hervortrat; vgl. auch die Anm. zu S. 98, Z. öff. 

S. 94. Z. 12 ff. „Das Kreuz an der Oſtſee“ erſchien 1806; 
zitiert nach der Ausgabe in Werners ſämtlichen Werken, Bd. 7. Hoff⸗ 
mann hat die Muſik dazu geſchrieben; vgl. Ellinger, S. 45 ff. Der zweite 
Teil iſt nie erſchienen. Doch hatte Werner das, was davon vollendet 
war, ſeinen Freunden in Warſchau, unter denen ſich auch Hoffmann 
befand, vorgeleſen bzw. in der Handſchrift mitgeteilt; vgl. die Anm. 


3. 19f. „Der wundertätige Magus“, eines der tiefſin⸗ 
nigſten Dramen Calderons. Die vortreffliche Überſetzung von J. D. 
Gries war im zweiten Bande ſeiner „Schauſpiele des Don Pedro 
Calderon de la Barca“ (1817) erſchienen. 

S. 96. Z. 9ff. Vgl. die biographiſche Einleitung und Hoff⸗ 
manns früheres Urteil über Werner, T. I, S. 139, Z. 24ff. 

3. 25ff. „Die Mutter der Makkabäer“, Tragödie in 
fünf Akten, erſchien Wien 1820. (Hier zitiert nach der Ausgabe 
in Werners ſämtlichen Werken, Bd. 10, Grimma o. J.) In der dem 
Drama vorangeſchickten Vorrede ſucht Werner ſeine ſpätere geiſtige und 
religiöſe Entwicklung zu rechtfertigen und falſche Nachrichten, die über 
ihn in die Welt geſetzt waren, zu widerlegen. Hoffmann hat wohl 
hauptſächlich zwei Stellen der Vorrede im Auge. A. a. O. S. XX ſagt 
Werner: „Aber eben dieſer mein feſter Glaube an teutſche Würde tröſtet 
mich auch in ſolchen Fällen, wo mein Selbſtgefühl durch das Ver⸗ 
kennen ſogar derer, deren Erkennen mein Teuerſtes war, ſchmerzlichſt 
verwundet wird, durch das Verkennen mancher der vortrefflichſten unſers 
vortrefflichen teutſchen Volkes nämlich, die mich verkennen len 
weil ich weder Zeit noch Raum habe, mich ihnen — wie ich ſonſt 
wohl könnte — befriedigend zu entwickeln, ihnen, die ich beſſer kenne 
und wohl viel mehr liebe, als die meiſten von denen, die aus einem 
verworrenen Geſichtspunkte ſie zu tadeln ſich erfrechen.“ Ferner 
S. XXI, wo auch die oben zu S. 94, Z. 12ff., angeführte Mitteilung 
vom zweiten Teil des „Kreuzes an der Oſtſee“ erwähnt wird. „So 
ſchrieb ich bereits im Jahre 1805 im zweiten noch unvollendeten Teile 
meines „Kreuzes an der Ditjee‘. Dieſer zweite Teil ward einſt von 
einigen der edelſten Deutſchen, denen ich ihn, wenn gleich nur 
Bruchſtück, mitteilte, für mein Gelungenſtes anerkannt. Aber eben ſie 
wiſſen es am Beſten, daß nur der Troſt, von Edlen geliebt zu ſein, 
zur Freudigkeit hilft, etwas der Liebe der Edlen nicht Unwürdiges zu 
vollbringen! Dieſen Troſt, magſt du ihn mir auch entziehen, mir und 
vielen Beſſeren, mein edles teutſches Mitvolk, — wir murren nicht, 
denn ein Troſt, den du uns nicht entziehen kannſt, iſt der, dich, auch 
von dir ungeliebt, zu lieben.“ 

97. Z. 11. „Das Kreuz an der Oſtſee“, Akt 1 (a. a. O. S. 6). 

8.21. Hoffmann hat dieſe Szene in einer Zeichnung feſt⸗ 
gehalten, die Band III unſerer Ausgabe beigegeben iſt. 


m 
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S. 97. Z. 36. Es war Hoffmann ſelbſt; vgl. Hitzig Bd. 1, ©. 
236 f., Bd. 3, S. 220f. 

S. 98. Z. 5ff. Werner hatte am 4. Auguſt 1804 Iffland fein 
erſtes dramatiſches Werk: „Die Söhne des Tales“ überſandt, von dem 
der erſte Teil: „Der Templer auf Zypern“ erſt drei Jahre ſpäter, am 
10. März 1807, in Berlin bei geringer Teilnahme und ohne Erfolg 
aufgeführt wurde. In dem Briefe teilte er Iffland zugleich mit, daß 
er an einem neuen Drama: „Das Kreuz an der Oſtſee“ arbeite, und 
gab einige Andeutungen über den Inhalt. Iffland antwortete in 
einem nicht gedruckten Briefe vom 25. September ſehr freundlich; er 
erklärte, daß er ſchon vor Ankunft des Briefes in Werners Intereſſe 
Schritte getan habe (vgl. S. 98, Z. 8ff.), und forderte ihn auf, das in 
Arbeit befindliche Stück auf die Berliner Bühne zu bringen. Werner 
dankte am 9. Oktober 1804 und kündigte das Eintreffen des fertig ge⸗ 
wordenen „Kreuzes an der Oſtſee“ für den 1. Mai an. Hierauf muß 
nun das bisher nicht gedruckte Schreiben Ifflands, S. 99, Z. 3ff., er⸗ 
folgt ſein. Hoffmann, der damals in Warſchau häufig mit Werner zu⸗ 
ſammen war und als Komponiſt der Muſik zum „Kreuz an der Oſtſee“ 
an dem Schickſal des Dramas unmittelbar beteiligt war, hat ſicher 
ſofort von den Briefen Ifflands Kenntnis erhalten. Der Briefwechſel 
zwiſchen Werner und Iffland iſt zu finden in „Joh. Val. Teichmanns 
literariſchem Nachlaß“, herausgegeben von Dingelſtedt, S. 291 ff. (Stutt⸗ 
gart 1863); neuerdings bequem zugänglich in: „Ifflands Briefwechſel 
mit i Goethe, Tieck und anderen Dramatikern“, hsg. von 
C. Müller, S. 167ff. (Leipzig, Reclam o. J.). 

20ff. Gemeint find die Angriffe, die die Romantiker 
gegen Iffland und ſeine Theaterführung gerichtet haben. 

3. 21. Hoffmann denkt an Ifflands Aufſatz: „Verhältniſſe 
der gegenwärtigen Theaterdirectionen, in Vergleich mit denen, worin 
die Directionen der Theater ſich vormals befunden haben“ im „Al⸗ 
manach fürs Theater von A. W. Iffland“, Berlin 1811. S. 44ff. 
ſpricht er davon, daß durch die Shakeſpeareſchen Dramen und die darauf 
folgenden Ritterſtücke eine Menge von Perſonen notwendig geworden 
wäre. „Drang der Umſtände verhinderte die Auswahl und forderte, 
die Wenigſtnehmenden in dergleichen Stellen einrücken zu laſſen. — 
Es ſoll hier nicht die Rede davon ſeyn, wie unerſetzlich der Schaden iſt, 
welcher der Kunſt zugefügt ward, indem ganzem Zuge unberufener 
Menſchen Raum gegeben werden mußte, ein Geſchäft zu treiben, wozu 
ſie ganz und gar keine Anlagen hatten. — Es ſoll für jetzt bloß die 
Rede davon ſeyn, wie mit jedem Jahre die Geſchäftsſchwierigkeiten und 
die Ausgaben der Directionen zunehmen mußten, während dem — da faſt 
alle ruhige Stücke nicht mehr geſehen wurden, ihre Einnahmen ſich nicht 
nur nicht vermehrten, ſondern ſanken.“ — Vgl. auch S. 58ff. und na⸗ 
mentlich S. 61ff., z. B. die folgende Stelle: „Abgerechnet, daß dadurch 
der Hang zur bloßen Schauluſt ſo verderblich vermehrt wird, daß eben 
deshalb an den mehreſten Orten die ruhigen Stücke viel weniger, auch 
wohl kaum beſucht werden; ſo nehmen die Tageskoſten ſolcher Lärmſtücke, 
der unvermeidliche Verderb an Sachen und Kräften, der Zwang, den 
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ſie auf die Auswahl der Vorſtellungen legen, welche unmittelbar vor⸗ 
hergehen oder folgen — ſie nehmen einen ſo bedeutenden Theil des Er⸗ 
trages weg, daß ... der Ertrag ... nicht des Nennens werth iſt.“ 
S. 98. Z. 25. et salvavi (animam meam). 
Z. 33. Bei den myſtiſchen Reden des Spielmanns denkt 
Hoffmann wohl hauptſächlich an das oft angeführte Lied: „Vom Staube 
die Kindlein im roſigen Schimmer des Maien“, 2. Akt, 2. Szene 
(a. a. O. S. 110 f.) ſowie an 3. Akt, 1. Sz. (a. a. O. S. 145). 
S. 99. Z. 22 ff. Gemeint iſt Hoffmann; vgl. hierzu das Lebeus⸗ 


bild. 

Z. 38ff. Nach Hitzig, „Lebens-Abriß Friedrich Ludwig 
Zacharias Werners“, S. 109 ff. (Berlin 1823) wäre Hoffmann (im 
„Berganza“ T. I, S. 139, und an dieſer Stelle) der einzige Zeuge für 
den angegebenen religiöſen Wahn von Werners Mutter. Man vgl. 
auch Hitzigs Polemik gegen Hoffmanns Auffaſſung von Werners Weſen. 

S. 100. Z. 28ff. Gemeint find hier vor allen Dingen Werners 
erotiſche Neigungen, die ſich häufig in zyniſcher und abſtoßender Weiſe 
äußerten. 

S. 101. Z. 23ff. Die Entwicklung der Myſtik hatte, namentlich 
im 17. Jahrhundert, z. B. bei Angelus Sileſius, dazu geführt, von 
der Seele völlige Ruhe in Gott, Abgeſtorbenheit, Unterdrückung des 
eignen Willens zu verlangen. Die Steigerung dieſer Richtung iſt der 
Quietismus, der zum Teil zu vollkommener moraliſcher Indifferenz 
führte. Die entſcheidende Form erhielt er durch den Spanier Miguel 
de Molinos (1640 —97), deſſen Schrift: „Guida spirituale“ (1675) von 
Innocenz XI. für ketzeriſch erklärt wurde; er ſelbſt endete zu Rom im 
Kerker. 

3. 26ff. „Man muß auf die Verſuchungen nicht acht⸗ 
geben und ihnen keinen Widerſtand entgegenſtellen. Wenn die Natur 
ſich regt, muß man ſie wirken laſſen; es iſt ja nichts anderes als die 
Natur.“ Anmerkung: „Jede tätige Einwirkung wird von Molinos 
durchaus unterſagt. Es heißt ſogar (nach ihm) Gott beleidigen, wenn 
man ſich ihm nicht derartig überläßt, daß man wie ein lebloſer Körper 
erſcheint. Daher kommt es nach dieſem Erzketzer, daß das Gelübde, 
irgendein gutes Werk zu verrichten, ein Hindernis auf dem Wege zur 
Vollkommenheit iſt, weil die natürliche Tätigkeit eine Feindin der Gnade 
iſt; ſie iſt ein Hindernis gegenüber dem Wirken Gottes und der 
wahren Vollkommenheit, weil Gott in uns ohne unſer Zutun wirken 
will. Man darf weder Erleuchtung, noch Liebe, noch Ergebung kennen. 
Um vollkommen zu ſein, darf man nicht einmal Gott erkennen. Man 
darf weder an das Paradies noch an die Hölle noch an den Tod 
noch an die Ewigkeit denken. Man darf durchaus nicht zu wiſſen be⸗ 
gehren, ob man innerhalb des göttlichen Willens einherſchreitet, ob man 
(ihm gegenüber) ergeben genug iſt oder nicht. Mit einem Worte, die 
Seele darf weder ihr Sein noch ihr Nichtſein erkennen; ſie muß ein 
lebloſer Körper ſein. Jedes Nachdenken iſt ſchädlich, ſelbſt das über 
ſeine eignen Handlungen und über ſeine Fehler. So darf man ſich 
auch keinerlei Gedanken machen über das Argernis, das man etwa 
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erregen mag, wenn man nur nicht die Abſicht hat, Argernis zu erregen. 
Wenn man einmal Gott ſeinen freien Willen dahingegeben hat, darf 
man keinerlei Wunſch mehr empfinden nach ſeiner Heiligung oder 
ſeinem Seelenheil; man muß ſogar die Hoffnung von ſich abtun, weil 
man Gott die ganze Sorge für alles, was uns betrifft, überlaſſen muß, 
ſelbſt die Sorge darum, daß er ſeinen göttlichen Willen in uns ohne 
unſer Zutun wirke. So iſt es auch eine Unvollkommenheit, wenn man 
(um etwas) bittet, denn das heißt ſoviel wie einen eigenen Willen 
haben und verlangen, daß der Wille Gottes ſich dem unſrigen anpaſſe. 
Aus demſelben Grunde darf man ihm auch nicht für irgend etwas Dank 
ſagen, denn das hieße dafür danken, daß er unſern Willen getan hat, 
und wir dürfen doch keinen eigenen Willen haben.“ „L'histoire du 
procès de la Cadière contre Girard“ füllt den ganzen 2. Band von 
Richers „Causes celebres et interessantes“. (Amſterdam 1772.) Die 
in der erſten Hälfte des 18. Jahrhunderts lebende Cathérine Cadiere 
war ein auf der Grenze von Schwärmerin und Schwindlerin ſtehendes 
Mädchen; der Jeſuitenpater Girard, den ſie für ſich einzunehmen 
gewußt hatte, wurde auf ihre Anklage hin wegen Ketzerei verurteilt. 
Die von Hoffmann zitierten Stellen bei Richer, a. a. O. S. 212ff. 

S. 103. Z. 7. „und er iſt Menſch geworden“. Worte aus dem 
athanaſianiſchen Glaubensbekenntnis, das als „Credo“ einen wichtigen 
Beſtandteil der Meſſe bildete; in den Kompoſitionen der Meſſen wurden 
dieſe Worte häufig muſikaliſch unterſtrichen, jo in der „Missa solemnis“ 
Beethovens, die Hoffmann freilich nicht mehr erlebt hat; an ähnliche 
Stellen 1 855 Hoffmann offenbar. 

S. 1 3. 2f. Von den hier genannten oſtpreußiſchen Dichtern 
war betanntlich Johann Georg Hamann (1733—88) der Pfadfinder und 
Wegweiſer der Genieperiode; mit Recht erkennt Hoffmann — wohl als 
erſter — den Humor in Hamanns Schaffen. — Th. G. v. Hippel (1741 
bis 1796), der Verfaſſer bedeutender, wenn auch ſchwerfällig einherſchrei— 
tender humoriſtiſcher Romane und mit ihrem Inhalte ſich berührender, 
allgemeine Lebensfragen erörternder Abhandlungen. — Johann Georg 
Scheffner (1736— 1820); ſeine Gedichte find mehr ſcherzhaft-ſatiriſch 
und zyniſch als humoriſtiſch. 

3. 20. Inſel im Agäiſchen Meere, berühmte Kultusſtätte 
der Aphrodite; mit Beziehung auf die in der Anm. zu S. 100, Z. 28ff., 
1 ſinnlichen Neigungen Werners. 

S. 105. 3. 18. Es handelt ſich um die Belagerung Dresdens 
durch die Ruſſen von Ende Oktober bis 11. November 1813. Hoff⸗ 
mann befand ſich während dieſer Zeit in Dresden. 

28. Barapet = Bruftiwehr. — Sternſchanze = Schanze 
mit ſternförmigem Grundriß. 

Z. 30f. Philibert Joh. le Roux, Dictionnaire comique, 
satyrique, critique, burlesque, libre et proverbial. Amsterdam 1718. 
Lyon 1735. Amſterdam 1750. Daj. 1786. 

3. 34. Spenzer = kurzes Jäckchen ohne Schoß. — Der 
125 Lindhorſt, der Beſchützer des Anſelmus im „Goldenen 
Topf“ 

18 * 
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S. 105. 8.37. Der Name nach Agaphia, einer Geſtalt in Wer⸗ 
ners „Kreuz an der Oſtſee“ (vgl. oben Anm. zu S. 94, Z. 12ff.). 

S. 106. Z. 6 und Z. 22 ff. Tatſächlich fand der Ausfall am 
5. November 1813 ſtatt; vgl. unten Anm. zu S. 113, 8. 24ff. 

3. 23. Georges Mouton (1770-1838), von Napoleon 
1809 zum Grafen von Lobau erhoben. 

5 „Noli turbare circulos meos“ — „ſtöre meine 
Kreiſe nicht“, ſagte bekanntlich Archimedes bei der Eroberung von 
Syrakus 212 v. Chr. zu dem ihn bedrohenden Soldaten, der die 
in den Sand gemalten geometriſchen Figuren zertrat. 

Z. 42. Auch hier find Hoffmanns eigne Empfindungen 
feſtgehalten, der es auf das ſchmerzlichſte empfand, durch das Kriegs⸗ 
getümmel an lebendiger künſtleriſcher Betätigung gehindert zu ſein. 

S. 107. Z. 5. Die Schlacht bei Leipzig. ö 

8. 7. Wiederum wird hier Hoffmanns unbehagliche 
Stimmung während der Belagerung Dresdens geſchildert, der er in 
ſeinem Tagebuch wiederholt Ausdruck gibt. 

8.28. Vgl. unten S. 112, Z. 15ff. und die Anm. 
zu S. 112, 3. 20. 

3. 31f. Auch das entſpricht, wie Hoffmanns Tagebücher 
beweiſen, in der Hauptſache Hoffmanns eignen Erlebniſſen, wenn 
es ſich auch bei den hier genannten Schlachten noch nicht um den 
gleich zu erwähnenden Freundeskreis handeln kann. 

41. Gemeint iſt Laurent, Marquis Gouvion Saint⸗ 
Cyr (1764-1830), der Kommandant von Dresden. 
S. 108. Z. 41. Vgl. die Lesarten. 
S. 110. Z. 32. Piroggen - ruſſiſche Teigpaſteten mit verſchie⸗ 
dener Füllung. 
11. 3. 36f. Seit dem 7. November unterhandelte Gouvion 
Saint⸗Cyr mit dem öſterreichiſchen General Joh. Graf Klenau (1758 bis 
1819) über die Kapitulation Dresdens, die dann am 11. November 
1813 in Klenaus Hauptquartier Herzogswalde abgeſchloſſen wurde. 
S. 112. 3. 20. In dem Kaffeehauſe von Eichelkraut verkehrte 
Hoffmann ſeit Anfang September. 

3. 33ff. Der Dichter iſt Friedrich Auguſt Schulz, ge⸗ 
nannt Friedrich Laun (1770-1849), der über das Zuſammenſein bei 
Eichelkraut in feinen Memoiren, Bd. 2, S. 249 ff. (Bunzlau 1837), 
berichtet hat. Von den weiteren Mitgliedern des Kreiſes nennt Hoff⸗ 
mann noch die beiden andren Dresdener Waſſerpoeten Karl Gottfried 
Theodor Winkler, als Schriftſteller Theodor Hell (17751856), den 
ſpäteren Herausgeber der „Abendzeitung“, und Friedrich Kind (1760 
bis 1843), den Dichter des „Freiſchütz“. 

g S. 113. 8. 1. Der Advokat, der oben, S. 107ff., allerdings 
mit R. abgekürzt, genannt wird, war doch wohl der Dresdener Advokat 
Conradi, der in dem genannten Kreiſe verkehrte. 

3. 24ff. Vgl. Hoffmanns Brief an Hitzig vom 1. De⸗ 
zember 1813: „Ein gleiches Schauspiel erfreute mich am... 6. No- 
vember, wo ich mittelſt eines ſehr guten Glaſes vom Turm der 
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Kreuzkirche ſah, wie der Herr Graf von der Lobau, der ſich mit 12- 
bis 15000 Mann nach Torgau durchſchlagen wollte, von den Boks⸗ 
dorfer Höhen herabgetrieben und bis unter die Kanonen von Dresden 
getrieben wurde.“ Bei anderen Gelegenheiten berichtet Hoffmann je⸗ 
doch wiederholt, daß er vom Boden des Hauſes aus die kriegerischen 
Ereigniſſe beobachtet hat. 

S. 115. Z. 34ff. Der wiederholt noch zu nennende vortreff— 
liche italieniſche Komponiſt; die Oper: „Le Gare generose“ aus dem 
Jahr 1786; über Mariello vermag ich keine näheren Angaben zu 
machen, der Text: „La donna di spirito“ mehrfach von anderen kompo⸗ 
niert; Zingarelli (1752 — 1837); feine Oper: „Pirro“ aus dem Jahre 
1792. 


S. 118. 3. 1ff. In dem Prolog zum 2. Teil von Tiecks 
„Fortunatus“ („Phantaſus“, Bd. 3, S. 249 ff., 1. Ausgabe) erſcheint 
Fortuna vor dem Gericht und mit ihr zuſammen ihr Diener, der 
Zufall. Dieſer ſagt von ſich (a. a. O. S. 262 f.): „Wollte ich klagen, 
ſo fände ich gar kein Ende, denn wie ich auf Erden verläſtert und 
verläumdet werde, iſt nicht mit Worten auszudrücken. Fällt einer 
auf die Naſe, ſo hat es der Zufall verurſacht, brennt ein Haus ab, 
ſtürzt ein Menſch aus dem Fenſter und bricht den Hals, geht ein 
Schiff zu Grunde, platzt einem Soldaten das Gewehr: wer hat alles 
dies veranſtaltet? der Zufall .. .. Sekretär. Beſter, Er ſpricht 
Unſinn, für den vernünftigen Menſchen gibt es gar keinen Zufall. 
Diener. So? Weg da! Platz da! (er ſchlägt Rad, wirft die Tiſche um und 
kollert zur Tür hinaus.) Sekretär. Himmel und Erde! Sehn Sie, Herr 
Rat, alle Skripturen, meine ſauberen Abſchriften, die großen Tinten⸗ 
fäſſer drüber und hineingegoſſen, die Tintenflaſchen zerbrochen, alles 
ein ſchwarzes Meer, in welchem alle Buchſtaben, alle Beweiſe, alle 
Protokolle wie Pharao mit ſeinem Gefolge erſoffen ſind.“ Hierauf 
tritt der Präſident auf, der den Arm in einer Binde trägt. Er 
berichtet, daß er von ſeinem Wagen aus ein ſchönes Frauenbild 
(eben Fortuna) geſehen hat; „und, indem ich ihr erſtaunt nachſehe, 
wälzt ſich radſchlagend ein dicker plumper Kerl in den Weg, zwiſchen 
die Pferde hinein, ſchlägt im Purzelbaum den Kutſcher vom Sitz, 
macht die Pferde ſcheu, poltert zu mir herein, verletzt mich am Kopf, 
der Wagen wirft um, und indem wir uns beſinnen, aufraffen, den 
Wagen richten, .... ſind ſchon beide Geſpenſter weit weg ent⸗ 
ſchwunden. Der Arm aber iſt mir ausgerenkt.“ (A. a. O. S. 265.) 

Z. 15ff. Goethes „Wahlverwandtſchaften“, T. 2, Kap. 2, 
unmittelbar vor „Aus Ottiliens Tagebuche“. (Werke, Goldene Klaf- 
ſiker⸗Bibliothek, T. 19, S. 109, Z. 10f.) 

S. 120. Z. 12 f. Reminiſzenz aus „Die luſtigen Muſikanten“ 
(Frankfurt a. M. 1803), Singſpiel von Clemens Brentano, das Hoff— 
mann in Warſchau komponierte und auf die Bühne brachte. Dort, 
S. 33: „Es ſauſet und brauſet das Tamburin.“ 

S. 121. Z. 19f. „Wilhelm Meiſters Lehrjahre“, Buch 2, Kap. 8. 

S. 122. Z. 23f. Spaniſches Volkslied; „Unſterblicher Lorbeer 
dem großen Palafox, Ruhm Spaniens, Frankreichs Schrecken.“ Joſé 
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Palafox y Melzi (1775 — 1847), der Führer Spaniens im Unab⸗ 
hängigkeitskampfe gegen Napoleon; berühmt vor allem durch ſeine 
Verteidigung Saragoſſas (Auguſt 1808 bis Februar 1809). 

S. 123. 8.21. Lorca, Stadt im Südoſten Spaniens in der 
Provinz Murcia, in der die gut bewäſſerten Anlagen ebenſo wie 
mannigfache Ruinen an die mauriſche Zeit erinnern. 

S. 128. Z. 25 ff. „Wallenſteins Tod“, 5. Aufz., 3. pe er 
lers a Goldene Klaſſiker⸗Bibliothek, T. IW. S. 242, V. 3486ff. 8 

S. 129. Z. 10. Wohl damals übliche Bezeichnung für rn Hut. 

3. 34. Tanz zu 16 Perſonen. 

3. 43. Tänzer an der Großen Oper in Paris, über die in dem 
Hoffmann bekannten Buche: „Paris, wie es war und iſt“ ... aus dem Eng⸗ 
liſchen (Leipzig 1805), Bd. 2, S. 226ff., ausführlich gehandelt worden iſt. 

S. 133. Z. 8. Nach Holtze, „Schriften für die Geſchichte Ber⸗ 
lins“, Heft 43, S. 18, iſt Vehs ein Anagramm für Scheve, und 
zwar iſt Frau Wilhelmine von Scheve (geb. von Lackow) gemeint, 
deren Gatte zuerſt Konſiſtorialpräſident, dann Präſident des Pupillen⸗ 
kollegs war. „Die ſteife Geſelligkeit, die ſie in ihrem Hauſe, Fried⸗ 
F 38, pflegten, galt als ebenſo feierlich wie langweilig.“ 

S. 135. 3.13. General Romana war der Befehlshaber des ſpa⸗ 
niſchen Korps, das König Karl IV. von Spanien Napoleon im Kriege 
gegen Preußen und Rußland 1806 zur Verfügung geſtellt hatte. Auf 
die Nachricht von der ſpaniſchen Erhebung gegen Napoleon verließ 
Romana die Inſel Fünen, wo er Bernadotte zugeteilt war, und kehrte 
mit Hilfe engliſcher Schiffe nach Spanien zurück, um ſich in den Dienſt 
der vaterländiſchen Sache zu ſtellen. 

3.18. Don Juan Bautiſta de Ariaza (17701837) 
veröffentlichte das oben angeführte Gedicht zuerſt in feinen: „Poesias 
patrioticas“ (London 1810). Hoffmann lernte es, wie die Anmerkung 
zeigt, aus folgendem Büchlein kennen, das das Original mit gegenüber⸗ 
ſtehender Überſetzung gibt: „Profecia del Pirineo. De Dn. Juan Bau- 
tista de Ariaza“. Die Prophezeiung des Pyrenäus. Gedichtet bei dem 
Einbruche der Franzoſen in Spanien. Aus dem Spaniſchen . .. über⸗ 
ſetzt von S. H. Friedländer (Berlin 1814). 

S. 136. Z. 6. Sierra de Moncayo, 2350 m hohes Gebirge zwi⸗ 
ſchen Altkaſtilien und Aragonien, hier alſo wohl für „Kaſtilien und 
Aragonien“ verwendet. 

S. 137. Z. 16. Bei Vittoria im nördlichen Teile von Altkaſtilien 
errang Wellington am 21. Juli 1813 einen entſcheidenden Sieg über 


die Franzoſen. 

3. 18. Sommer 1811. 

3. 21. Tarragona, befeſtigte Stadt an der Oſtküſte, ſüd⸗ 
weſtl. von Barcelona. 

S. 138. Z. 16. Joaquin Blake (geſt. 1827), geb. in Malaga, 
aus einer eingewanderten iriſchen Familie ſtammend, 1808 Führer 
des galiciſchen Aufgebotes, dann zum Oberbefehlshaber ernannt, ver⸗ 
teidigte Valencia gegen Suchet, mußte aber die Stadt 1812 übergeben 
und geriet in franzöſiſche Gefangenſchaft. 
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S. 139. Z. 20. Junta: wörtlich „Vereinigung“; hier der Re⸗ 
gierungsausſchuß, der 1808—13 für Ferdinand VII. die höchſte Gewalt 
ausübte. 

Z. 36. Gemeint ift wohl Ovihuela. 

S. 142. Z. 30. Empecinado (der Bepichte), Name für Don Juan 
Martin Diaz (1775 —1825) aus Caſtrillo, der als Führer der Guerillas 
ſeinem Vaterlande die größten Dienſte leiſtete, nach der Herſtellung 
der Ordnung aber ſich an den Verfaſſungsſtreitigkeiten beteiligte, zum 
Tode verurteilt und in ſchmählicher Weiſe hingerichtet wurde. 

S. 151. Z. 33. Trillo = Triller. 

3. 39. Fiocco = Schleife. 

8 S. 161. 8.25. Gemeint iſt wohl die „Corinna“ der Frau von 
Stasl. 

3.31f. Walter Scotts „Guy Mannering oder der 
Aſtrolog“ erſchien im Jahre 1815; über den Eindruck, den die Lek⸗ 
türe des erſten Scottſchen Werkes, das Hoffmann kennen lernte, auf 
dieſen 5 hat, vgl. Hitzig, Bd. 2, S. 116f. 

S. 1 Z. 24. Gemeint iſt Jean Paul. 

3. 33ff. Byrons Freund und älterer Zeitgenoſſe Tho⸗ 
mas Moore wird hier in ſeiner Bedeutung völlig zutreffend abgeſchätzt. 
— Byrons epiſches Gedicht „Die Belagerung von Korinth“ war 1816 
erſchienen (die Widmung vom 22. Januar 1816). 

3. 36. Das Fragment der Spukgeſchichte „Der Vampir“ 
erſchien zuſammen mit Byrons „Mazeppa“ 1819. Im gleichen Jahre 
wurde im Aprilhefte des „New Monthly Magazine“ und in Buchform zu 
London: „The Vampire. A Tale“ veröffentlicht. Der Verfaſſer war 
Byrons Arzt William Polidori, der die ihm von Byron 1816 während 
eines Aufenthaltes am Genfer See mitgeteilte Geſchichte unter mancherlei 
Zuſätzen und Umgeſtaltungen frei ausgeführt hatte. In dem Vorworte 
zu der Erzählung wurde dieſe als eine Arbeit Lord Byrons bezeichnet. 

S. 163. Z. 7. Michael Ranfft (1700 —74), fleißiger genea⸗ 
logiſch-hiſtoriſcher und biographiſcher Schriftſteller, hat den von Hoff⸗ 
mann erwähnten Gegenſtand zuerſt in ſeiner „Dissertatio historico — 
critica de Masticatione mortuorum in tumulis“. Leipzig o. J. (1725) 
behandelt; dann erweiterte er ſeine Ausführungen in einer zweiten 
Schrift „De masticatione mortuorum in tumulis (Von dem Kauen und 
Schmatzen der Toten in Gräbern) liber singularis“. Leipzig 1728. 
Auf der letztgenannten Schrift beruht nun die wiederum erweiterte 
Faſſung, deren Titel Hoffmann 18 Seipaig 1734). Die von 
Hoffmann angeführten Stellen a. a. O. ale ©. 168ff. Die bei- 
den Fälle von Vampirismus in an und Serbien, die Ranfft 
anführt, haben damals zu einer ganzen Literatur Veranlaſſung ge⸗ 
geben, die hier nicht aufgezählt werden ſoll, obgleich ſie nach anderer 
Richtung viel Anziehendes bietet. 

S. 164. Z. 1ff. a. a. O. S. 169. 

3. 32. Tiecks „Phantaſus“, Bd. 1, S. 273 ff. (1. Aus⸗ 
gabe); die dann von Hoffmann angeführten Stellen: ©. 317 und 319. 

S. 165. 8.13. Auf Hoffmanns Bewunderung dieſer Erzählung 
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ſowie auf gelegentliche Anklänge an das „Bettelweib von Locarno“ iſt 
bereits hingewieſen worden. 

S. 177. Z. 10. Vgl. die Lesarten. 

S. 179. Z. 26. „Hamlet“, 3. Aufz., 2. Sz., Shakeſpeares Werke, 
Goldene Klaſſiker⸗Bibliothek, T. VI, S. 228, Z. 155f. 

S. 181. Z. 7. Im erſten Kapitel von Voltaires „Candide“, den 
Hoffmann 1804 mit Bewunderung geleſen hatte, wird von dem Schloſſe 
des Barons von Thunder-ten-tronckh in Weſtphalen erzählt: ... „son 
chäteau avait une porte et des fenétres.“ 

S. 185. Z. 16f. Aller Wahrſcheinlichkeit nach Reminiſzenz aus 
„Frau Holle“ in den Märchen der Brüder Grimm, wo der Backofen 
ruft: „Ach, zieh mich raus, zieh mich raus!“ und der Apfelbaum 
bittet: „Ach, ſchüttel mich, ſchüttel mich, wir Apfel ſind alle mit⸗ 
einander reif“, ohne daß die faule Jungfrau darauf hört. (Vgl. Kinder⸗ 
und Hausmärchen der Brüder Grimm, S. 89, 32. Aufl. 1906.) 

S. 188. Z. 20ff. Unwillkürliche Anlehnung an Tiecks „Runen⸗ 
berg“ (Phantaſus, Bd. 1, S. 241f.). Nachgewieſen von P. Sucher 
(ſiehe das Literaturverzeichnis am Schluſſe des Lebensbildes). 

S. 191. 3.17. Die Kabbala iſt die jüdiſche Geheimlehre, eine 
myſtiſche Religionsphiloſophie, die ſeit dem 13. Jahrhundert in Italien, 
ſpäter auch in Deutſchland eifrig ſtudiert wurde. 

3.19. Nach Gabalis, S. 44f. 

3. 41. Der Fürſt von Miranda iſt Giovanni Pico von 
Mirandola, Fürſt von Concordia (146394), deſſen myſtiſcher Neu⸗ 
platonismus ſich vielfach mit der Kabbala berührte. Hoffmann ent⸗ 
lehnte die hier erwähnte Tatſache aus Gabalis, S. 43. 
8 Pr: 192. Z. 1ff. Die Angaben nach Gabalis, S. 78, ©. 91ff., 

. 96f. 

3. 10ff. Nach Gabalis, S. 83. Die Erzählung entſpricht 
der ſchönen alten deutſchen Sage vom Stauffenberger. 

3.20. Gabalis, S. 44f. 

S. 193. Z. 24ff. In der hier zitierten deutſchen Überſetzung 
des Gabalis ſteht Caſſiodorus Rennus, das franzöſiſche Original, 
Amſterdam 1771, hat (S. 152) „Cassiodore Reynius“. Caſſiodorus 
de Reyna oder Reinius ( 1594) war ein Spanier, der wegen ſeines 
proteſtantiſchen Glaubens aus Spanien vertrieben wurde, ſich nach 
Frankfurt a. M. begab und nach mannigfachen Wanderungen wieder 
nach Frankfurt a. M. zurückkam, wo er kurze Zeit als franzöſiſcher 
Prediger der niederländiſchen Gemeinde wirkte. Er hat eine ſpaniſche 
Überfegung der Bibel, auch andere Überſetzungen und Schriften, meiſt 
religiöſen Inhalts verfaßt, die mir nicht zugänglich waren. Hoffmann 
zitiert ihn und die von ihm berichtete Tatſache nach Gabalis, ©. 84f. 

Z. 28 f. Gabalis, S. 85. 

S. 195. Z. 5ff. Dieſe Stelle beruht wohl auf unbewußter Re⸗ 
miniſzenz aus Rabelais, „Gargantua“, Buch I, Kap. 35 (Ausgabe von 
Favre, Tome I. 1879, S. 136): Ce faict, mist le poulce de la dextre 
sus l’arcon de la scelle, et leva tout le corps en l'air, se soustenant 
tout le corps sus le muscle, et nerf dudict poulce: et ainsi se tourna 
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troys foys, à la quatriesme se renversant tout le corps sans à rien 
toucher se guinda entre les deux aureilles du cheval, soudant tout 
le corps en Lair sus le poulce de la senestre: et en cest estat feist 
le tour du moulinet, puis frappant du plat de la main dextre sus le 
meillieu de la selle, se donna tel branle, qu'il se assist sus la crope 
comme font les damoiselles .. adoncq, se appoyant sus les poul- 
ces des deux mains à la crope davant soy, se renversa cul sus teste 
en l'air, et se trouva entre les arsons en bon maintien, puis d'un 
sobresault leva tout le corps en l'air, et ainsi se tint piedz ioinctz 
entre les arsons, et la tournoya plus de cent tours, les bras estenduz en 
croix... (Dann ftellte er den Daumen der rechten Hand auf den Sattel⸗ 
knopf, drehte ſich dreimal auf ihm herum, überſchlug ſich beim vierten⸗ 
mal, ohne irgendwo anzurühren, hing ſich zwiſchen die beiden Ohren 
des Pferdes, ſchwang ſich, immer noch auf dem Daumen der linken 
Hand, plötzlich in die Luft, machte das Mühlrad, ſchlug dann mit 
der rechten Hand kräftig auf den Sattel und gab ſich dadurch 
einen ſolchen Schwung, daß er nach Frauenart auf die Kruppe des 
Pferdes zu ſitzen kam .... alſo ſtemmte er ſich mit beiden Daumen 
gegen die Kruppe, überſchlug ſich in der Luft und ſaß im Sattel, ſchleu⸗ 
derte ſich dann mit einem Satz wieder in die Höhe, kam mit ge⸗ 
ſchloſſenen Füßen auf den Sattel zu ſtehen, drehte ſich hier mit 
ausgebreiteten Armen [jo daß es wie ein Kreuz N wohl hun⸗ 
dertmal um ſich jelbit . Überſetzung von F. A. Gelbcke.) 

S. 195. Z. 10. Trochäen und Daktylen brauchen wohl nicht er⸗ 
klärt zu werden; der Pyrrichius beſteht aus zwei kurzen Silben. 

Z. 38. Gabalis nennt unter feinen Gewährsmännern 
für die Lehre von den Elementargeiſtern Lactantius und Thomas 
Aquinas, obgleich er deren Angaben gelegentlich auch bekämpft. Aus 
Gabalis, S. 78, ſtammt demnach Hoffmanns Kenntnis der Namen. 
Lucius Caelius Firmianus Lactantius, bedeutender Kirchenſchriftſteller 
(um 310); er hat im zweiten Buche feiner „Divinae institutiones“, in 
welchem er die Dämonen als die Urheber des Polytheismus zu er⸗ 
weiſen ſucht, zahlreiche Mitteilungen über Wunder⸗ und Zauber⸗ 
glauben gegeben. — Thomas von Aquino (1225 —74), der Klaſſiker 
der Scholaſtik, hat auch den Aberglauben ſeiner Zeit in ein feſtes 
Syſtem gebracht. 

3. 42. Das heißt natürlich „über den Umgang mit 
Elementargeiſtern“, nach Knigges „über den Umgang mit Menſchen“. 

S. 197. 3.12. Tribrachys - Vers aus drei kurzen Silben. — 
Bachius — Vers aus zwei langen und einer kurzen Silbe. — Anti⸗ 
bachius = die Umkehrung dieſes Verſes, beſtehend aus einer kurzen 
und zwei langen Silben. — Choriambus - Vers, beſtehend aus einer 
langen, zwei kurzen und einer langen Silbe. 

S. 199. Z. 11ff. Pan Kopuſtowicz (polniſch) = Herr Kohlsſohn. 
— Broccoli (italieniſch) - Roſenkohl. — Roccambolle = Lauch. 

S. 200. Z. 23ff. Vgl. oben S. 193, Z. 25f.; bei Gabalis fehlen 
die Namen Tſilmenech und Nehahilah, S. 201, 8. 32; der allzufrüh 
verſtorbene Hoffmannkenner und -forjcher Max Voigt vermutet, daß 
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e Tſilmenech RR dem bei Arpe (vgl. die Anmerkung zu Teil IX, 

S. 299, Z. 8, Teil X, 240, Z. 9) vorkommenden Tſilmenaja, den 
Namen Nehahilah nach 5 von Gabalis erwähnten Nehmamihah (vgl. 
die Anmerkung zu Teil XI, S. 189, Z. 29) gebildet habe. Die von 
Hoffmann gegebenen Überſezungen der Namen ſind ſelbſtverſtändlich nur 
Scherze (vgl. Germaniſch-romaniſche Monatsſchrift, 1914, S. 353 ff.). 

S. 203. Z. 18. Philippe Dorner Stanhope Graf von Cheſterfield 
(1694—1773) ſchrieb die erſt nach ſeinem Tode (1774) erſchienenen 
„Letters to his son“, in denen er auseinanderſetzt, welche Eigen⸗ 
ſchaft ein Weltmann ſich aneignen muß, um in der vornehmen Ge⸗ 
ſellſchaft ſein Glück zu machen. Knigges berühmtes Buch: „Über 
den Umgang mit Menſchen“ verſpottet Hoffmann nach dem Vorgange 
anderer Romantiker (3. B. Brentanos im „Guſtav Waſa“) im „Kater 
Murr“ (T. IX, S. 47, Z. ff.). 

8. 19. Stephanie Felicite de Genlis (1746 — 1830), 

„Iheätre d’&ducation“. Paris 1779. 

©.205. 8.20. Turneps. Nach dem engliſchen „turnip“ = 


S. 206. Z. 4. Daucus Carota: Linnés Name für Mohrrübe 
(gelbe Rübe). 

3: 7f. Das aus Frankreich ſtammende, von da aus 
weit verbreitete Bohnenfeſt fand nur einmal im Jahre, am Drei⸗ 
königsfeſt (5. oder 6. Januar), ſtatt. In den für dieſen Tag be⸗ 
ſtimmten „Königskuchen“ wurde eine Bohne eingebacken; wer ſie fand, 
wurde Bohnenkönig. 

S. 208. Z. 1f. Wir haben es hier wohl mit einer freilich nicht 
leicht zu enträtſelnden perſönlichen Satire zu tun; der „herrliche 
Meiſter“ iſt einer der romantiſchen Kling⸗Kelang⸗Dichter. 

3. 7f. Man könnte an eine Parodie der durch die Ro— 
mantik neuerweckten Vorliebe für den „Cherubiniſchen Wandersmann“ 
des Angelus Sileſius denken. 

S. 209. Z. 22. Hoffmann braucht abwechſelnd die Namen Jean 
Paul und Friedrich Richter. 

S. 224. Z. 40. Gemeint iſt wohl der Buchhändler Wilmanns in 
Frankfurt a. M., der nach dem Erfolg des „Fräulein von Scudéry“ 
Hoffmann außer dem Honorar „eine große Kiſte köſtlicher Weine“ 
ſandte; Hitzig, Bd. 2, S. 102. 


Anmerkungen zu Teil 9. 


Cebensanſichten des Raters Murr. 


S. 6. Z. Iff. Auf dieſen, Zuſammenhang iſt zum erſtenmal sin 
gewieſen worden von Johann Cerny in ſeinen Abhandlungen: „Jean 
Pauls Beziehungen zu E. T. A. Hoffmann“, Teil 2, Mies 1908, 
©. 20f.; vgl. desſelben Ausführungen im „Euphorion“, Bd. XVI, S. 512 
(1909). — Die Erzählung aus Bamberg bei Kunz, S. 95ff. Der Hin⸗ 
weis auf Sterne zuerſt bei v. Müller, Briefwechſel, Bd. II, S. 356f. 

Einige Farben für die ſatiriſche Ausmalung des Sieghartsweiler Hofes 
ſcheint die bambergiſche Hofhaltung der herzoglich bayriſchen Familie gelie⸗ 
fert zu haben; vgl. den Brief an Hitzig vom 1. Januar 1809, Briefwechſel, 
Bd. II, S. 59: „(Sobald die Herzogin den Katarrh verloren hat), „wel⸗ 
ches, wie der Hofmarſchall verſichert, ſich Mitte März zu ereignen pflegt, 
wo Sie (die Durchlaucht) auf der Terraſſe etwas weniges Sonnenſchein 
gnädigſt einzunehmen pflegen . . . .“ Daneben haben ſpätere Erfahrungen 
mitgewirkt, wie verwandte ſatiriſche Bilder im „Klein Zaches“ zeigen. 

S. 7. Z. 8. Vgl. Hitzig, Bd. 2, S. 118f. Fakſimiledrucke der 
autographierten Todesanzeigen des Katers bei v. Müller, Briefwechſel 
Bd. II, S. 450 f. 

S. 10. 3. öff. Vgl. die Anm. zu S. 251, Z. öff. 

S. 18f. no Nachwirkung des „Kater Murr“ vgl. das an⸗ 
mutige Büchlein von Franz Leppmann, „Kater Murr und ſeine Sippe“, 
München. 1908. 

S. 19. Z. 3 v. u. Vgl. Max Kalbeck, „Johannes Brahms“, 
Bd. 1, S. 102 (2. Aufl. Berlin 1908). 

S. 29. Z. 2. Goethes „Egmont“, 5. Aufzug, Werke, Goldene 
e, e T. 5, S. 263, Z. 35ff. 

8 20 f „Allmächtig iſt die Liebe zu dir, o Vaterland!“ 
Be 125 dem Singſpiel: „Die Geiſterinſel“ (nach Shakeſpeares 
Sturm) von F. W. Gotter (1746-1797) Akt III, Finale. Die Oper 
iſt häufig komponiert worden, u. a. auch von Reichardt, vgl. Teil XIV, 
S. 29, Z. 24f. unſerer Ausgabe. 

3. 24ff. Die Erzählung iſt frei reproduziert aus Sternes 
„Empfindſamer Reiſe“, A sentimental journey through France and 
Italy by Mr. Yorick. The Fragment: Paris (No. 59). Laurence 
Sterne, Works, ed. J. P. Browne, T. II, S. 392ff. (London 1873). 
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S. 33. 3.26. Das in der Anmerkung zu Z. 24 erwähnte Frag- 
ment findet Yorid auf einem Makulaturblatt, das aus der Zeit des 
Rabelais ſtammen und ſogar von dieſem ſelbſt herrühren ſoll. (Sterne, 
Works, ed. Browne, T. II, S. 391f.) 3 

S. 34. Z. 29. Atalanta: griechiſche Sagengeſtalt, die ſich nur dem 
Helden vermählen wollte, der ſie im Wettlauf beſiegte. Dem Fürſten iſt 
die Tatſache ihres Wettlaufs ſicher von irgendeiner Opernaufführung 
bei einer Feſtlichkeit bekannt. Unter den zahlreichen Opern, die dieſen 
Gegenſtand behandeln (auch von Steffani, Händel und Haſſe) kommen 
hier als zeitlich am nächſten ſtehend wohl hauptſächlich die Werke von 
Giordani (1792), Righini (1797), allenfalls auch noch von Clem. Monari 
(um 1810) in Betracht. 

S. 36. Z. 28. Fötes de Versailles: gemeint ſind wohl die Mo⸗ 
lière zugeſchriebenen „Plaisirs de l'isle enchantee“. Paris 1664, die 
ſpäter unter dem Titel „Les Festes de Versailles“ in Sammelwerken, 
z. B. in dem „Recueil de diverses pièces faites par plusieurs per- 
sonnes illustres“. La Haye 1669, abgedruckt wurden. Zu Hoffmanns 
Worten vgl. in dem zuerſtgenannten Druck S. 10 ff. und das dazu⸗ 
gehörige Bild. 

S. 37. Z. 30. Shakeſpeares „Hamlet“, 3. Aufz., 2. Sz., wo aber 
Polonius die betreffenden Worte ſpricht (Werke, Goldene Klaſſiker— 
Bibliothek, T. VI, S. 231, 3. 276). 

S. 38. Z. 8. Sbhakeſpeares „Sommernachtstraum“, 3. Aufz., 
2. Sz., Werke, Goldene Klaſſiker-Bibliothek, T. N, S. 120, Z. 120 ff. 

Z. 22. „Mi lagnerò tacendo della mia sorte amara“: 
Kompoſition Hoffmanns aus dem Jahre 1812, nicht mehr vorhanden. 

S. 39. Z. 10f. Shakeſpeares „Sturm“, 5. Aufz., 1. Sz., Werke, 
Goldene Klaſſiker⸗Bibliothek, T. XIV, S. 173, 3. 259f. 

8-33. „Ave maris stella“: Kompoſition Hoffmanns für 
10 5 vom 27. Juni 1808 (Canzoni per 4 voci alla cappella, 
99 105 

S. 41. Z. 24f. Leſſings „Minna von Barnhelm“, 1. Aufz., 8. 
Auftr., Werke, Goldene Klaſſiker⸗Bibliothek, T. II, S. 23, Z. 7ff. 

S. 44. Z. 30. „biographiſche Beluſtigungen“, wohl nach Jean 
Pauls „Biographiſchen Beluſtigungen unter der Gehirnſchale einer 
Rieſin“. Berlin 1796. 

S. 47. Z. 1. Adolf von Knigges vielgeleſenes Buch: „Über den 
Umgang mit Menſchen“ erſchien zuerſt in 2 Bänden, Hannover 1788. 
S. 48. Z. 28 und 30 ff. Die beiden hier genannten Titel ſind er⸗ 
ſichtlich parodiſtiſcher Natur. „Gedanke und Ahnung oder Kater und 
Hund“ erinnert an die Titel, wie ſie Lafontaine und ſeine Nachfolger, 
namentlich aber die ſchriftſtellernden Frauen zu wählen pflegten. Bei 
dem Titel: „Über Mauſefallen uſw.“ denkt man unwillkürlich an eins der 
teutomaniſchen Produkte der Zeit. 

S. 58. Z. 8f. Natürlich nach Hamlets bekanntem Worte: 
— Nam' iſt Weib“. 

61. Z. 28. Emmeline: weibliche Hauptfigur aus Weigls Oper: 
„Die Schweizerfamilie“. e 3 
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S. 61. Z. 30. Vgl. die Anm. zu T. III, S. 229, Z. 13f. 

39. Die Stelle, auf die fi) Hoffmann bezieht, ſteht in 
Th. G. v. Hippels Schrift „über die Ehe“ (zuerſt Berlin 1774) am 
Schluſſe des ſiebenten Kapitels (Hippels ſämtl. Werke, Bd. 5, S. 267, 
Berlin 1828): „Wenn eine Mannsperſon ſingt, ſo iſt ſie entweder ein 
Kaſtrat oder ein Franzoſe oder ein Geck; und wenn ich eine Mannsperſon 
im Singen unterrichten ſehe, ſo iſt es mir ebenſo, als ſähe ich ſie 
weiche Eier kochen.“ Man ſieht, es iſt vom Geſang⸗, und nicht vom 
Klavierunterricht die Rede; wie aber Hoffmann, der aus dem Gedächtnis 
zitiert, grade auf den Klavierunterricht kam, lehrt der ſich an das Obige 
unmittelbar anſchließende Satz: „Auch ſelbſt einige ſanfte Inſtrumente 
ſind nicht gut für uns, ſondern bloß die Feldmuſik: Blaſet die Trompete, 
ſchlagt Pauken, Männer, und laßt die Weiber das Klavier und die 
Laute ſpielen!“ 

S. 66. Z. 17. Scherzhafte Parodie des Anfangs von Nicola Jom- 
mellis (1714 — 74) ſogenanntem „Miserere“: „Ah pietà, pietà, Si- 
gnore!“ (O Barmherzigkeit, Barmherzigkeit, Herr!). 

S. 67. Z. 20. Gemeint iſt wohl Horaz, Epodon II: Beatus ille, 
qui procul negotiis, V. 23 ff., wo aber von einer alten Eiche und nicht 
von Hängebirken und Trauerweiden die Rede iſt. 

S. 70. Z. 7ff. Offenbar Parodie mancher phantaſtiſchen Aus⸗ 
artungen der gleichzeitigen Sprachphiloſophie; man denkt etwa an 
Arnold Kanne. 

3. 15. Der Titel „Akanthusblätter“ parodiert die bei 
Hoffmanns erſtem Verleger C. F. Kunz 1817 in Bamberg erſchienenen 
„Lotosblätter“, Fragmente von Iſidorus (Otto Heinrich Graf von 
Loeben); vgl. Kunz, S. 168. 

8.26. Der berühmte Schriftſteller iſt Lichtenberg, „Ver⸗ 
miſchte Schriften“, Bd. 1. S. 280 (Göttingen 1800): „Um eine fremde 
Sprache recht gut ſprechen zu lernen, und wirklich in Geſellſchaft zu 
ſprechen, mit dem eigentlichen Accent des Volks, muß man nicht allein 
Gedächtnis und Ohr haben, ſondern auch in gewiſſem Grad ein kleiner 
Geck ſein.“ 

S. 72. Z. 3ff. Tiecks „Geſtiefelter Kater. Ein Kindermärchen 
in drei Akten mit Zwiſchenſpielen, einem Prologe und Epiloge“. Werke, 
Goldene Klaſſiker⸗Bibliothek, T. II, S. 83 ff.; vgl. die Einleitung zum 
„Kater Murr“, T. IX, S. 8. 

S. 73. Z. 10ff. Tiecks „Ritter Blaubart. Ein Ammenmärchen 
in vier Akten“. Zweiter Akt. „Freies Feld“. (Werke, Goldene Klaſſiker⸗ 
Bibliothek, T. II, S. 48, Z. 34ff.) 

S. 76. Z. 7f. André Lenötre (1613-1700), Gartenkünſtler und 
Hauptvertreter des klaſſiſchen franzöſiſchen Gartenſtils; über Hoffmanns 
Vorliebe für den franzöſiſchen Garten vgl. T. III, S. 256, Z. 20ff. 

S. 77. Z. 3f. Der „herrliche Dichter“ iſt Ludwig Tieck; die 
Stelle ſteht im „Phantaſus“, Bd. 1, 1. Ausg., Berlin 1812, S. 33: „ja 
es gibt eine ewige Jugend, eine Sehnſucht, die ewig währt, weil ſie ewig 
nicht erfüllt wird; weder getäuſcht noch hintergangen, ſondern nur nicht 
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erfüllt, damit ſie nicht ſterbe, denn ſie ſehnt ſich im innerſten Herzen 
nach ſich ſelbſt ....“ 

S. 77. Z. 42. Glucks „Armida“ und Mozarts „Don Juan“ wer⸗ 
den hier zuſammen genannt, weil beide wegen des romantiſchen Stof les 
und der klaſſiſchen Ausführung Hoffmanns Ideal der Oper bezeichneten; 
vgl. T. I, S. 30, 3. öff.; S. 72ff. 

S. 78. Z. 6. directeur des spectacles war der an den Höfen 
gebräuchliche Titel für den mit der Oberaufſicht über die Aufführungen 
betrauten Hofbeamten. Vgl. die Anm. zu T. V, S. 81, Z. 13 unſerer Ausg. 

S. 80. Z. 5. Stefano Paveſi (17781850), italieniſcher Opern⸗ 
komponiſt; ebenſo wie Valentino Fioravanti (17681837), den Hoff⸗ 
zen übrigens als Komponiſten komiſcher Opern ſchätzte; vgl. T. XIII, 

. 34ff. 

S. 81. Z. 23ff. Der von Hoffmann etwas ſcharf zugeſpitzte Grund⸗ 
ſatz war damals tatſächlich aufgeſtellt worden, und zwar von Karl Hein- 
rich Gottfried Witte (1767—1845) in dem während Hoffmanns Arbeit 
am erſten Teil des „Kater Murr“ erſchienenen Buche: „Karl Witte 
oder Erziehung und Bildungsgeſchichte desſelben.“ 2 Bde. 1819 (Vor⸗ 
rede vom 10. April 1819). Der Autor läßt ſich Bd. 1, S. 27 über 
die Abſicht, die er verfolgt, folgendermaßen aus: „Gibt die Gottheit 
mir einen Sohn ..., fo habe ich mir längſt vorgenommen, aus ihm, 
— ohne daß ich vorher wiſſen kann, was für Anlagen er haben wird, 
einen ausgezeichneten Menſchen zu bilden.“ 

Z. 24. „nur körperliche Geſundheit vorausgeſetzt.“ Witte, 

S. 29. „Wenn mein Sohn geſund organiſiert ſein wird, ſo bin ich 
feſt entſchloſſen, ihn zu einem ausgezeichneten Menſchen zu bilden.“ 
Demnach kann es nicht zweifelhaft fein, daß S. 81, 3. 36ff. und S. 82, 
3. 1ff. das Wunderkind Karl Witte (1800 —83) gemeint iſt, zumal 
dieſer ſeit 1817 Privatdozent in Berlin war. 

S. 82. Z. „von dem die Welt eine Zeitlang ſprach“ .. . vgl. 
z. B. „Zeitung für die elegante Welt“, 12. Jahrgang (1812), No. 102, 
(22. Mai), Spalte 815f. 

S. 83. Z. 33ff. Der Text zu der Gloſſe ſtammt aus Goethes 
„Claudine von Villa Bella“ (Werke, Goldene Klaſſiker-Bibliothek, 
T. 11, S. 41, V. 379 ff.). 

S. 90. Z. 20. Der Tag Johannes Chryſoſtomus iſt der 27. Ja⸗ 
nuar, Mozarts Geburtstag. Hoffmann ſelbſt wurde am 24. Januar 
geboren. Wie er ſeinen Namen Wilhelm mit Amadäus vertauſchte, 
ſo läßt er hier Mozarts Geburtstag an die Stelle ſeines eignen treten; 
vgl. v. Maaſſen, Bd. 1, ©. 503. 

S. 93. Z. 2. Nach einer Mitteilung Hans von Müllers verdankt 
die Geſtalt „Tante Füßchens“ nicht der freien poetiſchen Erfindung ihren 
Urſprung. Vielmehr hat Tante Füßchen wirklich gelebt; es handelt ſich 
um eine frühverſtorbene jüngere Schweſter von Hoffmanns Mutter. 
Nähere Angaben fehlen bisher; es iſt alſo nicht zu erkennen, inwieweit 
das Urbild und die poetiſche Darſtellung ſich deckten. Wahrſcheinlich 
verſchmolz in Hoffmanns Phantaſie dieſe Geſtalt mit der Tante Johanna 
Sophie Dörffer; val. die Anmerkung zu T. I, S. 293, Z. Aff. 
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S. 93. Z. 37f. 1 und Querzüge“, unwillkürliche Anſpielung 
auf den Titel von Th. G. Hippels Roman: „Kreuz- und Querzüge des 
Ritters A bis 3“. Berlin 1793—94. 

S. 94. Z. 40. Heinrich Chriſtoph Koch (1749 —1816) war Kam⸗ 
mermuſikus in Rudolſtadt; ſein muſikaliſches Lexikon erſchien 1802. 

S. 95. Z. 26. Das 1740 erfundene, ſpäter verbeſſerte Inſtrument 
beſtand in einem halbmondförmigen, etwa 1¼ Fuß langen und 1 Fuß 
breiten Reſonanzkörper, auf dem 16—20 Drahtſtifte von verſchiedener 
Länge angebracht waren. Dieſe wurden mit einem derben Bogen wie 
Saiten geſpielt. 

3. 27. Der Euphon (1790 durch den Phyſiker Chladni er⸗ 
funden) ähnelte der Nagelgeige, nur daß die Nägel hier durch abgeſtimmte 
Glasröhren erſetzt wurden und man zum Spielen nicht einen Bogen, ſon⸗ 
dern den feuchtgemachten Finger benutzte. 

S. 96. Z. 1. Ernſt Ludwig Gerber (1746-1819), Hofſekretär in 
Sondershauſen, Verfaſſer des wegen feines reichen Materials dauernd 
wertvollen Nachſchlagewerkes: „Hiſtoriſch-biographiſches Lexikon der Ton⸗ 
künſtler“ (1790—91), umgearbeitet als „Neues hiſtoriſch-biographiſches 
Lexikon“ (1812 —14). 

3. 18. Viola d' Amore: eine fünf-, ſechs⸗ oder ſiebenſaitige 
Bratſche mit ebenſoviel (ſpäter weggelaſſenen) Reſonanzſaiten von eigen- 
tümlich eindrucksvoller Klangfarbe. 

3. 20. Karl Michael Ritter von Eſſer, geb. um 1736, be⸗ 
rühmter Virtuoſe, der namentlich von 1759 bis etwa 1790 ausgedehnte 
Kunſtreiſen unternahm, auf denen er ſehr gefeiert wurde. Sein Todes⸗ 
jahr iſt unbekannt. 

8.24. Viola da Gamba: ſechsſaitige Kniegeige von ähn⸗ 
lichem Ausſehen wie das Violoncello, aber etwas kleiner als dieſcs. 

25. Hoffmanns Onkel Otto Wilhelm Dörffer (1741 bis 
1811); vgl. das Lebensbild. 

3. 26. Spinett, kleinere Form des Clavicembalo, der 
älteren Form unſeres Klaviers. 

Z. 29. Spaniſcher feierlicher Tanz im Dreiſchritt, in der 
Suite verwendet wie der Menuett in der Symphonie. 

Z. 35. Verwandtſchaſtliche Rüchſicht. 

S. 98. Z. 5. Vgl. Rouſſeaus „Bekenntniſſe“, Buch 7, am Schluſſe 
des Abſchnittes: 1742. Tatſächlich war Rouſſeau damals ſchon dreißig 
Jahre alt, hatte auch bereits muſikaliſche Studien getrie N 

3. 27. „Ich liebte nur Ismenen, Ismene liebte mich“. Ge⸗ 
ſellſchaftslied aus der erſten Hälfte des 18. Jahrhunderts, deſſen Ver⸗ 
faffer nicht bekannt iſt. 

S. 100. Z. 26. Gemeint iſt Hoffmanns jüngerer Onkel Johann 
Ludwig Dörffer (17431803), ſeit 1798 Geheimer Obertribunalsrat in 
Berlin; vgl. das Lebensbild. 

S. 101. Z. 23 ff. Vgl. den Brief an Hippel vom 30. Auguſt 1816, 
Briefwechſel, Bd Bd. I, S. 262: „(Ich) glaube, es ſei nun einmal die Strafe 
meiner vielen Sünden, daß ich in der freien Luft nicht ausdauern 
konnte, und in den Kerker zurück mußte, ſo wie der verwöhnte Stuben⸗ 
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vogel, dem das Futter ſo lange zugereicht wurde, daß er im Freien 
ſeine Atzung ſelbſt zu ſuchen nicht vermag.“ Vgl. auch a. a. O. S. 253 
(ebenfalls an Hippel): „Als Knabe — als Jüngling hätte ich mich ganz 
der Kunſt ergeben, und nie an etwas anderes denken ſollen.“ 

S. 106. Z. 10. Shakeſpeares „Hamlet“, 2. Aufz., 2. Sz. bei 
Schlegel: „So ſtand er, ein gemalter Wüterich, da, Und, wie parteilos 
zwiſchen Kraft und Willen, Tat nichts.“ (Werke, Goldene Klaſſiker⸗ 
Bibliothek, T. VI, ©. 215, Z. 495ff.) Eins von Hoffmanns Lieblings- 
itaten. 

i S. 108. Z. 43. Der Humoriſt iſt Chriſtian Ludwig Liscow (1701 
bis 1760). 

S. 109. Z. 33. Roquelaur (Rockelor): Mantel mit Armeln und 
Kragen; Berkan: wollenes glattes und ſchweres Gewebe. 

S. 112. Z. 32. Poſitiv: kleine Zimmerorgel ohne Pedal oder mit 
angehängtem Pedal. 

Z. 33. Gedackt: Name für eine Klaſſe von Orgelſtimmen; 
der Zuſatz bezeichnet die Lage der Töne, deren Stärke oder Klangwirkung. 

3.35. Eugenius Caſparini, eigentlich Caſpar, berühmter 
Orgelbauer des 17. Jahrhunderts (1624 — 1706). 

S. 113. 8. 4. Kalkant: Bälgetreter. 

8.12. Gros de Tours: ſeidenähnlicher Stoff, zuerſt in 
Tours angefertigt. 

Z. 39ff. Der „gekrönte Koloß“ iſt Napoleon; Hoffmann 
denkt an das gewaltſame Ende feiner eigenen Tätigkeit in Warſchau. 

S. 116. Z. 42ff. Gemeint iſt, wie aus der wörtlichen Anlehnung 
mit Sicherheit hervorgeht, Kants „Kritik der praktiſchen Vernunft“, § 7: 
„Handle ſo, daß die Maxime deines Willens jederzeit als Prinzip einer 
allgemeinen Geſetzgebung gelten könne!“ Der ſcherzhaft angefügte, durch⸗ 
aus unkantiſche Satz: „oder wie er wünſche uſw.“ erinnert in der Form⸗ 
gebung an Ev. Matthäi 7, 12. 

S. 123. Z. 33. Caglioſtro ſcheint gemeint zu ſein. 

S. 125. Z. 12f. Gemeint iſt natürlich Seumes „Spaziergang nach 
Syrakus“. Die Beſchreibung der 1802 ausgeführten Reiſe erſchien 1803; 
Hoffmann las fie Februar 1804. (Briefwechſel, Bd. I, S. 201.) Er 
ſpielt auf den Schluß des Werkes an, wo Seume ſagt, daß er „in den 
nämlichen Stiefeln ausgegangen und zurückgekommen ſei, ohne neue 
Schuhe anſetzen zu laſſen“. (Seumes Werke, Bd. II, S. 204. Leipzig 
1853.) Schon Tieck hatte die Stelle in dem Märchen: „Leben und 
Taten des kleinen Thomas, genannt Däumchen“ ſcherzhaft verwendet 
(„Phantaſus“, 1. Ausg., Bd. II, S. 537, 1812), und es erſcheint nicht 
ausgeſchloſſen, daß Hoffmann durch die Erwähnung im „Phantaſus“ 
wieder auf Seumes Bericht aufmerkſam geworden iſt. 

3. 18f. Nannette Streicher, berühmte Klavierbauerin 
(17691833). 
20f. Gemeint iſt 3. Akt, 6. Szene: „Dieux puissants 
que j'atteste.“ 
3. 27. Vgl. T. IX, S. 65, Z. 17ff. 
S. 128. 3.10. „Ah che mi manca l’anima“, eine Hoffmannſch⸗ 
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Kompoſition aus dem Jahre 1812; vgl. Ellinger, S. 65; mitgeteilt bei 
H. von Müller, „Das Kreislerbuch“, Anhang, ©. dff. 

S. 129. Z. 24. Domenico Cimaroſa (1749 —1801) und Giovanni 
Paeſiello (1741—1816), vortreffliche Vertreter der italieniſchen komiſchen 
Oper, ſelbſtverſtändlich nicht etwa mit den italieniſchen Komponiſten zu 
verwechſeln, von denen S. 78, Z. 7ff.; S. 79, Z. 6f., die Rede iſt. 

Z. 39. Brandraketen, erfunden von William Congreve 
(1772-1828). \ 

S. 130. Z. 8. „La Molinara“, komponiert 1788. Es handelt ſich 
um 1. Akt, 3. Szene. 

S. 132. Z. 37ff. Bei der ganzen nachfolgenden Schilderung ſchwebt 
Hoffmann der Brand des Schauſpielhauſes (29. Juli 1817) vor und 
die gefährliche Lage, in der er ſich in ſeiner der Brandſtätte gegen⸗ 
überliegenden Wohnung befand. Man vgl. die Briefe an Hippel 
und Ad. Wagner, v. Müller, Briefwechſel, Bd. I, S. 265f.; Bd. II, 
S. 298 (mit einer Zeichnung Hoffmanns); bei einem Vergleich wird 
man leicht die Ahnlichkeit mit der Schilderung im „Kater Murr“ feſt⸗ 
ſtellen. 

S. 134. Z. 14. Der Begründer der Phrenologie, Franz Joſeph 
Gall (1758 —1828), deſſen Schlüſſe von der Bildung der Schädelformen 
auf das geiſtige Vermögen von Menſchen und Tieren gerade im erſten 
Viertel des 19. Jahrhunderts großes Aufſehen hervorgerufen hatten. 

S. 135. Z. 3f. Gemeint ſind die damals verbreitetſten Zeit⸗ 
ſchriften: das „Morgenblatt“ (Stuttgart bei Cotta), Th. Hells „Abend⸗ 
zeitung“ (Dresden), die „Zeitung für die elegante Welt“ und „Der Frei⸗ 
mütige“. 

Z. 11. Georg Chriſtoph Lichtenberg, einer der für die 
Ausbildung von Hoffmanns Humor vorbildlichen Schriftſteller (1742 bis 
1799), und Joh. Georg Hamann (1730-88), Hoffmanns Landsmann, 
deſſen dunkle, aber die fruchtbarſten Keime in ſich bergende Schriften 
bekanntlich vom nachhaltigſten Einfluſſe auf Herder und die Dichtung des 
Sturmes und Dranges waren. 

3.395. Nach Shakeſpeares „Romeo und Julia“, 4. Aufz., 
3. Sz., Werke, Goldene Klaſſiker⸗Bibliothek, T. VI, S. 148, Z. 25f. 
Von den früheren Verſen des Katers iſt namentlich auf S. 107, Z. 14f., 
zu verweiſen, wo offenbar eine Parodie der romantiſchen Kling⸗Klang⸗ 
poeſie beabfichtigt ift. Vgl. dazu Tieck, „Phantaſus“, 2. Ausg., Bd. 1, 
S. 187: „Waldeinſamkeit — Mich wieder freut ...“ 

S. 137. 3.41. Vgl. die Einleitung zum „Kater Murr“, T. IX, 
S. 6, Z. 42 und S. 9, Z. 9. 

S. 138. Z. 29. Gemeint iſt Kluge, S. 366 und 369. Die bekann⸗ 
ten Stellen aus „Wallenſteins Tod“, 2. Aufzug, 3. Auftritt und 5. Auf⸗ 
zug, 3. Auftritt. 

S. 141. Z. 17. Claude Lorrain (1600 —82) und Claes Pietersz 
Berghem (1620—83), Landſchaftsmaler; über Hackert vgl. die Anm. zu 
T. III, S. 110, 3. 22 ff. 

S. 144. 3. 2. Vgl. die Anm. zu T. IV, S. 86, Z. 16. 


E. T. A. Hoffmann XV. 19 
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S. 148. 3. 22. Hier find wohl nicht die rhätoromaniſchen Spra⸗ 
chen, ſondern norditalieniſche Dialekte, etwa das Bergamaskiſche, ge⸗ 
meint. Gozzi (1720 —1806) läßt die Masken, die in feinen von Hoff⸗ 
mann auf das höchſte geſchätzten Komödien auftreten, in venezianiſchem 
Dialekt ſprechen. 

3. 33ff. Hoffmann ſchwebt wohl der berühmte Koch 
Vatel (unter Ludwig XIV.) vor, der Selbſtmord beging, weil die See⸗ 
fiſche zu einem Feſteſſen nicht rechtzeitig eingetroffen waren. 

ei 150. Z. 15. Es ſcheint eine Verwechſelung mit Reil, Rhapſo⸗ 
dien, S. 398, vorzuliegen, wo von den Blödſinnigen geſagt wird: „Sie 
ſind in der Regel zufrieden, vergnügt, gutmütig.“ Dazu S. 399, Anm.: 
„Die kindiſche Albernheit, ... Paranoia, fatuitas, stoliditas ..“ 

S. 152. Z. 8ff. Das „unſichtbare Mädchen“ oder die „femme 
invisible“, ein ſeit dem Ende des 18. Jahrhunderts an vielen Orten 
gezeigtes Zauberkunſtſtück, das zahlreiche Federn in Bewegung geſetzt. 
und auch vor Hoffmann ſchon gelegentlich auf die Dichtung eingewirkt 
hat, ſo auf Arnims „Schuld, Reichtum und Armut der Gräfin Dolores“ 
(1809). Das eigentümliche Orakel wird folgendermaßen beſchrieben. Die 
Beſucher wurden in ein winziges Zimmer geführt, deſſen eine Hälfte 
durch ein Gitter von dem anderen abgetrennt war. In dem eingehegten 
Raum ſah man einen leeren Glaskaſten (ſpäter bediente man ſich einer 
Kugel) frei in der Luft hängend. In dem Kaſten befand ſich ein Sprach⸗ 
rohr, das aus dem Kaſten hervorragte. Sprach man in das Rohr 
hinein, ſo erhielt man ſcheinbar eine Antwort aus dem Kaſten. Wie 
der ganze Vorgang zu erklären ſei, iſt um die Wende des Jahrhunderts 
häufig erörtert worden; vielfach nahm man an, daß die Leitung durch 
das Gitter hergeſtellt würde. Die antwortende Perſon dachte man 
ſich wie bei Hoffmann irgendwo, etwa in einem Verſchlage oder unter 
dem Fußboden verſteckt. Vgl. den Aufſatz: „Das unſichtbare Mädchen“ 
in der „Zeitung für die elegante Welt“, 9. Jahrgang, 1809, No. 52, 
S. 1665 ff. Hoffmann bringt den geheimnisvollen Vorgang in die 
unmittelbarſte Verbindung mit ſomnambuliſtiſchen Zuſtänden; daher 
die Verwendung des Spiegels; vgl. S. 154, Z. 20 und dazu die Anm. 
zu T. III, S. 150, 8. 1ff. am Schluſſe; daher ferner die Einwirkung 
dazu geeigneter Muſik auf die Erweckung ſomnambuliſtiſcher Zuſtände; 
vgl. T. XIV, S. 95, 3. 29f. und die dazugehörende Anmerkung. 

S. 153. Z. 22. Der Traktat von Albert Ludwig Friedrich Meiſter 
(geſt. 1788) heißt eigentlich: De veterum hydraulis (Über die Waſſer⸗ 
orgeln der Alten). Hoffmann hat die Waſſerorgel wohl zuerſt aus 
Wieglebs „Natürlicher Magie“, Bd. 12, S. 233 ff. kennen gelernt. 

S. 154. Z. 39. Leſages Roman: „Le diable boiteux“ (1709) ge⸗ 
hörte zu Hoffmanns Lieblingsbüchern. Hier wird auf das erſte Kapitel 
angeſpielt, wo der Held den Teufel aus dem Glasfläſchchen befreit, 
in das er durch einen Zauberer gebannt iſt. 

’ ©.155. 2. 11f. Gymnotus electricus: Zitteraal; Raja torpedo: 
Zitterrochen Trichiurus indicus: Degenfiſch; alle drei Tiere haben 
die Möglichkeit, elektriſche Schläge auszuteilen; Hoffmann ſchöpft aus 
Kluge, S. 291. a ‚ck 
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S. 155. 8.14. Domenico Cotugno (1754-1822), neapolitaniſcher 
Arzt; die berichtete Tatſache nach Kluge, S. 292. 

S. 157. 3.10. Franz Anton Mesmer (1734—1815). Über feine 
gewaltſamen Kuren vgl. die Abhandlung von Hufeland: „Mesmer und 
ſein Magnetismus“ im „Teutſchen Merkur“, 1784, 4. Vierteljahr, 
S. 68: . er gab ſchon durch zwei verſchloſſene Türen, durch Mauern 
hindurch mittelſt Ausſtreckung des Fingers ſeinen Kranken die heftigſten 
Erſchütterungen und Schläge, die einem Hiebe mit einem ſtumpfen Eiſen 
glichen; er erregte durch bloßes Anſehen Krämpfe und Schmerzen“. Vgl. 
ferner ebenda S. 69 und namentlich S. 82ff. 

Z. 24. Der Mechaniker Wolfgang von Kempelen (1734 
bis 1804) erfand eine Reihe von automatiſchen Figuren, von denen 
namentlich der ſchachſpielende Türke Aufſehen erregte; angeblich war 
ein Zwerg in der Figur verſteckt; vgl. T. V, S. 8; ferner den Aufſatz: 
„Über Herrn von Kempelens Schach⸗Spieler und Sprach⸗Maſchine⸗ im 
„Teutſchen Merkur“, Jahrg. 1784, 4. Vierteljahr, S. 91ff. und S. 178ff. 

S. 161. Z. 5. Johann Müller aus Königsberg in Franken, 
daher Johann Kunigsperger genannt (143676), allbekannt unter dem 
Namen Regiomontanus, einer der hervorragendſten Gelehrten des 
16. Jahrhunderts, Mathematiker und Aſtronom. Hier iſt wohl gemeint 
fein Werk: „Temporal natürlicher Kunſt der Aſtronomey — kurtzer Be⸗ 
griff . von natürlichen Eynfluß der Geſtirn.“ o. J. 

S. 163. Z. 22. Der aus dem Kenienſtreit bekannte Johann Kaſpar 
Friedrich Manſo (1760-1826), ſeit 1793 Rektor des 5 
gymnaſiums in Breslau, hatte 1794 „Die Kunſt zu lieben. Ein Lehr⸗ 
gedicht in drei Büchern“, veröffentlicht. 

S. 164. 3. 5ff. Wörtlich zu parodiſtiſchem Zwecke entlehnt aus 
Jean ne „Titan“, achtundzwanzigſte Jobelperiode, 110. Zykel (Werke, 
hsg. von Frege, Goldene Klaſſiker⸗Bibliothek, T. III, ©. 559, Z. 26ff.); 
vgl. Johann Cerny, a. a. O., S. 14f. 

8.21. Vgl. die Anm. zu T. III, S. 259, Z. 38f. 

S. 165. 8. 2f. Ovid, Remedia amoris, V. 143f. 

3. 12f. Aus „Jägers Abendlied“ von Goethe, Werke, 
Goldene Klaſſiker⸗Bibliothek, T. 1, S. 48. — Vgl. auch Tieck, „Der 
geſtiefelte Kater“, Akt 2, Werke, Goldene Klaſſiker-Bibliothek, T. II, 
S. 103, Z. 11f. 

3. 17. Vgl. oben zu S. 135, Z. 39. 

3. 25. A. a. O. V. 333 und 336. Reil, „Rhapſodien“, 
S. 348, zitiert dieſe Verſe ebenfalls. 

S. 167. Z. 2. Gemeint iſt Kotzebue, Ber arme Poet“, 1. Szene 
(A. v. Kotzebues Theater — 1841 —, Bd. 28, S. 217): „„Der Schöp⸗ 
fung Meiſterſtück, der Menſch?“ — Es gibt keinen Reim auf Menſch. — 
Es iſt ein ungereimtes Geſchöpf.“ 

3. 22. Mit ſtarker Anlehnung an Tiecks „Geſtiefelten 
Kater“; 5 Ellinger, S. 149. 

S. 172. Z. 11. In Gozzis gleichnamiger Komödie: „I so 
turchino“ (Das blaue Ungeheuer). Vgl. die Anm. zu S. 39, 8.3 

8.42. Wie der Chor: „Ave maris stella“, fo iſt 411 der 
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Acappella⸗Chor: „O sanctissima“ im Jahre 1808 (6. Juli) entſtanden 
(Canzoni per 4 voci alla cappella, No. 5); er gehört zu Hoffmanns 
eindrucksvollſten Kompoſitionen; vgl. Ellinger, S. 66. Jetzt allgemein 
zugänglich in H. von Müllers „Kreislerbuch“, Anhang, S. 7. 

S. 179. 8. 7. „Di tanti palpiti“. Berühmte Arie aus Roſſinis 
„Tankred“. Man beachte das parodiſtiſche Urteil. 

8.31. Terzett aus der „Zauberflöte“, 2. Akt. Murr 
ſingt den Tamino, Miesmies die Pamina und Muzius den Saraſtro. 
Man beachte auch hier das parodiſtiſche Urteil. 

S. 181. Z. 43. Nach Shakeſpeares „Hamlet“, 1. Aufz., 5. Sz., 
Werke, Goldene Klaſſiker-Bibliothek, T. VI, S. 197, Z. 92f.; vgl. Tieck, 
„Der geſtiefelte Kater“, II, 3 (Faſſung im „Phantaſus“, Bd. 2, 1. Ausg. 
Berlin 1812, S. 203.) 

S. 183. 3. 36 f. Ricochet-Schüſſe: Prallſchüſſe. \ 

S. 184. 8. 1ff. Der bekannte Rationaliſt Siegmund Jakob 
Baumgarten (1706—57), Profeſſor der Theologie in Halle, überſetzte 
aus dem Engliſchen eine weitſchweifige wunderliche Weltgeſchichte. In 
dieſer „Überſetzung der allgemeinen Weltgeſchichte, die in England durch 
eine Geſellſchaft von Gelehrten angefertigt worden“, ſteht die von Hoff- 
mann angeführte Stelle Bd. I (Halle 1744), S. 133 f. (§ 156.) und lau⸗ 
tet: „Dieſe jetzt angefürte Mutmaſſung wird noch wahrſcheinlicher, wenn 
man zugiebt, daß die Schlange, deren Leib der Teufel beſeſſen, nicht 
von einer gemeinen und gewöhnlichen Art der Schlangen geweſen, ſon— 
dern von einer Gattung der glänzenden und geflügelten Schlangen, 
welche dem Bericht nach in Arabien und Egypten angetroffen werden. 
Sie ſind von einer glänzenden gelben Farbe, wie Erz, und verurſachen 
durch die Bewegung ihrer Flügel und Schwänze, vermittelſt der Zurück— 
werfung der Sonnenſtrahlen, ein prächtiges Anſehen. Iſt nun die 
Schlange, deren Leib der Teufel gemisbraucht, von dieſer Art geweſen, 
oder wohl gar von einer vielleicht noch weit ſchönern Art: ſo hat 
dieſelbe ein ſehr bequemes Werkzeug ſeiner Abſichten abgeben können.“ 

193. 8. 9. In Tiecks „Kaiſer Oktavianus. Ein Luſtſpiel in 
zwei Teilen. 1804“. Erſter Teil. „Feld“. (Werke, Goldene Klaſſiker⸗ 
Bibliothek, T. III, S. 112, 3. 39.) 

S. 199. Z. 23. Das hier von Hoffmann benutzte Buch habe ich 
nicht feſtſtellen können. 

S. 202. Z. 32f. Flattergrob, Grobſtimme, Faulſtimme find Be⸗ 
zeichnungen, wie ſie in der Trompeterzunft gebräuchlich waren. Das 
erſte iſt das große C (der Grundton der Trompete), das zweite das 
kleine e, die Faulſtimme das kleine g. Prinzipalblaſen iſt eine Benen⸗ 
nung der gelernten Hof- und Feldtrompeter für eine beſondere Behand⸗ 
lung der Trompete. Prinzipal hieß die tiefere Trompete im Gegenſatz 
zur höheren, dem Clarino. 

S. 214. Z. 42. Der Kater zitiert hier die älteſte, bisher nachge⸗ 
wieſene Faſſung des „Gaudeamus“ (vor 1750): Gaudeamus igitur — 
Iuvenes dum sumus; — Post molestam senectutem — Nos habebit 
tumulus (ſtatt des heute gebräuchlichen humus). 

S. 215. Z. 2. „Laßt die Politiker nur ſprechen“: von Leopold von 


Seite 179 bis 234 f 293 


Göckingk; unter dem Titel „Lied bei Tiſche zu ſingen“, im Voſſiſchen 
Muſenalmanach von 1783 zuerſt veröffentlicht. 

S. 216. Z. 4ff. Damals vielgeſungenes Lied; vgl. Berliniſches 
Kommersbuch, S. 117. (Berlin 1817.) Der Rundreim war der Anfang 
des 133. Pſalms: „Eece quam bonum, — Bonum et jucundum, — 
Habitare fratres, — Fratres in unum.“ (Siehe, wie fein und lieblich 
iſt es, wenn Brüder einträchtig beieinander wohnen), worauf dann 
ein Solo ad libitum und hierauf regelmäßig die Wiederholung des 
lateiniſchen Kehrreims folgte. 

S. 218. Z. 9f. Gemeint iſt wahrſcheinlich die Zeit von Hoff⸗ 
manns zweitem Berliner Aufenthalt. 

3. 19f. Shakeſpeares „Heinrich der Sechſte“, Zweiter 
Teil, 5. Aufz., 2. Sz., Werke, Goldene Klaſſiker⸗Bibliothek, T. III, 
S. 168, Z. 28. 

S. 220. Z. 40. glebae adscriptus: an die Scholle Gebundener, 
Leibeigener oder Höriger. 

S. 221. 8. 7f. Shakeſpeares „Romeo und Julia“, 2. Aufz., 
2. Sz., Werke, Goldene Klaſſiker⸗Bibliothek, T. VI, S. 107, Z. 25f. 

S. 223. Z. 15 f. Die meiſten der folgenden ſcherzhaften lateiniſchen 
Wendungen find aus Rabelais“ „Gargantua“ entlehnt. 

S. 224. Z. 37. Vgl. die Anm. zu T. VII, S. 219, 8.8. 

S. 226. Z. 18f. Johann Andreas Silbermann (1712-83), be⸗ 
rühmter Orgelbauer, wie ſein Vater und Oheim. 

S. 231. Z. 19. Karl Philipp Moritz (1757—93), einer der geiſt⸗ 
vollſten und eigentümlichſten Schriftſteller des 18. Jahrhunderts, war 
der Herausgeber des „Magazins für Erfahrungsſeelenkunde“. In dieſem 
finden ſich zahlreiche, meiſt nicht von Moritz ſelbſt herrührende Abhand⸗ 
lungen über die Träume, vgl. z. B. Bd. 4, Stück 3, S. 75 ff.; S. 79ff.; 
Bd. 5, Stück 3, S. 18 ff.; S. 48; Bd. 6, Stück 3, S. 76 ff.; Bd. 7, Stück 1, 
S. 74 ff.; Stück 2, S. 58 ff.; ferner Bd. 9, Stück 1, S. 70 ff. Was die 
andern genannten Schriftſteller betrifft, ſo möge außer der Reihenfolge 
Schubert hervorgehoben werden, an deſſen „Symbolik des Traums“, 
Anfang, Hoffmann hier wie ſo häufig anknüpft. Wolf Davidſon, Arzt 
in Berlin (1772 —1800), ſchrieb einen „Verſuch über den Schlaf“ 
(1786, 2. Aufl. 1791). Heinrich Nudow (geb. 1752); gemeint iſt ſein 
Werk: „Verſuch einer Theorie des Schlafs“. Königsberg, 1791. Reil 
handelt über Schlaf und Traum in den „Rhapſodien“, S. 87ff. Dietrich 
Tiedemann (17481803), der Vater des Phyſiologen Friedrich Tiede- 
mann, handelt in ſeinen „Unterſuchungen über den Menſchen“, Teil 3, 
S. 148 ff. (Leipzig 1778) über den Schlaf. Arnold Wienhold hat in 
ſeinem Buche: „Heilkraft des tieriſchen Magnetismus nach eignen Be⸗ 
obachtungen“, 2. Teil, S. 437ff. (Lemgo 1803) einen längeren Ab⸗ 
ſchnitt: „Über den Schlaf, ſeine Natur und Heilkraft und beſonders 
über den durch den Magnetismus hervorgebrachten Schlafzuſtand.“ 
Kluge ſpricht über den Schlaf a. a. O. S. 319ff. 

S. 234. Z. 35. Fünfter Aufzug, 4. Szene, Shakeſpeares Werke, 
Goldene Klaſſiker⸗Bibliothek, T. XI, S. 81f. 
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S. 237. Z. 18. Von Joh. Chriſtian Anton Theden (1714—97) 
erfundenes Verbandwaſſer, eigentlich „Schußwaſſer“. 

238. Z. 6. „Wer ſich nicht hilft, verleugnet ſich“, Gozzi, 
„I pitochi fortunati“, Atto I, Sc. 8 (Opere, Venezia 1772, Tom. I, 
pag. 322). 

S. 239. 3.17. Andrea di Pietro, gen. il Palladio (151880), 

e 5 der Renaiſſance, Erneuerer der antiken 9 0 
1. 8.39. Die Stelle ſteht T. I, S. 34, Z. 2 

S. 17 3.22. Der Notar Piſofolus iſt die männliche 1 
figur in 8 Oper „La Molinara“; vgl. oben S. 130, 8. 8 

S. 2 Z. 3. Matelot: aus Wales ER Matroſentanz. 

S. 250 8. 9. Shakeſpeares „Hamlet“, 3. Aufz., 2. Sz., Werke, 
Goldene 20 e T. VI, S. 233, 8. 379f. 

S. 2 3. 5ff. Vgl. die Einleitung zum „Kater Murr“, T. IX, 
S. 10, a SH Auf dieſen Zuſammenhang iſt zum erſten Male hingewie⸗ 
ſen worden durch Hans von Müller, Ausgabe von Hoffmanns „Meiſter 
Floh“, S. 5 (Berlin 1908). 

S. 265. Z. 36. „Der teutſche Hausvater“ (1780), von Otto Hein- 
rich Freiherrn von Gemmingen (1755 —1836); an ſich nicht wertvoll, iſt 
es als eines der früheſten bürgerlichen deutſch en Dramen bemerkenswert. 
Übrigens mag Hoffmann den „Teutſchen Fader während ſeines 
ſtofflich für den „Kater Murr“ wichtigen zweiten Berliner Aufenthaltes 
geſehen haben, denn er wurde 1807 in Berlin geſpielt. Das Vorbild war 

Diderots „Père de famille“. 

S. 276. 8.12. Nach Goethes „Fauſt“, Szene vor dem Tor (Fauſt, 
Sonderausgabe der Goldenen Klaſſiker-Bibliothek, V. 844). 

S. 277. Z. 22f. Parodiſtiſch nach Shakeſpeares „Hamlet“, 
5. Aufz., 1. Sz.: „Wo find nun deine Schwänke, deine Sprünge?“ 
uſw., Werke, Goldene Klaſſiker-Bibliothek, T. VI, S. 266, Z. 194. 

S. 279. Z. 24f. Parodiſtiſch nach „Wallenſteins Tod“, 4. Aufz., 
10. u (Schillers Werke, Goldene Klaſſiker-Bibliothek, T. IV, ©. 230, 
V. 373 

S. 284. Z. 3. traditio brevi manu = ohne Förmlichkeiten er- 
BR, ar 

S. 285. Z. 14. Vgl. die Anm. zu T. IX, S. 58, 8.85. 

i 3. 27. Chamiſſos Werke, Goldene Klaſſtter⸗Bibliothek, 
T. III, S. 183, 8. 24ff. 

S. 294. 8. 43. Vgl. die Anm. zu T. XIV, S. 39, Z. 16ff. 

S. 296. Z. 15ff. Es wird hier wohl auf eine ſatiriſche Erfindung 
Rabeners angeſpielt, bei dem ſich Ahnliches wiederholt findet; vgl. z. B. 
14 von Repkow Noten ohne Text“, Rabeners Satiren, Teil 2, 

144 He sig 1755). 

S. 299. Z. 8. „Über die Wunderwerke der Natur und Kunſt, die 
man Talismane und Amulete nennt“; das Werk des Philologen und 
Juriſten Friedrich Arpe erſchien 1717 eine deutſche Überſetzung unter 
dem Titel: „Geſchichte der Talismanniſchen (fo!) Kunſt, von ihrem Ur- 
ſprunge, Fortgange und Verbreitung. Ein Beitrag zu den geheimen und 
höheren Kenntniſſen des Menſchen“. Germanien. 1792. 
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S. 299. Z. 9. Der holländiſche Prediger Balthaſar Bekker (1634 
bis 1698) veröffentlichte in den Jahren 1691—93 ſein epochemachendes 
Werk: „De betoverde weereld“ (deutſche Überſetzung vgl. die Anm. zu 
T. VII, S. 18, Z. 17f.), in dem er vom Standpunkte des Rationalis⸗ 
mus aus Zauber⸗ und Hexenwahn bekämpfte. Er wurde deswegen 
auf das heftigſte angefeindet und 1692 auch ſeines Amtes entſetzt. 

10. Unter dem Titel: „Gedenkbuch“ kam in Augsburg 
1541 eine deutſ ſche Überſetzung von Petrarkas „rerum memorandarum 
libri“ heraus (2. Aufl., Frankfurt a. M., 1566). 

S. 302. Z. 30 ff. Der Weltweiſe ift „Rameaus Neffe“ (vgl. 
Goethes Werke, Goldene Klaſſiker-Bibliothek, T. 34, S. 53, Z. 18ff.): 
„Ich. Aber dieſe ſchätzbare Einheit des Charakters habt Ihr noch nicht .. 
Ich. Ich ſinne über die Ungleichheit Eures Tons. Ihr ſprecht bald 
hoch, bald tief. Er. Kann die Stimme eines Laſterhaften eine Einheit 
haben?“ Das Zitat iſt ziemlich ungenau. 

S. 304. Z. 13ff. Die nachfolgende Erzählung höchſtwahrſchein⸗ 
lich Perſonalſatire. Eine ganz ähnliche Geſchichte iſt von Julius von Voß 
in einer kleinen dramatiſchen Satire behandelt; man wird daher wohl 
annehmen müſſen, daß es ſich um Berliner Verhältniſſe handelt. Sonſt 
könnte man an die dritte unglückliche Ehe Bürgers denken. Auch die 
erſte von dem Pudel Ponto berichtete Geſchichte S. 118 ff. iſt wohl in 
ihren Grundlagen ebenfalls Perſonalſatire. 

S. 312. Z. 24. „Jacques le fataliste“, nachgelaſſener Roman Di⸗ 
derots, erſchien 1797 in Paris. Diderot ſcheint demnach der Lieblings- 
h des Pudels Ponto zu ſein. 

N In „Figaros Hochzeit“ am Schluſſe des erſten 
Aktes male „Figaros Hochzeit“ wurde nach der kühlen Aufnahme in 
Wien bekanntlich in Prag zum erſten Male in ihrem ganzen Werte er⸗ 
kannt und anerkannt. 

S. 322. Z. 2. „Nichts iſt verloren, denn du biſt noch mein.“ 
Schillers „Jungfrau von Orleans“, 1. Aufz., 4. Auftr., Werke, Gol- 
dene Klaſſiker-Bibliothek, T. V, S. 158, V. 604. 

S. 323. Z. 16. Vgl. die Anm. zu S. 319, Z. 34. 

S. 324. 8. 7. Aus Arioſtos „Orlando furioso“ ' Anfangsſtrophe 
vom 31. Geſang. 

S. 337. Z. 24. Louis⸗Benoſt Picard (1769 — 1828), franzöſiſcher 
Luſtſpieldichter, in Deutſchland namentlich durch die beiden von Schiller 
bearbeiteten Stücke: „Der Paraſit“ und „Der Neffe als Onkel“ bekannt. 

S. 338. 3.25. Rouſſeaus „Bekenntniſſe“ am Schluſſe des zweiten 
Buches. Der Ausdruck „züchtigen“ gibt inſofern eine falſche Vorſtellung, 
als das Mädchen nur entlaſſen wurde. 

S. 350. Z. 6ff. Hoffmann benutzte zu der nachfolgenden Schil- 
derung eine Beſchreibung Neapels, vgl. Briefwechſel, Bd. II, S. 452. 

S. 356. Z. 4ff. Vgl. die Anm. zu S. 7, Z. 8. — Eine Sonder⸗ 
ausgabe der Lebensanſichten des Katers in überſichtlicher Anordnung 
und mit einem vortrefflichen Nachwort verſehen hat Hans von Müller 
veranſtaltet (Leipzig 1916). 
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S. 8. Z. 13. Der Einfluß Gozzis zeigt ſich in zahlreichen Einzel- 
heiten der Erfindung ebenſo wie in mannigfachen Anſpielungen; der 
Leſer findet die Belege in den nachfolgenden Anmerkungen. 

S. 10. Abſ. 2. Z. 4. Eine Ausnahme macht in Deutſchland z. B. 
Johannes Brahms, der ſich durch die „Prinzeſſin Brambilla“ zu einem 
Streichquartett anregen ließ. 

S. 11. Z. 17ff. Es handelte ſich um Callots Bilderfolge: „Balli 
di Sfessania“ di Jacomo Callot. Die 24 Stiche, die das Werk ent- 
hält, ſtellen die typiſchen Maskenfiguren in mannigfachen Formen dar. 
Die acht von Hoffmann ausgewählten Bilder entſprechen (in der 
Aufeinanderfolge angegeben) bei Callot No. 12, 3, 8, 23, 17, 24, 
9, 21. Die Reproduktionen in der „Prinzeſſin Brambilla“ ſind, wie 
es damals ſehr häufig geſchah, gegenſeitig aufgenommen, d. h. das, 
was bei Callot rechts iſt, ſteht in der Reproduktion links, das, was 
links iſt, rechts. Ferner iſt in den Nachbildungen, nicht zum Vorteil 
des Eindrucks, die Staffage vollſtändig weggeblieben. Jede Figur 
trägt bei Callot eine Namensunterſchrift, auf deren Wiedergabe jedoch 
verzichtet werden kann, da nur das mehrfach vorkommende Capitano 
von Hoffmann übernommen worden iſt. 

Z. 3. v. u. Die genauen Einzeldaten über die Entſtehung 
des „Meiſter Floh“ ſind zu finden in der vortrefflichen Ausgabe des 
„Meiſter Floh“ von H. von Müller, S. 242. 

S. 13. Letzter Abſatz. Vgl. den in der Anm. zu T. IV, S. 89, 
3. 12 1 Brief Hoffmanns. 

S. 14. Z. 12. Vgl. Ellinger, S. 226 zu S. 163. 

3. 16 ff. v. u. Vgl. 1 bereits erwähnten, in der „Deut— 
ſchen Rundſchau“, 32. Jahrg, S 79ff. veröffentlichten Aufſatz des 
Herausgebers. 


Prinzeſſin Brambilla. 


Titel: Der Name wohl nach dem 1815 —20 vielgenannten italieni« 

ſchen Komponiſten Paolo Brambilla (geb. 1793). 
S. 21. Z. 3ff. Vorwort. Über die hier angeführte Beſprechung 
aus den „Heidelberger Jahrbüchern“ vgl. T. IV, S. 14 unſerer Ausgabe. 
21 ff. Gozzi, „II re de' geni ossia la serva fedele“ 
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(Der König der Geifter oder die a al opere, Tom. III, p. 123ss.; 
die = ner Stelle ſteht ©. 

24. Z. 24. Die Straße Yin del Corso, meift il corso genannt, 
beben Straße des Stadtteils auf dem linken Tiberufer, Mittel⸗ 
punkt des Karnevaltreibens. — Palazzo Ruspoli Palaſt in der Via del 
corso aus dem Ende des 16. Jahrhunderts. Hoffmann ſchwebte bei 
dieſer Stelle, wie ſpäter noch öfter in unſerer Erzählung, Goethes 
Schilderung des Karnevals in der „Italieniſchen Reiſe“ vor; vgl. 
Goethes Werke, Goldene Klaſſiker⸗Bibliothek, T. 25, S. 432, Z. 17ff. 
„Dort (am Palaſt Ruspoli) nimmt die ſchöne Welt ihren Platz, und 
alle Stühle ſind hier bald beſetzt oder beſprochen. Die ſchönſten Frauen⸗ 
zimmer der Mittelklaſſe, reizend maskiert, umgeben von ihren Freun⸗ 
den, zeigen ſich dort dem vorübergehenden neugierigen Auge. Jeder, 
der in die Gegend kommt, verweilt, um die angenehmen Reihen zu durch⸗ 
ſchauen 

3. 26f. Pulcinella: ſtehende Maske der italieniſchen Steg⸗ 
reifkomödie, vgl. die Anm. zu S. 82, Z. 21. Beim Karneval war 
dieſe Maske beſonders häufig vertreten. 

S. 26. 8.27. Die mediceiſche Venus. 
Z. 28. Giulio Romano, Schüler Raffaels (1492 — 1546). 
S. 28. Z. 13. Prinz Taer iſt die männliche Hauptgeſtalt in 
Gozzis Komödie: „Il mostro turchino“ (Das blaue Ungeheuer). 

3. 31f. Truffaldino, ſtehende komiſche Maske der italieni⸗ 
ſchen Stegreifkomödie, vgl. zu S. 82, Z. 21. — Truffaldinos Flinte 
wohl mit Beziehung auf Gozzis Stücke: „Der Rabe“ und „Die Frau 
als Schlange“; in beiden tritt Truffaldin als Jäger auf. 

Z. 41. Schirokko: warmer und trockener Südwind. 

S. 30. Z. 20f. „Komm her, ſchöne Dorina, ſpiel' nicht die Lau⸗ 


S. 31. Z. 3. S. Carlo: Kirche aus dem 17. Jahrhundert, da, 
wo der belebtere Teil des Korſos beginnt. 

8. 4. Via de Condotti: Seitenſtraße des Korſo, die zum 
e Platz führt. 

3. 27. Berühmter, damals durch zwei Springbrunnen 
er 9 59 weſtlich vom Korſo. 

S. 33. Z. 13ff. Die Anſprache Celionatis iſt offenbar beeinflußt 
durch die Rede des Zauberers Cigolotti in Gozzis „Re cervo“ (König 
Hirſch), 1. Akt, Prolog; vgl. z. B. zu Z. 32 Gozzi, Opere, Tom. I, p. 331: 
vgl. zu dem Anfang von Celionatis Rede „Gia sono in questo punto 
cinque anni, che giunse in questa Città di Serendippo, un gran Mago 
astronomico, il quale possedeva la magia bianca, la negra, la rossa, 
la verde, e credo anche la turchina.“ („Es find jetzt ſchon fünf 
Jahre, daß in dieſer Stadt Serendippo, ein großer aſtronomiſcher Ma⸗ 
gus ankam, welcher die weiße, die ſchwarze, die rote, die grüne und 
ich glaube auch die blaue Magie beſaß.“) 

Z. 29. die Königin der Tarocke: la regina dei Tarocchi 
wird in Gozzis Drama: L'augellino bel verde“ („,Das grüne Vögel⸗ 
chen“) die Mutter des Königs Tartaglia, die böſe Königin Tartagliona, 
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genannt. „Das grüne Vögelchen“ iſt die Fortſetzung von Gozzis Mär⸗ 
chen von der „Liebe zu den drei Pomeranzen“. Dieſes Drama ſpielt 
in dem fabelhaften Reiche Coppe; Coppe aber iſt eine dem Schellen im 
deutſchen Kartenſpiele entſprechende Farbe, wie denn die Hauptperſon, 
der König Silvio, auch in der Kleidung des Schellenkönigs und ſein 
Miniſter Leander in der Kleidung des Schellenunters auftritt. Ebenſo 
erſcheint Tartagliona im „grünen Vögelchen“ als Königin im Tarock⸗ 
ſpiele, wobei wohl abſichtlich noch die Zweideutigkeit durch Beziehung 
auf ein Volk: i Tarrocchi offengelaſſen wird. 

S. 36. Z. 15. Erſter Liebhaber. 

S. 37. Z. 1f. Vgl. die Anm. zu T. IX, S. 172, Z. 11. 

Z. 27f. Vgl. S. 43, Z. 12 ff. 
Z. 40. Kleine Stadt in der Nähe (ſüdöſtlich) von Rom. 
— Vetturin: Lohnkutſcher. 5 

S. 39. Z. 25ff. Vgl. Chamiſſos Werke, Goldene Klaſſiker⸗Biblio⸗ 
thek, T. III, S. 162, Z. 29ff. 

S. 41. 3. 7. Fritteroli: Ol⸗ und Schmalzköche. 

Z. 13. Bajock: il baiocco, ein Sechſer (etwa 5 Pfennig). 

S. 46. Z. 20f. Vgl. S. 43, Z. 12ff. 

S. 47. Z. 10. Palankin: Tragſeſſel. 

Z. 39. Argentina: Tor Argentina am heutigen Korſo 
Vittorio Emanuele. 

S. 49. Z. 2. Tabarro: Mantel. 

S. 54. Z. 2ff. Armida, die Zauberin aus Taſſos „Befreitem 
Jeruſalem“, die durch ihre Zauberkünſte den Kreuzesritter Rinaldo 
für ſich gewinnt. 

Z. 28. Tramontana: italieniſcher Nordwind. 

S. 55. 3. 4. „Caffe greco“: das vielleicht ſchon in die erſte 
Hälfte des 17. Jahrhunderts zurückreichende Café in der Via Condotli am 
Spaniſchen Platz, der Sammelpunkt aller italienfahrenden Deutſchen, 
insbeſondere der deutſchen Künſtler. Allbekannt iſt das freilich Einer 
viel ſpäteren Zeit (1849) angehörende Bild der deutſchen Künſtler im 
„Café Greco“ von L. Paſſini; es darf aber doch hier angeführt wer⸗ 
den, weil es zeigt, wie ſich der frühere Zuſtand fortgeſetzt hat. 

S. 56. Z. 10f. „Tod dem, der keine Kerze trägt!“ Vgl. Goethe, 
„Italieniſche Reiſe“, Werke, Goldene Klaſſiker-Bibliothek, T. 25, 
S. 443 ff., eine Stelle, die offenbar Hoffmann vorgeſchwebt hat. 

S. 57. Z. 5. Urär die erſte und wichtigſte der drei Schickſals⸗ 
göttinnen (Nornen, nornir) in der nordiſchen Mythologie; nach ihr 
heißt die Quelle am Fuße der Welteſche Urdarbrunnr; nach „Urdar⸗ 
brunne“, das Hoffmann bei Schubert, „Anſichten“, S. 66, fand, iſt 
wohl „Urdarquelle“ gebildet. 

Z. 20. Rappé: Schnupftabak. 

S. 58. Z. 10. Die Namen ſcheinen zum Teil frei erfunden, zum 
Teil antiker und nordiſcher Mythologie nachgebildet; Ophioch er⸗ 
innert an das griechiſche Sternenbild Ophiuchos, den Schlangenträger; 
Hermod (S. 61, Z. 13) an Hermodr, den Sohn Odhins, aus der nordi⸗ 
ſchen Mythologie; Hirdargarten (S. 59, Z. 42) iſt wohl eine freie 
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Analogobildung zu Urdargarten. Die Namen Hermod und Ophioch 
un Hoffmann ſicher durch Schubert vermittelt worden: „Anſichten“ 

S. 78: „Der ſchnelle Hermode“, S. 113: „Ophiochus“. — Auch in 
dieſem Märchen iſt der Einfluß Gozzis unverkennbar, wie denn Hoff- 
mann auch Motive aus Gozzis Märchenkomödien in freier Umbildung 
benutzt hat. 

S. 58. 3.15. Anton Friedrich Büſching (1724 — 93), Gymnaſial⸗ 
direktor in Berlin, e ſein Hauptwerk „Neue Erdbeſchreibung“, 
Hamburg 1754 

S. 59. 3.10. wa gibt hier durchaus die von Schubert 
in feinen „Anſichten“ entwickelten Anſchauungen wieder; vgl. die Zitate 
zu T. 2, S. 151. Z. 25 ff. 

S. 61. Z. 23. Vgl. die Anm. zu T. I, S. 242, Z. 5 unſerer 


Ausgabe. 

3. 8ff. Vgl. Schubert, „Anſichten“, S. 5. „Nicht den 
Herrn, ſondern das getreue Organ der höheren Natur hat jene Zeit in 
ihren Königen verehrt, und wir ſehen noch in der älteſten Geſchichte einiger 
Völker den ehrwürdigen König ſelber als Prieſter dem Dienſte der 
Natur vorſtehen, ſein graues Haupt auf hoher Sternwarte der Kälte 
der Nacht preisgeben und das geweihte Auge für ſein ſchlummerndes 
Volk den alten Bund des Menſchen mit der Natur bewahren.“ Vgl. 
auch S. 56f. „Auf dieſe Weiſe haben die alten Könige ihr eignes Daſein 
mit der Geſchichte des Himmels und der irdiſchen Natur verwebt, und 
indem ſie, wohltätig wie die ſchaffende Natur, deren Organe und 
Symbole fie geworden, ganzen Völkern und künftigen Jahrtauſenden 
die hohe Gabe der Kultur und der heiligen Gebräuche verliehen, waren 
ſie ein wahrhaftes Abbild des Göttlichen und ſind unſterblich geworden 
wie die Natur.“ 

3. 31. Über die Bedeutung der geht dreizehn vgl. Schu⸗ 
bert, b S. 42f., namentlich S. 4 

S. 65. 3.11. Die Voluspä (geſpr. We der Seherin Kunde), 
das die ältere Edda eröffnende Gedicht von der Weltſchöpfung und 
vom Weltuntergange, zitiert auch bei Schubert, „Anſichten“, S. 66f. 
— Somskrit nach F. Schlegels Sonſkrito („Sprache und Weisheit der 
Inder“, S. 83) = Sanskritt: die heilige Sprache der Inder; hier wird 
die Sprache für die darin verfaßten älteſten religiöſen Gedichte der 
Inder geſetzt. 

S. 67. Z. 30. Die ungenau zitierte Stelle ſteht in Teil II, 
Kapitel 68. „Heil dem, der den Schlaf erfand, eine Hülle, die alle 
Beſtrebungen der Menſchen deckt, ein Gericht, das den Hunger ſtillt, 
ein Trank, der den Durſt löſcht“ uſw. 

S. 68. Z. 32. Hoffmann iſt wohl durch Reil, S. 72, auf dieſe 
Erzählung aufmerkſam geworden; ſie ſteht in Maucharts „Allgemeinem 
Repertorium für empiriſche Pf ſychologie und verwandte Wiſſenſchaften“, 
Bd. 1, S. 109f., zweite Geſchichte mit dem Geſamttitel: „Verluſt der 
Perſonalität in der Trunkenheit“. Die von Hoffmann beigefügte Be⸗ 
merkung parodiert ſcherzhaft den in Maucharts Repertorium S. 11 ff. 
beigegebenen „Verſuch einer Erklärung dieſer Erſcheinung“; zum Teil 
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gebraucht Hoffmann dieſelben Worte, vgl. a. a. O., S. 113 f.: „Die 
nervenreizende Kraft ſtarker Getränke bringt durch die Zuſammenſtim⸗ 
mung der Nerven im Magen und im Gehirne notwendig eine Verände⸗ 
rung in dieſen hervor, ſie erweckt und exaltiert, wenigſtens im Anfange, 
die Phantaſie und den inneren Sinn überhaupt, und es werden dadurch 
Eindrücke im Gehirn gemacht, die den Eindrücken von den äußern 
Sinnen analog find und gleiche Stärke mit dieſen erhalten ... uſw.“ 

S. 69. Z. 37. Pietro Chiari (geb. 1700 oder 1711, geſt. wahr⸗ 
ſcheinlich 1785) hat neben weitſchweifigen Romanen zahlreiche Komödien 
geſchrieben, in denen ſich inhaltlich wie in der Form eine ſchwülſtige 
Unnatur breitmacht. Ahnlich geartet ſind ſeine (an Zahl geringeren) 
Tragödien. Gozzi bezeichnete Chiari als „ein glühendes, wirres, kühnes 
und pedantiſches Hirn“, als den „ſchwülſtigſten und hochtrabendſten 
Schriftſteller des Jahrhunderts“. Sowohl Chiaris Romane wie ſeine 
Komödien griff er an; dieſe z. B. in ſeiner oft erwähnten „Liebe zu den 
drei Pomeranzen“. Es waren wohl vor allen Dingen Gozzis Angriffe, 
die Chiaris Anſehen ſo ſchwächten, daß er um 1762 dem Theater voll⸗ 
ſtändig entſagte. — Daß Hoffmann mit der Geſtalt des Chiari Alfieri 
habe treffen wollen, wie ein Zeitgenoſſe behauptet („Literariſches Kon⸗ 
verſationsblatt“, Jahrgang 1821, S. 1803 f.), iſt nicht anzunehmen. — 
Ein Vorfahr des berühmten Chiari: natürlich nur ſcherzhaft, da ja 
wiederholt von Aufführungen der Dramen Gozzis, ſeines Nebenbuhlers, 
die Rede iſt. 

S. 70. Z. 8. Der Martellianer, genannt nach ſeinem Neu⸗ 
beleber, dem fruchtbaren, aber ſeichten dramatiſchen Dichter Pier Jacopo 
Martello (1665-1727), war ein dem Alexandriner ähnlicher Vers 
aus vierzehn Silben. Gozzis Feinde Chiari und Goldoni haben den 
klappernden Vers häufig verwendet; vgl. Gozzis „Liebe zu den drei 
Pomeranzen“, wo die Fee Morgana lein karikiertes Abbild Chiaris) 
durch Vermittlung des Miniſters Leanders dem Erbprinzen Tartaglia 
eine Arzenei beibringt, „welche aus Martellianern beſteht und zwar 
langſam, aber ſicher den Tod des Prinzen herbeiführen muß“; vgl. 
T. IV, S. 96, Z. 23 f. und die dazugehörende Anmerkung. 

Z. 14f. Der geiſtreiche franzöſiſche Dichter iſt Boileau, qui 
distinguait le galimatias simple, qui n'est pas compris des audi- 
teurs, du galimatias douple, où l'auteur ne se comprend pas lüi- 
meme. 

S. 71. Z. 6. Giangiorgio Triſſino (1478—1550) begründete 
durch feine „Sokfonisba“ (1515) die ernſte italieniſche Tragödie und 
beſtimmte deren Richtung im 16. Jahrhundert. 

3. 7. Sperone Speroni, einer der Nachfolger Triſſinos; 
ſeine „Canace“, die einen Vorwurf aus der griechiſchen Mythologie 
behandelt, erſchien 1546. 

3. 14f. Der Eſelstrab dauert nicht lange. 

8.25. Der weiße Mohr. 

Z. 36ff. Da Hoffmann in den „Seltſamen Leiden eines 
Theaterdirektors“ an die Stelle von Gozzis Gegnern die deutſchen 
Schickſalstragödien feiner Zeit ſetzt (vgl. die Anm. zu S. 70, Z. 8), fo 
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kann man wohl annehmen, daß auch in dieſen Stellen die Schickſals⸗ 
tragödie und verwandte Auswüchſe ironiſiert werden. Die Worte 
8. 36ff. beziehen ſich wahrſcheinlich auf Müllner, der in der erſten 
Ausgabe feiner Tragödie „König Yugurd“ (1817) die Schwierigkeiten 
hervorhob, die die Aufführung des Stückes bot. „Die wichtigſte 
(Schwierigkeit) liegt in der Anzahl der Rollen, wovon faſt alle, wie 
man zu reden pflegt, geſpielt werden wollen“ (a. a. O., S. 339). 
Der erſten Ausgabe der „Schuld“ (Leipzig 1816) hat Müllner kurze 
„Anmerkungen für die Bühnenvorſteher“ beigegeben. In dieſen ſagt er 
von dem nur einmal auftretenden Reitknecht Holm: „Der Holm kann, 
vernünftiger Weiſe, von keinem Theaterdomeſtiken geſpielt werden.“ 

S 71 8. „O Tag der Schmerzen! grauſame Täuſchung! — 
O unglücklicher Herr, dein Tod — Veranlaßt mich zu weinen und ſo⸗ 
gleich zu gehen.“ Offenbar handelt es ſich bei dieſen Worten ebenfalls 
um einen parodiſtiſchen Scherz, der an die ähnliche Stelle eines drama⸗ 
Ribes RE aus Hoffmanns Zeit anknüpft. 

3. 8. Parallelſtraße des Korſo, die von der Piazza del 
RR 9 55 Spaniſchen Platz führt. Der Name (Pavianſtraße) ſoll 
wohl Be auf den Inſaſſen deuten. 

74. 8.37. „Das gerächte brüderliche Geſpenſt.“ Vielleicht 
. Bezeichnung für Müllners „Schuld“, wo es (2. Akt, 4. Szene) 
von dem Leichnam des ermordeten Bruders heißt: ... „Schien der 
ſtumme Mund zu fagen: „Räche mich! ich bin — erſchlagen!“ Vgl. 
3. Akt, 3. Szene: „Carlos blutbefleckter Schatten Zeigt die Wunde mit 
der u Und die Fauſt droht meinem Gatten!“ 

S. 81. Z. 38 ff. Vgl. die ganz ähnliche Erfindung in der „Königs⸗ 
braut“, T. VIII, S. 212, Z. 18ff. unſerer Ausgabe. Vgl. Gozzi „Re 
cervo“, 1. Akt, 5. Szene, wo Smeraldina, die Königin zu nee hoffte, 
mit ihrem bisherigen Liebhaber Truffaldin ſpricht: „promette benifi- 
cenze, quando sarà Regina“ (fie verheißt ihm ihre Gnade, wenn fie 
Königin ſein wird). 

S. 82. Z. 21. Die italieniſche Stegreifkomödie (Commedia dell' 
arte) zeigt die Eigentümlichkeit, daß die einzelnen Masken als Ver⸗ 
treter beſtimmter Provinzen, bezw. Städte gelten. Der „Doktor“ ſtammt 
aus Bologna, der lächerliche Prahler „Spavento“ aus Neapel; „Pan⸗ 
talon“ aus Venedig; „Brighella“ aus der oberitalieniſchen Stadt Ber⸗ 
gamo. Bei Gozzi tritt neben Venedig vor allen Dingen Bergamo 
hervor. Im „König der Geiſter“ (3. Akt, 1. Szene) weiſt Brighella 
auf ſeine Heimat hin; im „Blauen Ungeheuer“ ſind Brighella und 
feine Schweſter Smeraldina aus Bergamo. (2. Akt, 2. Szene: 
„O giusto, da Bergamo in Nanquin!“) Auch Truffaldin erſcheint 
gelegentlich als Bergamasker. Demnach bedeutet die Nennung Bergamos 
hier nichts anderes, als daß Giaeintas zukünftiges Reich in der phan⸗ 
taſtiſchen Region der Commedia dell' arte zu ſuchen iſt; vgl. die Ein⸗ 
leitung und S. 124, Z. 21. 

8. 24. Vgl. oben zu S. 137, 8. 40. Der allegoriſche Ge⸗ 
danke wird fortgeſetzt: ſie können ihr Reich in Beſitz nehmen, ohne die 
gewohnte Umgebung verlaſſen zu müſſen. 
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S. 82. Z. 28ff. Das erwähnte Buch vermag ich nicht nachzu⸗ 
weiſen. 

88. 85. 3. 40. Der ſich immer wieder füllende Säckel, der im 
Volksbuche dem „Fortunatus“, dem Helden, von der Göttin Fortuna 
gegeben wird. Hoffmann kannte Tiecks dramatiſche Bearbeitung der 
Erzählung im 3. Bande des „Phantaſus“; auch Chamiſſos Bemühungen 
um den Stoff ſind ihm ſicher bekannt geweſen. 

S. 89. 8.12. Nach der morgenländiſchen Sage. 

S. 92. Z. 43. Typhon, urſprünglich griechiſcher Name eines Gi⸗ 
ganten mit hundert Schlangenköpfen, ſpäter mit dem ägyptiſchen 
Gotte Seth, dem Vertreter des böſen Prinzips, identifiziert; in 
dieſer Bedeutung hier. 

S. 97. Z. 24. Aquilibrierſtange = Balancierſtange. 

N 3.30. Aquilibrium: Gleichgewicht. 

S. 102. 3.14. liquor anodynus: ſchmerzſtillende Tropfen. 

S. 107. Z. 21. Der unſichtbar machende Ring, mit Hilfe deſſen 
nach Platons Bericht der Lyder Gyges (686—650 v. Chr.) Reich 
und Gemahlin ſeines Vorgängers Kandaules gewann. 

S. 113. Z. 5. neuerdings: am Anfange des 19. Jahrhunderts 
zuweilen in der Bedeutung: „neulich, vor kurzem“ gebraucht. 

S. 114. Z. 36. In Lichtenbergs „Daß du auf dem Blockberg 
wärſt. Ein Traum wie viele Träume.“ („Göttinger Taſchenkalender“ 
1799.) „Vermiſchte Schriften“, Göttingen 1867, S. 197ff. 

Z. 38. Jean Paul, „Komiſcher Anhang zum Titan“ (Jean 
Pauls ſämtliche Werke, Bd. 31, S. 57. Berlin 1827): „Als die flachſen⸗ 
fingiſche Fürſtin in andern Umſtänden war als das Land, nämlich in 
geſegneten, ...“ 

S. 124. Z. 21. Smeraldina: komiſche Maske der italieniſchen 
Volkskomödie. 


Meiſter Floh. 


S. 131. Z. 5. Horaz, De arte poetica, V. 148. 
S. 134. Z. 34. Eine gewöhnliche Sorte Schnupftabak, die in 
Offenbach fabriziert wurde. 
3. 36ff. „Aline, Königin von Golkonda“ (Stadt in 
Indien, in der Nähe von Haiderabad), iſt die gleichnamige Haupt⸗ 
perſon einer 1761 erſchienenen franzöſiſchen Erzählung von Stanislas 
de Bouflers (17381815). Der Stoff wurde namentlich dadurch be- 
kannt, daß er unter dem gleichen Titel in Opern und Balletten auf 
die Bühne gelangte. Hier kommt in Betracht die Oper von Henri 
Montan Barton (1767— 1844), Text von Vial und Favieres; vgl. 
die Anm. zu S. 162, Z. 32f. 
S. 138. Z. 12. Kalmank: Wollatlas aus Kammgarn. 
Z. 21ff. Vgl. Lichtenberg, „Nachricht von einer neuen 
und fürchterlichen Krankheit“, „Vermiſchte Schriften“, Bd. 5, ©.289f. 
(Göttingen 1844): „Dieſer Knabe zeigte nämlich in ſeiner früheſten 
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Jugend eine ſehr heftige Antipathie gegen alles Geld, er konnte es 
weder ſehen noch anrühren. Der Vater, ein kluger Mann, der wohl 
einſah, daß dieſes Übel von den fürchterlichſten Folgen für ſeinen 
Sohn ſein würde (denn was kann ſchrecklicher ſein, als kein Geld 
ſehen können 7), gab ſich alle Mühe, demſelben entgegenzuarbeiten 
Mit einem Worte, man ſteckte ihm etwas Kupfermünze, 

ohne daß er darum wußte, in die Taſche, als er aber die Hand 
von ohngefähr hineinbrachte und das Geld fühlte, zog er ſie mit Grau⸗ 
ſen zurück und fiel in heftige Konvulſionen, die über eine Stunde 
dauerten. Hierauf machte man einen Verſuch mit Silber; hier wurde 
alles ſehr viel ärger, die Zuckungen wurden heftiger, und man fürch— 
tete, er würde ſterben.“ 

S. 138. Z. 25. Strazze: Buch zur vorläufigen Eintragung. 

S. 144. Z. 38. gegattert: kariert. 

S. 152. Z. 217. „Romeo und Julia“, 1. Aufz., 4. Sz., Shake⸗ 
ſpeares Werke, Goldene Klaſſiker-Bibliothek, T. VI, S. 99, Z. 60 ff. 

3. 32. Natürlich nach Mephiſtopheles' Lied im „Fauſt“. 

S. 153. Z. 8. Der Name nach dem Komponiſten und Muſik⸗ 
ſchriftſteller Johann Chriſtoph Pepuſch (1667— 1752), der Hoffmann 
aus Gerbers muſikaliſchem Lexikon bekannt war. 

3.26. Pucerons: Blattläuſe. 

3. 43. Antony von Leeuwenhoek, geb. 24. Oktober 1632 
zu Delft, geſt. 27. Auguſt 1723 (wonach S. 155, Z. 40 f. zu berichtigen 
iſt), urſprünglich Kaufmann, widmete ſich ſeit ſeinem 22. Jahre 
ausſchließlich der Naturforſchung, wobei es ihm gelang, eine Reihe 
wichtiger Entdeckungen, ſo der Blutkörperchen, der Infuſionstierchen 
uſw., zu machen. Für unſere Erzählung iſt es von Wichtigkeit, daß 
er ſich in raſtloſer Arbeit um die Verbeſſerung des Mikroſkops be⸗ 
mühte; 1555 die Na ©. 13. 

S. 1 25. Famaguſta, Stadt an der Oſtküſte von Zypern, 

die auch in dem Volksbuche vom „Fortunat“ (vgl. die Anm. zu S. 85, 

5 8 eine wichtige Rolle ſpielt; vgl. Tiecks Bearbeitung, erſter Teil; 

1 e Bd. 3, 1. Ausg., S. 14; vgl. die Anm. zu S. 157, 3.29. 

I e Mandragora: Alraunwurzel, als Zaubermittel 

n In Gozzis „Turandot“, 4. Akt, 8. Szene, ſoll la mirabile ra- 

dice della mandragora unter den Kopf des ſchlafenden Kalaf gelegt 
werden, um ihn zum Reden im Traum zu veranlaſſen. 

Z. 26. Amaryllen und Cheiranthen: Narziſſenlilien und 
Goldlack. 


Z. 29. Stadt in Weſtturkiſtan, als Märchenſtadt bekannt; 
die Handlung von Gozzis „Glücklichen Bettlern“ ſpielt in Sa⸗ 
markand; auch in dem von Hoffmann komponierten Singſpiel Bren⸗ 
tanos: „Die luſtigen Muſikanten“ wird als die Heimat dreier wich⸗ 
tiger Geſtalten Samarkand angegeben, während die Handlung ſelbſt 
in Famaguſta ſpielt. 

S. 159. Z. 12f. Projektionsapparat, der von einem durch die 
Sonne hell beleuchteten Gegenſtande ein ſtark vergrößertes Bild auf 
eine weiße Fläche wirft. 
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S. 160. Z. 24. Die Namen: Zeherit, Gamaheh, Thetel, Sekakis, 
Nacrao ſtammen aus dem zu T. IX, ©. 299, 3. 8 erwähnten Buche 
von Arpe (nachgewieſen von Max Voigt; vgl. Anm. zu T. VIII. S. 200, 
3. 23ff.). 


3. 31. Vgl. T. I, S. 189, Z. 3ff. unſerer Ausgabe. 
3. 32. Schwarzer, mit Schnüren beſetzter Rock. 

S. 161. Z. 6ff. In Rabelais' „Gargantua“, Buch II („Panta⸗ 
gruel“, I.), Kap. 28, hängt ſich Pantagruel die Schiffsbarke, mit Salz 
angefüllt, an den Gürtel, ähnlich wie die Landsknechte ihre Brot⸗ 
körbe zu tragen pflegen; vgl. auch ebenda Kap. 29. (Ausgabe von 
Paul Favre. 1879, S. 119.) „Puis luy getta de sa barque, qu'il 
portoit à sa ceincture, plus de dix et huyct cacques et un minot 
de sel, dont il luy emplit et gorge et gouzier, et les nez et les 
yeulz.“ 

8.24. Vgl. die Anm. zu T. I, ©. 150, Z. 39ff. unſe⸗ 
rer Ausgabe. x 

S. 162. 3.325. Die Oper von Barton wurde ſeit April 1804 
in Berlin wiederholt mit der Bethmann (vgl. die Anm. zu T. I, S. 23, 
Z. 11f. unſerer Ausgabe) in der Titelrolle aufgeführt, und Hoffmann 
hat fie während ſeines zweiten Berliner Aufenthaltes (180708) ge⸗ 
ſehen. Auch im übrigen knüpften ſich an dieſe Oper perſönliche Er⸗ 
innerungen für Hoffmann, die freilich nicht angenehm waren: es war 
die erſte Oper, die er in Bamberg dirigierte (ſ. das Lebensbild). 

S. 169. Z. 1. Vgl. die Anm. zu T. I, S. 36, Z. 22f. unſerer 
Ausgabe. 

3.37. Armadillo: Gürteltier. 

S. 174. Z. 197. Jan Swammerdamm, geb. 12. Februar 1637 
in Amſterdam, geſt. ebenda 15. Februar 1680, bedeutender Natur⸗ 
forſcher, der namentlich die Inſektenkunde in einer die Forſchung für 
lange hinaus beſtimmenden Weiſe gefördert, auch über die Lehre von 
der Zeugung entſcheidende Entdeckungen gemacht hat. Die religiöſe 
Myſtik, der er ſich ſpäter zuwandte, erweckte ihm Zweifel an der 
Berechtigung der Naturforſchung; weil es frevelhaft ſei, die Geheimniſſe 
Gottes aufzudecken, verbrannte er einen großen Teil ſeiner Arbeiten. 
Mit Recht hebt H. von Müller in ſeiner vortrefflichen Ausgabe des 
„Meiſter Floh“, S. 249, hervor, daß Swammerdamm eigentlich für 
die Rolle, die ihn Hoffmann ſpielen läßt, ſich gar nicht eignete, da 
er im Gegenteil mit den Anſchauungen des Königs Sekakis überein⸗ 
ſtimmt (vgl. unſere Einleitung, S. 13). Hoffmann hat jedoch die 
ſpäteren Anſchauungen Swammerdamms ignoriert, obgleich ſie ihm 
wohl aus Reil, „Rhapſodien“, S. 320 bekannt waren. 

S. 185. 3.19. Swammerdamms „Biblia naturae“ beſchreiben 
und zergliedern die Inſekten und zeigen in deren kunſtvollem Körper 
die Weisheit des Schöpfers auf. Swammerdamm gibt am Eingange 
des Werkes ſeiner Bewunderung vor dieſen allerkleinſten Geſchöpfen 
Ausdruck, die er den allergrößten nicht bloß gleich, ſondern über ſie 
ſtellt. „Niemand“, ſagt er, „wird leugnen, daß beide Arten der Ge⸗ 
ſchöpfe ein verſtändiger und beſonderer Geiſt treibe und regiere.“ Iſt 
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Hoffmanns Hinweis nicht bloß ein Scherz, fo bezieht er ſich wohl auf 
dieſe Ausführungen und iſt ſo zu erklären, daß Swammerdamm als ein 
Menſch, dem die oben angegebenen Eigenſchaften innewohnen, das 
Recht 8 gailteng für ſich in Anſpruch nimmt. 

S. 188. Z. 15. Madras: Stadt an der Weſtküſte von Oſtindien. 

S. 189 3. 31. Von dieſer wurden die Güter der des Hoch- 
verrats Überwieſenen für den Staat eingezogen. 

193. 8.16. Cactus oder Cereus grandiflorus, großblumige 
Fackeldiſtel, eine aus Amerika ſtammende, unter dem Gärtnernamen: 
„Königin der Nacht“ bekannte Zierpflanze mit wundervollen Blüten. 

S. 198. Z. 36. Finte: Andeutung eines Stoßes oder Hiebes, um 
den Gegner zu täuſchen. — Parade: Deckung. — Volte: Auslegen zum Hieb. 

Z. 39f. Entrechat: Kreuzſprung. — Pirouette: Um⸗ 
drehung auf einem Bein. 

S. 200. Z. 38f. Das Folgende bezieht ſich auf die Handlung 
der zu S. 134, Z. 34 genannten Oper von Barton, wo die aus Frank⸗ 
reich ſtammende Königin von Golkonda in dem zu ihr geſandten General 
Saint⸗Phar ihren früheren Bräutigam erkennt und ſich mit ihm vermählt. 

S. 204. Z. 18. In dem beſchlagnahmten Tagebuche des 1819 
wegen des Verdachts demagogiſcher Umtriebe gefänglich eingezogenen 
Studenten Guſtav Asverus fand ſich die Eintragung: „Mordfaul“. 
Das Wort war, wahrſcheinlich von Kamptz, zweimal mit Rötel unter⸗ 
ſtrichen worden. 

3.38. „Die Entführung“, Luſtſpiel von Johann Fried⸗ 
rich Jünger (1759— 97) erſchien 1792. 

S. 208. Z. 27f. Für dieſe Stelle, die Hoffmann nachträglich 
im Manufkript ſtreichen ließ, führte er ſelbſt als Vorbild eine Stelle 
in Smollets „Peregrine Pickle“, Bd. 3, an, wo Pipes ſich aus Ekel 
und Abſcheu vor dem Maler Pallet die Naſe zuhält. 

S. 216. Z. 14ff. Der jüdiſch⸗helleniſtiſche Philoſoph Philon, geb. 
um 20 v. Chr., geſt. nach 54 n. Chr. Gemeint iſt hier die ihm zugeſchrie⸗ 
bene und, wahrſcheinlich auch von ihm herrührende Schrift: „Über die 
Vernunft der Tiere“, die wir nicht in ihrer Urgeſtalt, ſondern nur in 
einer armeniſchen Übertragung kennen, aus der ſie ins Lateiniſche überſetzt 
worden iſt. — Hieronymus Rorarius ſchrieb in den vierziger Jahren des 
16. Jahrhunderts (Vorrede von 1547) ſeine „Zwei Bücher, daß die Tiere 
ſich der Vernunft beſſer bedienen als der Menſch“, ein Werkchen, deſſen 
Inhalt ſich aus dem Titel ergibt. — Leibniz beſtritt die Behaup⸗ 
tungen des Rorarius, erkannte aber den Tieren ein „analogon ra- 
tionis“, Seele, Aſſoziation, Gedächtnis, Perzeption, zu; vgl. Leibniz, 
„Monadologie“, S. 26 ff., „Nouveaux essais“, I, 1 und II, 33. — 
Juſtus Lipſius (1547 — 1606), der hervorragende niederländiſche Philo⸗ 
loge, ſchrieb im Anſchluß an die Lehre der Stoiker den Tieren nicht nur 
ein Sinnes⸗, ſondern auch ein Erkenntnisvermögen zu (Justi Lipsii 
physiologiae stoicorum libri tres. Opera omnia. Antwerpiae 1637, 
S. 529 ff.). — Der jüdiſche Philoſoph Maimonides (Moſes ben Maimun, 
1135—1204) erklärt zwar die Tiere für unvernünftig, erkennt aber 
ihre Fähigkeit zu Willensäußerungen an, die er auf die Einwir⸗ 
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kung der Gottheit zurückführt (vgl. Moses Ben Maimon, „More 
Nebuchim. Wegweiſer für Verirrte“, hsg. und überſetzt von M. 
E. Stern, Bd. 2, S. 97ff. Wien 1864). — Gomez Pereira, geb. um 
1500, ſtellte in ſeinem Werke: „Antonina Margarite de immortalitate 
animae. Opus physicis, medicis ac theologis non minus utile 
quam necessarium.“ (1554) die oben Z. 26ff. angegebene Theorie 
auf und wurde damit ein Vorläufer des Descartes. Hoffmann ſchöpfte 
ſeine Kenntniſſe aus Bayles Lexikon (ſiehe den Titel der von ihm be⸗ 
nutzten Überſetzung zu S. 229, Z. 30 ff.), und zwar namentlich aus den 
Artikeln Rorarius, Bd. 4, S. 78 ff. und Pereira, Bd. 3, S. 664ff. 

S. 221. Z. 147. Der Uhrmacher Degen aus Wien (1756 bis 
1815) machte in Wien und Paris am Anfange des 19. Jahrhunderts 
zahlreiche Flugverſuche, die aber ſämtlich unglücklich ausfielen. 

3. 40. Rezeptarius, Subjekt, erſter und zweiter Ge⸗ 
hilfe in der Apotheke. 

S. 223. Z. 30. Douanier: Zollbeamter. 5 

S. 226. 3.10. Die Victoria regia blüht bekanntlich tatſächlich 
um Mitternacht. 

S. 229. Z. 30ff. Die Anregung zu der nachfolgenden Epiſode 
ſchöpfte Hoffmann, wie zuerſt Boxberger in dieſer Ausgabe nachgewieſen, 
aus Bayles Lexikon „Peter Bayles hiſtoriſches und kritiſches Wörter⸗ 
buch, nach der neueſten Auflage ins Deutſche überſetzt“. Dort findet 
ſich folgende Notiz: „Harravad (Sfaac Ben) ein berühmter Rabbine 
zu Ende des XII. Jahrhunderts. Er hat etwas geſchrieben, man weis 
nicht recht, was es ſeyn ſoll. Man teilet ihm zwo wunderwürdige 
Eigenſchaften zu; denn man ſagt, daß er den Leuten am Geſichte an⸗ 
ſehen können, ob ſie eine Seele gehabt, welche aus einem andern Körper 
gekommen, oder ob ſie eine gehabt, welche in dem Augenblicke, da ſie 
mit ihrem Körper vereiniget worden, zu ſeyn angefangen hat; und 
auch noch, daß, ob er wohl blind geweſen, er dennoch durch den Geruch 
ſicher unterſcheiden können, ob jemand am Leben wäre, oder nicht. Das 
Urteil des P. Bartolocci iſt etwas grob.“ Dazu das bei Hoffmann 
ſtehende Zitat und in einer längeren Anmerkung eine Polemik gegen 
Bartolocci, der ſpöttiſch behauptet, es ſei bei den Juden wunderbar, wenn 
fie einen Leichnam durch den bloßen Geruch erkennen könnten, „quia cum 
Judaei male olentes inter se continuo versentur, illorum olfaciendi 
sensus videtur depravatus, ut inter cadaveris et latrinarum malum 
odorem distinguere nesciant, nisi prodigium fiat.“ Die Erzählung 
Z. 35ff. wohl Hoffmanns freies Eigentum; die Notiz, daß die Juden 
bei der Beſtattung ſo ſchnell liefen, wahrſcheinlich nach dem zu Teil VIII, 
S. 163, Z. 7 zitierten Buche von Ranfft, S. 55, wo aber nur erwähnt 
wird, daß die Juden ſchnell vom Grabe zurückeilten. 

S. 240. Z. 9. Vgl. das zu T. IX, S. 299, 8.8 zitierte Buch 
von Arpe, S. 1. „Bei den Chaldäern hießen die Talismannen (fo!) 
Tſilmenaja oder Tilſemoth.“ 

S. 243. Z. 42. Clemens VII. war Papſt von 152334. 

8.43. Vgl. die Anm. zu S. 216, 8. 14ff. 

S. 256. Z. 11. Caput mortuum (lat.): Reſtbeſtand. 


Anmerkungen zu Teil 11. 


Cette Erzählungen. Erſter Teil. 


©. 8. Z. 6ff. Die Briefe Hoffmanns an Chamiſſo find mit⸗ 
geteilt durch v. Maaſſen in der Zeitſchrift „Hyperion“, 1. Jahrgang, 
S. 123 ff. (München 1908). 

Z. 19ff. Chamiſſo ſchreibt zuerſt von Wormſkiold (Hitzig, 

Chamiſſos Leben, Chamiſſos Werke, Bd. 6, S. 11. Leipzig 1839): 
„Wormſkiold iſt ein ſehr guter, verträglicher, ſich zu ſchicken wiſſender, 
immer zufriedener Geſell.“ Sehr bald aber beginnen die Zerwürfniſſe; 
vgl. a. a. O. ©. 32. „Einſt bemerkte aber der Kapitän mißfällig die 
emſige Gierigkeit Wormſkiolds, als dieſer, in feiner Gegenwart mir 
vorſpringend, ſich eines Remora bemächtigte, der einem eben herauf⸗ 
gezogenen Haifiſch anhing.“ Der Umſchlag in dem Verhältnis der bei⸗ 
den Männern weiſt deutlich auf unſere Erzählung; anderes erinnert mehr 
an die Beziehungen Chamiſſos zu dem Schiffsarzt Dr. Eſchſcholtz; vgl. 
unten die Anm. zu S. 34, 41 ff. 

S. 9. Z. 23ff. Vgl. darüber die wichtigſten Nachweiſe unten. 

3. 4 v. u. Lies für Richer: Pitaval, „Causes celebres“, 

Bd. 3, S. 1 ff. Eine deutſche Überſetzung im „Neuen Pitaval“ von 
Hitzig und Häring, 4. Teil, S. 351ff. (Leipzig 1843.) 

S. 13. Abſatz 2. Vgl. R. F. Arnold, „Der deutſche Philhellenis⸗ 
mus“ im „Euphorion“, 2. Ergänzungsheft, S. 171f. (Bamberg 1896). 
Fin 9 15. Z. 10ff. Vgl. Johann Cerny im „Euphorion“, Bd. 15, 


©. 17. Z. öff. Für die äußere Führung der Handlung iſt das 
Vorbild des „Doppeltgängers“ durch Johann Cerny, „Jean Pauls 
Beziehungen zu E. T. A. Hoffmann“, 2. Teil, S. 18f. (Mies 1908) 
nachgewieſen worden: weſentliche Grundlinien der Erfindung gehen auf 
Jean Pauls „Titan“ zurück, der offenbar zu Hoffmanns Lieblings⸗ 
büchern gehört hat, da er verhältnismäßig häufig in Ernſt und Scherz 
. erwähnt wird. 


Haimatochare. 


S. 31. 3.12. Port Jackſon, Hafenbucht in Neuſüdwales (Auſtra⸗ 
lien) mit Sidney. 0 
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S. 31. Z. 14. Oahu, eine von den Sandwichinſeln; die Schrei⸗ 
bung der Namen bei Hoffmann nach Chamiſſo. 

S. 32. Z. 4. Der Name Menzies wohl auch nach Mitteilung 
Chamiſſos; vgl. Werke, Bd. 2, S. 297. (Leipzig 1836.) 

3. 25. Auch die Expedition Kotzebues, bei der ſich Cha⸗ 

miſſo befand, nahm zweimal in Oahu Aufenthalt. 

3. 35. Der König heißt bei Chamiſſo Tameiameia; da⸗ 
gegen u Chamiſſo einen Bruder der Königin mit Namen Teimotu; 
Werke, Bd. 04. 

S. 33. a 18. Vgl. die Anm. zu T. 9, S. 174, Z. 19f.; hier be⸗ 
deutet es ſoviel wie Kompendium der Inſekten⸗ und Schmetterlings⸗ 
kunde. 

S. 34. Z. 41 ff. Vgl. Chamiſſos Brief bei Hitzig, Werke, Bd. 6, 
©. 35. „Dr. Eſchſcholtz iſt mir der liebreichſte Freund, mein Verhält⸗ 
nis zu ihm wirklich das ſchönſte, wir arbeiten und ſammeln gemein⸗ 
ſchaftlich, er iſt der Entomolog, ich der Botaniker, und auf den Fuß 
teilen wir auch, indem er die primaria und unica der Inſekten, ich 
der Pflanzen davon trage.“ Später kam es dann auch bei Chamiſſo zu 
kleinen, doch nicht tiefgehenden Verſtimmungen gegen Eſchſcholtz. 

S. 35. 8. 4 ff. Der Dichter iſt Jean Paul; die vorſchwebende 
Stelle ſteht im „Titan“, funfzehnte Jobelperiode, 71. Zykel: „Die 
Schmetterlinge, fliegende Blumen“; vgl. Jean Pauls Werke, Goldene 
Klaſſiker⸗Bibliothek, T. III, S. 351, Z. 25f. 

3.18. Hanaruru = Honolulu. 

3.20. Eduard, der Name Hitzigs, an den Chamiſſo von 
der Reiſe aus regelmäßig ſchrieb. 

S. 36. Z. 10. Haimatochare (griech.) - die ſich am Blute Freuende. 

8.26. Der Name Kahumanu nach Chamiſſo; vgl. z. B. 
Werke, Bd. 2, S. 304; die Zudringlichkeit der Königin ſicher eben⸗ 
falls nach Chamiſſo, vgl. Werke, Bd. 1, S. 211. (Leipzig 1836.) 

3. 38. Gin: Wacholderbranntwein. 

S. 40. Z. 30 ff. Filzlaus mit tiſchartiger Bruſt, ovalem Bauch 
und nach hinten hinausgedrückt, von der Seite wellenförmig uſw., woh⸗ 
nend auf dem Menſchen, den Hottentotten und Grönländern eine be⸗ 
liebte Speiſe gewährend. 

3. 33f. Dickhorniger Paraſit von der Gattung Nirmus, 
mit länglichem, zierlichem Kopf, größerem Schildchen auf der Bruſt, 
liniendickem, lanzenartigem Bauch, wohnt auf der Ente, der Gans und 
der Henne. (Beide Überſetzungen nach R. Boxberger.) 


Die Marquiſe de la Pivardiere. 
S. 50. Z. 42 f. Der ſogenannte dritte Raubkrieg Ludwigs XIV., 
in dem 555 Pfalz furchtbar verwüſtet wurde (168897). 
S. 51. Z. 15. Jeu⸗le⸗Bois, Dorf in der Provinz Berry, Departe⸗ 
ment Indre, Arrondiſſement Chateauroux. 
S. 53. Z. 25. Kleine Stadt im Arrondiſſement Chateauroux. 


S. 55. Z. 43. Hauptſtadt des franzöſiſchen Departements Yonne 
(Niederburgund). 
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S. 62. Z. 15. Hauptſtadt des Departements Cher. 
S. 64. Z. 40 f. Arrondiſſementshauptſtadt im Departemenz Loir⸗ 
et⸗Cher. 
3.43. 17. Januar. 
S. 65. Z. 35f. Dorf im Departement Cher. 


S. 66. 3.35. „Le faux Martin Guere“ ift die erſte Erzählung 
in Bd. 1 von Pitavals „causes célèbres et interessantes“. 
S. 67. Z. 7. Hauptſtadt des Departements Dröme. 


Die Irrungen. 


S. 71. Z. 10f. Madame Obermann war die Beſitzerin des „Hotel 
de Ruſſie“, Unter den Linden 22. 

Z. 15. Patras (Paträ) Handelsſtadt am füdöftlichen Ein⸗ 
gange des Korinthiſchen Meerbuſens. 

S. 72. Z. 14. Der Theaterfriſeur F. Warnicke wohnte damals 
Kronenſtraße 22. 

S. 73. Z. 2. J. S. Freitag, Unter den Linden 27. 

S. 74. Z. 23. J. Jagor, Hofträteur, Unter den Linden 23, eines 
der bekannteſten Reſtaurants, wo, wie Rumpf, Bd. 2, S. 149, ſagt, „die 
deutſche und franzöſiſche Kochkunſt vereint und eine reichhaltige Karte 
von Frühſtücks⸗, Mittags⸗ und Abendgerichten jedem die freie Wahl 
überläßt“. 

3. 25ff. Vgl. die Einleitung, S. 14. Friedrich Auguſt 
Wolf (1759—1824) war ſeit 1807 Profeſſor in Berlin. 

S. 75. Z. 1. Gemeint iſt natürlich Berlin. 

3. 7. Der Mühlendamm, fo genannt nach den auf der 
einen Seite ſich befindenden Getreide- und Walkmühlen, war der 
Mittelpunkt des Kleinhandels; in jedem Hauſe befand ſich ein Kauf⸗ 
mannsgewölbe. 

3. 19. Das Brandenburger Tor. 

S. 76. Z. 4. Elektrizitätsträger: ein Harzkuchen auf metallener 
Unterlage und mit einer Metallplatte bedeckt, der durch Reiben und 
Berühren elektriſch wird und die elektriſche Kraft lange bewahrt. 

8.15. Vgl. die Anm. zu T. I, S. 256, Z. 37 unſerer 
Ausgabe. 

3.31. „Das verhaßte Volk“ find die Türken. 

3. 38ff. Vgl. Benvenuto Cellini, Goethes Überſetzung, 
Buch 4, Kap. 5 les iſt von einer Statuengruppe Bandinellos: „Her⸗ 
cules und Cacus“ die Rede): „Seine abſcheulichen Schultern glichen, 
ſagt man, zwei hölzernen Bogen von einem Eſelsſattel, die Bruſt mit 
ihren Muskeln ſeien nicht nach einem Menſchen gebildet, ſondern nach 
einem Melonenſacke, den man gerade vor die Wand ſtellt; ſo ſei auch 
der Rücken nach einem Sack voll langer Kürbiſſe modelliert.“ 

S. 78. Z. 21ff. Sonnini (vgl. die Anm. zu S. 81, 8. 4), der 
hier unzweifelhaft Hoffmanns Quelle iſt, berichtet S. 220 ff. über die 
am Vorabend des Johannisfeſtes und an dieſem ſelbſt in Griechenland 
üblichen Bräuche folgendes: ... „Solche warme brennende Herzen 
müſſen natürlicherweiſe mit Sehnſucht wünſchen, den Mann bald zu 
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finden, der ihrer Liebe wert iſt. Daher wenden die Mädchen im Archipel 
mit Unbefangenheit mehrere Mittel an, um mit Gewißheit zu erfahren, 
ob der Gegenſtand ihrer Liebe ihr Gatte werden wird, oder, wenn 
ihr Herz noch frei iſt, um den Mann kennen zu lernen, den Hymen 
ihnen beſtimmt hat. Der heilige Johannes iſt in dieſem Punkte der 
Schutzpatron aller Griechinnen; an ihn wenden ſie ihre Bitten und ihr 
Gelübde, um durch ſeine Vermittelung eine baldige Veränderung ihres 
Zuſtandes zu bewirken. Den Abend vor dem Feſt dieſes Heiligen 
kommen ſie zuſammen, um ſich ausſchließend mit dieſem intereſſanten 
Gegenſtand zu beſchäftigen. Zuerſt laſſen ſie Waſſer aus der Ziſterne 
holen; die Perſon aber, der ſie dieſes Geſchäft übertragen, darf durchaus 
kein einziges Wort dabei reden, die Veranlaſſung mag auch noch ſo 
dringend dazu ſein. Dieſes Waſſer heißt daher auch das geheime 
Waſſer. Mit demſelben wird ein großes Gefäß angefüllt, welches 
ſo eingerichtet werden muß, daß der Deckel mit einem Schlüſſel ver⸗ 
ſchloſſen werden kann, und jedes Mädchen legt in dasſelbe einen Apfel, 
den ſie ſorgfältig bezeichnet, um ihn für den ihrigen wieder zu erkennen; 
hierauf wird es ſorgfältig verſchloſſen und auf die Terraſſe des Hauſes 
oder einen ſonſtigen hochliegenden Ort getragen, wo es die Nacht hin⸗ 
durch unter freiem Himmel ſtehen bleiben muß. Den andern Morgen, das 
heißt am Feſte des heil. Johannes ſelbſt, kommen ſie nach geendigtem 
Gottesdienſte abermals zuſammen, und man kann ſich denken, daß keine 
von ihnen lange auf ſich warten läßt. Hier werden einige Gebete an 
den heil. Johannes verrichtet, die im Grunde nur Anrufungen der Liebe 
ſind; hierauf wird das Gefäß mit einer religiöſen Sorgfalt und Feier⸗ 
lichkeit herbeigebracht, geöffnet und von jedem Mädchen eine kleine 
Quantität von dem geheimen Waſſer nebſt ihrem Apfel, der aber be⸗ 
ſtimmt der ihrige ſein muß, in ein kleineres Gefäß getan. Über 
dieſes machen ſie nun mit einer außerordentlichen, inbrünſtigen Andacht 
dreimal das Zeichen des Kreuzes und ſagen dabei folgende Worte: 
„Großer heiliger Johannes, gib, daß wenn ich N. heiraten ſoll, dieſes 
Gefäß ſich rechts umdrehe, daß es ſich aber links umdrehe, wenn er 
mein Gatte nicht werden ſoll.“ Dasjenige Mädchen, jo dieſes Gebet 
verrichtet hat, faltet hierauf die Hände, ſo daß die Daumen in die 
Höhe und von einander entfernt ſtehen; eine von ihren Freundinnen 
ſtellt ſich vor ſie und faltet die Hände auf die nämliche Art. Hierauf 
wird auf dieſe ſolchergeſtalt in die Höhe ſtehenden vier Daumen das 
Gefäß geſtellt, und dieſes fehlt dann nie, wie man ſagt, ſich von freien 
Stücken rechts oder links umzudrehen und dadurch zu beſtimmen, ob 
der bezeichnete Mann der Gatte des mit Sehnſucht auf Antwort war⸗ 
tenden Mädchens werden wird oder nicht. Alle übrigen Mädchen be⸗ 
fragen hierauf dieſes ſeltſame Orakel wechſelsweiſe auf die nämliche Art. 
... Bei dieſem erſten Verſuch, in der Zukunft zu leſen, laſſen es 
jedoch die Griechinnen an dieſem Tage nicht bewenden. Wenn die 
Probe mit dem herumdrehenden Gefäß vollendet iſt, fo waſchen ſie ſich 
auch mit dem geheimen Waſſer, worin ihre Apfel geſchwommen haben; 
hierauf gehen ſie in die Straße, und der erſte Mann, deſſen Namen 
ſie hier ausſprechen hören, iſt der ihnen vom Schickſal beſtimmte Gatte.“ 
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S. 79. Z. 10. Ein von Geſängen begleiteter griechiſcher National⸗ 
tanz, die Form des Namens (eigtl. die Romaika) nach Sonnini, S. 154, 
deſſen Beſchreibung zu vergleichen iſt. 

3. 17. Vgl. die Anm. zu T. III, S. 264, Z. 37. 

S. 80. Z. 17. Vgl. T. V, S. 151, Z. 43 unſerer Ausgabe. 

Z. 34. In Goethes „Unterhaltungen deutſcher Ausgewan⸗ 
derten“ (Goethes Werke, Goldene Klaſſiker-Bibliothek, T. 21, S. 32ff. 
und S. 73 ff.). 

S. 81. 3. 4 Sonnini= Charles Nicolas Sigisbert Sonnini 
de Manoncourt (1751—1812); fein „Voyage en Grèce et en Turquie“ 
erſchien Paris 1801; eine deutſche Überſetzung in dem gleichen Jahre: 
„Reife nach Griechenland und der Türkei“, überſetzt von Wehland 
(„Magazin von merkwürdigen neuen Reiſebeſchreibungen“, Bd. 24.) 
Berlin 1801. Nach dieſer Übertragung, die Hoffmann ſicher benutzt hat, 
wird hier zitiert. Jakob Salomo Bartholdy (1779—1825), der Oheim 
Felix Mendelsſohns, Hoffmann ſeit 1805 bekannt; „Bruchſtücke zur nähe⸗ 
ren Kenntnis des heutigen Griechenlands, geſammelt auf einer Reife 
von J. L. S. Bartholdy. Im Jahre 180304.“ Berlin, 1805. 

Z. 25. Die Titelheldin von Wielands bekannter poetiſcher 
Erzählung: „Muſarion oder die Philoſophie der Grazien.“ (Zuerſt 1768.) 

S. 83. Z. 12ff. Vgl. Bartholdy, S. 352 ff.; Sonnini, S. 229ff. 

S. 85. Z. 28. Sonnini, S. 216. 

3. 32ff. Vgl. Sonnini, S. 242 f., wo davon berichtet wird, 
welche ſchonende Verehrung die Griechen und Türken dem ſchädlichen 
Wieſel angedeihen laſſen. „Die griechiſchen Weiber treiben die Artigkeit 
gegen dasſelbe ſo weit, daß ſie es nicht nur in ſeinen Verrichtungen nicht 
ſtören, ſondern es auch mit einer Höflichkeit behandeln, die äußerſt komiſch 
iſt. „Wenn ſie eine Wieſel in ihrem Hauſe erblicken, ſo rufen ſie ihr ſogleich 
entgegen: Sei'n Sie beſtens willkommen, meine ſchöne Dame; fürchten 
Sie nichts, es ſoll Ihnen von niemand Leid zugefügt werden; kommen 
Sie nur näher; Sie ſind hier zu Hauſe; es ſteht alles zu Ihren Dienſten, 
u. dergl.“ Die Wieſel haben, nach ihrer Behauptung, Gefühl für dieſe 
höfliche Behandlung und zernagen aus Erkenntlichkeit durchaus nichts; 
dagegen würden ſie alles im Hauſe zu Grunde richten, wenn man 
mit Grobheit und Härte gegen ſie verführe.“ — Man ſieht, daß die 
Anrede der Mutter Theodors wörtlich dem obigen Bericht nachgebildet 
worden iſt. 

5 5 87. Z. 6. Gaſpary Weiß war Kunſthändler, Unter den Lin⸗ 
en 34. 

S. 90. Z. 13. Hier ſoviel wie Geſang, Melodie, Wohlklang. 

S. 91. Z. 5. „Romeo und Julia“, 2. Aufz., 2. Sz., Shake⸗ 
ſpeares Werke, Goldene Klaſſiker⸗Bibliothek, T. VI, S. 109, Z. 113 ff. 

3. 41. Am Ende des zweiten Aufzugs von Glucks „Ar⸗ 
mida“ läßt ſich auf Geheiß der Armida ein Blumenthron herab, auf 
dem der ſchlafende Rinaldo in Armidas Zauberpalaſt gebracht wird. 
Hoffmann ſchwebte wohl die Berliner ſzeniſche Einrichtung vor. 

S. 92. Z. 4. Johann Karl Reichardt (1786-1844) hat mit 
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ſeiner Frau Wilhelmine in den Jahren 1810—20 von Berlin aus 
mehrere Fahrten im Luftballon unternommen. 

S. 95. Z. 13. Freienwalde, Kreisſtadt des Oberbarnim, in der 
Nähe der Oder, eine der ſchönſten märkiſchen Städte, iſt ein Badeort. 
Die 1683 entdeckte Mineral Eiſen)⸗quelle iſt ziemlich ſchwach (Z. 10f. 
nur ſcherzhaft) und hat eine ſtark durchſchlagende Wirkung. 

S. 96. 8. 1. Der Zeichner und Kupferſtecher Ulrich Ludwig 
Friedrich Wolf (1772—1832), Mitglied der Akademie, der auch die 
Bilder zu der ebenfalls im „Berliniſchen Taſchenkalender“ erſchienenen 
„Brautwahl“ gezeichnet hat. Die beiden in dem Originaldruck der 
„Irrungen“ eingefügten Stiche Wolfs zu S. 96 und S. 102 ſind in 
unſere Ausgabe nicht aufgenommen worden. 

Z. 26f. Dazu beſtimmt, im ſpäteren Leben als Sträf⸗ 
linge auf die Feſtung zu kommen. 
28. Vgl. die Anm. zu T. I, S. 256, Z. 37 und zu 
T. II, S. 142 ff. 


S. 97. Z. 30. Roſſinis und ſeiner Zeitgenoſſen. 
S. 99. Z. 1. Proſacarchi aus Smyrna, nach Bartholdy, S. 343. 
8. 8f. Pastilles du Serail. Vgl. Bartholdy, S. 391: 
„Die auch jetzt bei uns von den Damen getragenen Pastiches (?) du 
Serail (Tenzoufi) beſtehen vorzüglich aus Moſchus, Aloeholz und einigen 
anderen Ingredienzien.“ 
8.14 Primat: der höchſte Beamte eines Ortes, jo immer 
bei Bartholdy. Vgl. a. a. O. S. 14 u. ö. 
Z. 35ff. Anſpielung auf Goethes „Erwin und Elmire“, 
2. aufs. 8. Auftr. (Goethes Werke, Goldene Klaſſiker-Bibliothek, T. 11, 


S Ä 

S. 101. Z. 3. Jean Paul. 

3. 31 und Z. 35. Die Sprichwörter mit ihren Über⸗ 
ſetzungen ſämtlich aus Bartholdy; vgl. a. a. O. S. 448, Nr. 32, bzw. 
S. 446, Z. 19. 

S. 103. Z. 13. Paphos, phöniziſche Kolonie auf der Weſtſeite von 
Zypern, galt als Sitz der Aphrodite, der ein reicher Tempel hier ge⸗ 
weiht war. Hoffmanns Ausdruck alſo ſcherzhaft für: Entſcheidungs⸗ 
ſtelle in Liebesangelegenheiten. 

3.19. Der Name Capitanaki nach Bartholdy, S. 342; 
vgl. auch die in der Anm. zu S. 105, 3. 30 angeführte Stelle. 

3. 27. Bartholdy, S. 447, Nr. 28. 

S. 105. Z. 13. Vgl. Bartholdy, S. 500. 

3.30 und Anm. Bartholdy, S. 354f. 


Die Geheimniſſe. 

S. 112. Z. 23. Mit der „ſpaniſchen Geſellſchaft“ iſt die „geſetzloſe 
Geſellſchaft“ gemeint, die von Philipp Buttmann geſtiftet und am 4. No⸗ 
vember 1809 mit einem Beſtand von 14 Perſonen (darunter Schleier⸗ 
macher) eröffnet wurde; vgl. „Philipp Buttmann und die Geſetzloſen. 
Statt Handſchrift für die Mitglieder der geſetzloſen Geſellſchaft“. Berlin. 
Gedruckt bei G. Reimer. 1834. Hoffmann gehörte ihr ſeit 1820 an. 
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S. 112. Z. 24. Kemper (nicht Kempfer), beſuchte Gartenwirtſchaft 
im Tiergarten am heutigen Kemperplatz; zu Z. 23 ff. vgl. noch in der 
eben angeführten Schrift, S. 4, wo es von der „geſetzloſen Geſellſchaft“ 
heißt, daß ſie „ohne weitern äußern Zweck als den eines gemeinſamen 
Mahls ſich alle 14 Tage, und zwar an den ... Sonnabenden, ver⸗ 
ſammelte“. 

Z. 37. Der bereits genannte Philologe Philipp Buttmann 
(1764—1829) war nicht bloß der Begründer, ſondern auch die Seele 
und der Leiter der „geſetzloſen Geſellſchaft“. Wegen ſeines treffenden, 
ſchlagfertigen Witzes war er berühmt; vgl. a. a. O. S. 10. „Wer hätte 
auch nur aus einer einzigen Geſellſchaft die Einfälle zu behalten ver⸗ 
mocht, mit denen er jede kleinere und größere Verſammlung zu beleben 
wußte! Die gleichgiltigſten Geſpräche provocierten mindeſtens den Ge⸗ 
brauch ſeiner Meiſterſchaft der Sprache und wurden ſo über ihren Gehalt 
hinausgehoben. ‚Wiſſen Sie Buttmann,‘ ſagte einſt jemand, ‚der Buch⸗ 
händler Vieweg hat ſeine Handlung verkauft und wird jetzt Viehliefe⸗ 
rungen für die Armee übernehmen.‘ ‚So?‘ ſagte Buttmann, ‚dann rate 
ich dem Buchhändler Vieweg, daß er ſich Viehhändler Buchweg nenne.“ 

S. 113. Z. 29ff. Unter der Aufſicht der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften wurde ſeit dem 18. Jahrhundert in jedem Jahre ein Kalender 
herausgegeben, der ſeit dem Ausgang des 18. Jahrhunderts den Titel: 
„Hiſtoriſch-genealogiſcher Kalender“ führte und einen wiſſenſchaftlichen 
Anſtrich hatte. Neben ihn trat, ebenfalls ſeit dem Ende des 18. Jahr⸗ 
hunderts, der auch von der Akademie der Wiſſenſchaften herausgegebene 
„Berliner Damenkalender“, der im weſentlichen dem Unterhaltungs⸗ 
bedürfnis diente. Dieſer wurde 1819 umgeſtaltet in den „Berliner 
Taſchenkalender. Herausgegeben von der Königl. Preuß. Kalender⸗ 
Deputation“. An der Spitze der Kalenderdeputation ſtanden gewöhnlich 
ein höherer Finanzbeamter und ein Mitglied der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften. Die Beiträge zu dem Kalender mußten bis Ende Mai, ſpäte⸗ 
ſtens bis Mitte Juni bei der Kalenderdeputation abgegeben werden. 

S. 115. Z. 25. In ſeinem Warſchauer Schlafrock und mit tür⸗ 
a 7 1058 hat A Hoffmann ae 15 gezeichnet. 

Z. 30. Hoffmanns Arzt, Heinrich Meyer, wohnte 
Setebrichſße Nr. 97. 


S. 124. Z. 38. Ein häufig bei Hoffmann vorkommendes Zitat; 
vgl. T. IX, S. 163. 

S. 126. 3.13. Hugo Grotius (1583—1645) iſt durch das ge⸗ 
nannte Werk und durch die dieſes ergänzende Schrift: „De jure praedae“ 
(beide 1625) der eigentliche Begründer des Völkerrechtes geworden. 

S. 132. Z. 22. Vgl. die Anm. zu T. VIII, S. 191, Z. 17. 

S. 134. Z. 18. Vgl. Gabalis, S. 65: „Der Theraphim der Juden 
war eine Ceremonie, die man bloß zu dieſem Umgange [mit den Syl⸗ 
phen] gebrauchte: und der Jude Micha im Buch der Richter, welcher 
den Raub ſeiner Götter beklagt, weint nur über den Verluſt der kleinen 
Bildſäulen, worin ſich die Sylphen mit ihm beſprachen.“ 

Z. 31. Der Name des Magiers nach einem Städtenamen 
bei Sonnini, S. 281. 
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S. 137. 3 9. Der Metallſpiegel wird ebenſo in der Magie 
wie bei dem magnetiſchen Verfahren benutzt; Hoffmann verbindet hier, 


wie ſo häufig, beides. 
23 f. Nach Sonnini, S. 215. 

S. 139. Z. 26. Für die Erlangung geheimnisvoller Weisheit, 
namentlich aber für die Vereinigung mit weiblichen Elementargeiſtern 
wurde in der kabbaliſtiſchen Literatur und in den an dieſe ernſthaft 
oder parodiſtiſch anknüpfenden Büchern vielfach eine beſtimmte Diät oder 
Enthaltung von aller Speiſe vorgeſchrieben; vgl. die Anm. zu T. VIII, 
S. 192, Z. 20 unſerer Ausgabe; ferner die unten zu beſprechende Zeit⸗ 
ſchrift, „Exkorporationen“, erſter Jahrgang, S. 4ff. (1791) von Albrecht 
und den von demſelben Verfaſſer herrührenden Roman: „Dreyerley 
Wirkungen“, Bd. 3, S. 16 ff. Vgl. ferner „Leben und Taten des 
Joſeph Balſamo, ſogenannten Grafen Caglioſtro“. Zürich 1791, wo 
S. 75 für den, der die „phyſiſche Wiedergeburt oder die Vervollkomm⸗ 
nung“ erlangen will, folgende vierzigtägige Diät vorgeſchrieben wird: 
„Er darf nur leichte Suppen, zarte, erfriſchende und laxierende Kräuter 
zu ſich nehmen und kein anderes als deſtilliertes oder im Maimonat 
gefallenes Waſſer trinken. Jede Mahlzeit muß er mit flüſſigen (ſo!), 
nämlich mit Getränk, anfangen und jede mit feſten Sachen beſchließen, 
die in Bisquit oder in einer Brotkrüſte beſtehen.“ 

S. 140. 3. 2. Auguſt Heinrich Lafontaine (17581831), Schöp⸗ 
fer des empfindſamen Familienromans, der „Waſſermann“, wie Hoff⸗ 
mann einſt in Bamberg hinter ihm herrief; vgl. Kunz, S. 67f.; das 
ungünſtige Urteil über Ifflands Komödien bei Hoffmann wiederholt, 
z. B. T. I, S. 134, Z. 36 ff. und T. VII, S. 186, Z. 43 ff. 

3. 9. Auch dieſe Vorſchrift ſtammt aus der kabbaliſti⸗ 
ſchen Literatur, wo als Vorbedingung für die Vereinigung mit einer 
Sylphe Verzicht auf jedes andere weibliche Weſen gefordert wird; vgl. 
Gabalis, S. 21. 

S. 141. Z. 37ff. und S. 142. Verfeinert kehrt die gleiche Szene 
unten S. 184, Z. 24ff. wieder. 2 

S. 143. Z. 32. Aſtariot, mit Anlehnung an das ſemitiſche Aſtarot, 
eigentlich Aſchthoret, Aſtarte, hier als Bezeichnung eines dienenden Geiſtes. 

S. 144. Z. 43 und S. 145. Z. 1ff. Erklärung von S. 141, Z. 37ff. 
und S. 142. 

S. 146. Z. 2. Beſitzerin eines Charlottenburger Kaffeehauſes. 

3. 20. Hier folgt nun das in der Einleitung S. 14 er⸗ 
wähnte Abenteuer Ludwig Devrients, faſt genau in der Form, wie es 
ſpäter Rellſtab, „Vermiſchte Schriften“, Bd. 9, S. 356 f. beſchrieben hat. 

S. 151. 3.15. Vgl. S. 105 Anm. 

S. 152. Z. 39. Bubulina, eigentlich Laskarina; in jungen Jahren 
mit dem Schiffskapitän Demetrios Giannutſas, nach deſſen Tode in 
zweiter Ehe mit dem reichen Kapitän Demetrios Bubulis verheiratet, 
war fie ſeit 1811 wieder Witwe und zog 1821 auf der Korvette „Aga⸗ 
memnon“ in den Krieg. Hertzberg, „Geſchichte Griechenlands“, Teil 4, 
S. 65 (Gotha 1879), dem auch die vorſtehenden Notizen entnommen 
ſind, charakteriſiert ſie folgendermaßen: Sie war „keine romantiſche 
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Schönheit, ſondern ein wenig liebenswürdiges, grobknochiges, kampf⸗ und 
mordluſtiges Weib in ziemlich reifen Jahren, eine ſehr praktiſche, derb⸗ 
realiſtiſche, unternehmende und verwegene, aber auch entſchieden hab⸗ 
ſüchtige Natur“. Sie gehörte alſo zu den weiblichen Naturen, die Hoff- 
mann von vornherein unſympathiſch ſein mußten. Goethes Schwager 
Chr. Aug. Vulpius machte ſie zur Heldin eines vielgeleſenen Romanes, 
der aber erſt 1822 erſchien. Nauplia belagerte ſie im Verein mit den 
anderen Aufſtändiſchen April 1821. 

S. 152. Z. 40. Napoli di Romania = Nauplia, früher wie jetzt 
ſehr wichtige befeſtigte Stadt am argoliſchen Meerbuſen. 


Der Elementargeiſt. 


S. 155. Z. 4. Es handelt ſich um die erſten Kämpfe des Feld⸗ 
zugs von 1815 (um Ligny). Napoleon ſtand bei Charleroi, der Haupt⸗ 
ſtadt eines Arrondiſſements der Provinz Hennegau. Die beiden anderen 
genannten Orte, Gilly und Goſſelies (nicht Goſſelins, wie Hoffmann 
ſchreibt) liegen in der Nähe von Charleroi, ebenfalls in der Provinz 
Hennegau. Hoffmann kannte die Namen der Treffen wohl nur aus 
Zeitungsberichten. Bei Charleroi und Gilly fochten am 15. Juni die 
Franzoſen mit dem Zietenſchen Korps; zu gleicher Zeit war das Tref⸗ 
fen bei Goſſelies zwiſchen Ney und der von dem Prinzen Bernhard 
geführten Vorhut des niederländiſchen Korps. Es iſt demnach ſehr un⸗ 
wahrſcheinlich, daß Albrecht an beiden Gefechten teilgenommen hat. 

Z. 6. Plancenoit, ſüdlich von Waterloo und Mont 
St.⸗Jean. 

3.11. Iſſy, Dorf in der Nähe von Paris. Am 3. Juli 
machten die Franzoſen unter Vandamme den Verſuch, die Preußen aus 
Iſſy zu vertreiben, wurden aber blutig zurückgeſchlagen. 

S. 165. Z. 17. Vgl. die Anm. zu T. III, S. 229, Z. 12 ff. 

8.21. Am Anfang von Calderons Drama „Der Arzt 
ſeiner Ehre“ ſehen wir, wie Don Enrique, der Bruder des ſpaniſchen 
Königs Don Pedro, auf der Jagd ſtürzt und, ſcheinbar ſchwer verletzt, 
in das Landhaus der Donna Mencia getragen wird, die er vordem 
geliebt. Er ſucht ſich ihr aufs neue zu nähern und bringt ſie dadurch 
in den Verdacht der Untreue, weshalb ihr Gatte ſie töten läßt. 

S. 166. Z. 10. Vgl. die Anm. zu T. X, S. 85, Z. 40. 
8.17. Gemeint iſt Potsdam. 
3.42. Vgl. T. VI, S. 100, Z. 20ff. 

S. 167. 8. 1. Vgl. die Anm. zu T. III, S. 172, Z. 25 ff. 

3. 11. Karl Große, geb. 1761, ſtarb nach 1800, verfaßte 
eine Reihe meiſt das Gebiet des Geheimnisvollen und Abenteuerlichen be⸗ 
handelnder Romane, von denen namentlich „Der Genius. Aus den Pa⸗ 
pieren des Marquis C. v. G.“ (Halle 1791—94. 4 Bde.) eine bedeu⸗ 
tende Wirkung ausgeübt hat, u. a. auch auf Tieck; vgl. Ellinger, S. 15. 

8.13. Der erſte Teil des „Genius“ erſchien 1791; die 
„Horen“ begannen erſt 1795 zu erſcheinen; demnach handelt es ſich 
um einen Irrtum Hoffmanns. Wahrſcheinlich ſchwebt ihm Schillers 
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„Geiſterſeher“ vor, deſſen erſter (und einziger) Band zwar ebenfalls 
nicht in den „Horen“, wohl aber in Schillers „Thalia“ erſchienen iſt. 

S. 168. Z. 21. Vgl. T. III, S. 133 ff. 

S. 169. 3.19. Es handelt fi) um die von Biſchoffswerder und 
Wöllner in Szene geſetzten Geiſtererſcheinungen, durch die König Fried⸗ 
rich Wilhelm II. immer feſter in das Netz der obenerwähnten Günſt⸗ 
linge gezogen werden ſollte. Wie bereits in der Anm. zu S. 139, Z. 26 
angedeutet, waren dieſe Vorgänge von Johann Friedrich Ernſt Albrecht 
(1752—1814) in feinem Romane „Dreyerley Wirkungen“ ſatiriſch be⸗ 
handelt worden. Die Fortſetzung dieſes Romans brachte die von Hoff⸗ 
mann genannte Zeitſchrift: „Exkorporationen. Herausgegeben vom Ver⸗ 
faſſer der „Dreyerley Wirkungen‘. Dresden und Leipzig 1791. 1792. 
2 Jahrgänge, 4 Bde. (Exemplar auf der Großherzoglichen Bibliothek 
in Darmſtadt; die von Boxberger in dieſer Ausgabe, Bd. 15, erwähnten 
„Neuen Exkorporationen“ [Prag 1793] ſind mir nicht zugänglich ge⸗ 
weſen.) In dem Roman und ſeiner Fortſetzung in den „Exkorpora⸗ 
tionen“ handelt es ſich darum, daß ein Herzog (Friedrich Wilhelm II.) 
von ſeinem Günſtling Beliwald (Biſchoffswerder) durch myſtiſche Vor⸗ 
ſpiegelungen betrogen wird; Beliwald verſpricht Geiſter erſcheinen zu 
laſſen uſw. Dieſer Beliwald iſt alſo wahrſcheinlich in Z. 25 gemeint, 
wenn auch ſonſt ſeine Schilderung mit der S. 168 gegebenen Zeichnung 
des iriſchen Majors nicht übereinſtimmt. Der ſonſtige Inhalt der 
„Exkorporationen“ iſt ziemlich harmlos; obgleich in der Einleitung dar⸗ 
auf hingewieſen wird, daß man ſich durch Enthaltſamkeit zu einem 
höheren ſeeliſchen Zuſtande aufſchwingen könne, kommen weder der Autor 
noch ſeine gelegentlichen Mitarbeiter auf dieſe Tatſache der „Exkorpo⸗ 
ration“ häufig zurück; wir erhalten eine Reihe von unbedeutenden, 
meiſt den Standpunkt der Aufklärung vertretenden Erzählungen und 
dramatiſchen Verſuchen, auch Betrachtungen — Arbeiten, die aber faſt 
ſämtlich mit den hier in Betracht kommenden myſtiſchen Fragen nichts 
zu tun haben. 

8.28. „Der Armenier“ in Schillers „Geiſterſeher“. 
3. 41. Blerlin]. 

S. 170. 8.15. Nämlich die „Exkorporationen“. 

S. 171. Z. 8ff. Hoffmann entlehnte die ſämtlichen hier genann⸗ 
ten Gewährsmänner aus Gabalis, S. 14, 26f., 31, 43, 79. Es iſt 
nicht anzunehmen, daß er nähere Kenntnis von den Werken dieſer Män⸗ 
ner gehabt hat; nur über Cardanus hat er ſich aus Bayles Wörter⸗ 
buch näher unterrichtet. Doch mögen der Überjichtlichfeit wegen einige 
kurze Notizen folgen. Hieronymus Cardanus (geb. 1501 in Pavia, 
geſt. 1576 in Rom) zeigt die im 16. Jahrhundert ſo häufig vorkom⸗ 
mende Miſchung ernſten wiſſenſchaftlichen Strebens mit abergläubiſchen 
und myſtiſchen Vorſtellungen, in die ihn ſchon fein Vater eingeführt 
hatte. Die Kirchenväter bzw. altkirchlichen Schriftſteller Juſtinus Mar⸗ 
tyr (geb. um 100, geſt. um 165 n. Chr.), Lactantius (vgl. T. VIII, 
S. 195, Z. 38), Thascius Cäcilius Cyprianus (geſt. 258 n. Chr.), 
Clemens von Alexandria (geſt. vor 216) haben den magiſchen Aber⸗ 
glauben des heidniſchen Altertums zwar vielfach bekämpft, aber auch 
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einzelnes in Umdeutungen herübergenommen. Jedenfalls haben fie, 
auch wo ſie dem Aberglauben feindlich gegenüberſtanden, reichliche Mit⸗ 
teilungen darüber gegeben. — Ambroſius Aurelius Theodoſius Ma⸗ 
crobius (um 400); hier iſt ſein Kommentar zu Ciceros „Somnium 
Scipionis“ gemeint, der von neuplatoniſchen Schriftſtellern abhängig 
iſt. — Hermes Trismegiſtos (der dreimal große Hermes); mit dieſem 
Namen bezeichnet man den ägyptiſchen Gott Toth, der ſpäter als Wun⸗ 
dertäter und Weiſer galt; und unter ſeinem Namen wurden zahlreiche 
Schriften verbreitet, die eine Miſchung von religiöſem Myſtizismus, 
abergläubiſchen Vorſtellungen und neuplatoniſcher Philoſophie enthalten. 
— Heinrich Nollius, ein Deutſcher, lebte am Anfange des 17. Jahr⸗ 
hunderts, ſeine phantaſtiſchen Schriften erſchienen in den Jahren 1605 
bis 1619. Er war ein Anhänger des Paracelſus. — Gleichfalls ein 
Anhänger und zugleich Erklärer des Paracelſus war der in der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts lebende Deutſche Gerard Dorneus. Seinem 
Werke: „Clavis totius philosophiae chimisticae“, Lyon 1567, folgten 
zahlreiche Schriften ähnlicher Art (bis 1585). — Theophraſtus iſt 
Paracelſus ſelbſt: Philippus Aureolus Paracelſus Theophraſtus Bom⸗ 
baſtus von Hohenheim (14931541), der Hauptvertreter der myſti⸗ 
ſchen Naturphiloſophie im 16. Jahrhundert. — Der Engländer Ro⸗ 
bertus Fludd oder de Fluctibus (1574—1637) war Aſtrolog, Aſtronom 
und Kabbaliſt. — Der gelehrte Franzoſe Wilhelm Poſtel (1505 
oder 1510—81) hat Schriften ſehr mannigfaltigen Inhaltes ver⸗ 
faßt; in unſer Gebiet gehört z. B. ſein „Schlüſſel zu den ver⸗ 
borgenen Dingen von der Erſchaffung der Welt an“ (Absconditorum a 
constitutione mundi clavis. 1546). — Über Picus von Mirandola 
vgl. die Anm. zu T. VIII, S. 191, 3.40. — Der jüdiſche Philoſoph 
Philon (vgl. die Anm. zu T. X, S. 216, Z. 14ff.) weiſt mannigfache Be⸗ 
ziehungen zu den in der Kabbala vertretenen Anſchauungen auf. — Der 
Geſchichtſchreiber Joſephus (geb. 37, geſt. nach 95 n. Chr.) wird im 
„Gabalis“ wohl wegen der ihm fälſchlich zugeſchriebenen Schrift: Leol 
rijs Tod narrös alias (Über die Urſache des Weltalls) genannt. 

S. 171. 3. 38 ff. Nach Gabalis, S. 71, wo der, der durch feine 
Natur zum Verkehr mit höheren Geiſtern beſtimmt iſt, als ein auser⸗ 
wähltes Rüſtzeug Gottes bezeichnet wird. 

S. 172. Z. 28. Das Zauberwort nach Gabalis, S. 108; vgl. 
auch die Anm. zu S. 186, Z. 21. 

S. 173. Z. 35f. Ein im 18. und beginnenden 19. Jahrhundert 
außerordentlich häufig gebrauchtes Übungsbuch: des Pepliers, frantzöſiſche 
Grammatica. Berlin. 1712. Dann unter dem Titel: „Nouvelle et 
parfaite grammaire royale Francoise et allemande. Neue und voll⸗ 
kommene frantzöſiſche Grammatica. Berlin 1736 (bzw. 1735). 

S. 174. Z. I ff., 4. Vgl. Gabalis, S. 32 f.: „Der Cabaliſt ver⸗ 
fährt bloß nach den Grundſätzen der Natur, und die ſeltſamen Worte, 
Charaktere und Deutungen unſerer Schriften ſind nur da, um den 
Unwiſſenden die Grundregeln der Phyſik zu verbergen.“ 

S. 175. Z. 2. Don Quixote, Teil 2, Kapitel 20 am Anfang. 

3. 7. Gemeint iſt die am Kanal in Potsdam be⸗ 
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findliche Ledermanufaktur; ſie war mit Unterſtützung Friedrichs des 
Großen durch den Kabinettstiſchler Feilmann angelegt worden und 
gehörte 1786 dem Bankier Elias Daniel Itzig, dem Vater Eduard 
Hitzigs; Hoffmann hat während ſeines zweiten Berliner Aufenthaltes 
Hitzig dort aufgeſucht. Vgl. Nicolai, Beſchreibung der Reſidenzſtädte 
Berlin und Potsdam, Bd. 3, S. 1272 (3. Aufl.). 

S. 177. Z. 1. Jacques Cazotte (geb. 1719, geſt. 1792) hat außer 
einem Epos eine Reihe graziöſer kleiner humoriſtiſcher Erzählungen 
geſchrieben, deren hervorragendſte der: „Diable amoureux“ iſt. Den von 
Hoffmann angegebenen Namen: „Teufel Amor“ trägt nach einer Mit⸗ 
teilung v. Müllers die Überſetzung von F. W. L. Meyer in Reichards 
„Bibliothek der Romane“, Bd. 3—5 (Riga 1782ff.). Die Einzel⸗ 
ausgabe der Übertragung Meyers (Berlin 1780) führt den Titel: 
„Biondetta“. g 

8-13. Biondetta heißt das Z. 26 erwähnte dämoniſche 
Geſchöpf. N 
Z. 14. Alvarez. Vgl. Z. 17ff. 
3. 18f. Der myſtiſche Kamerad iſt der Flame Soberano; 
vgl. Z. 35f. 

S. 179. Z. 12. Das oft genannte Buch von Montfaucon de Villars. 

3.16. Vgl. Cazotte, „Le Diable amoureux; avec la 
preface de Gerard de Nerval“, S. 100 ff. (Paris 1883.) 
3.23. Zu dem gleichen Zwecke wird im Gabalis (©. 32) 


das Horoſkop geſtellt. 
3.39. Vgl. die Anm. zu S. 134, Z. 18. 
S. 180. 8. 8. Wie fo häufig bei Zaubermanipulationen wird 
auch hier ein magiſcher Spiegel verwendet. 
12 ff. Vgl. Tiecks „Liebeszauber“ im „Phantaſus“, 
Bd. 1, S. 296: „Ein ſcheußlicher Drachenhals wälzte ſich ſchuppig 
länger und länger aus der Dunkelheit, ... die ſchwarze Zunge leckte 
vom ſprudelnden roten Blut ...“ 
S. 182. Z. 1. Berlin. 

Z. 2. Gemeint könnte die Mätreſſe Friedrich Wil⸗ 
helms II., die Gräfin von Lichtenau (1752 — 1820), fein, die freilich 
dieſen Namen erſt ſeit 1794, bzw. erſt ſeit 1796 führte, was zu der 
hier gegebenen Schilderung nicht paſſen würde. Hoffmann ſah ſie 
während feines Aufenthaltes in Glogau (179698). 

S. 184. Z. 24ff. Vgl. die Anm. zu S. 141, Z. 37ff. 
5 S. 186. 8.19. Genthin, Kreisſtadt im Regierungsbezirk Magde⸗ 
urg. 

Z. 21. Incubus: in der mittelalterlichen Magie Bezeich⸗ 
nung eines dämoniſchen Weſens, das unter verſchiedenen Geſtalten den 
Liebesgenuß irdiſcher Frauen zu gewinnen weiß. — Chezim, hebr. bedeutet 
Pfeile; gemeint zu fein ſcheint Chezwim, Plural von Chezwa = Viſion, 
Erſcheinung (freundliche Mitteilung des Herrn Profeſſor Hermann L. Strack). 

3. 37ff. Die hier ausgeſprochene Meinung wird im 
„Gabalis“ von dem Erzähler der ganzen Geſchichte vertreten, den der 
Graf Gabalis für die Verbindung mit ſalamandriſchen Weſen uſw. zu 
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gewinnen ſucht; vgl. z. B. S. 71: „Aufrichtig zu jagen, meine Ein⸗ 
bildungskraft iſt beunruhigt, ſie ſtellt mir dieſe vorgeblichen Gäſte der 
Elemente immer als Teufelchen vor.“ 
S. 189. 8.11. Zu leſen wohl Füs (fils), Bär = pere. 
Z. 29. Bei Gabalis, S. 108, finden wir das ſchon ge⸗ 
nannte: „Nehmahmihah“, darunter „Eliael“; aus beiden Namen iſt 
wohl das hier gebrauchte Wort zuſammengeſetzt. 


Die Räuber. 


S. 192. Z. 2. Gemeint iſt wohl Sudomeritz im Kreiſe Tabor. 
Von dieſem ſüdlich liegt das Z. 4 genannte Weſeli und ſüdlich davon 
Wittingau. Alle drei Orte befinden ſich an der alten Heerſtraße von 
Prag nach Wien (heute Eiſenbahn). Die Anregung zu der Erzählung, 
wenigſtens was die landſchaftliche Staffage und das Lokalkolorit be⸗ 
a mag Hoffmann durch feinen Aufenthalt in Prag 1819 erhalten 

en. 

S. 193. Z. 24. Moldau. 

S. 199. Z. 22f. „Die Räuber“, 4. Akt, 2. Sz., Schillers Werke, 
Goldene Klaſſiker⸗Bibliothek, T. II, ©. 102ff. 

S. 213. Z. 9ff. Vgl. T. III, S. 254, Z. 2ff. und die dazu 
gehörige, 18 10 

S. 2 3.19. Stadt in Böhmen, im Kreiſe Tabor. 


Anmerkungen zu Teil 12. 


Cetzte Erzählungen. Sweiter Teil. 


Die Doppeltgänger. 


S. 12. Z. 30. Zeug bis zum Anfang des 19. Jahrhunderts 
nicht ſelten als Maskulinum gebraucht. 

S. 16. Z. 22 f. Herrnhut (in Sachſen, Kreis Bautzen), Hauptſitz, 
und Neuſalz (Schleſien, Regierungsbezirk Liegnitz), Niederlaſſung der 
Herrnhuter Brüdergemeinde, die in ihrem äußeren Benehmen ebenfalls 
die von ihnen in der Religion erſtrebte „Stille und Gelaſſenheit“ zum 
Ausdruck zu bringen ſuchten. Hoffmann hat im Sommer 1798 auf 
ſeiner Reiſe von Glogau nach Dresden Herrnhut beſucht und vielleicht 
auf dem Wege von Glogau nach dem Rieſengebirge auch Neuſalz be⸗ 
rührt; vgl. T. XIII, S. 101, 3. 36ff. unſerer Ausgabe. 

S. 17. Z. 39. Smelfungus, eine Geſtalt aus Sternes „Emp⸗ 
. Reiſe“, die über alles gallig aburteilt. 

8.32. Kragen, wie fie damals für das Koſtüm Hamlets 
1 5 1 den Kragen auf dem bekannten Shakeſpearebildnis. 
9 S. 23. Z. 19ff. Vgl. die ähnliche Situation Teil II, S. 238, 
3. 16ff. 


Datura fastuosa. 


S. 56. Z. 23. Gemeint iſt Og roi de Bazan; vgl. 4. Buch Moſis, 
Kap. 21, V. 33. Die auf Z. 23ff. folgenden Namen werden von den 
Gärtnern gebraucht und ſind keine SP Bezeichnungen. 

8.35. Amaryllis reginae, Vgl. S. 5 27: 
3.36. Amaryllis formosissima ntokatitie mexikani⸗ 
ſches Se mit dunkelroter Blüte. 
S. 60. 8.17. Vgl. die Anm. zu T. I, S. 56, Z. 22. 

S. 62. Z. 28f. Lilium bulbiferum, Vgl. 3. af. Pitcairnia an- 
gustifolia, langblättrige Agave (nach dem Botaniker William Pitcairn 
genannt). — Cynoglossum omphalodes, Hundszunge. — Daphne me- 
zereum, Baſtelſtrauch. — Gloxinia maculata, gefleckte Gloxinie. 

S. 69. 3. 24. Moor, häufiger Moiré, Seiden⸗ oder Wollgewebe 
mit wellenartigem Schimmer. 

„93. Z. 2f. Vgl. die Anm. zu T. X, S. 193, Z. 16; auch 
Schubert, „Anſichten“, & 69: „Ich habe .. . gezeigt, daß gerade in 
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der Glut der ſeligſten und am meiſten erſtrebten Augenblicke des Da⸗ 
ſeins dieſes ſich ſelber auflöſt und zerſtört. Es welkt die Blume ſogleich, 
wenn der höchſte Augenblick des Blühens vorüber iſt, und das bunte 
Inſekt ſucht in der einen Stunde der Liebe zugleich die ſeines Todes 
und empfängt in dem Tempel der Hochzeit ſelbſt ſein 1 


Meiſter Johannes Wacht. 


S. 101. Z. 2. Das Sprichwort lautet: „Unter dem Krumm⸗ 
ſtab iſt gut wohnen“ (oder „leben“); vgl. Wander, Deutſches Sprich⸗ 
wörter⸗Lexikon, Bd. 2, S. 1649 (Leipzig 1870). 

S. 102. Z. 43. Die 113 n. Chr. auf dem Trajansforum auf⸗ 
geſtellte, 39 m hohe, mit Reliefs verzierte Säule; — „zum Stehen ge⸗ 
bracht“ hier wohl ſoviel wie „aufgeſtellt“. 

S. 103. Z. 9. Die auf dem Rhein verflößten ſtarken Stämme, die 
in 500 zu Schiffsbauten, namentlich zu Maſten verwendet wurden. 

04. Z. 3. Der Fürſtbiſchof iſt Franz Ludwig von Erthal 
6479095 ſeit 1779 Fürſtbiſchof von Bamberg und Würzburg, einer 
der hervorragendſten Vertreter der Aufklärung innerhalb des ſüddeutſchen 
Katholizismus. Hoffmann iſt über ihn ſicher hauptſächlich durch ſeinen 
Freund Marcus, den Vertrauten Franz Ludwigs, unterrichtet worden. 
Des Fürſtbiſchofs durchdringende Menſchenkenntnis wird auch ſonſt her⸗ 
vorgehoben; vgl. F. Leitſchuh, Franz Ludwig von Erthal, S. 22 (Bam⸗ 
berg 1894). 

3.125. Kapitular = älterer, Domizellar = jüngerer 
Domherr. 

S. 105. Z. 33. Kaulberg, Anhöhe bei Bamberg, vor dem gleich- 
namigen (Kaulberger) Tor. 

S. 110. 8.11. Rettel, abgekürzt aus Margarete; vgl. S. 127, Z. 22. 

3.295. Mirſching = Wirſingkohl. — Keesköhl = Blu⸗ 
menkohl (beides mundartlich in Franken). 

S. 112. Z. 4. Eierſchmalz, ſüddeutſch für Rührei. 

S. 113. 8.26. Incroyable = Stutzer, Modenarr. 

S. 115. Z. 5. „Stern der dämmernden Nacht, ſchön funkelſt du 
in Weſten“, der bekannte Anfang des Bruchſtückes aus Oſſian, das 
Werther Lotte bei der letzten Zuſammenkunft vorlieſt. 

S. 117. Z. 32. Ein etwa eine Stunde von Bamberg entferntes 
Dorf mit ſchönen Gartenanlagen und dem Luſtſchloß Marquardsburg. 

S. 119. Z. 33. Damals einer der beſten Gaſthöfe in Bamberg; 
ogl. Jäck, „Bamberg und deſſen Umgebungen“, S. 204 (Erlangen 1813). 

S. 120. Z. 4. preßhaft: im 18. und beginnenden 19. Jahr⸗ 
hundert 12118 für breſthaft = mit Gebrechen behaftet. 

S. 121. Z. 16. Beliebter Aufenthaltsort, etwa eine halbe Stunde 
bon nei entfernt, an der Regnitz. Hoffmann befuchte ihn während 
ie Eos Aufenthaltes fait täglich; vgl. Kunz, ©. 1ff., Hitzig, 

S. 124. Z. 14. Es fällt auf, daß die Anweſenheit Leberfinks mit 
keinem Worte erwähnt wird. 

Z. 34. Schloß, frühere Benediktinerabtei in Oberfranken. 

E. T. A. Hoffmann XV. 21 
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S. 128. Z. 14. Didone abandonnata: die (von Aneas) verlaſſene 
Dido; der Gegenſtand war damals durch italieniſche Opern beſonders 
bekannt, z. B. durch die gleichnamige Oper von Metaſtaſio. 

S. 129. Z. 36. Man denkt etwa an Zichy. 

S. 132. 8. 5. Am Obergericht in Inſterburg war Hoffmanns 
Vater 12 zu ſeinem Tode tätig. 

S. 1 3.36. Im 11. Jahrhundert begonnene und im 16. voll⸗ 
endete Kirche Jäck a. a. O. berichtet von neuen Vergoldungen nichts. 

S. 134. Z. 6f. D. h. durch Schnüre die notwendige Länge der 
Balken feſtſtellen. 

S. 138. 8. 7. auf dem Bau: im Zuchthaus. 


Des Vetters Eckfenſter. 


S. 142. 8. 2. Paul Scarron (1610—60) hat auf dem Gebiete 
des Romans, des Epos (der Traveſtie) und des Dramas ſich aus⸗ 
gezeichnet. Sein berühmter „Roman comique“ war Hoffmann bekannt. 

8.16. Asa foetida, Teufelsdreck, erhärteter Milchſaft der 
perſiſchen Umbellifere (Doldengewächs) von widerlichem Geruch und 
Geſchmack. Hier ſind die bei Scarron zuweilen, aber allerdings ſelten 
auftauchenden Zweideutigkeiten und frivolen Anſpielungen gemeint. 

S. 143. J. 5. Vgl. T. V, S. 185, 2 ff. 

8.23. Hoffmann wohnte ſeit Sommer 1815 bis zu 
ſeinem Tode Taubenſtr. 31, Ecke Charlottenſtraße, gegenüber dem Schau⸗ 
ſpielhaus am Gendarmenmarkt. 

Z. 34ff. Vgl. die Anm. zu T. XI, S. 115, 8. 25. 

S. 144. 8. 3. Nach Horaz, „Oden“, Buch 2, X, 17f. Non, si 
male nunc, et olim sic erit: Wenn es auch jetzt ſchlecht geht, wird es 
dereinſt nicht ſo ſein. 

3. 36. Vgl. die Anm. zu T. I, S. 56, Z. 22. 

S. 145. Z. 7. Callot und der bekannte Kupferſtecher Daniel 
Chodowiecki (1726—1801) werden hier wegen der Treue und Wahrheit, 
womit ſie das ſie umgebende Leben erfaßten, zuſammen genannt, ſo 
groß auch (namentlich für Hoffmanns Anſchauungsweiſe) der Abſtand 
zwiſchen ihnen war. 

9. Anfangsgründe der Kunſt. 

S. 146. 8. 29. William Hogarth (1697-1764) hat in feinen 
Kupferſtichen das Leben ſeiner Zeit feſtgehalten; einen ungemein 
ſcharfen Blick hatte er namentlich für die Schattenſeiten des Lebens, für 
das Häßliche, Verkommene und Bösartige, das er ſatiriſch feſthielt und 
zuweilen karikaturmäßig übertrieb. Daher hier die Beziehung auf ihn. 
Hoffmann hatte von Jugend an große Vorliebe für den engliſchen 
Zeichner, wozu Lichtenbergs Beſchreibung von Hogarths Stichen ſicher 
weſentlich beigetragen hat. 

S. 147. Z. 39. Orbis pictus: gemalte Welt, Welt in Bildern; 
Titel eines Buches von Amos Comenius (1675), das aus dem Be⸗ 
ſtreben hervorgegangen war, an Stelle des bisherigen Wortunterrichts 
die Unterweiſung durch lebendige Anſchauung, durch das Bild zu er⸗ 
ſetzen. Der Name ſpäter vielfach für ähnliche Werke gebraucht. 
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S. 148. Z. 10. Gemeint iſt der Stich Hogarths: „Credulity, 
superstition and fanaticism.“ 

S. 149. Z. 29. Nach einer im Kammergericht lebendigen Über⸗ 
lieferung war das Mädchen Malwine Maria Eimbeck, ſpätere Frau 
v. Grolman (1804 —57), Tochter des Geheimen Juſtizrats Eimbeck, 
der damals Markgrafenſtraße 22, alſo am Gendarmenmarkt wohnte; vgl. 
„Schriften des Vereins für die Geſchichte Berlins“, Heft 43, S. 18f. 

S. 150. Z. 4. Ballchauſſure = Ballſchuhe. 

S. 151. 3.14. Der Leihbibliothekar F. Kralowsky, damals Jäger⸗ 
ſtraße Nr. 25, war mit Hoffmann bekannt und hat dieſem wiederholt 
mit Büchern ausgeholfen, aus denen Stoffliches für einzelne Dichtungen 
zu gewinnen war; vgl. darüber die allerliebſte Publikation von Hans 
von Müller, „E. T. A. Hoffmann und ſein Leihbibliothekar“. Privat⸗ 
druck. Berlin 1904. 

8.38. Es handelt ſich, wie bereits Hans von Müller 
a. a. O. hervorgehoben, entweder um den „Klein Zaches“ oder um die 
„Prinzeſſin Brambilla“, wahrſcheinlich um den erſteren. 

S. 152. Z. 13f. Gemeint iſt das Hybla bei Megara in Sizilien, 
das durch ſeinen Honig berühmt war. 

S. 155. Z. 17f. Die bekannten Worte Fauſts über Mephiſtopheles. 

S. 156. Z. 13. „Von den franzöſiſchen Waiſenknaben“, d. h. aus 
dem franzöſiſchen Waiſenhauſe. 

8 „der Hefen“, Maskulinum für das gebräuch⸗ 
lichere Femininum „die Hefe“, bis zum Anfang des 19. Jahrhunderts 
nicht ſelten. 

S. 159. Z. 4f. Bekannter Vers aus Horaz' „Ars poetica“, V. 139. 

3.34. „Die ſchöne Müllerin“. Vgl. die Anm. zu T. IX, 
S. 130, Z. 8. 

S. 162. Z. 8f. Das Lieblingszitat Hoffmanns aus „Hamlet“. 

8.31. Nil admirari: Horaz, Epiſteln, Buch J, VI, 1. 

Z. 39f. „Der fidele Hamburger“ iſt eine Zigarrenſorte. 

S. 163. Z. 32. Gemeint ſind vor allem Jahn und ſeine Ge⸗ 
ſinnungsgenoſſen. 

Die Geneſung. 

S. 167. Z. 39. Vgl. die Anm. zu T. I, S. 87, Z. 40f. „Mönchs⸗ 
philoſophie“ ſagt Hoffmann wie Zimmermann, „Über die Einſamkeit“, 
Teil 4, S. 175 (Leipzig 1785): „Mönchsmoral“. 

S. 168. Z. 34. Calderons Schauſpiel: „Die Schärpe und die 
Blume“ war durch die Überſetzung Auguſt Wilhelm Schlegels in deſſen: 
„Spaniſchem Theater“ bekanntgeworden; Hoffmann hatte in ſeiner 
Warſchauer Zeit das Drama zu einer Oper: „Liebe und Eiferſucht“ 
umgearbeitet. Er iſt alſo ſelbſt der in Z. 34f. erwähnte „kunſtfertige, 
fein empfindende Freund“. Über das Quintett der Oper, das hier in 
Betracht kommt, vgl. Ellinger, S. 51. 

S. 169. Z. 4. Vgl. die Anm. zu T. I, S. 56, Z. 22. 

3 8. Vgl. die Anm. zu T. I, S. 156, Z. 35. 
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Cetzte Erzählungen. Aus dem Nachlaß. 


Neueſte Schickſale eines abenteuerlichen Mannes. 


S. 176. 3.14. Vgl. Lichtenbergs „Fragment von Schwänzen“ 
und darin „Acht Silhouetten von Pürſchenſchwänzen zur Uebung“ 
(Lichtenbergs vermiſchte Schriften, Bd. 3, S. 597ff. Göttingen 1801). 
Gemeint iſt wohl No. 3: „Eingezwängter Fülldrang. Eine Pulver⸗ 
tonne unter einem Feuerbecken vergeſſen, wenns auffliegt, füllts die 
Welt. Edler, vortrefflicher Schwanz, engliſch in beiderley Verſtand. 
Flögſt du durch die Himmel, die Cometen würden ſprechen: welcher unter 
uns will es mit ihm aufnehmen. Studiert Medizin.“ 

3. 39. Gottfried Bernhard Loos (1774—1843), Münz⸗ 
rat und Generalwardein zu Berlin. 

S. 177. Z. 4ff. Damals in Berlin vielgeſungene, in fliegenden 
Blättern und Sammlungen verbreitete Handwerksburſchenlieder. 

8. 26. Das Hötel de Brandenbourg befand ſich Char⸗ 
lottenſtraße 42, der Beſitzer hieß C. F. Krauſe. 

Z. 34ff. Tiecks „merkwürdige Lebensgeſchichte Sr. 
Majeſtät Abraham Tonelli in drei Abſchnitten“ erſchien 1798 in 
den zuerſt von Muſäus, dann von J. G. v. Müller, zuletzt von 
Tieck herausgegebenen „Straußfedern“, Bd. 8, S. 101ff.; ſie iſt wie⸗ 
der abgedruckt in Tiecks Werken, Goldene Klaſſiker⸗Bibliothek, T. I, 
S. 169ff.; vgl. Germ.⸗rom. Monatsſchrift, Jahrg. 8 (1920), S. 313ff. 


Der Feind. 


S. 180. Überſchrift. Hoffmann hat für dieſe Erzählung außer 
Wagenſeil noch chronikaliſche Notizen benutzt, und zwar entweder 
(Gundling) „Hiſtoriſche Nachricht von dem Urſprunge und Wachsthum 
des Heil. Röm. Reichs freyer Stadt Nürnberg. Franckfurt und Leipzig 
1707, oder Johannes ab Indagine. (Joh. Heinrich von Falckenſtein), 
„wahre und Grundhaltende Beſchreibung der . . . Stadt Nürnberg.“ 
Erfurt 1750. 

S. 181. 3. 5ff. Indagine, S. 634; Gundling, S. 271: „Dis 
Jahr iſt der Wein ſo wohl gerathen, daß man den Eymer hat umb ein 
Ey gegeben.“ 

S. 182. Z. 12. Hier und auf der folgenden Seite werden einzelne 
Züge aus Wagenſeil wiederholt, die ſchon im „Meiſter Martin“ verwen⸗ 
det worden waren. 

S. 183. Z. 1. Über Paracelſus vgl. die Anm. zu T. XI, S. 171, 
3. 8ff. Paracelſus war zugleich einer der berühmteſten Arzte des 
16. Jahrhunderts; als ſolcher wird er hier ſcherzweiſe angeführt. 

8.36. „Trat“ und „Krat“ find wohl bloß ſpaßhafte 
Wendungen; an das Wort „Krat“ = „Hahnenſchrei“ iſt wohl nicht zu 
denken. „Mennchin“ wohl für „manchen“. 

S. 187. 8.37. Michael Wohlgemuth oder Wolgemut (1434 bis 
5 bedeutendſter Meiſter der älteren Nürnberger Malerſchule, Dürers 

ehrer. 


Seite 176 bis 214 325 


S. 188. Z. 21. Gemeint ift wohl nicht Karl der Große (Wagenſeil, 
Kap. 3.), ſondern Karl IV.; vgl. Wagenſeil, S. 255. 

S. 189. Z. 1ff. Vgl. Indagine, ©. 849, wo auch die Erfindung 
der Kunſtdrechſelei in Nürnberg erwähnt wird. 

3. 28 ff. Indagine, S. 511; Gundling, S. 174 ff.: „Umb 
dieſe Zeit iſt Georg Haller ein Bürger zu Nürnberg mit Fritzen 
von Streitberg (nicht Steinberg), ſeiner Schweſter Sohn in Zwie⸗ 
ſpalt gerathen und iſt der von Streitberg mit 33. Spießern und 
60. gewapneten Montags vor Allerheiligen für des Hallers Marckt 
Gräfenberg gerückt, und ihm 3. Dörffer ausgeplündert, auch 14. 
ſeiner Unterthanen gen Geylreuth auf das Schloß gefangen ge- 
führet“ uſw. 

S. 191. Z. 19ff. Die Weinordnung Maximilians, die auch im 
„Meiſter Martin“ erwähnt wird, Wagenſeil, S. 122. 

S. 192. Z. 16. Nach Wagenſeil, S. 121. 

S. 193. Z. 13ff. Hoffmann ſchöpft wohl hier nicht aus irgend⸗ 
einer Quelle, ſondern gibt einen beliebigen religiöſen Stoff an; eine 
Kreuzigung Chriſti gibt es aus früherer Zeit Dürers, jo in dem Haupt- 
bild des St. Veiter Altars (1502). 

3. 35. Vgl. die Anm. zu T. VI, ©. 188, 3. 3 

S. 194. Z. 1ff. Der würdige Sänger iſt ee Heſſus, 
Wagenſeil S. 408. Der Vergleich mit dem theſſaliſchen Tal Tempe 
auch ſchon ebenda S. 16. 

3. 12 ff. Vgl. die Anm. zu T. V, S. 140, Z. 21. 

Z. 16ff. Die Erzählung nach Wagenſeil, S. 110. 

3. 24ff. Die von Martin Opitz herrührenden Verſe nach 
Wagenſeil a. a. O. 

S. 195. Z. 36. Der Name des Patriziergeſchlechtes hier, wie im 
„Meiſter Martin“, nach Wagenſeil. 

S. 197. 38 6ff. Vgl. T. VI, S. 183, Z. 14 und die Einleitung 
zu 25 V, S. 3 

S. 198. 8 35. Vgl. T. VI, S. 189, Z. 1 

S. 199. Z. 17. Joſt Amman (geb. 1534 in Zürich, geſt. 1591 in 
Nürnberg) zeichnete eine Reihe ſehr wichtiger Bildergruppen, die mitten 
in das Leben, die Gewohnheiten und die Sitten des 16. Jahrhunderts 
hineinführen, ſo den hier erwähnten „Soldatenzug“ mit verſchiedenen 
Typen des Standes; vgl. C. Becker, Jobſt Amman, S. 165, Nr. 64. 

S. 201. Z. 8. Harsdorfer und der S. 209, Z. 14 genannte 
Aue 5910 Wagenſeil, S. 181. 

Z. 42ff. Vgl. den ähnlichen Gegenſatz in den „Elixie⸗ 
ren 95 Leufels, T. II, S. 220 unſerer Ausgabe. 

S. 212. Z. 29f. Das Reichsgeſetz der „Goldenen Bulle“ wurde 
tatſächlich erſt 1356 erlaſſen; es enthält eine Reihe von Beſtim⸗ 
1 gegen Fehden, die als ſchändliche Verbrechen beſtraft werden 
ſollten 

S. 214. Z. 23. Schitterſam, Schüttenſam, ein Raubritter, der 
von den Nürnbergern 1474 gefangen und verbrannt wurde; ſeine Kata⸗ 
ſtrophe wird in einem bekannten Volksliede dargeſtellt. 
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S. 214. Z. 33 ff. Vgl. Gundling, S. 153 (damit gleichlautend 
Indagine, S. 483): Anno 1361. Als Keyſer Carl noch zu Nürnberg 
war, ward ihm an S. Gertrauten Tag von Anna, ſeiner dritten Ge⸗ 
mahlin, einer Hertzogin von Schweidnitz, ein Sohn gebohren, der lag 
5½ wochen ungetaufft, biß die Churfürſten dahin kamen. Wurde nach⸗ 
mahls unter einem güldenen Himmel in S. Sebalds Kirche zur Tauffe 
begleitet, Wenceslaus genant, pferchet (cacat) unter Tauff ins Tauff⸗ 
waßer 


Anmerkungen zu Teil 13. 
Muſikaliſche Schriften I. 


S. 8 Abſ. 2. Die muſterhafte kritiſche Arbeit, in der Hans 
von Müller zum erſtenmal das in Betracht kommende Material feſt⸗ 
geſtellt und geſichtet hat, erſchien unter dem Titel: „Hoffmann und 
Härtel. Neue Mitteilungen über ihren Verkehr in den Jahren 1799 
bis 1819“ in den „Süddeutſchen Monatsheften“, Dezember 1907, Ja⸗ 
nuar und Februar 1908. (Auch in einem Privatdruck.) Seildem ſind 
noch folgende Hoffmannſche Rezenſionen aufgefunden worden: die Be⸗ 
ſprechung der Sinfonie von Spohr (von Erwin Kroll, „E. T. A. Hoff⸗ 
manns muſikaliſche Anſchauungen“, Königsberg 1909), der Lieder und 
Geſänge von Riem (zu gleicher Zeit von Kroll und dem Herausgeber 
aufgefunden). Nicht von Hoffmann rühren her die bisher für Hoff⸗ 
manniſch gehaltenen Beſprechungen der Paſtoralſinfonie Beethovens, der 

„Glocke“ von A. Romberg, der Chorphantaſie Beethovens und der 
„Engliſchen Suiten“ Bachs. 

S. 16. Abſ. 2. Auf die Anderung des Standpunktes in Hoff⸗ 
manns Urteil über Spontini hat ebenfalls zuerſt Hans von Müller hin⸗ 
gewieſen; der ſcheinbare Widerſpruch iſt wohl durch die Ausführungen 
in unſerer Einleitung endgültig aufgelöſt worden. 

S. 29. Z. 3. Friedrich Witt, geb. 1771 zu Haltenbergſtetten, 
ſeit 1802 Kapellmeiſter in Würzburg, wo er 1837 ſtarb, war ein un⸗ 
gemein fleißiger Komponiſt und faſt auf allen Gebieten der Tonkunſt 
tätig. Er hat neun Sinfonien veröffentlicht. 

S. 31. Z. 6. Al roversio, gemeint iſt rovescio, riverso, alſo: 
in der Umkehrung. 

S. 32. Z. 17ff. Hoffmann denkt in erſter Linie an Mozarts 
„Entführung“. — In der „Allgemeinen muſikaliſchen Zeitung“ war 
wiederholt darauf hingewieſen worden, daß unſere ſog. Janitſcharen⸗ 
muſik mit der türkiſchen Muſik eigentlich nichts zu tun hat; vgl. 
Jahrg. 4, Sp. 21 (1801) und Jahrg. 8, Sp. 276 (1806); Zitat aus 
Bartholdi (vgl. die Anm. zu T. XI, S. 81, Z. 4): „Die Muſik, welche 
wir „Janitſcharenmuſik' nennen, hat, einige Becken und Schellen aus⸗ 
genommen, weiter keine beſondere Ahnlichkeit mit der türkiſchen, als 
daß beide ſehr lärmend ſind.“ 

3. 22. Die Einrichtung der Konzerte war damals fo, daß 
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faſt immer zu Anfang eine Sinfonie geſpielt wurde, der dann eine 
größere Reihe kleinerer (meiſt) Solonummern zu folgen pflegten. 

S. 34. Z. 26. Valentino Fioravanti, geb. 1764 in Rom, geſt. 
1837 in Kapua, hat neben wenig origineller geiſtlicher Muſik zahlreiche 
Opern geſchrieben, die ſich durch Lebhaftigkeit und gute Laune aus⸗ 
zeichnen. Das hier beſprochene Werk ſtammt aus dem Jahre 1807. 

Z. 32. Vgl. die Anm. zu T. IX, S. 337, Z. 24. 

Z. 33. Georg Friedrich Treitſchke (1776-1842), am be⸗ 
kannteſten durch die Bearbeitung des Fidelio⸗Textes für Beethoven. 
Die hier in Betracht kommende Übertragung: „Die wandernden Ko⸗ 
mödianten“. Eine komiſche Oper in zwei Aufzügen. Nach Picard von 
Treitſchke. Wien. 1803. 

3. 34. Francois Devienne, geb. 1759, geſt. 1803, war 
auf den verſchiedenſten muſikaliſchen Gebieten tätig und ſchuf eine große 
Anzahl von Kompoſitionen. Hier iſt ſeine komiſche Oper „Les Comé- 
diens ambulants“ (1799) gemeint. a 

3. 37. „ironieren“ ſchreibt Hoffmann vielfach für „ironi⸗ 
ſieren“, ſpäter hat er es zuweilen verbeſſert. 

3. 38. Domenico Cimaroſa (1749 — 1801); ähnlich wie 
Fioravanti, aber noch eindrucksvoller als dieſer, den guten Durchſchnitt 
der komiſchen Oper Italiens vergegenwärtigend; gemeint iſt ſeine Oper: 
„L'impressario in angustie“, 1788 (deutſch unter dem Titel „Der 
Direktor in der Klemme“). Die Oper wurde in Deutſchland ſehr ge⸗ 
ſchätzt, z. B. von Goethe, der ſie in Weimar in einer Bearbeitung ſeines 
Schwagers Vulpius ſpielen ließ; hier wählte man den Titel: „Thea⸗ 
traliſche Abenteuer“. — Von Mozart iſt natürlich gemeint „Der Schau⸗ 
ſpieldirektor“. Komödie mit Muſik in einem Akte. (Februar 1786.) 

S. 35. Z. 15. Parlante: eine dem natürlichen ſchnellen Spre⸗ 
chen ſich nähernde Art des Singens, bei dem der Sänger die Mitte 
zwiſchen Singen und Sprechen hält und den Ton nur leicht markiert. 
Namentlich in der komiſchen Oper wird das Parlante häufig verwendet. 

8.30 und S. 36. 8. 1. „Ohrfeigen, Fauſtſchläge, Ge⸗ 
ſchrei, Klagen“. 

S. 36. Z. 5. Für die feierliche, alles Komiſche ausſchließende, 
ihren Stoff der Mythologie und der antiken Geſchichte entnehmende 
Opera seria hatte ſich im Verlauf der Entwicklung eine ganz beſtimmte 
Überlieferung in Text und muſikaliſchem Stil herausgebildet. 

. 7. „Konzertſtücke“ (Bravourarien). 

3. 23f. (Die deutſche Überſetzung wird nach dem von 
Hoffmann beſprochenen Klavierauszug gegeben): „Verwegner Räuber, 
die Börſe will ich geben.“ 

Z. 25. Die Fermate wird zur Ausführung einer länge⸗ 
ren Verzierung benutzt. 

3. 28. einen „passo pichetato“: einen Lauf im Stakkato. 

Z. 32. „Alles verſtehen ſie zu machen, um die Menſchheit 
zu verführen“. 

S. 37. Nach Z. 10. „Bellaroſa, welch” Beginnen!“ 

Z. 22f. „Ein Eſelchen, ein Häuschen, ein Weibchen.“ 
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S. 38. Z. 15. Andreas Romberg (1767-1821), ein in allen 
Zweigen der Tonkunſt erfolgreich wirkender, ungemein fruchtbarer Kom⸗ 
poniſt, genoß in ſeiner Zeit mit Recht allgemeines Anſehen. Heute ſind 
ſeine Werke veraltet, auch die Kompoſition von Schillers „Glocke“, die 
aber .n in beſtimmten Kreiſen noch immer ihre Lebensfähigkeit 
beweiſt. 

S. 39. Z. 25. „Durch Umkehrung.“ 

3. 30 ff. Plagaler Schluß = Schluß von der Subdomi⸗ 
er zur Tonika; authentiſcher Schluß: von der Durdominante zur 

onika. 

3. 41. Hoffmann denkt hier in erſter Linie an die Größ⸗ 
ten, nämlich an Haydn und Mozart (vgl. unten S. 135, Z. 19f. und 
T. XIV, S. 50, Z. 24ff.); bei Haydn z. B. an die ſog. Nelſonmeſſe 
(1809 in D-moll) und an die ſog. Paukenmeſſe von 1790; bei Mozart 
etwa an die C⸗dur⸗Meſſe von 1779 (Köchel No. 317) und die C⸗dur⸗ 
Meſſe von 1780 (Köchel No. 337). 

S. 40. Z. 31. Die fünfte Sinfonie iſt, nachdem Entwürfe dazu 
Kan ı in den Jahren 1803, 1804 und 1805 entſtanden waren, zwiſchen 
April 1807 und Anfang Dezember 1808 ausgeführt worden (vollendet 
vielleicht ſchon Frühling 1808). 

S. 41. Z. 18. Carl Ditters von Dittersdorf (1739 —99); Hoff⸗ 
manns ungünſtiges Urteil über ſeine komiſchen Opern, T. V, S. 127, 
Z. 35ff. Hier ſind ſeine zwölf Sinfonien nach Ovids Metamor⸗ 
phoſen (1786) gemeint. In welcher Weiſe Dittersdorf in dieſen Wer⸗ 
ken beſtimmte Vorgänge durch die Muſik zum Ausdruck bringen will, 
möge eine ſeiner Erläuterungen zeigen, Sinfonie No. 7, Satz 3: 
„Bey dieſem Tempo di Minuetto will der Komponiſt das Selbſt⸗ 
geſpräch, welches Vater Ovid die Medea halten läßt, andeuten; wobei 
ſie unter andern auch ſagt: „Das glänzende, welches ich hier zurück⸗ 
laſſe, iſt eine Kleinigkeit gegen die Herrlichkeit, die mich dort in Jaſons 
Armen erwartet'; ſo wie er bey dem Alternativo das wonnevolle Ideal 
der Medea: daß nemlich in Zukunft lauter Liebesgötter auf ihren 
Fittigen um ſie herum flattern werden, zu mahlen ſucht.“ — „Bataille 
des trois Empereurs“ Schlacht bei Auſterlitz; gemeint könnte dem⸗ 
nach ſein: „La bataille d’Austerlitz“, symphonie à grand orchestre 
von Louis⸗Emanuel Jadin (1768 bis 1853). Wir befinden uns hier 
auf einem Gebiete, auf dem ſich bekanntlich auch Beethoven ſpäter (1813) 
mit ſeinem Schlachtgemälde: „Wellingtons Sieg oder die Schlacht bei 
Vittoria“ (Op. 91, erſchienen Januar 1816) betätigte. 

S. 51. Z. 16. Reſtriktion: ſoviel wie Engführung; vgl. die Anm. 
zu T. XIV, S. 15, Z. 9. 

S. 53. Z. 21. Vgl. die Anm. zu S. 31, Z. 6. 

S. 54. 8.11. Piü stretto: lebhafter. 

S. 59. Z. 10. „Ich ſchaudere! — Iphigenie, o Himmel, wird, 
mit Kränzen geſchmückt, dem mörderiſchen Stahl ihre Bruſt darbieten, 
all ihr Blut werde ich fließen ſehen! — Unmenſchlicher Vater! hörſt 
du nicht das Geſchrei der Eumeniden? Die Luft tönt wider vom ab⸗ 
ſcheulichen Geziſch ihrer mörderiſchen Schlangen: Rächerinnen des un⸗ 
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natürlichen Mordes, beginnen ſie die Qualen. Haltet ein, Barbaren! 
die Götter haben ein Verbrechen begangen, ſie haben meine Hand ge⸗ 
führt, ſie allein bringen das Opfer dar! — Wie! nichts kann Euren 
Zorn beugen, Grauſame! aber Eure Wut erregt ſich umſonſt, die ver⸗ 
zehrenden Gewiſſensbiſſe, die mich quälen und antreiben, um mein 
Herz zu zerreißen, ſind mächtiger als ihr! — Mit meiner Wache, 
Arkas uſw.“ 

S. 62. Z. 2. Joſeph Weigl, geb. 1766 zu Eiſenſtadt in Un⸗ 
garn, geſt. 1846 als Hofkapellmeiſter in Wien, ſchrieb eine Reihe 
ihrerzeit beliebter Opern, unter denen die „Schweizerfamilie“ ſich mit 
Recht allgemeiner Gunſt erfreute. 

ff, Vg T , S 119, 3 ff. S. 130, Z. 26ff. 

S. 69. Z. 30. Ferdinando Paer, geb. 1. Juni 1771 zu Parma, 
geſt. 3. Mai 1839 in Paris, trotz mannigfacher Verſuche auf anderen 
Gebieten doch vor allem geſchichtlich als Komponiſt komiſcher und tragi⸗ 
ſcher Opern von Bedeutung. 

S. 70. Z. 15. Dieſe beiden Hauptvertreter des guten Stils der 
Komiſchen Oper Italiens waren Paers Vorbilder. 

8.22. Vgl. die Anm. zu T. I, S. 67, Z. 21. 
3. 31. „Achilles“, Wien 1801; vgl. über den Charakter 
der hier in Betracht kommenden Arie T. XIV, ©. 23, Z. 5f. 

S. 71. Z. 1. Vgl. die Anm. zu S. 36, 5 

. 4. ralentando = verlangſamend. 

S. 72. Z. 20 f. (Die deutſche Überſetzung wird nach dem von Hoff⸗ 
mann rezenſierten Klavierauszug gegeben, obgleich es ſich nur um die 
Unterlage eines Textes, keineswegs um eine genaue Wiedergabe handelt): 
„Welche Tugend! o welche Größe, Ehrfurcht flößt ſie allen ein!“ 
Notenbeiſpiel, erſte Linie: „In Elyſiums Gefilde folg' ich, Teure, 
bald dir nach!“ 

S. 73. Z. 4. („Du wirſt meinem frühen Grabe) gern den Kranz 
des Ruhmes 1 0 

1 Peter Winter (1754 —1825), „Das unterbrochene 

Opferfeſt“ (1796), Alt 1, No. 3: „O danket der mächtigen Sonne!“ 

a f. Hoffmann denkt wohl an den Artikel „Arie“ in 

ek C. Kochs „Muſikaliſchem Lexikon“, Sp. 159 ff. (Frankfurt a. M. 

8. 21f. „Götter, was hör' ich? .. . Ach, wie ſchlägt mein 
Herz ſo bang!“ 
1 9 0 3. 26. In No. 5: „Sophonisbe, ſenke nicht den Blick fo 
rübe!“ 

Z. 30f. Die Arie der Fiordligi in „Cos! fan tutte“, 
Akt 1, Sz. 11 (Ro. 14): „Come scoglio immota resta contra i venti 
e la tempesta“: „Wie der Felſen, der ohne Wanken trotzt den Wellen, 
des Sturms Gefahren“. Dies der dem „Andante maestoso“ zugrunde 
liegende Text, den Mozart ſeinem Inhalt entſprechend durch große 
Interbalfe vergegenwärtigt. 

Z. 9. „Götter, welch Verbrechen!“ 

Z. 10. „Tod und Verderben!“ 
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S. 74. Z. 11 ff. „Welch ein ſchreckliches Geſchicke, welche Qual! 
Kann ein Leiden, o ER Götter, kann ein Schmerz wohl größer fein!“ 
15f. „O ihr Götter, ſeht mein Leiden!“ Letztes 

5 8 ſo endet mit dem Leben dieſe Qual, die herbe Pein.“ 

S. 75. Z. 24. Gemeint 9 5 wahrſcheinlich Friedrich Schneider; 
vgl. die Anm. zu T. XIV, S. 24ff. 

Z. 26. „Sargino ossia l’allievo dell' amore“. (Sargino 
oder der Zögling der Liebe.) Opera buffa, zuerſt aufgeführt in Dres⸗ 
den 1803. Hoffmann dirigierte die Oper am 2. Auguſt 1813 in Dres⸗ 
den; er war mit der Aufführung zufrieden und ſchrieb in ſein Tagebuch: 
„Alſo habe ich an demſelben Platz, wo Paer zum erſtenmal die 
Oper dirigierte, ebenfalls dirigiert.“ 

. 34. Vgl. die Anm. zu S. 36, Z. 5. 

S. 76. 2. 10ff. Die Muſikfeſte in „Frankenhausen, fanden zum 
erſtenmal im Jahre 1810 ſtatt. Im Juni 1811 lud ihr Leiter, 
G. M. Biſchoff, zu dem zweiten Feſte ein. (Vgl. „Zeitung für die ele⸗ 
gante Welt“, 11. Jahrg., No. 121, Sp. 967f., 18. Juni. „Es 
ſind“, ſo ſchrieb er, „bereits alle nur möglichen Veranſtaltungen ge⸗ 
troffen worden. Weit über 200 Sängerinnen, Sänger und Inſtrumen⸗ 
tiſten, darunter ſehr hochgefeierte Namen, aus den Kapellen und Or⸗ 
cheſtern von Leipzig, Rudolſtadt uſw. werden ein Orcheſter bilden, 
wovon die Direktion Herr Konzertmeiſter Spohr aus Gotha über⸗ 
nommen hat.“) Das Muſikfeſt wurde am 10. und 11. Juli in der 
Kirche zu Frankenhauſen abgehalten. Der erſte Tag brachte den „Früh⸗ 
ling“ und den „Sommer“ aus Haydns „Jahreszeiten“ ſowie Teil 3 und 
das „Hallelujah“ aus Händels „Meſſias“. Am zweiten Tage folgte ein 
Inſtrumentalkonzert, eröffnet „mit einer ganz neuen, erſt zu dieſer 
Feier geſchriebenen Sinfonie von Spohr“, dem von Hoffmann be⸗ 
ſprochenen Werke. Ein Bericht über das Felt 4, 13. Jahrg., 
Sp. 578f., No. 39. (21. Auguſt 1811.) 

S. 88. 8. 4ff. Vgl. die Anm. zu T. XIV, S. 50, Z. 1 

3. 36ff. Heinrich Joſeph von Collin (1771. 1815, als 
lyriſcher Dichter nicht ganz ohne Eigenart, kam als dramatiſcher Dichter 
über rhetoriſche Wirkungen nicht hinaus, wenngleich der von Goethe ſehr 
ungünſtig beurteilte „Regulus“ (1802) oft mit Erfolg aufgeführt worden 
iſt. Der „Coriolan. Ein Trauerſpiel in fünf Aufzügen“ erſchien 1804. 

S. 95. Z. 10f. Etienne Nicolas Méhul, geb. 22. Juni 1763 
zu Givet, geſt. 18. Oktober 1817 in Paris. Von ſeinen zahlreichen 
Opern lebt heute nur noch der „Joſeph“ (1807) fort. Auch die hier 
beſprochene Ouvertüre gehört zu einer ſeiner Opern, nämlich zu „Le 
jeune Henri“ (1797). 

3. 25. In jenen Orcheſterſtücken, über die S. 41, Z. 17ff. 
geſpottet wird; vgl. auch die Anm. dazu und S. 153f. 

26 f. Derartige Klangmalereien finden ſich in älterer 
Zeit häufig in Oratorien und Paſſionen bei den Worten: „und alsbald 
krähte der Hahn“; doch iſt nicht mit Sicherheit anzugeben, welches 
Oratorium Hoffmann hier meint. 
S. 98. Z. 32. Vgl. die Anm. zu T. I, S. 46, 8. 20ff. 
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S. 98. Z. 36. Anton Heinrich Puſtkluchen (1761 —1830) war 
Kantor in Detmold. Er hat ſeit 1799 ſich als Kirchenkomponiſt ver- 
ſucht. Die beiden von Hoffmann beſprochenen Werke erſchienen mit 
der 5 1810. 

S. 99. 3. 38 ff. Die hier verwerteten Erfahrungen ſtammen aus 
Hoffmanns Reiſe durch Schleſien und das nördliche Böhmen im Som- 
mer 1798. 

S. 100. 3.26. Vgl. die Anmerkungen zu T. XIV, S. 1, 8. 22; 

S. 45, 8 
ee 8.19. Vortragsmittel, durch das beim Geſange die ein- 
8 Töne miteinander verbunden, der eine Ton zum anderen hin— 
übergeſchleift wird. 

S. 104. 8. If. Adalbert Gyrowetz, geb. 1763 zu Budweis, 
ſtarb faſt völlig vergeſſen zu Wien am 19. März 1850. Gyrowetz 
war ein außerordentlich fruchtbarer Komponiſt und entfaltete auf allen 
Gebieten der Tonkunſt eine ungewöhnliche Produktivität, dgl. 
W. H. Riehl, „Muſikaliſche Charakterköpfe“, Bd. 1, S. 21 ff. (3. Auf⸗ 
lage, Stuttgart 1876.) 

8. 11f. „Das Epigramm“. Ein Luſtſpiel in 4 Akten. 
(Leipzig 1801.) Eduard, der blinde Sohn des Kanzleidirektors Löwe, 
wird von dem Doktor Buſch operiert, der zum Lohn für die glücklich 
verlaufene Operation Eduards Stiefſchweſter Karoline zur Frau erhält. 

8. 22. „Anaphrisma“ entweder (falſche) Bildung von 
avapoioow, dann alſo wohl fo viel wie Nervenchok; oder (ebenfalls 
fag Rückbildung des franzöſiſchen ansvrisme Pulsadergeſchwür (tat⸗ 
ſächlich 5 Welches damals aufgeführte franzöſiſche Drama 
gemeint iſt, habe ich nicht feſtſtellen können. 

S. 105. 3. 29f. „Shakeſpeares Schatten“ von Schiller, V. 31 ff.; 
vgl. die Anm. zu T. I, S. 135, 8. 23ff. 

3. 40. Bon Joſeph Weigl; vgl. die Anm. zu S. 62, Z. 2. 

S. 113. 8. 1. Die beiden Trios ſind 1808 komponiert und 
1809 erſchienen. 

8: 5. Vgl. S. 40ff.; ebenda S. 42, 2. m 

S. 118. 8.15. Vgl. die Anm. zu T. XIV, S. 987 8. 1 

S. 119. Z. 30 f. „Prieſter der Jiis“ mit Beziehung auf Br 
„Lehrlinge zu Sais“; vgl. oben die Anm. zu ©. 98, Z. 32. 

35. Späße. 

S. 127. Z. 5f. Vgl. S. 29, 8.9. 

8. 23. Ignaz Pleyel, geb. 1. Juni 1757, geſt. 14. No⸗ 
vember 1831, ein ſeinergeit außerordentlich beliebter Inſtrumentalkom⸗ 
poniſt, heute i nur noch durch ſeine Violinduetten bekannt. 

S. 130. Z. 24f. Die Art, wie die Inſtrumente benutzt werden, 
d. h. ob es verſtanden wird, fie ihrem eigentümlichen Charakter ent» 
ſprechend zu verwenden. 

S. 133. 3. 1f. Beethovens C⸗dur⸗Meſſe ift im Sommer 1807 
entſtanden und 1812 mit dem im Text genannten Titel herausgekommen. 

3. 36f. über Haydns D-moll-Meffe vgl. die Anm. zu 
T. III, S. 126, 3. 33 dieſer Ausgabe; bei der C-dur-Meſſe läßt ſich 
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aus dem Text nicht mit Sicherheit entſcheiden, welche von den vier 
bekannten C⸗dur⸗Meſſen Haydns gemeint iſt. 

S. 134. Z. 6. Michael Haydn, der jüngere Bruder Joſephs 
(1737-1806) hat ſich als Kirchenkomponiſt durch meiſterhafte Beherr⸗ 
ſchung der Form wie durch Ernſt und Tiefe ausgezeichnet. — Joh. 
Gottlieb Naumann (17411801), vortrefflicher Opern⸗ und Kirchen⸗ 
komponiſt aus volle? Schule. 

8: 8f. Vgl. die Anm. zu T. XIV, S. 9, Z. 22. 

8.19. Vgl. die Anm. zu T. XIV, S. 9, 3. 22. Fran⸗ 
cesco Feo, wichtiger Komponiſt der neapolitaniſchen Schule, geb. um 
1685, geſt. nach 1740. 

3. 28ff. Das Gleichnis ſtammt von Hoffmann ſelbſt; 
vgl. T. I, S. 56, Z. 11ff. 

S. 135. Z. 19f. Gemeint find wahrſcheinlich die beiden in der 
Anm. zu S. 39, Z. 41, angeführten Meſſen Mozarts. 

S. 136. 2. 67. Falſche Quinte: hier für „verminderte Quinte“. 
Über unharmoniſche Querſtände vgl. die Anm. zu T. XIV, S. 93, 
Z. 29f. 


3. 11ff. Die Worte Haydns, auf die hier angeſpielt 
wird, fand Hoffmann in der „Allgemeinen muſikaliſchen Zeitung“; vgl. 
AMZ, 11. Jahrg. No. 40 (23. Auguſt 1809), in den „Biographiſchen 
Notizen über Joſeph Haydn“ von Grieſinger, Sp. 740: „Man er⸗ 
zählte Haydn, daß Albrechtsberger alle Quarten aus dem reinſten 
Satze verbannt wiſſen wollte. „Was heißt das?“ erwiderte Haydn; 
‚die Kunſt iſt frei und ſoll durch keine Handwerksfeſſeln beſchränkt 
werden, das Ohr, verſteht ſich, ein gebildetes, muß entſcheiden, und ich 
halte mich für befugt, wie irgendeiner hierin Geſetze zu geben. Solche 
Künſteleien haben keinen Wert; ich wünſchte lieber, daß es einer ver⸗ 
ſuchte, einen wahrhaft neuen Menuet zu komponieren“. — Johann 
Georg Albrechtsberger (1736—1809), der Lehrer Beethovens, ſeit 1792 
Kapellmeiſter in Wien; als Muſiktheoretiker genoß er hohes Anſehen, 
während ſeinen zahlreichen Kompoſitionen keine weſentliche Bedeutung zu⸗ 
kommt. Seine wichtigſte Schrift: „Anweiſung zur 5 (1790). 

S. 139. Z. 13. Vgl. die Anm. zu S. al, 3. 6 

S. 144. 8. 8. „Il matrimonio segreto“ („Die heimliche Ehe“), 
die berühmteſte und auch beſte komiſche Oper Cimaroſas (1792). Ge⸗ 
meint iſt das Anfangsduett des 2. Aktes (No. 11), doch iſt die Ahn⸗ 
lichkeit nur ſehr gering. 

S. 145. Z. 38. Beethovens Muſik zum „Egmont“ iſt zwiſchen 
Oktober 1809 und Mai 1810 geſchrieben; am 24. Mai 1810 iſt ſie 
zum erſtenmal aufgeführt worden. 

S. 146. Z. 22. Gemeint iſt der hervorragende Komponiſt Jo⸗ 
hann Friedrich Reichardt (1752 — 1814), vgl. T. XIV, S. 29, Z. 19ff. 
— Reichardts Muſik zu Goethes „Claudine von Villa Bella“ erſchien 
1789. 

8.29. Die „Lila“ iſt tatſächlich ebenfalls von Reichardt 
komponiert (1791), der auch zu Goethes „Jery und Bätely“ die Muſik 
geſchrieben hat (1790). 
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S. 146. Z. 32f. Die Muſik zu „Erwin und Elmire“, ebenfalls 
von Reichardt (komponiert 1790, erſchienen 1793). 

3. 33 ff. Hoffmann ſchreibt am 10. Februar 1813 ge⸗ 
legentlich einer Aufführung von Mozarts „Titus“ in ſein Tagebuch: 
„Selbſtgefühl: anch' io son pittore!“ An dieſe Außerung wird man 
hier erinnert, denn die erwähnte Kompoſition von „Scherz, Liſt und 
Rache“ ſtammt von Hoffmann; ſie entſtand während ſeines Aufenthalts 
in Poſen (1800 — 1802); Hoffmann gedenkt ihrer auch ſpäter noch, 1820, 
in ſeinen „Briefen aus den Bergen“, No. 3 (im „Freimütigen“, 
Jahrg. 1820). 

S. 147. Z. 20f. Vgl. die Anm. zu T. IX, S. 29, Z. 2. 

S. 149. 3. 14ff. Hoffmann polemifiert hier, ohne den Namen 
zu nennen, gegen die Anſchauungen, die Kotzebue in der Vorrede zu 
ſeinem „romantiſchen“ Schauſpiel „Das Geſpenſt“ (1808) zum Aus⸗ 
druck gebracht hatte; vgl. T. XIV, S. 73, 3. 31 ff. Zu den Z. 19ff. 
angeführten Beiſpielen vgl. in Kotzebues „Almanach dramatiſcher 
Spiele“, 10. Jahrg., Leipzig 1812, das Singſpiel „Feodora“, 4. Sz. 
Feodora (im Selbſtgeſpräch): „Geſchwind, Feodora, ſtärke dich durch 
das ſchauerliche Lied, deſſen Töne dich ſo oft bis ins Innerſte bewegten.“ 

S. 153. Z. 31 ff. Die kleine ſcherzhafte Beſprechung rührt ſicher 
von Hoffmann her, wie ſchon das ſchwer in dieſer Form nachzuweiſende 
Zitat aus Don Quixote, S. 154, Z. 15 f. dartut, das ſich genau in der 
gleichen Faſſung T. IV, S. 86, Z. 1f. findet. Zu der Ausdrucksweiſe 
des Anfangs vgl. T. 15 5 S. 105, 3. 7f.: „Als ich nun aber heraus⸗ 
ſchlich, Himmel! da dehnten ſich überall unabſehbare Straßen vor 
mir aus...“ — Tobias Haslinger (17871842) war Inhaber der 
bedeutenden Muſikalienhandlung, in der das Stückchen erſchienen, und 
kommt weniger wegen ſeiner eignen kompoſitoriſchen Verſuche als 
wegen ſeiner Beziehungen zu den gleichzeitigen hervorragenden Muſi⸗ 
kern, z. B. zu Beethoven und Schubert, in Betracht. 

S. 154. 8. 2. Gemeint ift wohl die „Schlacht von Prag“ von 
Franz Kotzwara (geb. um 1750, geſt. 1791), die in wiederholten Auf⸗ 
lagen erſchienen iſt. 
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S. 9. Z. 1ff. Chriſtian Gottlob Auguſt Bergt, geb. 17. Juni 
1772 zu Oderan bei Freiberg, Organiſt in Bautzen, wo er am 10. Fe⸗ 
bruar 1837 ſtirbt. Er hat außer geiſtlicher Muſik auch Kammer- und 
Symphoniemuſik, Lieder und Opern geſchrieben. 

Gregorio Allegri (1584—1652) war päpſtlicher 
Kapellſänger und e ſein bekannteſtes Werk iſt das 
„Miserere“; vgl. S. 41, 3.9. — Jacopo Antonio Perti (1661—1 756), 
bedeutender Kirchenkomponiſt. — Francesco Durante (1684 —1 755), 
Schüler Scarlattis, einer der hervorragendſten Vertreter der neapolita⸗ 
niſchen Schule. — Orazio Benevoli (1602 — 72) beherrſchte den ſtrengen 
Satz in e Weiſe. 

S. 10. Z. 25f. Gemeint ſind vor allen Dingen die ſogenannten 
Autos (geiſtliche Spiele), in weiterem Sinne aber auch die religiöſe 
Stoffe behandelnden Stücke der großen ſpaniſchen Dramatiker, nament⸗ 
lich Calderons. 

S. 12. Z. 23. Es handelt ſich wohl um einen damals beliebten 
Gaſſenhauer. 

S. 15. Z. 9. In der Fuge pflegt die zweite Stimme mit der 
= Antwort auf das Thema erſt dann einzuſetzen, wenn dieſes ab⸗ 
geſchloſſen iſt. Geſchieht es früher, ſo nennt man den Vorgang „Eng⸗ 
führung“. Meiſt pflegt die Engführung am Schluſſe einzutreten. 

S. 19. 2. „Der reiche Kaufmann von Venedig“, eine häufig 
vorkommende Figur der Opera buffa. 

S. 20. Z. 1ff. Joſeph Xaver Elsner, geb. 29. Juni 1769 in 
Grottkau, Direktor des aus einer von ihm begründeten Muſikſ ſchule 
hervorgegangenen Warſchauer Konſervatoriums, geſt. 18. April 1804 in 
Warſchau; er hat außer 19 Opern eine große Reihe anderer, ſehr belieb⸗ 
ter, mus u ſchnell vergeſſener muſikaliſcher Werke geſchrieben. 

5 5 23. 8. 6. Gemeint iſt der „Achilles“ von Ferdinando Paer 
(1806). 

S. 24. Z. 1ff. Johann Chriſtian Friedrich Schneider, geb. 3. Ja⸗ 
nuar 1786 zu Altwaltersdorf bei Zittau, ſtirbt als Hofkapellmeiſter in 
Deſſau daſelbſt am 23. November 1853. Von ſeinen außerordentlich 
zahlreichen gediegenen Werken haben ſich die Oratorien, namentlich 
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das Weltgericht (1819), am längſten gehalten. Auch als Muſiktheoretiker 
iſt er bedeutend. 

S. 28. 3.10. „Hamlet“, 2. Aufz., 2. Sz., Shakeſpeares Werke, 
Goldene Klaſſiker⸗Bibliothek, T. VI, S. 216, 355137. 

S. 29. Z. 19ff. Johann Friedrich Reichardt, geb. 25. November 
1752 zu Königsberg i. Pr., geſt. 27. Juni 1814 zu Giebichenſtein bei 
Halle, als Perſönlichkeit, Komponiſt und Schriftſteller von ungewöhn⸗ 
licher Bedeutung. (Hoffmann ſchreibt verſehentlich J. G. Reichardt.) 

Z. 23f. Opern Reichardts aus den Jahren 1789, 1798, 
1801. 

S. 31. 3.155. Gemeint ſind Philipp Emanuel Bach, Ernſt Wil⸗ 
helm Wolf; vgl. die Anm. zu T. I, S. 291, Z. 9ff.; S. 292, Z. 14. 

S. 34. Z. 10. Georg Simon Löhlein (172782); feine viel⸗ 
benutzte „Klavierſchule“, deren zweiter Teil hier gemeint iſt, begann 
ſeit 1765 zu erſcheinen und lag 1795 in fünfter Auflage vor. 

S. 36. Z. 11f. Johann Chriſtoph Vogel (1756—88) folgt als 
Opernkomponiſt den Spuren Glucks. 

3. 14. Karl Friedrich Faſch (1736-1800), der Begründer 
der Berliner Singakademie und Neuerwecker des geiſtlichen Chor⸗ 
geſanges; auch als Kirchenkomponiſt von Bedeutung. 

S. 37. Z. 13 ff. Vgl. Ritter, „Fragmente aus dem Nachlaſſe eines 
jungen Phyſikers“, zweites Bändchen, S. 237. (Heidelberg 1810): „Ge⸗ 
ſang wird Schöpferlob, er ſpricht den Moment des Daſeyns ganz aus.“ 

S. 38. Z. 18. Ambroſius, Biſchof von Mailand (1397), hat aus 
der morgenländiſchen Kirche Formen des Kirchengeſanges übernommen 
und nach Italien übertragen. Dieſe Formen bürgerten ſich nach und 
nach in der Kirche ein, bis ſchließlich unter Gregor I., dem Großen 
(590-604), ihre definitive Übernahme und Feſtſtellung erfolgte. 

8.21. Canto fermo = feſter Geſang; eigentlich die Me⸗ 
lodie des Gregorianiſchen Kirchengeſanges (die unveränderlich bleiben 
ſollte), ſpäter eine Melodie, der eine oder mehrere Stimmen kontra⸗ 
punktiſch entgegenwirkten. — Antiphonien —Wechſelgeſang zwiſchen zwei 
Chören; bereits von Ambroſius in die italieniſche Kirche eingeführt. 

31. Guido von Arezzo (etwa 995—1050) gilt (wohl 
mit Recht) als der Erfinder (bzw. Vollender) des heute üblichen 
Syſtems der Notenlinien. 

S. 39. Z. 16ff. Giovanni Pierluigi, nach ſeinem Geburtsorte 
Paleſtrina genannt (1526—94); der größte . Kirchenkomponiſt; 
vgl. auch die Anm. zu T. IX, S. 294, 

S. 40. Z. 29. Pietro da Cortona (1596—1669) Maler be⸗ 
deutſamer Fresken in Rom und Florenz, die häufig nachgeahmt wurden. 

3. 30. Das für die Entwicklung des Verſtändniſſes älterer 
muſikaliſcher Werke außerordentlich wichtige „Muſikaliſche Kunſtmaga⸗ 
zin“ wurde von 1 Friedrich Reichardt 1782—91 herausgegeben; 
vgl. S. 57, Z. 1 

S. 41. 55 Vgl. die Anm. zu S. 9, 8.2 

8. 21f. Antonio Caldara 46801756 bedeutender 
Kirchenkomponiſt. — Giuſeppe Ercole Bernabei, geb. um 1620, geſt. 
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1687, Kirchenkomponiſt der römiſchen Schule. — Aleſſandro Scarlatti, 
der eigentliche Vertreter der neapolitaniſchen Schule, die den modernen 
Wohllaut mit Strenge des Satzes zu vereinen ſuchte, hervorragend 
namentlich als Opern- und Kirchenkomponiſt. — Benedetto Marcello 
(1686—1739) war faſt auf allen Gebieten der Tonkunſt tätig. — 
Antonio Lotti (geb. um 1667, geſt. 1740), bedeutender Komponiſt der 
venezianiſchen Schule, hervorragend vor allem als Kirchenkomponiſt. 
— Nicola Antonio Porpora (16861766), Opern⸗ und Kirchen⸗ 
komponiſt, der aber den eben erwähnten nicht im entfernteſten gleich⸗ 
geſtellt werden kann. — Leonardo Leo (1694 —1744), bedeutender 
Komponiſt der neapolitaniſchen Schule. — Francesco Valotti (1697 
bis 9 Kirchenkomponiſt und Muſikgelehrter. 

S. 42. Z. 7f. alla Cappella (a cappella): für den reinen, älte⸗ 
ren et ang beſtimmt, d. h. ohne jede Begleitung durch ein In⸗ 
ſtrument. 

3.14. Die Meſſe rührt nicht von Johann Sebaſtian 
Bach her, obgleich wir eine faſt durchweg von ihm geſchriebene Hand⸗ 
ſchrift derſelben beſitzen. Der Komponiſt war vielmehr ein Italiener 
(vielleicht Lotti) oder ein ganz in italieniſcher Kunſt aufgegangener 
Pal vgl. 91 nenn Sebaſtian Bach“, Bd. 2, S. 509. 

3. 9ff. Die Zahlen find nach den oben gegebenen Mit⸗ 
e zu verbeſſern. Das als Werk Paleſtrinas bezeichnete Reſpon⸗ 
ſorium rührt nicht von Paleſtrina her; wahrſcheinlich ſtammt es aus dem 
ee Jahrhundert. 

S. 45. Z. 4. Über Leo vgl. die Anm. zu S. 41, 8. 21f. — 
Giuſeppe Sarti (1729 —1802), Cherubinis Lehrer, fruchtbarer Opern⸗ 
und Kirchenkomponiſt. 

S. 47. Z. 15. über Caldara vgl. die Anm. zu S. 41, Z. 21 f. In 
der mir vorliegenden handſchriftlichen Partitur von Caldaras „Morte 
e sepoltora di Cristo“ iſt die von Hoffmann angeführte „Turba di 
popolo“ nicht zu finden. 

S. 48. Z. 17 und Z. 21. Über Marcello 22 Durante vgl. die 
Anm. zu S. 41, 8. 21f. bzw. die zu S. 9, Z. 2 

8. 25f. Giovanni Battiſta 1 (1710-36) war 
einer der hervorragendſten Vertreter der neapolitaniſchen Schule, der 
auf den verſchiedenſten Gebieten der Tonkunſt tätig war. Das be⸗ 
rühmte „Stabat mater“ ſchrieb er unmittelbar vor ſeinem Tode. Wie 
Pergoleſe, ſo gehörte auch Nicola Jommelli (1714-74) der neapolita⸗ 
niſchen Schule an. Das „ſogenannte“ „Miserere“, weil es nicht auf 
den Kirchentext des „Miserere“ komponiert, ſondern die Kompoſition 
einer italieniſchen Uberſetzung des 50. Pſalmes iſt. 

S. 49. Z. 6. Gemeint iſt Marc Antonio Ziani, geb. 1653 in 
Venedig, geſt. 1715 in Wien; die von Hoffmann wahrſcheinlich be⸗ 
11208 e, befindet ſich auf der Stadtbibliothek in Leipzig. 

8. 5f. Gemeint iſt Händels Kompoſition der „Paſſion“ 

von Ba H. Brockes (um 1716); Bd. 15 der Ausgabe Chryſanders. 

3. 12ff. Johann Joſeph Fux (1660 —1 741), heute haupt⸗ 

ſächlich noch als Muſiktheoretiker durch feinen „Gradus ad Parnassum““ 
E. T. A. Hoffmann XV. 22 
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(1725) bekannt. Die hier in Betracht kommende Oper (Festa teatrale) 
heißt tatſächlich: „Constanza e fortezza“ (1723), jetzt bequem zu⸗ 
gänglich in den „Denkmälern der Tonkunſt in Hſterreich“, XVII. Jahr⸗ 
gang 1910; bearbeitet von Egon Wellesz. 

S. 52. 3. 11ff. Gemeint iſt Cherubinis F⸗dur⸗Meſſe (zuerſt auf⸗ 


h Z. 7. Gemeint iſt die gleichzeitige Naturphiloſophie; vgl. 
das Lebensbild. 
S. 57. Z. 10. Vgl. die Anm. zu S. 40, Z. 30. 
3. 36. Text von Creuzé de Lesser und J. F. Roger. Auf⸗ 
geführt zum erſtenmal in der Opéra comique zu Paris am 29. Juni 
1813 


S. 58. 3.135. Vgl. T. V, S. 162, Z. 20 ff. unſerer Ausgabe. 

S. 60. Vor Z. 1. „Ainsi qu' Alexandre le grand“. Die Textſtelle 
iſt in Frankreich zum geflügelten Wort geworden; vgl. Roger Alexandre, 
„Le Musée de la conversation“, S. 4 (Paris 1892, 2. Ausgabe). 

3. 11f. Gemeint iſt wohl die „Chanson picarde“ No. 2 
des zweiten Aktes von Méhuls Oper „La folie“ (1802). 
Z. 16. minauderie = gezierter Scherz. 

S. 61. Z. 20. Friedrich Wilhelm Riem, geb. 17. Februar 1779 
zu Kölleda in Thüringen, Domorganiſt und Dirigent der Singakademie 
in Bremen; ſtirbt ebenda am 20. April 1857. Außer Liedern hat er 
namentlich Kammermuſik, Klavier- und Orgelkompoſitionen geſchaffen. 

S. 63. Z. 34. Vgl. die Anm. zu T. I, S. 306, Z. 4. 

S. 64. Z. 8f. Hoffmann meint vor allen die italieniſchen Kom⸗ 
poniſten Abbate Steffani, Leonardo Leo u. a. Über Reichardt und 
Zelter vgl. die Einleitung; außerdem über Reichardt: S. 29ff. 

S. 67. Z. 6. Die „Alruna. Ein Taſchenbuch für Freunde der 
deutſchen Vorzeit von Ernſt Müller“ erſchien in 4 Jahrgängen 1805, 
1807, 1809, 1812. Die von Riem komponierten Gedichte finden ſich 
im Jahrgange 1812, S. 157ff. unter dem Titel „Altdeutſche Ge⸗ 
dichte“. Der gleiche Jahrgang bringt am Anfange, S. I ff.: „Der 
Schatz durch den Schatz. Biographie Hans Breidbachs des Goldſchmidts 
von Fryburg, aus dem XVI. Jahrhundert. Nach einer gleichzeitigen 
Handſchrift. Von J. M. U.“ (Johann Martin Uſteri 1763—1827; 
„Der Schatz durch den Schatz“ erſchien ſpäter auch in einer Sonder⸗ 
ausgabe o. O. u. J.) Hoffmanns Angabe, daß das betreffende Gedicht 
in der altdeutſchen Erzählung vorkäme, iſt alſo nicht zutreffend; ſie zeigt 
aber, daß die allerliebſte, von Uſteri ſelbſt herrührende Erzählung einen 
großen Eindruck auf ihn gemacht hat. 

S. 69. Z. 5 und Z. 22f. Vgl. die Anm. zu T. XIII, S. 39, 


Z. 30 ff. 

Z. 13. Pergoleſe hat bei der betreffenden Stelle durch 
eine ſog. Verrückung, d. h. eine abſichtliche zeitweilige Störung des 
durchgehenden Rhythmus, das Seufzen zu malen geſucht; dies wurde 
von J. A. P. Schulz in Sulzers „Allgemeiner Theorie der ſchönen 
Künſte“, Teil 4, S. 723 (der 3. Aufl. 1798) ſcharf getadelt. Daran 
knüpfte ſich ein Streit, in dem Marpurg, Dittersdorf (für Pergoleſe; 


Seite 52 bis 82 339 


„Allgemeine muſikaliſche Zeitung“, 1. Jahrgang, S. 204) und zuletzt 
wieder Schulz, („Allgemeine muſikaliſche Zeitung“, 2. Jahrgang, 
S. 257ff.; S. 12 das Wort ergriffen. 

S. 72. Z. 12. Vgl. die Anm. zu T. I, S. 23, Z. 13. 

S. 73. Z. 32 f. Kotzebues „Geſpenſt“, das Hoffmann in Bamberg 
ſelbſt komponiert hat, erſchien in der „Neuen deutſchen Schaubühne 
für 1809“; die wiederholt von Hoffmann angeführte Vorrede lautet 
folgendermaßen: „Das folgende Schauſpiel iſt ein Verfuch, den Geſang 
ſo herbeizuführen, daß die handelnden Perſonen wirklich in dieſem 
Augenblicke hätten ſingen können. Daher findet man hier weder Arien, 
noch Duetts und dergleichen Lächerlichkeiten, welche nur die Gewohn⸗ 
heit uns erträglich macht.“ Vgl. T. VII, S. 124, Z. 1ff., ferner 
T. XIII, S. 149, 3. 14ff. und die dazugehörende Anmerkung. 

3. 34ff. Die Muſik rührt von dem Berliner Kapell⸗ 
le B. A. Weber (1766—1821) her. 

S. 75. Z. 35. Vgl. T. V, S. 114ff. 

S. 77. 3. 4. Val S. 91, Z. 35ff., wo Hoffmann — offenbar 
des en wegen — günſtiger über den Text urteilt. 

S. 78. Z. 8. In Tiecks „Zerbino“ iſt Neſtor das Abbild Ni- 
colais, m der Vertreter des platteſten Rationalismus, der dürren 
Proſa des Verſtandes. Hoffmann will alſo ſagen, daß die Grundlage 
von Kotzebues Scherzen überall der nüchterne, ſeichte Verſtand iſt; 
vgl. übrigens „Zerbino“, Akt 5; Gefängnis: Neſtor: „Und ich bin 
geſonnen, eine Reiſebeſchreibung drucken zu laſſen, und zwar ohne 
allen Witz“ (mit Beziehung auf Nicolais allbekannte „Beſchreibung 
einer Reiſe durch Deutſchland“). 

Z. 17. Gemeint iſt Zacharias Werner. 

S. 80. Z. 8ff. Graf Michael Kleophas Oginſki, begeiſterter 
Anhänger der polniſchen Freiheitsbewegung und als ſolcher eine Zeit⸗ 
lang verbannt, geb. 7. Oktober 1765 zu Guzöw bei Warſchau, geſt. 
18. Okt. 1833 in Florenz. Er hat außer den hier erwähnten, in 
Polen und Deutſchland ſehr beliebten Polonäſen noch Geſangswerke, 
Märſche und Opern geſchrieben. 

3. 37. Nöten: Ende des 18. und Anfang des 19. Jahr⸗ 
hunderts nicht ſelten vorkommende Nebenform des Nominativs und 
Akkuſativs Pluralis. 

S. 81. Z. 22. Vgl. S. 23, Z. 5f. und die dazugehörende An- 


merkung. 
3. 41. Vgl. S. 95, 8. §f. 

S. 82. Z. 23. Vincenzo Righini (1756-1812), Dirigent und 
Komponiſt (namentlich Opernkomponiſt), ſeit 1793 Kapellmeiſter an der 
a italieniſchen Oper in Berlin. — Über Reichardt vgl. 

29ff. 


8.24. Margarete Luiſe Schick, geb. 26. April 1773, feit 
1793 in Berlin, geſt. 29. April 1809; hervorragende Sängerin, deren 
beſondere Stärke namentlich die Verkörperung Gluckſcher Geſtalten war, 
vor allen der Armide. 
3. 25. Johann Chriſtian Franz, geb. 19. Februar 1762, 
22 * 
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geſt. 28. Februar 1812, wie die Schick erſt an der italieniſchen Oper, 
dann am Nationaltheater in Berlin tätig. 

S. 82. Z. 32. „Die einzige“ iſt Marianne Müller, 1772 — 1851; 
fie wurde bald nach 1815 penſioniert. 

S. 83. Z. 23. saillant et petillant = witzig und ſprühend, was 
jedoch den Sinn nicht vollſtändig wiedergibt. 

42. Der hervorragende Celliſt Bernhard Romberg 

(17671841), der ſich auch auf den verſchiedenſten Gebieten als Kompo⸗ 
niſt 5 5 hat, freilich nicht mit ſo viel Glück wie ſein berühmter Vetter. 

S. 8 4. Das Konzert fand am 23. Oktober 1814 unter Mit- 
wirkung a Eunikes (1764— 1844) und feiner Tochter Johanna ftatt. 

S. 85. 3.24ff. Vgl. T. XIII, ©. 32ff. Romberg jpielte außer 
dem Konzert noch ein Kapriccio über ſchwediſche Volkslieder. 

Z. 38f. Die Erzählung erſchien im Sommerheft von 
Fouqués Zeitſchrift: „Die Jahreszeiten“ (Berlin 1812). Geſchildert 
werden darin die Erlebniſſe zweier Hauptleute, eines deutſchen Edel- 
manns und eines Spaniers, im Kampfe Karls V. gegen Tunis, ihre 
Liebe und ihr Verhältnis zueinander. 

S. 86. Z. 5ff. Indem er durch die eigentümliche Behandlung 
der Inſtrumente die Klänge eines Dudelſacks nachahmte. 
Johanna Eunike ſang eine Szene von Joſeph 
Weigl, ihr Vater eine ſolche von Chriſtian Cannabich (1731—98), 
einem Mitgliede der jetzt viel beachteten Mannheimer Schule. 

3. 137. Die Aufführung fand am 9. November 1814 
ſtatt; vgl. die Anm. zu T. I, S. 298, Überſchrift, und T. I ſelbſt, 
S. 300, 8. 22ff. 

3.26. Der getadelte Sänger war Joſeph Fiſcher; vgl. 
e e . 

3. 32. Die von Hoffmann beſuchte Aufführung fand am 
13. November ſtatt; vgl. zu den folgenden Ausführungen die Ein- 
leitung, 0 XIII, S. 16. 

S. 90. Z. 8. Gemeint iſt die Pariſer Oper, auf der „Cortez“ 
am 28. ER 1809 zuerſt aufgeführt wurde. 

3. 26 ff. Joſephine Schulze, geb. Killitichgy, geb. um 
1790 in Wien, von 1813—31 an der Berliner Oper tätig. 

8.39. cercar la nota eigentlich die Note ſuchen, gewöhn— 
lich gebraucht für das Hinüberziehen des einen Tones zum andern. 

41. Den Cortez gab der oben genannte Friedrich Eunike. 
S. 91. Überſchrift. Johann Philipp (Samuel) Schmidt, Hoff- 
manns Landsmann, geb. 8. September 1779, Hofrat und Expedient 
bei der Seehandlung in Berlin, geſt. 9. Mai 1853. Er war ein 
eifriger Muſiker und hat außer geiſtlichen Werken und Liedern zahl⸗ 
reiche Singſpiele und Opern komponiert. Zwei Briefe Hoffmanns an 
ihn anläßlich der hier beſprochenen Oper ſ. bei Ellinger, S. 215f. Die 
„Alpenhütte“ wurde am 28. Auguſt 1816 zum erſtenmal aufgeführt 
und dann im ganzen noch fünfmal. Die Rezenſion ſteht in der Voſſi⸗ 
ſchen Zeitung vom 10. September 1816; vgl. Ledebur, Tonkünſtler⸗ 
Lexikon Berlins, S. 510ff. (Berlin 1861.) 
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S. 91. Z. 22f. Anna Pauline Milder⸗Hauptmann (1785 — 1838), 
berühmte Sängerin; als feſtangeſtelltes Mitglied des Kgl. Opernhauſes 
in Berlin war ſie erſt ſoeben (Juni 1816) eingetreten. 

Z. 23. Der aus den „Seltſamen Leiden“ bekannte Joſeph 
Fiſcher (geb. 1780). 

Z. 28. Gemeint iſt namentlich der Eingangschor der 
„Eliſa“ (1794). 

3. 35ff. Vgl. Hoffmanns Urteil, S. 77, Z. 4ff. und die 
dazugehörende Anmerkung. 

Z. 32. Gemeint ſind natürlich die „Phantaſieſtücke in 
Callots Manier“, zweite Ausgabe. Bamberg 1819. 

S. 93. Z. 14ff. Frau K. iſt Friedrike Krickeberg. Am 10. März 
1819 fand im Opernhauſe eine „muſikaliſch⸗lyriſche Akademie“ ſtatt, 
bei der Friedrike Krickeberg eine Kavatine von Winter auf der Har⸗ 
monika vortrug und ihre Tochter zu der von dieſer vorgetragenen 
Legende von Auguſt Wilhelm Schlegel: „Der heilige Lucas“ melo⸗ 
dramatiſch begleitete. Die durchweg von anderen ausgeführten übrigen 
Nummern des Konzertes bieten kein weiteres Intereſſe. Friedrike 
Krickeberg, geb. Koch, geb. am 24. Dezember 1770 in Hannover, ſeit 
1816 am Königlichen Theater in Berlin, geſt. in Berlin am 17. Mai 
1842. Sie war Schauſpielerin, Schriftſtellerin und Virtuoſin auf 
der Glasharmonika. Hoffmann hat zu ihr in freundſchaftlichen Be⸗ 
ziehungen geſtanden. — Die Harmonika iſt ein Inſtrument, deſſen 
Töne durch Streichen abgeſtimmter Glasglocken oder Glasſtäbe hervor⸗ 
gerufen werden. Der erzeugte Ton iſt ungemein ſchmelzend und an⸗ 
ſprechend; auch iſt eine außerordentliche Steigerung des Tones mög⸗ 
lich. Nur getragene Sätze können auf der Harmonika mit Erfolg 
vorgetragen werden, ſchnellen Läufen verſagt ſich der Charakter des 
Inſtrumentes durchaus. — Die von Hoffmann angeführte Stelle 
aus der „Haude⸗ und Spenerſchen Zeitung“ vom 13. März 1819 
lautet: „Nach der ernſten und impoſanten Ouvertüre aus 
Righinis, ‚Tigranes‘, trug F. Krickeberg eine Cavatine von 
Winter auf der Harmonika mit tiefem Gefühl und Sicherheit vor 
und erinnerte an eine Zeit, wo ſie und andere Virtuoſen und ge⸗ 
bildete Dilettanten mit dieſem wunderbaren und, unter paſſender Um⸗ 
gebung, wirkſamſten aller Inſtrumente, ſtärkere Wirkungen hervor⸗ 
brachten als jetzt. Sind unſere Nerven ſtärker oder ſchlaffer geworden, 
oder liegt die Schuld am Trommel⸗Fell?“ 

S. 94. Z. 8f. Das Farbenklavier war ein klavierähnliches In⸗ 
ſtrument, das beim Niederdrücken der Taſten beſtimmte Farben zeigte. 
Den einzelnen Tönen entſprachen alſo gewiſſe Farben, die dann in den 
Oktaven in helleren Schattierungen (bei höherer) und in dunkleren Schat⸗ 
tierungen (bei tieferer Lage) wiederkehrten. Grundton, Terz und Quinte, 
c, e und g, entſprachen beiſpielsweiſe Blau, Gelb und Rot. Der Erfinder 
dieſes ſchnell vergeſſenen Inſtrumentes war der Jeſuitenpater Louis 
Bertrand Caſtel (16881757), der auch in mehreren Schriften muſik⸗ 
theoretiſche Fragen behandelt hat. 

S. 95. Z. 29f. Vgl. Kluge, S. 51. „Zur Erhöhung der Wir⸗ 
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kung der magnetiſchen Kur herrſchte noch überdies in dem bis zum 
Dämmerlichte verdunkelten, dabei aber mit einer Menge Spiegel aus⸗ 
geſchmückten Kurſaale eine tiefe, geheimnisvolle Stille, die nur durch 
den Ton der Harmonika, welche Mesmer meiſterhaft ſpielte, oder durch 
den eines Flügels unterbrochen wurde.“ 

S. 95. Z. 43. Marianna Kirchgeßner (1770-1808), bekannte 
Virtuoſin auf der Glasharmonika. Sie unternahm zahlreiche Konzert⸗ 
reiſen und fand mit ihrem Spiel viel Beifall, allerdings auch mannig⸗ 
fachen Tadel. Mozart komponierte für ſie ein Quintett mit der Har⸗ 
monika als Hauptſtimme. 

S. 96. Z. 1. Über den Harmonikavirtuoſen Pahl vermag ich 
keine näheren Angaben zu machen. 

Z. 41. Pulk oder Polk, ruſſiſches Wort für Regiment. 

S. 97. überſchrift. Spontini war Anfang 1820 aus Paris als 
Generalmuſikdirektor nach Berlin berufen worden, wo er ſein Amt, 
das er bis 1842 verwaltet hat, am 28. Juni 1820 antrat. Über 
Hoffmanns Stellung zu ihm vgl. die Einleitung zu T. XIII, S. 17f. 
und oben S. 86ff. 

3. 23ff. Gemeint ſind Roſſini, feine Anhänger und 
Geiſtesgenoſſen. 

S. 98. Überſchrift. Vgl. das in den Lesarten ſtehende Verzeich⸗ 
nis der Fundſtätten der muſikaliſchen Schriften. 

3. 32 f. Die Aufeinanderfolge von Quinten gilt als un⸗ 
zuläſſig. Es kann nun der Fall eintreten, daß ein Satz in der 
Schreibung keine aufeinanderfolgenden Quinten aufweiſt, daß ſich aber 
beim Hören unwillkürlich Quinten einſtellen, indem das Ohr den 
Raum zwiſchen zwei Intervallen mit Übergangstönen ausfüllt; das 
ſind die fog. verdeckten Quintenfolgen, die indeſſen mit Unrecht be⸗ 
anſtandet werden. — Unharmoniſche Querſtände: „Eine Fortſchreitung 
zweier Stimmen, deren Tongang verſchiedenen Tonarten angehört. 
Das heißt: eine auf dem nächſtfolgenden Taktſchlage geforderte chro- 
matiſche Veränderung eines in der einen Stimme enthaltenen Tones 
wird nicht von derſelben Stimme, ſondern von der andern Stimme 
vollzogen, ſo daß alſo der natürliche Ton und ſeine einer andern 
Tonart angehörende chromatiſche Veränderung ſich quer gegenüber- 
ſtehen.“ A. v. Dommer, „Muſikaliſches Lexikon“, S. 712f. (Heidel⸗ 
berg 1865.) 

S. 100. Z. 41f. „Hildegard von Hohenthal“ von Wilhelm Heinſe 
(1749—1803) erſchien zuerſt Berlin 1795/96; vgl. T. I, S. 11f. 

S. 101. 8.17. Johann Philipp Kirnberger (1721—83), Muſik⸗ 
theoretiker des 18. Jahrhunderts, deſſen Einfluß zwar außerordentlich 
groß, aber nicht durchweg N war, weil er durch pedantiſche 
Formulierungen die künſtleriſche Betätigung viel zu ſehr einengte. 
Sein Hauptwerk iſt die „Kunſt des reinen Satzes“, zwei Bände (zuerſt 
1771; dann 1774 —1 779). 

Z. 27ff. von jenem verhexten Kerl: in den Märchen der 
Brüder Grimm, und zwar in dem Märchen: „Sechſe kommen durch die 
ganze Welt“ („Kinder- und Hausmärchen, geſammelt durch die Brü⸗ 
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der Grimm“, 32. Aufl. S. 246 ff. Berlin 1906). Die einzige direkte 
Anſpielung auf die Märchen der Brüder Grimm bei Hoffmann; doch 
vgl. die Anm. zu T. VIII, S. 185, Z. 16f. 

S. 101. Z. 28. Vgl. die Anm. zu T. I, S. 38, Z. 40. 

Z. 41ff. Die „Bruchſtücke aus Reichardts Autobiogra⸗ 
phie“ (AMZ, Jahrg. 15, No. 37, 39 uſw.), die hier offenbar Hoffmanns 
Quelle waren, berichten über die von Hoffmann angeführte Tatſache nur 
folgendes (a. a. O. S. 642): „Von der Bravour ⸗Arie aber, die Reichardt 
zu der Haſſeſchen Oper für Mara hatte ſchreiben müſſen, und in 
welcher er für das Orcheſter ein großes Crescendo und Diminuendo ange⸗ 
bracht hatte, welches von dem Berliner Orcheſter, als eine neue Er⸗ 
findung des Jomelli oder, wie andre ſagen, des Piccini, nie ausgeübt 
worden war, hatte der König bloß geſagt: In der Arie hat er einen 
ganz curioſen Feuerlärm angebracht.“ 

S. 102. Z. 12. Über Fux vgl. die Anm. zu S. 50, Z. 12 ff. — 
Reinhard Keiſer (1674—1739), genialer, aber leichtſinniger Opern⸗, 
Oratorien⸗ und Kantatenkomponiſt. 

Z. 14f. Vgl. die Anm. zu S. 111, Z. 12ff. 

3. 20 ff. Es handelt fi um Glucks Plan einer Kom⸗ 
poſition von Klopſtocks Bardiet: „Hermanns Schlacht“. Die Notizen 
Hoffmanns nach einem Aufſatz in der „Allgemeinen muſikaliſchen 
Zeitung“, 11. Jahrgang (1809), Spalte 287 Ff. 

S. 103. Z. 26. Hoffmann meint die letzten Jahrzehnte des 
18. Jahrhunderts, in denen die Phyſiognomik namentlich durch La⸗ 
vaters Werk „Phyſiognomiſche Fragmente zur Beförderung der Men⸗ 
ſchenkenntnis und Menſchenliebe“ (1775—78) allgemein in Aufnahme 
gekommen war. Hoffmann hat Lavaters Buch frühzeitig geleſen; vgl. 
Hitzig, Teil 1, S. 120; Briefwechſel, Bd. 1, S. 

S. 104. Aberſchrift. „Lalla Rukh“, Feſtſpiel 15 dem bekannten 
gleichnamigen Gedicht von Thomas Moore („Lalla Rookh, an oriental 
Romance“) wurde von Spontini nach der „Olympia“, Winter (Anfang) 
1821, komponiert. Der Anklang, den es fand, veranlaßte ihn, das 
Werk 1822 zu feiner Oper „Nurmahal“ umzugeſtalten. 

Z. 36f. Aurengzeb iſt der Vater der Prinzeſſin Lalla 
Rukh. 


S. 105. Z. 14. „Die Ghebern“, Anhänger Zoroaſters, des Stif⸗ 
ters der e Religion. 

S. 106. Z. 8. Der Klavierauszug erſchien unter dem Titel: 
„Lalla Fand, Feſtſpiel mit Tänzen und Märſchen.“ Berlin o. J. 

. 12 f. Die erſte Aufführung der „Olympia“ fand am 
4. Mai 1821 ſtatt. über Hoffmanns Beteiligung an dem Werke vgl. 
Ellinger, S. 224 f., namentlich die Anm. zu ©. 155. 

S. 108. 3.15. Jean⸗Baptiſte de Lully (1633-87), obgleich 
Italiener, doch der eigentliche Schöpfer der franzöſiſchen Oper; im 
Gegenſatz zur italieniſchen Oper ſeiner Zeit ſuchte er den dramatiſchen 
Charakter der Opernmuſik herauszuarbeiten, indem er alles über⸗ 
flüſſige muſikaliſche Beiwerk auszuſchließen ſich beſtrebte. In ge⸗ 
aden Sinne kann er daher wohl als ein Vorläufer Glucks bezeichnet 
wer 
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S. 108. 3. 18. Vgl. S. 38, Z. 21 und die Anm. dazu. 
8.24. „Atys“ (1676), „Phaston“ (1683), „Roland“ 
(1685). 


3.31. Jean⸗Philippe Rameau (16831764), als Opern⸗ 
und Inſtrumentalkomponiſt wie als Muſiktheoretiker von bedeutendſter 
Wirkung; für die Entwicklung der neueren Harmonielehre von höchſter 


Wichtigkeit. 

8.38. Hier liegt eine Verwechſlung vor: André Campra 
1660 —1744), Kapellmeiſter, Opern⸗ und Kirchenkomponiſt, ſprach 
ſich vielmehr über die zuerſt zur Aufführung gekommene (zweite) Oper: 
„Hyppolyte et Aricie“ (1733) mit der höchſten Anerkennung aus, 
worüber Gerber, „Hiſtoriſch⸗Biographiſches Lexikon der Tonkünſtler“, 
Teil 2 (1792), S. 227f. ſowie unten S. 109, Z. 1 ff. zu vergleichen iſt. 
Hoffmann dachte offenbar an die ebenfalls bei Gerber a. a. O. S. 228 
angeführten beiden Aufſätze, in denen „Proben von der Unzufriedenheit 
des Pariſer Publikums“ mit Rameaus Opernmuſik gegeben werden. 
„Im erſten wirft man ſeinen Kompoſitionen Mangel an gutem natür⸗ 
lichen Geſange vor, und am anderen Orte verweiſt man ſie gar zu 
den Irokeſen, „wo fie hingehören, weil er da nur ſeine Akkorde her 
haben könne“. Und leider jagt ſelbſt unſer glimpflicher Hiller von 
Rameaus Opern, daß der großen Verehrung nach darinnen gar nichts 
Beſonderes, ſondern vielmehr viel Mittelmäßiges zu finden ſei.“ 

Z. 39. Rameaus erſte Oper „Samſon“ iſt überhaupt 
nicht zur Aufführung gekommen und von Rameau ſpäter umgearbeitet 
worden. 

S. 109. Z. 1ff. Nach Gerber, a. a. O., S. 227. 

3. 22 f. Gemeint iſt namentlich Kotzebue; vgl. die Anm. 
zu S. 73, Z. 32f. 

3. 36. Tatſächlich 1762. 

S. 110. Z. 20ff. Vgl. die Anm. zu S. 102, Z. 20ff. 

S. 111. 8. 2. Haſſe und Graun haben eine große Anzahl 
ihrerzeit außerordentlich beliebter und auch heute noch im einzelnen 
eindrucksvoller Opern geſchrieben. 

Z. 12ff. In dem zu T. I, S. 60, Z. 1f. zitierten Auf⸗ 
ſatz, S. 167 Doch findet ſich dieſer Vergleich nicht bei der Beſprechung 
der Ouvertüre, ſondern er wird anläßlich der Worte des Achilles 
„Chantez, cel&brez votre reine!“ (vor dem Chor: „Chantons, cele- 
brons notre reine!“) angeſtellt: „Bei ſolchen Sätzen können wir fo 
wenig Majeſtätiſches finden, daß wir uns vielmehr nicht des Ge⸗ 
dankens an die Geſundheiten der Bauern enthalten können, die bei ihren 
ländlichen Feſten gerade auf die nämliche Art Gebrauch von ihrer 
Muſik machen, wie hier der Herr Ritter bei der Aufforderung des 
Achilles mit der ſeinigen macht.“ Daß Hoffmann den Vergleich un⸗ 
willkürlich auf den Anfang des zweiten Teils der Ouvertüre überträgt, 
iſt bezeichnend dafür, daß Forkels wunderliche Bemerkungen darüber 
gerade beſonders feſt in ihm hafteten; vgl. die oben angeführte An⸗ 
merkung zu T. I. 

Z. 20. Gemeint iſt kein Geringerer als Händel; bei der 
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angeblichen Außerung könnte es ſich natürlich nur um die Opern aus 

Glucks vorreformatoriſcher Zeit handeln. Die Tatſache nach Gerber, 

a. a. O., S. 516: „Denn ſchon Händel beteurete, nach ſeiner Art, 
ei einem Fluche: „Gluck verſtehe ebenſoviel vom Kontrapunkt als fein 
D ac 

S. 111. 3.26. Es war Francois Arnaud (1721—84), einer 
der begeiſtertſten Anhänger Glucks. Der von Hoffmann erwähnte 
Brief wurde von Sn ſehr ſcharf een „Muſikaliſch⸗kritiſche 
Bibliothek“, Bd. 1, S. 64ff. (Gotha 1778). 

3. 28ff. Hoffmann ſchweben offenbar Forkels Worte, 
a. a. O. S. 70f. vor. 

S. 112. Z. 17. „Demetrio“, Oper aus dem Jahr 1742, für 
Venedig komponiert. 

3. 19. Der auf verſchiedenen Gebieten der Tonkunſt 
tätige Giovanni Battiſta Sanmartini (1704 — 74) war Glucks Lehrer. 
Die hier berichtete Tatſache nach Gerber, a hiſtoriſch⸗-biographiſches 
Lexikon der Tonkünſtler“, Bd. 1, S. 345 

3. 34. Glucks „Armida“, Aufzug 2, Szene 3. 

S. 113. Z. 1. Tatſächlich nicht durch Ludwigs XV. Mätreſſe, 
ſondern durch die Königin Maria Antoinette (1776). 

13. Es war der „Roland“; Hoffmanns Ausdruck 
kann leicht mißverſtanden werden; es ſoll heißen „die erſte Oper, 
die er auf das Pariſer Theater brachte“. Denn Piccini hatte be⸗ 
kanntlich vorher ſchon eine große Reihe von italieniſchen Opern 
komponiert. 

S. 114. 3. 5. Mozart hatte den „Don Juan“ bekanntlich 
für Prag geſchrieben, wo er am 29. Oktober 1787 mit dem größten 
Beifall aufgeführt wurde; Mai 1787 wurde die Oper in Wien, aber 
ohne rechten Erfolg, zum erſtenmal gegeben. 

Z. 11f. beigelegt: im früheren Deutſch zuweilen für 
„beiſeitegelegt“. 

ö 8.15. Aſchylos natürlich verſehentlich für Sophokles. 

S. 115. Z. 23. Roſſinis „Otello“ wurde 1816 komponiert. 

S. 117. 3. 15. „La finta semplice“, Opera buffa in 3 Akten, 
komponiert in Wien 1768, alſo zehn Jahre vor dem „Don Juan“. 

S. 120. 8. 1ff. Joſeph II., der ebenſowenig wie das Wiener 
Publikum ſich in das Neue der Muſik zu „Figaros Hochzeit“ und zum 
„Don Juan“ hineinfinden konnte, ſagte zu Mozart: „Sehr ſchön, lieber 
Mozart! aber zu viele Noten!“ worauf Mozart erwiderte: „Keine 
einzige mehr, als nötig iſt.“ 

28. Vgl. S. 36, 3. 13f. und die Anm. dazu. 

S. 124. Z. 36f. Daß Hoffmann Reichardts Schüler geweſen, iſt 
bloß aus dieſer Notiz bekannt; der Unterricht kann nur während Hoff- 
manns erſter Berliner Zeit (1798—1800) ftattgefunden haben. 

S. 135. Z. 14. Gemeint ſind Roſſini, Pucitta u. a. 

S. 141. 3. 9. Karfunkelpoeſie pflegt man die Auswüchſe der 
romantiſchen Dichtung zu nennen, den Klingklang und die unverſtänd⸗ 
lichen Redensarten, wie fie ſich bei einzelnen Dichtern breitmachten, 
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z. B. bei Zacharias Werner. Baggeſen verſpottete dieſe Richtung ſchon 
1802 in feinem „Karfunkel⸗ oder Kling⸗Klingel⸗Almanach“. 

S. 141. 3. 16f. Goethes Fauſt, „Wald und Höhle“. 

Z. 19f. Überwiegend ſoll hier die Schickſalstragödie ge⸗ 
troffen werden; es handelt ſich um Zacharias Werners „Vierund⸗ 
zwanzigſten Februar“ (1810 zuerſt aufgeführt, zuerſt gedruckt 1815), wohl 
auch um Müllners „Neunundzwanzigſten Februar“ (1812), um Grill⸗ 
parzers „Ahnfrau“ (1817), und um Müllners „Schuld“ (zuerſt auf⸗ 
geführt 1813, erſter Druck 1816). Die „Teufelsbeſchwörer“, Z. 19f. be⸗ 
ziehen ſich wohl auf den „Fauſt“, Trauerſpiel von Auguſt Klingemann 
(17771831), ſeit 1816 in Berlin wiederholt gegeben. 

3. 23ff. über Byrons „Vampir“ vgl. die Anm. zu 
T. VIII, S. 152, 8. 36. 

S. 142. Z. 4. Über Friedrich Kind vgl. die Anm. zu T. VIII, 
S. 112, Z. 20. 

3.10. „Siegwart. Eine Kloſtergeſchichte“ (1776) von 
Joh. Martin Miller (1750 —1814), unter dem Einfluß von Goethes 
„Werther“ geſchrieben, kam der weinerlichen Empfindſamkeit der Zeit 
entgegen und errang infolgedeſſen einen bedeutenden Erfolg. 

Z. 34f. Die Anklänge an Klingemanns Fauſt, die Hoff⸗ 
mann behauptet, ſind tatſächlich nur ſehr gering und können wohl 
auf Zufall beruhen. Als am Anfang des dritten Aufzugs Agathe 
die Schachtel öffnet, in der ihr Brautkranz liegen ſoll, findet ſie eine 
Totenkrone darin. Dazu Klingemanns „Fauſt“, IV, 2, S. 123: Käthe 
will an Fauſts Geburtstag Fauſt in ihrem Brautkleide begrüßen und 
ſo ſein Herz wieder gewinnen; 

„Doch als der alte Schrein ſich vor mir auftat, 
Fand ich — mein Totenhemd ums Kleid gewunden.“ 

Im Finale des zweiten Aufzugs (der Wolfsſchlucht) erſcheint dem 
zaudernden Max im Hintergrunde Agathe, wie ſie ſich verzweiflungs⸗ 
voll in den Fluß ſtürzt; dieſes Bild macht ſeinem Zaudern ſchnell ein 
Ende, er ſteigt zu Kaſper hinunter, um mit ihm Freikugeln zu gießen. 
Klingemanns Fauſt, IV, 8, S. 153: Fauſt, im Begriffe, durch Ver⸗ 
giftung ſeines Weibes ſich ganz der Hölle zu überliefern, zögert; da 
glaubt er den Verzweiflungsſchrei der ſterbenden Helene, um derentwillen 
er den Mord begehen will, zu hören: „(die Tiefe des Theaters beleuchtet 
ſich plötzlich, und man ſieht in der Entfernung wie einen Schatten 
Helenens Geſtalt vor einem ſchwarzen Hintergrunde mit fliegenden 
Haaren, und einen Dolch hoch gegen ſich erhebend)“. 

S. 143. Z. 34. Den angeblichen Einfluß Spontinis, der hier 
ebenſowenig mit Sicherheit nachzuweiſen ſein wird, wie S. 145, Z. 10, 
hebt Hoffmann abſichtlich hervor, weil Spontinis Feinde bekanntlich 
die Aufführung des „Freiſchütz“ zu einer Demonſtration gegen Spontini 
benutzt hatten. 

3. 38. Der Chor ſteht tatſächlich einen halben Ton 
tiefer; die Tonart ift D⸗dur. 

S. 144. Z. 8. „Nein, länger trag' ich nicht die Qualen“ („Durch 
die Wälder, durch die Auen“). 
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S. 144. 3.29. „Kommt ein ſchlanker Burſch gegangen“. 

3. 34f. Das Finale (Die Wolfsſchlucht). 

S. 145. 3. 1. Nach Maxens Worten: „Rotbraune narbige Zweige 
ſtrecken zu mir die Rieſenfauſt.“ 

Auch die Kavatine: „Und ob die Wolke ſie verhülle“ 
ſteht einen halben Ton tiefer, als Hoffmann angibt, nämlich in As⸗dur. 

Z. 42. Caroline Seidler ſang die Agathe, Johann Eunike 
das Annchen, Heinrich Blume (1788 —1856) den Kaſper und Heinrich 
Stümer (1789—1857) den Max. 

S. 140. Z. 8ff. Hoffmann hatte wohl offenbar das Gefühl, 
dem Werke nicht völlig gerecht geworden zu ſein, und er ſucht das 
in den nachfolgenden Zeilen einigermaßen wieder gutzumachen. Auf 
dieſen lange überſehenen Nachtrag iſt zum erſtenmal hingewieſen 
worden von M. Dubinski im „Berliner Börſen-Kurier“, Nr. 79 
(15. Auguſt 1911). 

S. 147. 8. 1. In Symanskis „Freimütigem für Deutſchland“, 
Jahrgang 1820, Stück 43 ſteht die hier zitierte, mit „Dixit“ unter⸗ 
zeichnete Beſprechung. 

„Emma di ‚Resburgo“, Oper von G. Meyer⸗ 
beer, den Hoffmann April 1812 in Buch bei Bamberg kennen ge⸗ 
lernt hatte. Die Oper war 1819 für Venedig komponiert worden 
und hatte dort großen Beifall gefunden. In Deutſchland, wo ſie 
unter dem Titel „Emma von Roxburgh“ und „Emma von Leieeſter“ 
aufgeführt wurde, war der Beifall gering, ſo auch in Berlin, als ſie 
dort am 11. Februar 1820 zum erſtenmal in Szene ging. 

. 7f. Hoffmann bezieht ſich mit dieſen Worten auf 
einen zeitgenöſſiſchen Bericht. Anläßlich der Berliner Aufführung von 
Meyerbeers Oper brachte A. Kuhns „Freimütiger“ einen Aufſatz: 
„Emma von Roxburgh“ (Jahrgang 1820, No. 72 und 73 vom 10. 
und 11. April), S. 285 ff., S. 290f. In dieſem Artikel iſt ein 
Bericht der Münchener Zeitung aus dem Juli 1819 über die erſte Auf⸗ 
führung in Venedig abgedruckt. Folgende Worte daraus ſchweben offen⸗ 
bar Hoffmann vor: „Endlich flogen aus allen Offnungen ... Son⸗ 
netts, das Geräuſch begann aufs neue, und Meyerbeer wurde von zwei 
zehnjährigen Mädchen auf die Bühne begleitet, wo zwei in der Luft 
ſchwebende Grazien ihn mit Roſen und Purpur beſtreuten, während 
Apollo herabſtieg und ſein Haupt mit einem aus Roſen und Myrten ge⸗ 
flochtenen Kranze krönte.“ 

8. 9f. Die Stelle lautet a. a. O.. . . „nicht eingedenk 
der Kalamität, ſich 2½ Stunden mit 13 altteſtamentaliſchen Glaubens⸗ 
genoſſen herumzuquälen, wovon — der Geſchichte nach — mindeſtens 
10¼ den Dreibeinigen prätendieren können. — Um jo empfindlicher 
aber iſt es, wenn wir, wie bei dem vorliegenden Fall uns nicht ver⸗ 
hehlen dürfen, daß durch eine, dem Komponiſten übrigens ſehr un⸗ 
günſtige Zufälligkeit unſere Ohren nicht ſo lang waren, um dieſem 
opus auch nur einen einzigen geſunden Takt abzulauern.“ „den 
Dreibeinigen prätendieren“ — Anſpruch auf den Galgen machen. 


Anmerkungen zu Teil 15. 
Rleine Schriften und Dramatijches. 


Schreiben eines Kloſtergeiſtlichen an feinen Freund in der 
Hauptſtadt. 

S. 17. Z. 1 4ff. Zwiſchen dem von Kotzebue und Auguſt Kuhn 
herausgegebenen „Freimütigen“ und der von Auguſt Mahlmann redi⸗ 
gierten „Zeitung für die elegante Welt“ fanden fortgeſetzte literariſche 
Fehden ſtatt, die ſich von Nummer zu Nummer hinzogen. Auch der Haupt⸗ 
gegenſtand unſeres Briefes hatte zu ſolchen Auseinanderſetzungen geführt. 
In der „Zeitung für die elegante Welt“ veröffentlichte Auguſt Klingemann 
einen Aufſatz: „Einige Bemerkungen über den Chor in der Tragödie; 
beſonders in Beziehung auf Schillers Braut von Meſſina“ (Mai 1803; 
No. 57, S. 447ff.; No. 58, S. 457ff.). Darin rechtfertigte er unter 
Polemik gegen den „Freimütigen“ und die Kotzebueſche Bühne die Ein⸗ 
führung des Chors in Schillers Drama und verlangte eine Wiederher⸗ 
ſtellung der Masken und des Kothurns. Im „Freimütigen“, No. 117, 
S. 465 (25. Juli 1803) wurden dagegen bei aller Anerkennung des hohen 
dichteriſchen Wertes die Grundlagen der Dichtung 55 . bekämpft. 

1. Vgl. die Anm. zu T. II, S. 22. 

3. 27. Hoffmann redet hier 1 von ſich ſelbſt. 
Den „Don Karlos“ hatte er in Königsberg mit großer Begeiſterung 
geleſen, vgl. Briefwechſel, Bd. 1, S. 87f.; fein ſpäteres Urteil darüber 
vgl. T. IV, S. 65, 7ff. 

S. 18. Z. 17. Melopöia (uskonoria), das Komponieren von Lie⸗ 
dern, im weiteren Sinne die Muſik, hier alſo ſo viel wie die muſi⸗ 
kaliſche Vorzeichnung. 

Z. 22 ff. Die 1 Stelle ſteht in Senekas Epi- 
stulae morales, lib. XII. Ep. 84. (L. Annaei Senecae opera quae 
supersunt, ed. 105 Hense, Vol. Il, S. 318. Leipzig o. J.) Der erſte 
Satz bis „constet“ iſt ein Frageſatz, wurde jedoch zu Hoffmanns Zeit 
allgemein als ein Ausſageſatz angeſehen und iſt daher mit der damaligen 
Interpunktion wiedergegeben worden: „Siehſt du nicht, aus wie vielen 
Stimmen ein Chor beſteht? Doch geht aus allen nur ein Laut hervor. 
Da ſind hohe, tiefe, mittlere Stimmen. Zu den Männern geſellen ſich 
Frauen; Flöten werden dazwiſchen eingeſchaltet; die Stimmen der 
einzelnen werden nicht bemerkt, die aller vernommen.“ 
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S. 18. 3.41. Der Bericht über die Berliner Aufführung der 
„Braut von Meſſina“ ſteht im „Freimütigen“, Jahrgang 1803, No. 53 
und 54, S. 209 ff., S. 213 f. (4. und 5. April 1803); vgl. S. 210 
„als ob Schüler auf einmal ihre Lektion aufſagten“. 

S. 19. 3.10. Tibiiften = Flötenſpieler. 

3. 14. D. h. genau nach der Art, in der die Alten ihre 
Dramen aufführten. 0 

Z. 18 ff. Gemeint iſt Marcus Meibom (1626— 1717), der 
die Erforſchung der antiken Muſik weſentlich gefördert hat; ſeine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Hauptleiſtung war das Werk: „Antiquae musicae auctores 
septem“. Amſterdam 1652. — Die hier erwähnte Anekdote lernte Hoff⸗ 
mann aus Zimmermanns Buch „Über die Einſamkeit“, Bd. 2, S. 21 
(Leipzig 1784), kennen. 

3. 36ff. Kotzebues „vaterländiſches Schauſpiel“ „Die 
Huffiten vor Naumburg im Jahre 1432“ war ſoeben (1803) erſchienen. 
Es an dieſer Stelle zu erwähnen, lag beſonders nahe, da es wie 
„Die Braut von Meſſina“ ſich ein „Schauſpiel mit Chören“ nannte. 
Über das Drama entſpannen ſich heftige Streitigkeiten; es wurde vom 
Publikum und von Kotzebues Anhang ebenſo geprieſen wie von den 
Gegnern herabgeſetzt. Grade damals hatte der Gegner Kotzebues und 
Herausgeber der „Zeitung für die elegante Welt“, Mahlmann, ſeine 
Satire gegen die „Huſſiten vor Naumburg“ veröffentlicht: „Herodes vor 
Bethlehem oder der triumphierende Viertelsmeiſter“. (Leipzig 1803.) 
Kotzebue hatte gute Miene zum böſen Spiel gemacht und die Satire nicht 
allein ſelbſt rühmend angezeigt („Der Freimütige“, 1803, S. 324, 
3. Mai), ſondern ſie noch durch einen anderen beſprechen laſſen (a. a. O. 
No. 108, S. 430 f. 8. Juli). 

Z. 39f. tibia dextra: die mit der rechten Hand geſpielte 
und auf der rechten Seite des Mundes geblaſene Flöte hieß rechte 
(dextra); ſie war eine männliche Flöte mit tieferem Ton. Die Er⸗ 
gänzung zu ihr bildete die tibia sinistra, linke Flöte, jo genannt, weil 
ſie mit der linken Hand und auf der linken Seite geſpielt wurde. Sie 
hatte einen helleren, höheren Ton als die tibia dextra und bildete 
daher die Oberſtimme. Die tibia sinistra wurde auch tibia Tyria 
(tyriſche Pfeife) oder tibia sarrana, serrana (mit der gleichen Be⸗ 
deutung, abgeleitet von Sor oder Sur, wie die tyriſche Bevölkerung ihr 
Land nannte, von den Römern als Saro oder Sarra übernommen). 


Der Renegat. 

S. 22. Z. 29. Petrarcha, Petrarch: die am Ende des 18. und 
am Anfang des 19. Jahrhunderts in Deutſchland übliche Schreibung 
für Petrarca. 

S. 91. 8. 7. Hauptgeſtalt der gleichnamigen Oper von Antonio 
Salieri (1750—1825), dem bekannten Nebenbuhler Mozarts, Text von 
Beaumarchais; die Oper „Tarare“ (zuerſt aufgeführt 1787) wurde 
dann von Salieri unter dem Titel umgearbeitet: „Axur, König von 
Ormus“ (zuerſt aufgeführt 1788). In dieſer Form hat ſie Hoffmann 
im November 1795 in Königsberg mit großer Bewunderung geſehen, 


350 Anmerkungen zu Teil 15 (Kleine Schriften und Dramatiſches) 


vgl. Hitzig, Bd. 1, S. 61f. Vielleicht iſt auch der Inhalt des „Axur“ 
auf unſer Opernfragment nicht ohne Einfluß geblieben; auch Tarar 
ſucht die ihm von ſeinem Könige Axur geraubte Gemahlin im Serail, 
er findet ſie dort und will ſie retten, was ihm jedoch nicht gelingt. 


Fauſtina. 

S. 33. Titel. Fauſtina Bordoni, geb. 1700 in Venedig, geſt. 
ebenda 1781; 1727 kam Haſſe als Kapellmeiſter nach Venedig, wo er 
ſich mit ihr vermählte. Vgl. W. H. Riehl, „Muſikaliſche Charakterköpfe“, 
5. Auflage, Stuttgart 1876, Bd. 1, S. 126f: „Als der junge Haſſe 
im Jahre 1727 zu Venedig in einem glänzenden Cirkel am Klaviere 
ſaß und mit ſeinem Spiel und Geſang die ganze Geſellſchaft entzückte. 
ſtand eine Dame neben ſeinem Stuhl, unbemerkt von dem beſcheidenen 
Künſtler: ſie folgte mit ſteigendem Entzücken dem begeiſterten Vortrag 
des Deutſchen und verließ dann raſch wieder den Saal, ohne ein Wort 
mit ihm gewechſelt zu haben: es war Fauſtina Bordoni, an unwider⸗ 
ſtehlich reizender Schönheit als eine der erſten Frauen jener Zeit ge⸗ 
prieſen, als Sängerin unbeſtritten die erſte. Sie ging weg, unbemerkt 
von dem Sänger, aber ſie hatte ihn deſto beſſer bemerkt. Nach nicht 
gar langer Zeit war ſie Haſſes Frau.“ Eine Reihe Anekdoten über 
ſie hatte Rochlitz AMZ, 3. Jahrgang, Spalte 801 ff., zuſammengeſtellt. 
— Perſonenverzeichnis: Leonardo Leo; vgl. die Anm. zu T. V, 
S. 81, Z. 18. 

S. 34. Z. 22. Vgl. die Anm. zu T. XIV, S. 41, 3. 38. 


über die Aufführung der Schauſpiele des Calderon de la Barca 
auf dem Theater in Bamberg. 

S. 35. Z. 1. Vgl. die Anm. zu T. I, S. 133, Z. 5. 

3. 8. Der jetzt herrſchende Bühnengeſchmack - die Kotze⸗ 
bue⸗Ifflandſche Richtung. 

3.22. Goethe hatte ſich 1802 bei der Lektüre des erſten 
Bandes von Schlegels „Spaniſchem Theater“ ſofort mächtig durch Cal⸗ 
deron angezogen gefühlt; die Aufführung des „Standhaften Prinzen“ 
erfolgte am 30. März 1811; Goethe ſchreibt darüber in den „Tag- und 
Jahresheften“ 1811: „Der ‚itandhafte Prinz‘ ward mit allgemeinem 
Beifall aufgeführt und ſo der Bühne eine ganz neue Provinz erobert.“ 

3. 23ff. Die erſte Aufführung der „Andacht zum Kreuze“ 
fand am 13. Juni 1811 ſtatt; „Der ſtandhafte Prinz“ wurde am 
11. Auguſt und „Die Brücke von Mantible“ am 29. September des 
gleichen Jahres zum erſtenmal gegeben. 

Z. 26ff. Es war der Kreis von Hoffmanns Freunden, 
der ſich in der „Roſe“ verſammelte; die Darſtellung bei Kunz S. 18f., 
worin dieſer ſich ein beſonderes Verdienſt an dem Zuſtandekommen der 
Aufführungen beimißt, iſt mit Vorſicht aufzunehmen. 

S. 36. Z. 21. Im erſten Aufzuge der „Andacht zum Kreuz“. 
Die Rede des Euſebio beginnt mit folgenden Worten: „Haltet inne 
noch, Liſardo, — Und da ich die Ruh beſeſſen — Meine Schmach zu 
hören, Müßt ihr — Meine Antwort auch vernehmen.“ 
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S. 37. 3. 7ff. Am Ende des dritten Aufzuges. 
S. 38. 3. 1. Den Euſebio gab der Schauſpieler Brandt; vgl. 
S. 41, Z. 7f. 
3. 25ff. Am Schluſſe des Dramas. 


Xenien auf Bamberger Schauſpieler. 

S. 40. überſchrift. Die Abfaſſung der „Xenien“ fällt wohl in 
das Ende von 1811 oder den Anfang von 1812. Die Kenien gehören, 
wie Kunz S. 50 ſagt, „zu den unſchuldigen Späßen, die Hoffmann 
größtenteils beim Glaſe Wein an Winterabenden in meinem Zimmer 
entwarf“. Die Anmerkungen, die Kunz gegeben hat, werden im folgen- 
den durch ein K. bezeichnet. 

3. 4. Frau Rottmeyer ſchielte. (K.) 

Z. 6. Ein improviſierter Refrain, den Rottmeyer über⸗ 
all anbrachte. (K.) 

3. 8f. Hanſen ſprudelte die Worte mehr heraus, als 
er ſie redete. (K.) g 

3. 11. Rolla: Geſtalt aus Kotzebues Drama „Die Spa⸗ 
nier in Peru oder Rollas Tod“. (1796.) 

8.12. Er war zugleich Dekorationsmaler. (K.) 

S. 41. 8. 1f. Lernte feine Rollen ſchlecht, dafür aber war er 
ein trefflicher Kartenſpieler. (K.) 

8. In dem Trauerſpiel „Otto von Wittelsbach, Pfalz⸗ 
graf in Bayern“ (1788), von Joſeph Marius Babo (1756—1822). 
Überſchrift vor Z. 11. „Kaſpar der Thoringer“. Hiſto⸗ 
riſches Schauſpiel (verfaßt 1779, 1 1785), von J. A. Grafen 
von Törring⸗Cronsfeld (17531826 ). 
3.11. Bode ſpielte in Ifflandſchen und Kotzebueſchen 
Stücken vorzüglich Paſtoren und hatte im Leben mit dieſen viele Ahn⸗ 


lichkeit (K.). 

Überſchrift vor Z. 15: „Fridolin. Ein Schauſpiel in 
5 Aufzügen nach Schillers Gedicht: Der Gang nach dem Eiſen⸗ 
hammer‘, von Franz v. Holbein (1806). 

S. 42. Z. 5. Eliſene, Prinzeſſin aus Bulgarien, Braut des Her⸗ 
zogs Almarich von Siebenbürgen, iſt die weibliche Hauptgeſtalt aus 
dem romantiſchen Schauſpiel: „Der Wald bei Hermannſtadt“, nach dem 
Franzöſiſchen von Johanna Franul von Weiſſenthurn (1773 —1845); 
abgedruckt in der Sammlung: „Schauſpiele“ von Johanna Franul von 
Weiſſenthurn, Bd. 5, S. Uff. (Wien 1809.) — Milfort, natürlich Lady 
Milford in „Kabale und Liebe“. 


Die Viſion auf dem Schlachtfelde bei Dresden. 

S. 43. Überſchrift. Der Plan zu der kleinen Schrift taucht erſt 
einen Tag vor der Ausführung auf (Tagebuch vom 15. Dezember 1813: 
„Idee einer Broſchüre“). — Das Ganze beruht ſelbſtverſtändlich auf 
Hoffmanns Dresdener Erfahrungen. Am 29. Auguſt hatte er das 
Schlachtfeld von Dresden aus beſucht. Er ſchreibt darüber in ſein 
Tagebuch: „Schlachtfeld geſehen — entſetzlicher Anblick — zerſchmetterte 
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Köpfe — der lebende Ruſſe, der leicht verwundet ſein Pfeifchen rauchte 
und Schnaps trank — unvergeßlicher Eindruck.“ Dazu die Bemertung 
an der Seite: „Was ich ſo oft im Traum geſehen, iſt mir erfüllt 
worden auf furchtbare Weiſe — Verſtümmelte zerriſſene Menſchen.“ 
Am folgenden Tage begegnet er auf der Elbbrücke Napoleon „mit 
einem furchtbaren Tyrannenblick“. 


Der Freund. 


S. 48. 3.38. Drap d'Argent — Silberbrokat; das Wort iſt zu 
„Weſte“ in der nachfolgenden Zeile zu ziehen, alſo Silberbrokat⸗Weſte. 
43. In der franzöſiſchen Tragödie. 
S. 50. 8.17. Johannes Kreisler. 


Prinzeſſin Blandina. 
8. 2ff. Nach Buch 2 der Könige, Kap. 2, V. 23f. 
3. 5. Klapphut. 
3. 34. Der Luftgruß aus Shakeſpeares „Sturm“. 
8.41. Der rieſenhafte Gegner Karls des Großen in 
Calderons „Brücke von Mantible“. 

S. 56. Z. 35ff. Hoffmann denkt vor allem an die Expoſition 
im deutſchen Luſtſpiel des 18. Jahrhunderts, die meiſt auf die hier 
angegebene Art erfolgte. 

S. 58. Z. 9f. Satiriſcher Hieb auf die damals allgemein die 
Schauſpieler beherrſchende Abneigung gegen die Verſifikation im Drama; 
vgl. die Anm. zu T. IV, S. 81, 13. 

3.20. Es Handelt ſich hier, wie deutlich zu erſehen iſt, 
um ein Wortſpiel. Seit dem ausgehenden Mittelalter ſpielte in der 
Pädagogik das Exponieren eine große Rolle; man bezeichnete damit die 
Umſchreibung einer Textſtelle in lateiniſcher Sprache; im 18. Jahr⸗ 
hundert ad es dann wohl überwiegend in deutſcher Sprache. 

S. 66. 8. 9. Auf dem Theater zu St. Samuel in Venedig 
ſpielte die Sacchiſche Truppe Gozzis Märchenkomödien. 

Deramo iſt die Hauptperſon in Gozzis „König 
Hirſch“, auf beffen 8 0 in den folgenden Zeilen angeſpielt wird. 

29. In Gozzis „I pitocchi fortunati“ (die glücklichen 
Bettler); doch heißen 195 Geſtalten Saed (nicht Sand) und Zemrude. 

3. 30. Aus Gozzis Märchenkomödie „Der Rabe“; vgl. 
T. 5 S. 121ff. 

67. Z. 29. Der Donnerer Thor; Hoffmann war wohl durch 
donc le des Nordens“ auf die nordiſche Mythologie gelenkt worden. 

S. 69. 8.17. Stomachal — magenſtärkend; ein Wort, das Hoff- 
mann ſcherzhaft auch auf das Geiſtige zu übertragen pflegte; vgl. Kunz 
S. 136f., wo berichtet wird, wie wähleriſch Hoffmann in der Auswahl 
ſeiner Lektüre war: „Stundenlang wählten wir oft in meiner Bibliothek 
unter mehrern tauſend Bänden, ohne etwas zu finden, wie die Hoff- 
mannſche Stimmung es wünſchte, und oft ſtellte er das geiſtreichſte ihm 
dargereichte Werk wieder mit den Worten hin: ‚Alles nicht ſtomachal 
genug!.“ 


S. 55. 
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S. 70. Z. 29. Moutarde = Senf; vinaigre à quatre voleurs 
— Sierräubereifi. 

S. 74. Z. 14. „Amadis de Gaula“. „Amadis von Gallien“ 
(beſſer „von Gaula in Wales“), der berühmteſte Ritterroman, in der 
jetzt vorhandenen Form auf Grund älterer Verſionen in Spanien in der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts entſtanden. Die Stelle im Don 
Quixote, Teil 1, Kap. 23. 

3. 15. „als Dunkelhübſch“, Amadis nahm bei ſeiner 
Buße den Namen „Dunkelhübſch“, „Schöndunkel“ an. 


Der Dei von Elba in Paris. 

S. 89. Z. 34. Das wiederholt angeführte Lieblingsbuch Hoff⸗ 
manns mit gleichnamigem Titel. 

S. 91. Z. 14. Das berühmteſte Luſtſpiel Ludwig Holbergs (1684 
bis 1754): „Der politiſche Kannegießer“. Hoffmann zitiert den Titel 
der Bearbeitung von Friedrich Treitſchke, in der das Stück damals auf⸗ 
geführt wurde: „Der Zinngießer. Vaudevilleſtück in zwei Akten nach 
Holbergs politiſchem Kannegießer“. 

S. 92. Z. 4. So wurde in Berlin um die Wende des 18. und 

Jahrhunderts der Geſchwindmarſch genannt (quick = lebendig). 

S. 94. Z. 28. Vgl die Anm. zu T. I, S. 302, Z. 37f. 


Flüchtige Bemerkungen und Gedanken über mancherlei Gegenſtände. 

S. 97. Z. 5f. Die Anekdote Ifflands vermag ich nicht nachzu⸗ 
weiſen. 

3. 9. Hogarths „Heirath nach der Mode“, dritte Platte; 
vgl. Lichtenbergs „ausführliche Erklärung der Hogarthiſchen Kupfer⸗ 
ſtiche“, vierte Lieferung, S. 107ff. (Göttingen 1798). 

S. 99. Z. 6f. Für die Einkleidung dieſer Betrachtung war 
wohl Lichtenberg vorbildlich; vgl. „Vermiſchte Schriften“, S. 350 
(Göttingen 1800): „Die Bewegungsgründe, woraus man etwas tut, 
könnten ſo wie die 32 Winde geordnet und ihre Namen auf eine ähn⸗ 
liche Art formiert werden, z. B. Brot⸗Brot⸗Ruhm, oder Ruhm⸗Ruhm⸗ 
Brot.“ 

Briefe aus den Bergen. 

S. 101 ff. Die „Briefe aus den Bergen“ find in Jahrgang 1824 
des „Freimüthigen“ erſchienen, Brief 1 in Nr. 110 (2. Juni), Brief 2 
in Nr. 240 u. 241 (1. und 2. Dezember) und der dritte Brief in 
Nr. 249, 250 und 251 (14.—16. Dezember). Daß die Briefe während 
der Juli bis September 1819 ausgeführten Reiſe geſchrieben ſeien, iſt 
alſo nur fingiert. — Zuerſt iſt H. v. Müller auf den Druck im „Frei⸗ 
müthigen“ aufmerkſam geworden und hat ihn Deutſche Rundſchau, 
Jahrg. 36, S. 72ff. (1910) und Briefwechſel, Bd. II, S. 347ff. heraus⸗ 
gegeben. Der vorliegende Text ſchließt ſich in der Verbeſſerung kleinerer 
Druckfehler an v. Müller an, läßt jedoch S. 105, 3. 43 das von Hoff- 
mann auch ſonſt verwendete Wort: gehaltig, welches v. Müller in „ge⸗ 
waltig“ ändert, ſtehen, ſo verlockend auch v. Müllers Konjektur für 
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unſere Empfindungs⸗ und Ausdrucksweiſe iſt. Ebenſo wird S. 120, Z. 29 
die Faſſung des Druckes beibehalten; der Sprachgebrauch am Anfange 
des 19. Jahrhunderts ſcheint die Umſtellung des „nur auch“ in „auch 
nur“, die v. Müller vornimmt, nicht unbedingt zu fordern. — Die von 
Hoffmann nur in Anfangsbuchſtaben gegebenen Ortsnamen ſind ergänzt 
worden. Wie in der Textgeſtaltung, ſo iſt der Herausgeber auch in den 
Anmerkungen H. v. Müller zu Dank verpflichtet. 5 

S. 101. 8. 1. v. Müller weiſt mit Recht darauf hin, daß das 
Datum nicht ftimmt, da Hoffmann erſt etwa am 18. in Hirſchberg an⸗ 
langte. 

S. 102. Z. 1. Geſchäftsmänner: nach dem damaligen Sprach⸗ 
gebrauch Beamte, ſo ſchon Teil V, S. 150, Z. 40. Ahnlich bezeichnet 
Hoffmann ſeine amtliche Tätigkeit als ſein „Geſchäftsleben“. 

Z. 10f. Die offenbar aus der pſpychiatriſchen Literatur 
ſtammende Stelle, die Hoffmann hier im Auge hat, vermag ich nicht 
nachzuweiſen. 

S. 104. Z. 1ff. Von einer Rheinreiſe Hoffmanns im Jahre 1811 
iſt nichts bekannt; es handelt ſich wohl nur um Wünſche, die ſich in 
ſeiner Phantaſie au Tatſachen umgeſetzt haben. 

4ff. Der Komet des Jahres 1811, der ſich durch be⸗ 
ſondere Größe und Lichtfülle auszeichnete; vgl. zu der ganzen Stelle 
Teil VI, S. 184, Z. 35ff. 

3. 6ff. Der Eilfer; vgl. die Anm. zu Teil I, S. 250, 

8. 39. 


S. 105. 3. 4. Tauben⸗ oder Charlottenſtraße. 

3.15. Vgl. die Anm. zu Teil IX, S. 109, 8. 33. 

Z. 24ff. Die Stellen, die Hoffmann hier im Auge hat, 
ſämtlich aus Sterne, und zwar hauptſächlich aus deſſen „Empfindſamer 
Reiſe“, vgl. die Anm. zu Teil IX, S. 33, Z. 26. Die Maria be⸗ 
gegnet dem in Frankreich Reiſenden zuerſt im „Tristam Shandy“ 
(IX, 24); durch die „rührende Erzählung des Poſtknechts“ erfährt er, 
daß ſie wegen Verhinderung einer Liebesvereinigung tiefſinnig geworden 
iſt. In der „Empfindſamen Reiſe“ ſieht Porick ſpäter das Mädchen 
am gleichen Orte wieder; „ihre Ziege war ihr ebenſo ungetreu ge⸗ 
worden wie ihr Bräutigam, und ſie hatte ſich anſtatt ihrer einen kleinen 
Hund angeſchafft“. — Ebenfalls in der „Empfindſamen Reiſe“ trifft 
Porick zu Calais den Franziskaner Lorenzo; er kränkt dieſen, bittet ihn 
dann um Verzeihung und ſchenkt ihm ſeine Tabaksdoſe, worauf ihm 
der Mönch als Gegengabe feine hörnerne Doſe reicht. Als Yorick dann 
nach längerer Zeit wieder Calais berührt, hört er, daß Lorenzo ge⸗ 
ſtorben iſt, begibt ſich zu deſſen Grab, zieht die Doſe heraus, und das 
alles ergreift ihn ſo, daß er in Tränen ausbricht. Unzweifelhaft denkt 
der Dichter an dieſe Szene am Grabe, wenn er die Geſtalt Lorenzos 
erwähnt und dabei von „verjährter Sentimentalität“ ſpricht. Die in 
Betracht kommenden Stellen bei Sterne, works, ed. Browne, II, 
©. 251f., S. 404 ff., S. 279 ff. u. S. 296. — Der Einfluß Sternes 
war in dem nach ſeinem bekannteſten Werk benannten Zeitalter der 
Empfindſamkeit beſonders ſtark; daher die Bemerkung Hoffmanns, der 
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ſelbſt von Sterne ſeit feiner Jugend die nachhaltigſten Anregungen emp⸗ 
fangen hat. 

S. 105 3.31. Eins von e Lieblingszitaten; vgl. z. B. 
die Anm. zu Teil I, S. 128, Z. 31f. 

S. 107. 3. 28ff. Vgl. die Anm. zu Teil XII, S. 17, 3. 39. 
Doch ſind die Beziehungen, die Hoffmann Z. 32ff. andeutet, in der 
a Reiſe“ nicht nachzuweiſen. 

Z. 6f. „Hut auf dem Kopf, Stock in der Hand“, vgl. die 
en Wendungen Teil II, S. 137, 8:325. Teil IV, S. 19, Z. 22. 

3 8f. Nach Vergil, Aeneis II, 774. Obstipui, steterunt- 
que comae et vox faucibus haesit (Ich erjchraf, die Haare richteten 
ſich mir empor, und das Wort haftete mir im Schlunde.) In Hoff⸗ 
manns Erinnerung wohl offenbar mit dem berühmten Anfangsvers 
des gleichen Geſanges zuſammengefloſſen: Conticuere omnes. 

3: 28ff. Der Roman „Leopoldine“ von Friedrich Schulz 
(1762— 1798) war vollſtändig zuerſt 1791 erſchienen. Aus dem aben⸗ 
teuerlichen Inhalt braucht hier nur hervorgehoben zu werden, daß der 
alte Graf die junge Leopoldine zu ſeiner Frau erziehen will, aber 
ſchließlich zugeben muß, daß ſie einen um weniges älteren Jugend⸗ 
bekannten namens Fritz heiratet. 

S. 112. Z. If. Die meiſten der in Rübezahls Rede vorkommen⸗ 
den Tatſachen ſtammen aus Eſchenburgs Anmerkungen zu Shakeſpeares 
Schauſpielen (1775/77); Eſchenburgs Zuſammenſtellungen ſind durchweg 
den engliſchen Erklärern Shakeſpeares entnommen. Die „Perle im 
Kopf der Kröte“ erwähnt Johnſon zu „Wie es euch gefällt“, II, 1. 
Johnſon nennt den Puck im „Sommernachtstraum“ Hobgoblin; das 
„Elixirium magnum“ wird zum „Sturm“, V, 6 angeführt Eſchen⸗ 
burg a. a. O. II, 313; I, 145; I, 121). — Mit dem Kapellan Jeremias 
ſcheint einer der erſten Beſitzer der Hampelbaude gemeint zu ſein, deren 
Wirte den Schlüſſel zu der Kapelle auf der Schneekoppe verwahrten. 


(v. Müller.) 

3. 31. ankräbſch: ſchleſ. zänkiſch. Hoffmanns Kenntnis 
des Dialektes ſowie die Einzelangaben im dritten Briefe ſtammen nach 
v. Müllers Nachweis aus dem in der Anmerkung zu S. 115 genannten 
Reiſeführer. Der Verfaſſer war der Hirſchberg⸗Warmbrunner Arzt 
Wilhelm Ludwig Schmidt (17871855). Auszüge aus dieſem Führer, 
die Hoffmanns Verfahren bei der Benutzung beleuchten, in dem 
Neudruck der „Deutſchen Rundſchau“, S. 87ff. 

S. 113. Vor Z. 15. Die Adreſſatin iſt die jugendliche Sängerin 
Johanna Eunike, über die das Lebensbild ſowie die Anm. zu S. 122 
zu vergleichen iſt. 

Z. 18. Der Abſchied erfolgte wahrſcheinlich bei einer Hof⸗ 
De: auf der Hoffmann in feiner mit ſilbernen Abzeichen ver- 
ſehenen Dienſtuniform erſchienen war. 

Mumme: verdrießlicher, mürriſcher Menſch; in 
dieſer Geenen bei Friſchbier, oſtpreußiſches Wörterbuch für Oſt⸗ 
preußen, nicht belegt. 

3. 38: Toiſen: Klafter. 
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S. 115. 3.4. Cambry, Cambrics, Cambrays Batiſtleinwand 
oder Hinwandartige Baumwollengewebe. 

11603: 207. In der „Zauberflöte“ erſcheint Papagena dem 
Papageno zuerſt in einer Vermummung, in der ſie wie eine uralte Frau 
ausſieht. 

S. 117. Z. 1. Vgl. die Anm. zu Teil I, S. 40, nach Z. 22. 
Z. 6. Catalaniſcher Prunk: ſoviel wie ſeelenloſe 
italieniſche Koloraturen, wie ſie damals namentlich bei den italieniſchen 
Sängern und Sängerinnen (Angelica Catalani 1779 —1849) angeſtaunt 


wurden. 

Z. 14f. Es handelt ſich, wie v. Müller zuerſt hervor⸗ 
gehoben hat, um die Romanze aus Hoffmanns Undine „Morgen ſo 
hell, Blumen ſo bunt“ (S. 114 des Klavierauszuges von H. Pfitzner). 
Hoffmann hatte das Stück ſofort nach Empfang des Textbuches kom⸗ 
poniert, und es war ihm daher beſonders ans Herz gewachſen. 

3.32. rappelköppiſch: ſchleſ. verdrießlich, ärgerlich, 
durch das bekannte Studentenlied auch ins Hochdeutſche übergegangen. 

S. 118. Z. 4. Hoffmann gibt in dieſen Worten ſeinen Unmut 
über die Vernachläſſigung ſeiner Muſik zur Undine“ Ausdruck, die 
nur in Berlin aufgeführt worden war (v. Müller). Im Anſchluſſe an 
feine Badereiſe hatte Hoffmann 1819 Prag beſucht, um dort die Auf⸗ 
führung der „Undine“ zu betreiben, die dann auch 1821 mit völligem 
Mißerfolg ſtattfand; der Gedanke an das Werk oder deſſen Schickſal 
lag ihm daher in jenen Tagen beſonders nahe. 

S. 119. 3. 2. Gemeint iſt Hoffmanns Rieſengebirgsreiſe im 
Jahre 1798; vgl. das Lebensbild. 

Z. 20. Vgl. die Anm. zu Teil I, S. 180, 3. 12 

3. 42 ff. Während ſeines Aufenthaltes in Poſen; vgl. das 
Lebensbild ſowie Teil XIII, S. 146, Z. 33ff. und die dazugehörige 
Anmerkung. 


Kater Murr an Johanna die Sängerin. 

S. 122. überſchrift. Das Gedicht begleitete wohl ein als Ge—⸗ 
burtstagsgeſchenk an Johanna überſandtes Exemplar des „Kater Murr“. 
Johanna Eunike (1799 — 1856) war eine der anmutigſten Sängerinnen; 
und Hoffmann hat es wiederholt zum Ausdruck gebracht, wie tief en den 
Zauber ihrer Anmut empfand. So noch auf ſeinem Totenbett, wo er ihr 
den „Meiſter Floh“ mit einem rührenden Briefe zuſandte. 
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Vorbemerkungen. 


Das Geſamtregiſter zu E. T. A. Hoffmanns Werken wurde auf Wunſch 
des Verlages und im Einverſtändnis mit dem Herrn Herausgeber in An- 
lage und Durchführung möglichſt nach denſelben Grundſätzen bearbeitet 
wie das von Stefan Hock und Richard Smekal bearbeitete Regiſter zu der 
im gleichen Verlage erſchienenen Grillparzer-Ausgabe von Stefan Hock. 
Wie dort, fo find auch hier neben dem Text des Dichters die Ein— 
leitungen und Anmerkungen des Herausgebers ſowie das Lebensbild in 
gleicher Weiſe berückſichtigt. Auch hier ſind die Seitenzahlen der Ein⸗ 
leitungen und Anmerkungen durch kurſiven Druck bezeichnet, die des 
Lebensbildes außerdem mit einem Stern (*) verſehen. Der Abſchnitt 
„Lesarten und Textgeſtaltung“ zu Beginn der „Anmerkungen“ wurde ſo 
behandelt, daß die Hinweiſe auf die eigentlichen „Lesarten“ in gewöhn⸗ 
lichen Ziffern, alle übrigen kurſiv gegeben wurden. Es treten ſomit für 
Teil XV diefelben Seiten bald in gewöhnlichen Zahlen, bald kurſiv ge- 
druckt auf. Dadurch iſt der Vorteil erreicht, daß bei jedem Blick in das 
Regiſter mit Sicherheit zu erſehen iſt, ob Hoffmanns eigene Worte in 
Frage kommen oder nicht. — Zum Unterſchiede vom Grillparzer-Regiſter 
greift das vorliegende über den Rahmen der Ausgabe, der es dienen 
will, nicht hinaus. 

Zu den einzelnen Teilen des Geſamtregiſters iſt folgendes zu be⸗ 
merken: 

Geographiſches Regiſter. 


Das Regiſter enthält keine erfundenen Namen. Völkernamen ſind 
als beſonderes Stichwort aufgenommen, wo eine entſprechende geogra— 
phiſche Bezeichnung fehlt (3. B. Irokeſen, Hottentotten); ſonſt finden fie 
ſich hinter dem Namen des Landes (England, Engländer), wie die Be⸗ 
wohner der Städte hinter deren Namen (Berlin, Berliner). Die von den 
geographiſchen Eigennamen abgeleiteten Adjektiva ſind berückſichtigt, aber 
nicht beſonders von den Subſtantiven unterſchieden. Bei den Städten, die 
in Hoffmanns Leben oder in ſeinen Werken eine beſondere Rolle ſpielen 
(3. B. Bamberg, Berlin, Dresden, Glogau, Leipzig, Nürnberg, Paris, 
Rom, Venedig, Warſchau) iſt ein alphabetiſches Verzeichnis einzelner 
Straßen, Plätze, Gebäude, Gaſthöfe, Geſchäfte uf. angefügt. — Wenn 
in einem Anhang die von Hoffmann erwähnten Weine beſonders auf- 
geführt werden, ſo hat dies ſeinen eigentlichen Grund darin, daß nicht 
alle Weinnamen ſich in das geographiſche Regiſter fügten. Vielleicht aber 
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ift hier aus der Not eine Tugend geworden; denn es iſt reizvoll, 
an der Hand der ziemlich reichhaltigen Weinkarte zu verfolgen, wie 
bewußt Hoffmann die einzelnen Weinſorten in ſeinen Werken verſchieden 
verwendet. 


Perſonenregiſter. 


Auf das Perſonenregiſter, das ohne Zweifel am meiſten zu Rate ge⸗ 
zogen werden dürfte, wurde beſondere Sorgfalt verwendet. Aufgenommen 
find nur geſchichtliche Perſonen (eine Ausnahme bilden einige legendäre 
Geſtalten wie Klingsor und Merlin), alſo auch Hoffmanns Geſtalten nur, 
ſoweit ſie geſchichtlich ſind. Es wurde verſucht, ſoweit irgend möglich, die 
genauen Namen und die Lebensdaten der Perſönlichkeiten zu ermitteln. 
Bei Dichtern, Komponiſten und bildenden Künſtlern wurden auch alle er⸗ 
wähnten Werke aufgeführt. Wiſſenſchaftliche Werke und Schriften aus 
neuerer Zeit, auch ſolche der Hoffmann⸗Forſchung, konnten nur in Aus⸗ 
wahl aufgenommen werden. In einem Anhang ſind Zeitungen, Zeit⸗ 
ſchriften, Almanache und Taſchenbücher verzeichnet, und zwar im weſent⸗ 
lichen ſolche aus Hoffmanns Zeit. 8 


E. T. A. Hoffmanns Leben und Werke. 


Über die Abteilung 1 (Familie und Verwandtſchaft) iſt nichts Be⸗ 
ſonderes zu bemerken. Für die Abteilung II (Verkehr) wurde der Rah⸗ 
men möglichſt weit geſpannt. Es wurden nicht nur die intimeren Freunde 
und Feinde Hoffmanns aufgenommen, ſondern auch entferntere und zu⸗ 
fällige Bekannte, Vorgeſetzte uſw. Brieflicher Verkehr, wenn in der Aus⸗ 
gabe erwähnt oder angedeutet, iſt beſonders vermerkt. In der Abteilung III 
(Biographiſche Einzelheiten) iſt ein gedrängter Überblick über die einzel⸗ 
nen Perioden und die wichtigſten Tatſachen in Hoffmanns äußerem 
Lebensgange gegeben. Es folgt als Abteilung IV eine Überſicht über Hoff⸗ 
manns Lektüre, ſoweit ſich eine ſolche aus den Werken ſowie den Ein⸗ 
leitungen und Anmerkungen der Ausgabe gewinnen läßt. Aufgenommen 
wurden nicht nur alle Schriften, deren Kenntnis Hoffmann ſelbſt durch 
Erwähnung oder durch Zitate und Anſpielungen deutlich kundgibt, ſondern 
auch ſolche, deren Benutzung durch Hoffmann von der Forſchung bewieſen 
oder wenigſtens mit Grund vermutet worden iſt. (In einzelnen Fällen 
mag der Bearbeiter dabei zu weit gegangen ſein; doch wollte er hier 
lieber zu viel als zu wenig bieten). Ausgeſchloſſen dagegen wurden die 
zahlreichen, meiſt fachwiſſenſchaftlichen Autoren, die Hoffmann nicht un⸗ 
mittelbar geleſen, ſondern nur durch Vermittlung von Nachſchlagewerken 
kennengelernt hat. (Im Perſonenregiſter findet man natürlich auch dieſe.) 
Geordnet wurde das Verzeichnis des Hoffmann bekannten Bücherſchatzes 
nach den einzelnen Nationalliteraturen (einſchließlich Philoſophie). Dieſen 
Abſchnitten (1—8) ſchließt ſich ein letzter an (9), der Fachwiſſenſchaft 
und Varia enthält. Um das Regiſter nicht zu ſehr zu belaſten, wurde für 
dieſes Lektüreverzeichnis von der nochmaligen Anführung der bereits im 
Perſonenregiſter gebotenen Seitennachweiſe abgeſehen. Auch wurden die 
im Anhang zum Perſonenregiſter gebrachten Zeitungen, Zeitſchriften uſw. 
nicht noch einmal aufgeführt. — Abteilung V bringt Hoffmanns Werke 
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in drei Gruppen: 1. Schriften, 2. Kompoſitionen, 3. Werke der bilden⸗ 
den Kunſt. Innerhalb der einzelnen Gruppen iſt, ſoweit dies möglich 
war, eine chronologiſche Anordnung nach dem Zeitpunkt der Beendigung der 
einzelnen Werke verſucht werden. Was die Sammelwerke, die „Fantaſie⸗ 
ſtücke“, die „Nachtſtücke“ und die „Serapionsbrüder“ angeht, ſo ſind die ein⸗ 
zelnen Teile zunächſt jeweils an ihrem Orte zeitlich eingeordnet, alle Belege 
aber an einer Stelle vereinigt: für die „Nachtſtücke“ beim Jahre 1817, 
für die „Fantaſieſtücke“ beim Jahre 1819 (weil dieſe 2. Auflage dem 
Text der Ausgabe zugrunde liegt), für die „Serapionsbrüder“ endlich 
beim Jahre 1821. Überall ſind die Erſtdrucke angegeben. Die Abkürzung 
AMZ bedeutet wie in den Anmerkungen „Allgemeine Muſikaliſche Zei⸗ 
tung“. Ein Sternchen (*) vor dem Titel bedeutet, daß das Werk verloren 
oder noch nicht wieder aufgefunden iſt, ein Kreuz (), daß es fi um 
nicht in Angriff genommene Pläne oder nur um dürftige Vorſtudien 
handelt. Die in Buchform ſelbſtändig erſchienenen Werke Hoffmanns ſind 
durch fetten Druck des Titels hervorgehoben. In den Seitennachweiſen 
ſind die Seiten, auf denen ſich der Text oder die Lesarten eines Werkes 
finden, fettgedruckt. Während das Verzeichnis der Schriften ſo gut wie 
vollſtändig iſt (es fehlen nur einige in der Ausgabe nicht aufgenommene 
und zufällig auch nicht erwähnte Kleinigkeiten), bietet Gruppe 2 und 3 
nur eine Auswahl des von Hoffmann auf den Gebieten der Muſik und 
der bildenden Kunſt Geſchaffenen. 

Den Beſchluß bildet ein alphabetiſches Verzeichnis der in den Teilen 
I bis XV enthaltenen Schriften E. T. A. Hoffmanns. Es iſt lediglich 
zum ſchnellen Nachſchlagen der einzelnen Texte beſtimmt, enthält daher 
auch nur Belege über die Seiten, auf denen ſich die Texte befinden. 

Bei der Ausarbeitung des Regiſters hat der Unterzeichnete, wo es 
notwendig ſchien, die Hoffmann⸗Literatur zu Rate gezogen. Beſonders 
den Arbeiten Hans von Müllers dankt er viel (zumal für die genaue 
Chronologie der Schriften) und auch für manchen perſönlichen Hinweis 
iſt er dem ausgezeichneten Forſcher verpflichtet, der ſchon bei der Be⸗ 
ſprechung der erſten Auflage auf die Notwendigkeit eines Regiſters hin⸗ 
gewieſen hat. Liebe zum Dichter und Verehrung für den Herrn Heraus⸗ 
geber haben den Bearbeiter zur Übernahme der mühſeligen Aufgabe be⸗ 
wogen. Daß ihre Löſung allgemein befriedigen wird, wagt er nicht zu 
hoffen. Möge das vorliegende Geſamtregiſter ſeine doppelte Aufgabe, dem 
genießenden Leſer wie dem Forſcher in gleicher Weiſe zu dienen, wenig⸗ 
ſtens in beſcheidenem Maße erfüllen! 


Felix Baſſelberg. 
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Geographiſches Regiſter 


A. 
Aachen: XI 154, 156, 157, 164, 
188, 189. 
Achaja: XV 270. 


Adriatiſches Meer: VI 110; XV 245. 


Agäiſches Meer: XV 275. 
Agincourt: IV 74. 
Agypten: 1 36*, 70%, 112, 113, 
129, 208; VIII 182; X 240; 
XI 132; XIV 147; XV 292, 
302, 317. 
Agypter: I 168; XII 212. 
Alexandrien: V 61, 63, 67, 68; 
XI 171; XV 192, 226, 316. 
Algier: II 218; XV 20, 23, 27, 30. 
Algierer: II 219; XV 22. 
Allenburg: XII 131, 132. 
Alpen: I 252. 
Altdorf: XV 237. 
ee (bei Zittau): XV 


Amboind: V 151, 166, 173. 

Amerika: I 132*, XII 138, 140; 
XV 208, 305. 

Amida (Meſopotamien): VI 145; 
XV 247. 

Amſterdam: XI 34; XV 236, 275, 
280, 304, 349. 

Amſterdamer: XI 34. 

Antiochien: XV 226. 

Antizyra: XI 151. 

Antwerpen: XV 305. 

Arabien: I 104, 187, 210, 212; III 
133, 256, 264, 274; VI 26; 
n .X1 5132; 
XV 292. 

Araber: VI 49; XV 97. 

Aragonien: III 127, 128; VII 75; 
XV 203, 278. 


Aranjuez: IX 279. 
e (griechiſcher): XI 85; 
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Ardenner Wald: IX 

Argenton: XV 209. 

Arkadien: IX 102, 183, 194; X 67,80. 

Armenier: I 75%; V 264; VI 112, 
116; XI 93, 169; XV 316. 

Arnau „sei Königsberg i. Pr.): 
1 554 


Aſien: 5 248, 249; XI 126; XII 
176; XV 210. 

Aſſiſi: IX 224. 

Minoritenkloſter: IX 224. 
Aſſyrien: X 23, 33, 34, 37, 40, 67, 
68, 83, 96, 104, 117, 119. 

Aſturien: VIII 135, 136. 

Athen: IX 50; XI 105; XV 201. 

Athiopien: X 33. 

Atna: XI 128. 

Augsburg: VI 119, 175, 180; IX 
351; XII 77, 101, 109, 120, 
186, 191; XV 250, 295. 

Fuggerhaus: VI 180; XV 250. 
Maximilianſtraße: XV 250. 

Auſterlitz: XV 329. 

Auſtralien: XV 307. 

Auxerre: XI 55, 56, 59; XV 308. 

Avignon: VI 103, 112. 


XIV 31. 


B. 
Babylon: XII 33; XIV 59, 116. 
Bagdad: XV 247. 
Baireuth: ſiehe: Bayreuth. 
Bamberg: I 39*—42*, 44*—-51*, 
53*—57*, 64*, 70*, 81*, 95*, 
99*, 100*, 108*, 127*, 134*, 
„%% „ 10 
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, 18, 14008 
IV 5, 9; V 14, 30, 42, 43, 61 
bis 67, 70, 108; VI 19-21, 
160, 185, 193, 194, 202; VII 
215; IX 6, 12, 18,15; I 21; 
XII 101—103, 105, 110, 113, 
117, 126, 128—130, 136, 139; 
XV 5, 10—12, 35, 36, 39, 40, 
126, 129, 166, 172, 173, 176, 
178, 179, 180, 188, 191, 192, 
196, 199, 213, 216, 219, 226, 
236, 237, 248, 265, 271, 283, 
285, 304, 307, 314, 321, 339, 
341, 347 350, 351. 
Bamberger: XII 128. 

Altenburg: I 47*, 49*, 54*. 

Biſchöflicher Palaſt: XII 102, 110. 

Clariſſinnenkloſter: XV 196. 

Dominikanerkloſter: XV 196. 

Franziskanerkloſter: XV 196. 

Gaſthaus „Zur Roſe“: 145 46 *; 
XV 176, 350. 

Irrenanſtalt St. Getreu: II 13; 
V 62; XV 226. 

Kapuzinerkloſter: II 5, 6, 21, 22. 

Kaulberg: XII 105, 136. 

Kirche St. Gangolf: XII 133; 
XV 322. 

Krankenanſtalten: I 46 * 

e Allgemeines: VI 

215 

Langgaſſer Tor: XV 178. 

Markt: XII 128. 

Neptunbrunnen (auf dem Markt): 
XII 128. 

Prieſterſeminar: XV 192. 

Seehof: XII 117; XV 321. 

Steinweg: XII 119. 

Weißes Lamm (Gaſthof): XII 
119, 128; XV 321. 

Theater: I 39, 414, 55*, 
134*; IV 9; XV 5, 11, 3539, 
166, 176, 179, 350. 

Banz (Oberfranken): XII 124; XV 

321 


Barcelona: VIII 137; XV 278. 
Baſel: XV 257. 
Bautzen: XV 320, 355. 
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Bayern: XII 112, 1363 XV 283. 

Bayonne: VIII 181; XI 164; XII 
117, 118. 

Bayreuth: I 19; XV 265. 

Belgrad: VIII 163. 

Belle⸗Alliance: XI 155; XV 220. 

Schlacht bei Belle⸗Alliance: XI 
155, 162; XV 220. 

Bergamo: X 82, 125; XV 290, 301. 

Beringsſtraße: XII 164. 

Berlin: 1 22*—25*, 29*—31*, 33%, 
38*—40*, 66 *., 68*—81*, 83*, 
85*, 88*, 99*, 101*, 106*, 108*, 
122*, 131*—138*, 2, 3, 8, 23, 
26, 28, 30, 246, 272; II 5, 11; 
III 7, 19, 33, 140, 142, 144, 
160, 161, 163—165; IV.5, 6, 
9, 10, 13, 18, 80; V 12, 17, 25, 
26, 37, 40, 55, 00, 92. 107, 
138, 139, 156, 161, 170, 174; 
VI 81, 83, 98, 100; VII 13—15, 
17, 19 26, 31, 32, 37, 39, 40, 
43, 50, 51, 56, 77, 78, 82, 85, 
216; VIII 98; IX 7, 25—27; 
X 10, 21, 162, 163, 165, 167 
236; X111,14,71,73,75,88,89, 
95, 98, 99, 101, 106—108, 112, 
114, 121, 138, 145, 148—152, 
169, 178, 182, 183, 189—191, 
199, 212, 213, 225; XII 143, 
151, 155, 162, 163, 175, 177; 
XIII 8, 16, 56; XIV 5, 80, 
82, 90, 97, 719, 141 XV 13, 
87, 89, 101, 105, 106, 108, 111, 
114 115, 118, 126, 128, 131, 
141, 144, 146, 150, 154, 156, 
157, 160, 160, 161, 162, 164, 
170, 171, 173, 175, 180, 181, 
183, 185, 186, 188, 194, 197 
bis 200, 202—204, 210, 213 bis 
220, 223—226, 229, 231, 232, 
236, 241, 244, 253—261, 265, 
272—274, 278, 283—287, 293 
bis 295, 299, 304, 309, 311 bis 
313, 316—318, 324, 339—343, 
345—347, 349, 353, 356. 

Berliner: 126, 283 VII 18, 33; 
XII 158; XV 220. 


Bamberg bis Berlin 15 


Akademie der Künſte: I 24*; VI 
100; VII 28; XV 187, 229, 244. 

Alexanderplatz: VII 26, 27, 48, 52. 

. (Sägerfteape): VII 
N 

Baſſin, = era (im Tier⸗ 
garten): VII 68, 70, 73, 79. 

Bellevue, Schloß: V 155. 

Bibliothek, Königliche: VII 12; 
XV 253 


Botaniſcher Garten: I 252. 

Bouché, Gebrüder, Blumenhand⸗ 
lung (Blumenſtraße 11): 1 252; 
V 172; XV 187. 

Bramigk, Heinrich, Putzwaren⸗ 
geihäft (Brüderſtraße 12): V 


i Tor: I 28; III 
1415 XI 75, 76, 95, 96, 98; 
XII 163; XV 204, 309. 
Quadriga auf dem Branden⸗ 
burger Tor: XI 75, 76. 

Breite Straße: V 168; VII 72. 

Charité: V 166, 173; VII 59. 

Charlottenſtraße: XII 154, 156; 
XV 354. 

Deutſche Kirche (Gendarmen⸗ 
markt): XII 164. 

Dümmler, Ferdinand, Verlags⸗ 
buchhandlung (Unter den Lin⸗ 
den): IX 23; X 21; XV 150, 
162. 

Fiocati, Galanterie⸗ und Tier⸗ 
6 (Königſtraße 16): 


Bae Straße: I 78* XV 


. XI 98, 151. 
Friedrichstraße: 130; V 148, 155; 
VII 41; XI 101, 110, 115, 121, 
128.130; XV 278. 
Friedrichſtraße 179, Hoffmanns 
Wohnung 1807/08: XV 171. 
Gaſthöfe und Hotels: 
Hötel de Brandebourg, Char- 
lottenſtraße 42 (Inhaber: 
C. F. Krauſe): XII 175, 177; 
XV 324. 


Goldener Adler, Jeruſalemer 
Straße 36, am Dönhoffs⸗ 
platz (Inhaber: Mathieu): 
1.254; XV 187. 

Goldene Sonne oder Hötel de 
Russie, Unter den Linden 23 
(Inhaberin: Witwe Ober⸗ 
mann): XI 71, 72, 83, 89, 
101, 103; XV 309. 

Stadt Paris (Brüderſtraße 39): 
I 24*, 

Gaſtwirtſchaften, Weinhandlun⸗ 
gen uſw.: 

Hofjäger (im Tiergarten): V 
151; VII 40, 54; XI 80, 146; 
XV 231. 

Jagor, Hoftraiteur (Unter den 
Linden 23): XI 74; XV 309. 

Kemper (im Tiergarten): XI 
112, 150, 151; XV 313. 

Lutter und Wegner, Weinhand⸗ 
lung (Charlottenſtraße, Ecke 
Franzöſiſche Straße): I 72* 
bis 76, 122%; IX V; XV 255. 

J. Sala Tarone, Wein⸗ und 
Italienerwarenhandlung 
(Unter den Linden 32, Ecke 
Charlottenſtraße): V 98, 112; 
VII 43; XV 159, 229, 258. 

Thiermann, Wein⸗ und Ita⸗ 
lienerwarenhandlung(Jäger⸗ 
ſtraße 56): 1 250; XV 148, 
159, 186. 

Zelte, Die (im Tiergarten): I 
404, 23; V 17; VII 69; XII 
162; XV 170. 

Klausſches Zelt: I 23; XV 
170 


Weberſches Zelt: I 23; V 
139, 155, 156, 160, 163, 
165, 169; VII 69; XV 170. 
Gendarmenmarkt: I 78*, 254; 
V 166; XII 143164, 177; 
XV 322. 
Geſellſchaft der Freunde der 
Humanität: VII 57; XV 259. 
Geſellſchaft für deutſche Sprache: 
XV 157, 258. 
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Geſetzloſe Geſellſchaft: I 80 *; XI 
112; XV 312, 313. 
Graues Kloſter: VII 47, 49. 
Hedwigskirche: XV 202. 
Immediatkommiſſion zur Ermitte⸗ 
lung hochverräteriſcher Verbin⸗ 
dungen und anderer gefähr⸗ 
licher Umtriebe: I 82. —57K. 
Jägerſtraße: I 250; VII 72. 
Juſtizminiſterium: I 66 *. 
Kalenderdeputation, Kgl. Preu⸗ 
ßiſche: XI 113, 152; XV 318. 
Kammergericht: 1255 66*, 68*, 
85*, 88*, 136*; VII 845 XV 
223, 323. 
Kirchhof, Jeruſalemer: I 90*. 
Konditoreien und Kaffeehäuſer: 
Fuchs (Unter den Linden 8): 
1 256; III 142—147; XI 
96—98, 100; XV 187, 205. 
Joe & he (Stechbahn 1): 
1 139 


Are, A. (Behrenſtraße): 


Schoch (Königſtraße 60): I 256. 
Weyde CCharlottenſtraße): I 
256; XV 187. 

Königſtraße: VII 24, 49; XV 256. 

Köpenicker Tor: VII 32. 

Kralowsky, F., Leihbibliothek 
(Jägerſtraße 25): XII 151, 
52; XV 323. 

Kunſtausſtellung: V 30, 97; VI 
146; VII 41, 43; XV 158, 158, 
258. 

Kurfürſt, Der Große (Schlüters 
Standbild auf der Langen 
Brücke): VII 46, 50, 51. 

Kurſtraße: I 23*. 

Leipziger Straße: I 23*. 

Leipziger Tor: V 168; XI 87, 147. 

Liedertafel, Jüngere: I 80*. 

Linden, Unter den: I 23, 250; 
III 19, 141—143, 148, 149, 
151, 153, 163; V 156, 168; 
VII 43; IX 23; XI 73, 78, 81, 
96, 98, 107, 129; XII 156; XV 
104, 204. 


Linden, Unter den, Nr. 9 (Das 
öde Haus): III 141—154, 157 
bis 161, 163—165; XV 204. 

Loge Royal York (Dorotheen⸗ 
ſtraße): XV 259. 

Marienkirche: VII 24, 25; XV 
255, 256. 

Märkiſches Provinzial⸗Muſeum: 
XV 144, 163, 167. 

Miniſterialkommiſſion, der „Im⸗ 
mediatkommiſſion zur Ermitte⸗ 
lung hochverräteriſcher Ver⸗ 
bindungen uſw.“ (ſiehe dieſe) 
übergeordnete Behörde: I 83* 
bis 88*. 

Moabit: XII 162. 

Mohrenſtraße: XII 176. 

Molkenmarkt: XV 255. 

Mühlendamm: XI 75; XV 309. 

Münze: I 250. 

National-Theater: I 24*, 38*; 
XIV 83; XV 340. 

Neue Grünſtraße: V 161, 168, 169. 

Neuer Markt: VII 18, 19, 33, 34; 
XV 255, 256. 

Nikolaikirche: VII 24; XV 255. 

Oper, Italieniſche: I 24*˙ XV 
339, 340. 

Opernbrücke: I 250. 

Opernhaus: I 39*, 71*, 29, 30; 
XIV 82, 86, 91, 93. 

Pariſer Platz: XI 95, 96, 102, 107. 

Philipſon, A., Kunſthandlung 
(Jägerſtraße): VII 72; XV 259. 

Poſtſtraße: XV 255. 

Pulverfabrik: V 155; XV 231. 

Pupillenkollegium: XI 108. 

Rathaus: VII 15, 25, 31, 49, 58; 
XV 256. 

Turm des Rathauſes: VII 25, 
26, 28, 31, 34, 35, 48, 59; 
XV 256. 

Realſchulbuchhandlung: 
V 138; XV 144. 

Schaufpiele, 128 e 
IV 6; XV 146 

Schauſpielhaus, Königliches: 1 
71%, 72%, 78%, VII 74, 127; 


III 7; 
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VIII 98; XII 143, 146, 147, 
151, 156, 157, 159; XIV 86, 
145; XV 160, 219, 289, 322. 

Schleuſenbrücke: I 250. 

Sao: 2 250; V 168; VII 32; 
58 

ee VII 43; XV 203, 
258, 336. 

Spandauer Straße: VII 24, 25, 
4850, 52, 61; XV 255, 256. 

Staatsarchiv, Geheimes: XV 162. 


e Blechwaren⸗ und 


Lackier⸗Fabrik (Unter den Lin⸗ 
den 32): VII 43; XV 258. 

Stralauer Straße: VII 33. 

Streccius, J., Farbenfabrik (Kom⸗ 
mandantenſtraße): VII 67; XV 
259. 

Taubenſtraße: XV 354. 

Taubenſtraße 31, Ecke Charlotten⸗ 
ſtraße, Hoffmanns Wohnung 
Sommer 1815 bis zu ſeinem 
Tode: XII 143; XV 322. 

Tierarzneiſchule: IX 7. 

Tiergarten: I 122“, 23, 29, 30; 
IV 11; V 139, 151, 155 160, 
161, 163, 167, 168; VII 36, 40, 
44, 66, 69, 70, 73, 84; XI 71, 
73, 76, 80, 82, 94, 95, 99, 100, 
105, 108, 112, 114, 117, 123, 
136, 139, 142, 145, 148—150, 
152; XV 170, 187, 258, 313. 

Univerfität: I 77*, 83*, 

Verein für die Geſchichte Berlins: 
1 185*, 136 * XV 188, 255, 
278, 323. 

Waiſenhaus, Franzöſiſches: XII 
156; XV 323. 

Warnatz, M., Eiſenwarenhand⸗ 
lung im Uhrturm des Rat⸗ 
es „ VII 25; 


5 Brücke: XI 110. 

Weiß, Gaſpare, Kunſthandlung 
(Unter den Linden 34): XI 87; 
XV 311. 

Zeitungen, Berliner (allgemein) 
1 85*; XV 105. 


E. T. A. Hoffmann, Regiſter. 


Zelte, Die (im Tiergarten): ſiehe 

unter: Gaſtwirtſchaften. 

Beſangon: IX 199, 200. 

Beuel a. Rhein: XIII 34. 

Bledau: XV 206. 

Blumberg: VII 17; XV 254. 

Böhmen: 1 178; XI 191, 199, 204, 
205, 213, 224, 225; XII 179; 
XIV 52; XV 118, 319, 332. 

Boksdorfer Höhen (bei Dresden): 
XV 277. 


Bologna: XV 269, 301. 
Bologneſer: VIII 54. 
Bolſena: XV 201. 
Bonn: XIV 57. 
Bosporus: III 263. 
Bourdieux: XI 57. 
Bourges: XI 62; XV 309. 
Brabant: XII 69, 133. 5 
Brandenburg (Mark): I 132%; V 
39; VII 40; XII 175, 177; 
XV 144, 157, 163, 167, 253. 
Märker: XI 86—88. 
Brandenburg (Stadt): XI 102, 103, 
109, 112, 123, 132. 
Braſilien: IV 167; V 266; XI 166. 
Braunſchweig: I 132%; XI 28; XV 
183, 258. 
Bremen: VII 71, 72; XV 338. 
Brescia: IV 66. 
Brescianerin: IV 67, 68. 
Breslau: I 84*; XI 20; XV 162, 
197, 220, 255, 291. 
Oberlandesgericht: I 84*. 
Britannien: ſiehe: England. 
Brüſſel: IV 133; X 173. 
Budweis: XV 332. 
Bug (bei Bamberg): XII 121; XV 
178, 321, 347. 
Bulgarien: V 166; XV 351. 
Bunzlau: XV 276. 


C. 
Cadix: III 130. 
Camaldoli: V 59, 61. 
Candia: XI 90—92, 102. 
Cäſarea: XV 227. 


Caſtelfranco (bei Venedig): XV 207, 
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Caſtrillo: XV 279. 

Cayenne: III 160; VII 64 („der 
Ort, wo der Pfeffer wächſt“). 

Ceylon: V 150; VI 95; VII 88, 89; 
XV 259. 

Chaldäa: VIII 200. 

Chaldäer: XII 212; XV 306. 
Charleroi: XI 155; XV 315. 
Charlottenburg: XI 98, 145; XII 

163; XV 314. 
Kaffeehaus der Madame Pauli: 
XI 98, 146; XV 314. 
Chatillon fur Indre: XI 53, 54, 60, 
63, 66; XV 308. 
China: 1 187, 209, 280, 283; IV 
68, 76, 145, 164; V 237, 250; 
VI 147; VIII 133; IX 40, 133, 
174; X 138; XII 176; XV 60, 
278222. 

Chineſen: III 104; X 138; XI 74. 

Chioggia: VI 104. 

Chiozza: VI 104, 142. 

Coblenz: XV 240. 

Cochinchina: XII 176. 

Cordova (Cordua): VIII 193, 200, 
213; XV 203. 

Cremona: V 80, 86; XV 228, 265. 

Cuenca (ſpaniſche Provinz): VIII 
143. 


Cypern: XI 83, 108, 133, 134, 136, 
151; XV 273, 303, 312. 


D. 

Daldis: XV 258. 

Dalekarlien: XV 234. 

Dalkarl: V 208, 212; XV 234. 
Dalmatien: VI 110, 136; XV 246. 
Dänemark: I 145, 146, 148, 149, 

163; IV 133; XI 15. 

Dänen: IX 19. 

Danzig: I 26*, 122%; II 159, 163; 
IV 146; V 174, 175, 191, 192, 
194; VI 81, 85, 90; XV 231, 
232, 241, 242. 

Danziger (Likör): VII 43. 

Arſenal: VI 85; XV 242. 

Artushof: I 1017*, 109*, 110*; 

III 14; v 5, 1216, 17, 26, 


35, 175, 180, 182—184, 190, 
194, 196; X 6; XV 154, 231. 
Brotbänkengaſſe: V 175; XV 231. 
Conradshammer: V 195; XV 
232. 
Dominiksmarkt: V 183. 
Karlsberg: V 182, 190, 195, 196; 
VI 81; XV 232. 
Langemarkt: V 175; XV 231. 
Langfuhr: V 196; XV 232. 
Olivaer Tor: V 196. 
Pfarrkirche zu St. Johannis: V 
184; XV 232. 
Rathaus: XV 231. 
Schirrmachergaſſe: XV 242. 
Wälle: V 179. 
Wollwebergaſſe: XV 242. 
Darmſtadt: XV 316. 
Delft: X 155, 156, 185; XV 308. 
Dennewitz: I 85*. 
Deſſau: I 25*, 44; XV 335. 
Detmold: XIII 98; XV 332. 
Deutſchland: I 24*, LI*, 78*, 131%, 
132*, 136 *, 136*, 15, 18, 60,61, 
73, 76, 118, 149, 258—260, 263, 
264; II 6, 11, 32, 44, 136, 138, 
159, 163, 165, 202, 210, 211, 
218, 229; III 53, 90, 91, 110, 
114, 118, 145, 178, 228, 230, 
256; IV 23, 33, 40, 83, 123, 
133, 134; V 30, 31, 40, 44, 58, 
73, 81, 86, 87, 99, 100, 107, 184 
bis 186, 189, 192—195; VI 14, 
25, 29, 49, 77. 85. 107. 114, 
119, 139, 147, 150, 157, 158, 
182, 183, 199; VII 19, 22, 28, 
38, 39, 55, 98, 116, 118, 134, 
187, 214; VIII 12, 22, 56, 135, 
144, 146, 147, 200; IX 61, 79, 
80, 82, 148, 155, 156, 212, 
213, 290, 321; X 10, 12, 54 
bis 56, 58, 108, 111, 113, 213, 
246; X 1815 225 34, 35, 74, 
93, 99, 112, 117, 119, 135, 204, 
2223 XII 74, 81, 11, 112, 
142, 156, 176, 207, 209; XIII 
14, 25, 26, 34, 35, 38, 56, 70, 7 
75, 134, 144, 145; XIV 36, 


Caſtrillo bis Elba 19 


50, 52, 56—58, 60, 67, 77, 81, 
83, 93, 94, 97, 106, 110115, 
119, 122, 140, 142, 148; XV 
11, 12, 34, 35, 58, 79, 93, 127, 
130, 133, 153, 157, 161, 161, 
162, 166, 167, 172, 178, 179, 
186, 189, 199, 204, 215, 219, 
221, 223, 226, 228, 238, 245, 
249, 251, 254, 258, 261, 266, 
267, 271, 272, 280, 294 296, 
298, 300, 309, 317, 321, 328, 


339, 340, 345, 347, 349. 


Die Deutſchen: I 60, 259, 262, 
263, 298, 303; II 142, 163; 
111 33; IV 38; V 81, 108, 110; 
VII 98; VIII 12, 142, 145, 
148; X 55, 56, 65, 112; XI 
213; XII 123; XIII 70, 103; 
XIV 36, 113, 118, 135, 139; 
XV 62, 210, 272, 298, 317, 


350. 
Deutz: V 161. 


Dresden: 1 23*—25*, 44, 58*, 
6064, 67%, 99*, 108*, 122*, 
134*, 6, 8, 19, 120, 177, 178, 
182,194, 198, 214, 228; 111106, 
181; IV 5; V 7, 9, 10, 12, 13; 
VII 37, 214; VIII 105—107, 
112—114, 189; XI 191; XIV 
142; XV 5, 10, 12, 43, 186, 
142, 166, 184, 186, 199, 208, 
225, 241, 265, 276277, 289, 


316, 320, 331, 351. 


Allee zum Linkeſchen Bade: I 


61*, 178. 
Altmarkt: 1 594 VIII 107. 


Antonſcher Garten: I 183, 184; 


XV 185. 


Belagerung von Dresden (1813): 


VIII 105—114. 
Brühlſches Palais: VIII 107. 
Brühlſche Terraſſe: I 62*. 
Conradi, Gaſtwirtſchaft: I 188. 
Eichelkraut, Kaffeehaus: I 64*; 
VIII 107, 112; XV 276. 


Elbbrücke: 1 62%, 203, 233, 240; 
VIII 105, 108, 109, 111, 113; 


XV 352. 


Kreuz auf der Elbbrücke: I 240. 
Gaſthöfe: 
Goldner Engel: 1 214; XV 185. 
Helm: I 214; XV 185. 
Stadt Naumburg: I 214; XV 
185. 
Gemäldegalerie: I 24*, 63*, 120; 
III 106; XV 199. 
Grünes Gewölbe: VIII 189. 
Hofkirche: I 58*. 
Hoftheater: I 60*, 64*. 
Joſeph, „Satwirtigaft: I 64*, 
233; XV 142, 142. 
oſelſher Garten: 1 183, 198 
XV 183. 


Kreuzkirche: I 63*, 188, 213. 
Kreuzſchule: 1 231—233 XV 
186. 


Kunſtſammlungen: I 23*. 

Linkeſches Bad: I 58*, 61, 178, 
180, 185, 200, 224; XV 184. 

Moritzſtraße: I 199. 

Neumarkt: I 199, 241. 

Neuſtadt: I 203; VIII 105, 111; 
XV 184, 185. 

Pirnaer Tor: I 225; XV 185. 

Pirnaer Vorſtadt: I 183, 

Schlacht bei Dresden (1813): I 
62*, 63*; V 10. 

Schloßgaſſe: I 188, 199, 239. 

Schwarzes Tor: I 177, 178, 188, 
192, 233; XV 184. 

Seegaſſe: XV 185. 

Seetor: I 203, 240; XV 185. 

Weinberg: I 233; XV 186. 

Wilsdruffer Gaſſe: XV 185. 


E. 


Ebrach (bei Bamberg): XV 191. 


a XV 


ifenach: VI 28, 31, 33, 35, 39, 43, 


46, 52, 56, 57, 59; XV 237 
bis 239. 
St. Georgentor: VI 46; XV 238. 


Eiſenſtadt (Ungarn): XV 330. 
Elba: XI 164; XV 5, 12, 87, 90, 


91, 167, 363. 
9% 
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Elbe: I 61*, 178, 182, 183, 199, 
203, 233, 240; VIII 108, 109, 
113, 114; XI 102; XV 185. 

Elbing: I 26*. 

Elea: V 108; XV 229. 

Elſaß: XI 203, 214. 

England: I 18, 206, 209, 210, 251; 
II 136, 137, 205; III 160, 216, 
256 IV 27, 40, 133; V. 178: 
VI 11,5 147; vu 53, 81, 84, 
89, 128, 172, 173; VIII 118, 
137, 159, 162, 166, 181, 185, 
203; IX 104, 197, 306, 315; 
X 39; XI 82; XIV 50; XV 
88 (Albion), 139, 183, 194, 
195, 210, 214, 216—218, 223, 
230, 231, 261, 263, 278, 282, 
292, 322, 355. 

Engländer: II 8, 133, 134; VIII 
137; XI 168; XV 194, 317. 

Epheſus: XV 258. 

Erfurt: XV 198, 324. 

Erlangen: XII 105, 112, 113; XV 
321. 

Erzgebirge: I 61*. 

Europa: I 130%; IV 141; VI 91; 
VII 199; IX 168; XV 98. 

Eylau: ſiehe Preußiſch⸗Eylau. 


F. 

Falun: I 111%; V 5, 34, 35, 46, 198, 
203, 206—210, 212, 214, 218, 
220—222, 273; XV 232, 233. 

Faluner: V 222. 
Marktplatz (Helſingtorget): V 208. 
Kopparbergskirche: V 220, 222. 

Famaguſta: X 151, 156, 158, 167, 
182, 201, 236, 258; XV 303. 

Favigny: XI 65. 

Finnen: II II. 

Flamländer: VIII 57. 

Flinsberg: I S0 *, XV 114. 

Florenz: J 258, 263, 265, 267; V 36; 
VI 199; VII 37; VIII 61, 73, 
74, 76, 78, 79; IX 270; XV 
201, 336, 339. 

Franken: I 52%; V 
XV 291, 321. 


155; XII 1123 


V XIII 76, 87; XV 


Frankfurt a. Main: I 88*, 133*; 
III 58, 59, 72 76, 77, 79, 83, 
84; VII 30, 49; x 135, 136, 
140, 151, 155, 168, 188, 189, 
191, 195, 204, 208, 218, 223, 
238; XIV 83; XV 162, 207, 
236, 247, 259, 277, 280, 282, 
295, 324, 330. 

Ralbächer Gaſſe: X 143, 150, 180 


1 7 Weinhaus: X 232. 

eu, X 135, 149, 214, 
255. 

„Schwan“, Weinhaus: X 232. 

„Weidenhof“, Weinhaus: X 232. 

Frankreich: 142 78*,130*, 134*,60, 
97; II 31, 32; III 84, 116, 118, 
126, 145, 174, 178, 223, 235, 
238, 240, 256, 264, 265, 273; 
IV 30, 51, 57, 63, 73, 133, 146; 
V 99; VII 55, 64, 78, 91, 94, 
97, 98, 115, 120, 207, 211; 
VIII 11, 12, 56, 108, 113, 114, 
122, 144, 147, 199; IX 34, 70, 
123, 148, 156, 167, 168, 301, 
330, 337; X 10, 70, 77, 200, 
213, 223; XI 9, 85, 154, 157, 
158, 166, 173, 204; XII 121, 
142, 145, 155, 156; XIII 9, 
34, 65, 75; XIV 20, 36, 57 bis 
61, 83, 88, 96, 102, 106, 109, 
111, 118120, 125, 129; XV 
11, 27, 99, 132, 133, 140, 172, 
176, 178, 193, 195, 203, 210, 
214, 215, 235, 261, 262, 270, 
277, 280, 282, 283, 285, 295, 
305, 309, 317, 323, 332, 338, 
343, 352, 354. 

Franzoſen: 1 37*, 58*, 61*—65*, 
60, 298; III 227; IV 38; VI 
68, 69, 72, 73; VII 87, 89, 
98100, 110, 116, 128, 129; 
VIII II, 12, 112, 113, 143 bis 
145, 148; XII 142, 145, 155, 
156, 162; XIII 22; XIV 36, 
57, 58, 108; XV 12, 20, 26, 


Elbe bis Halle 21 


30, 31, 186, 199, 201, 242, 
278, 285, 315, 317. 
Frascati: X 37, 82, 125; XV 298. 
Frauenburg: II 163. 
Fredersdorf: XV 143. 
Fredersdorfer Bier: XV 143. 
Freienwalde: XI 95; XV 312. 
Frensdorf (bei Bamberg): XV 199. 
Friedland: XII 131. 
Fulda: III 53—55, 59, 61, 69—72, 
76, 77, 84, 93. 
Fünen: XV 278. 
Fürth: XII 181, 183, 209, 210. 
Fuſignano: XV 173. 


G. 

Ganges: X 54, 57. 

Gascogner: III 185; XV 207. 

Gefle: V 206; XV 233. 

Gefleborg: XV 233. 

Genf: III 215, 216, 218, 223, 225 
bis 227; VII 162, 163, 184. 

Genfer See: XV 279. 

Genthin: XI 102, 156, 186 XV 
318. 

Genua: II 218; VI 102, 103, 140; 
VII 199, 207, 209. 

Genuejer: XV 246. 

Gera: XV 182. 

Giebichenſtein (bei Halle): XV 336. 

Gießen: I 84*. 

Gilly: XI 155; XV 316. 

Glettkau (bei Danzig): XV 232. 

Glogau: I 17%—23*, 28%, 40%, 
126*; III 8, 14, 17,19, 98, 99, 
120, 121, 255, 259, 260, 262, 
269; V 14, 26, 41; VII 211; 
XV 174, 198, 201, 209, 265, 
318, 320. 

Franziskanerkloſter: I 21“. 

Jeſuitenkollegium: III 98, 100, 
101, 105, 107. 

Jeſuiterkirche: I 21“ 22“; III 8, 
14, 17, 19, 98102, 106, 107, 
120; V 14, 26, 41; XV 198, 200. 

Dbergericht(Oberamtsregierung) 


golfbirektion: I 19*, 


Golkonda: I 41%; X 134, 162, 200, 
261; XV 308, 305. 

Goſſelies (bei Hoffmann: Goſſe⸗ 
lins): XI 155; XV 316. 

Gotha: XV 175, 314, 331. 

Göthaborg (Gotenburg): V198, 206, 
208, 211, 213—216; XV 233. 

Göthaborger: V 222. 
Hagavorſtadt: V 199, 200. 
Klippahafen: V 198, 205. 

Göthaelf: V 198; XV 233. 

Göttingen: I 9; IX 153; XV 216, 
285, 302, 324, 353. 

Granada: III 127—130, 132, 133, 
135; XV 208. 

Greifswald: I 134*, 

Greiz: I 133*. 

Griechenland: 1 136*, 37; III 111; 
VIII 23, 24; IX 42, 61, 68; XI 
11—14, 27, 71, 72, 74, 79, 
81—90, 93-9, 98-101, 103 
bis 106, 109, 122, 132, 134, 
135, 137, 148188; XIII 1013 
XV 8, 17—19, 48, 134, 195, 
257, 284, 298, 302, 309, 311, 
314. 

Griechen: IV 121; V 264; VI 112, 
119, 130; XI 12, 13, 27, 88, 
84, 93, 94, 99, 101, 103—106, 
109, 118, 119, 126, 128, 130, 
133, 137, 148; XIII 57; XV 
18, 310, 311. 

Grimma: XV 272. 

Grönland: XI 40; XV 308. 

Großbeeren (Schlacht bei): I 62*. 

Grottkau: XV 335. 

Grüneberg: XV 111. 

Guadalaviar: VIII 138. 

Guffrisberg: V 207, 208. 

Guzöw (bei Warſchau): XV 339. 


Haag: X 168; XV 236, 284. 

Haarlem: ſiehe: Harlem. 

Haiderabad: XV 302. 

Holle: 1 9% 170 11717; UI 123; 
X 116; XV 126, 186, 192, 204, 
256, 258, 292, 315, 336. 
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Haltenbergſtetten: XV 327. 

Hamburg: 1 50 *, 131*; V 176, 177; 
VII 40, 41, 56, 71, 72; VIII 
135; X 139, 188; XIII 38; 
XV 299. 

Der fidele Hamburger (Zigarre): 
XII 162; XV 323. 

Hameln: VII 38. 

Hannover: XV 226, 284, 341. 

Harlem: X 258; XV 201. 

Hebräiſch: IV 60; VII 82; XI 109; 
XV 25/318. 

Heidelberg: I 137*, 10, 18; V 44; 
X 8; X127; XV 114, 184, 230, 
296, 336, 342. 

Hela: V 182, 190; XV 232. 

Heliopolis: XV 269. 

Helmſtedt: XV 183. 

Hermannſtadt: XV 351. 

Herrnhut: XII 16; XIII 99, 100; 
XV 320. 

Herzogswalde: I 58*; XV 276. 

Hirſchberg: XV 101, 106, 354, 355. 

Hirſchberger, Die: XV 109. 
Weißes Roß (Gaſthof): XV 107. 

Hirſchfeld: III 58. 

Hjelmarenſee: XV 233. 

Holland: VII 224, 225; X 13; XI 
33, 34; XII 125, 126; XV 186, 
295, 321. 

Holländer: X 151, 162—168, 184. 
Siehe auch: Niederlande. 

Honolulu: XV 308. 

Horneburg: XV 265. 

Hottentotten: XI 40; XV 308. 

Hybla: VII 128; XII 152; XV 
323. 


J. 


Indien: IV 151, 169, 172; V 168; 


VI 60; VIII 182; IX 333; X 

12, 13, 34, 82, 125, 140, 160, 

212, 213, 259; XII 62; XIV 

31, 105; XV 185, 223, 224, 
233, 302. 

Inder: I 168; XII 212; XV 299. 

Inſterburg: I 8*, 88*; XII 132; 
XV 322. 


ee e XII 

132; 

Jonien: 5 7 

Irland: XI 15, 168, 189; XV 194, 
278. 

Iren, Irländer: II 133, 134; XI 

168; XV 194. 

Irokeſen: XIV 108. 

Island: X 57. 

Iſſy: XI 155 XV 315. 

Iſtrien: VI 136; XV 245. 

Italien: 1 37, 36, 39 * 135*, 136*, 
33, 42, 73, 75, 77, 78, 82, 105, 
118, 120, 151,157, 233, 252, 258, 
259, 263, 269, 274, 293, 298, 
2997303 718 31,232052481, 
143, 148, 159, 202, 203, 205, 
207, 210, 211, 218, 230, 250, 
251; III 13, 15, 53, 62, 82, 84, 
90, 99, 100, 108, 109, 116, 118, 
126, 145, 149, 156, 157, 231, 
237, 238, 241, 253, 262, 264; 
IV 33, 46, 66, 76, 86, 101, 
102, 141; V 36, 81, 85, 97, 
99, 103, 107, 109, 126, 130, 
192, 195, 196; VI 69, 115, 147, 
150, 153, 175, 178, 182, 183, 
189, 199, 200, 202, 209; VII 
53, 65, 66, 83, 120; VIII 18, 
41, 44, 63, 83, 85, 115, 116, 
177, 179, 199; IX 60, 63, 79, 
128, 130, 148, 151, 154, 156, 
170, 185, 207, 214, 218, 222, 
324; X 23, 30, 34, 43, 54, 56, 
84, 121; XI 74, 92, 93, 97, 
104, 117, 121, 191, 192, 204 
bis 206, 213; XII 12, 23, 25, 
26, 98, 130, 195, 197, 198, 208; 
XIII 14, 17, 34, 67, 69, 70, 
146; XIV 38, 52, 56, 89, 112, 
113, 115, 119—121, 134, 135, 
139, 147; XV 41, 103, 143, 
174, 175, 179, 182, 189, 190, 
193, 195, 199, 201, 207, 221, 
222, 228, 230, 246, 247, 257, 
266, 267, 269—271, 277, 280, 
281, 283, 286, 289, 290, 296 
bis 298, 300—302, 322, 328, 
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330, 336, 338, 339, 343, 345, 
35 6. 

Staliener: I 42, 56, 60, 157, 262, 
299, 303; 11 143, 144, 177, 
257; IV 33, 38, 67, 68; V 15, 
81, 100, 110, 126, 129, 194; 
VI 150, 154; VII 100, 109, 
134; VIII 17, 99, 115; IX 79, 
259; X 44, 55, 57, 71; XI 86, 
92, 136; XIII 17, 21, 24, 70, 
100, 103, 134, 135; XIV 19, 


40, 58, 90, 113, 115, 117, 118, 


139; XV 337, 343. 
J O0. 


Jamaika: XI 149. 
Japan: III 158, 271, 273; V 266; 
VIII 131; IX 175. 
Japaner (Japaneſer): IV 121. 
Jena: 1 37, 11, 15; IV 10; X 15, 
116, 139, 167; XV 114, 218. 
Jenenſer: X 151, 160. 
Schlacht bei Jena: I 37*. 
Jeu⸗le⸗Bois: XI 51, 57, 60, 65, 66; 
XV 308. 
Juden: I 76*, 78%, 23; IV 59; V 
264; VI 112; VII 27, 29, 40, 
53, 54, 62—64; VIII 86; IX 
311; X 229; XI 14, 106, 140, 
142, 143, 146, 171, 179; XIV 
147; XV 257, 280, 306, 313, 
317. 

Der ewige Jude: I 97; II 100; 
III 258; VII 335 X 256; XV 
255, 250. 

Jüterbog: XV 233. 


K. 
Kapua: XV 328. 
Karthager: XIII 70, 74. 
Kaſſel: III 58; XV 199. 
Kaſtilien: VIII 135, 136; XV 203, 
278. 
Kattegat: XV 233. 
10 (Schlacht an der): VIII 


a VII 191. 
Kinklina (Serbien): VIII 163. 


Kleinvach (bei Kaſſel): XV 199. 
Kolberg: I 85*. 
Kolmar: XII 207. 
Kölleda: XV 338. 
Kölln a. d. Spree: VII 32, 51. 
Köln: 185%, 86, 136%; III 269 VIII 
193; X 150; XII 116; XV 257. 
Cologne: V 251; IX 237. 
Königsberg i. Pr.: I 8*, 9*, 13*, 
e e, 20.—23%, 25% 
26 31%, 34*, 56*, 66*, 134*, 
135*; II 159, 163, 164; 111179, 
186, 199, 211, 213215, 217, 
221—223, 228; V 30, 59, 178, 
19% i 81, 99 N 34; 
XII 130, 131; XV 182, 206, 
207, 226, 241, 267, 293, 327, 
336, 348, 349. 
Burgſchule: I 10%, 11%. 
Univerſität: I 13*. 

Königsberg (Franken): XV 291. 
Konſtantinopel: III 261, 274, 275; 
XI 75, 79, 126; II 189. 

Kopparsberg: XV 233, 234. 

Koptiſch: I 187. 

Korinth: III 45; VIII 162; XV 
199, 279. 

Krakau: II 159, 163; VI 49. 

Kulm, Schlacht bei: VIII 107. 

Kuriſches Haff: V5; VI 95; XV 
206. 


Kuriſche Nehrung: XV 206. 
Kurland: III 166, 167, 178, 184, 
209, 214, 216, 223, 224, 228; 
5, NMI Sl. 
Kurländer: VI 83. 
Kynaſt: XV 115. 


L. 

Landeck: I 80“. 

Lappland: I 29, 191, 219. 

Laubach: V 16. 

Leipzig: I 25*, 38%, 44%, 56*, 58* 
bis 61%, 63*—66*, 71*, 99*, 
108*, 131*—137*, 8; III 58, 
59; IV 5, 146; V 7, 9, 13, 30; 
VII 30; VIII 107, 112, 163; 
IX 125; X 16; XI 87; XIII 
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40, 55, 62, 69, 76, 104, 113, 
126, 133, 146; XIV 9, 20, 24, 
29, 50, 61, 72; XV 10, 12, 126, 
161, 166, 174, 178, 180, 182, 
185, 191, 192, 195, 196, 204, 
208, 210, 214, 215, 222, 225, 
226, 231, 234, 236, 241, 254, 
257, 259, 261, 267, 270, 273, 
278, 279, 288, 293—295, 307, 
308, 316, 321, 323, 324, 331, 
334, 337, 348, 349. 
Boſes Garten: I 60*. 
Fleiſchergaſſe: I 60*, 65*. 
„Goldnes Herz“, Gasthof (Flei⸗ 
fchergaffe): I 60 *, 65*, 66*, 
68*, 
„Grüne Linde“, Gaſthaus: I 60*. 
ötel de France: I 60*. 
chlacht bei Leipzig: I 63%; VIII 
107, 112; XV 276. 
Theater: I 60 * 65*. 
Thomeéſches Haus: I 68*. 
Leiſtenau: I 31%, 40*. 
Lemgo: XV 293. 
Levante: VI 115. 
Leyden: IX 131. 
Liebwerda: XV 119. 
Liegnitz: XV 241, 320. 
Ligny: XV 315. 
Linde, Kloſter zur heiligen, in Oſt⸗ 
preußen (Kreis Raſtenburg): 
II 23, 24, 26, 35, 41, 43, 44, 
95, 147, 171, 175, 211, 212, 
217, 226, 233; XV 191. 
Lippe (Fürſtentum): XIII 98. 
Litauen: XII 131. 
Livländer: VII 94. 
Lodi: I 75%, 
London: 1 298; IV 34; V 178, 248; 
VII 71, 72; VIII 137; XI 32, 


138; XIV 50; XV 186, 194, 


276, 278, 279, 283. 
Theater: 
Drurylane: IV 34; XV 216. 
Coventgarden: IV 34. 
Lorca: VIII 118, 123; XV 278. 
Lorcaner: VIII 123. 
Loreto: I 18. 


Lothringen: I 52*. 

Loudun: XV 235, 236. 
Urſulinerinnenkloſter: XV 235. 

Löwenberg: XV 106. 

Lübeck: VII 72. 

Lucca: IX 329. 

Lüttich: VII 135; XI 154, 156, 159, 
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Luzern: XII 16, 45. 
Lyon: III 223; XII 200; XV 248, 
261, 275, 317. 


M. 

Maciejowice, Schlacht bei: XV 208. 

Madras: X 188, 194; XV 305. 

Madrid: VIII 142, 160. 

Magdeburg: XV 256, 318. 

Mähren: XI 218. 

Mailand: I 35*; V 107; VIII 115; 
151; AL IN PAIIFEREV 
114; XV 336. 

Main: VIII 180; XIII 29; XV 162. 

Mainz: I 251; X 213; XV 186. 

Malaga: XV 278. 

Malta: III 111. 

Malteſer: III 111—113, 115. 

Mannheim: XV 340. 

Mannheimer Bier: XV 143. 

Mantua: VII 32; XV 241. 

Marburg: I 133*, 134*˙ X 9. 

Marienwerder: I 17*; V 196; VI 
81; XV 241. 

Mark Brandenburg, märkiſch, Mär⸗ 
ker: ſiehe: Brandenburg (Mark). 

Marokko: VII 75. 

Marſeille: VIII 144. 
Masthuggetorg (Vorſtadt von Gö⸗ 
thaborg): V 198; XV 233. 
Mauren: III 127, 129—136; VIII 

123; XII 84; XV 38, 203, 278. 

Meaux: XI 166. 

Mecklenburg: XI 95, 114, 135, 143, 
145, 148, 151. 

Mecklenburg⸗Strelitz: XI 134. 

Meißen: I 59*, 60*; VIII 106, 107, 
109, M, 113. 

Mekka: XI 75, 99. 


Memphis: X 57. 
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Meſopotamien: XV 247. 
Meſopotamier: XII 212. 

Mexiko: XIV 91; XV 320. 
Mexikaner: XIV 90. 

Mies: XV 222, 283, 307. 

Miſeray, Abtei von: XI 51, 65, 70. 

Mitau: V 30. 

Modena: XV 199. 

Mokka: IV 164; XI 186; XII 65. 

Moldau( Fluß): XI 193, 221; XVS319. 

Monte Pellegrino: XV 192, 193. 

Montpellier: XV 247, 248. 

Mont St.⸗Jean: XV 315. 

Morea: XI 71, 72, 151. 

Morgenland: VII 85; XV 336. 

Moskau: VIII 110, 114. 

Müncheberg: VII 37. 

München: I 132*—134*; XIV 83; 
XV 166, 200, 212, 234, 256, 
283, 307, 347. 

Münſter: I 134*. 

Muskau: XV 204. 


N. 
Nancy: I 22; XV 170. 
Nanking: IX 61. 
Napoli di Romania (Nauplia): XI 
151; XV 315. 
Narbonne: VII 137. 
Naxos: XI 99. 
Nazareth 
Der Nazarener (Chriſtus): VII 78. 
Neapel (Königreich): III 53, 91, 
16; XI 177; XV 201. 
Neapel (Stadt): II 44; III 13, 53, 
59, 62, 63, 72, 82, 84—90, 93, 
110, 112, 114, 115, 118, 254; 
V 194, 195; VII 95, 118; VIII 
18—20, 22, 24, 31, 33, 34, 57; 
IX 148, 167171, 186, 187, 
286, 292, 329-331, 350, 354; 
XI 212, 213, 221; XII 209: 
XV 201, 268-271, 291, 296, 
301, 333, 335, 337. 
Neapolitaner: V 104; VII 196; 
IX 183, 184. 
Kapelle des heiligen Januarius: 
VIII 31; XII 209. 


Kirche San ae IX 352. 
Molo: IX 350, 351. N 
Platz Largo delle Piane: IX 351. 
Straße Toledo: IX 350. 

Villa reale: IX 350. 
Nebra: VIII 163. 
5 e III 107, 119; XV 


nenen (bei Rathenow): I 69*, 


1 XI 46, 50 —52, 55—59, 
63, 65, 66 


Nerika (Närke), ſchwediſche Land⸗ 


ſchaft: V 199, 202, 219; XV 
233. 
Neuſalz: XII 16; XV 320. 
Neuſeeland: VIII 181; XII 132. 
Neuſüdwales: XI 31, 36, 39, 41; 
XV 307. 
Neuwalde (Neuwalder Bier): XV 
143. 


Niederlande: V 186; IX 29, 201; 
XV 201, 231, 247, 280, 305. 
Niederländer: XI 177. 
Niederlauſitz: I 77*. 
Niederrhein: XI 164. 
Nil: I 191, 219; XV 62. 
Nollendorf, Schlacht bei: I 62*. 
Nord⸗Amerika: I 284. 
Numidien: XV 200. 
Numidier: XIII 70, 73. 
Nürnberg: I 254, 270; V 30, 44, 
246, 248, 249, 252— 254, 268, 
269; VI 23, 158—160, 162, 
173—177, 179, 183, 196, 198 
bis 200; VII 186; XI 26; XII 
180, 181, 183, 184, 188, 191 
bis 195, 200, 205, 208—211; 
XV 237, 248—251, 263, 324, 
325. 

Nürnberger: XII 181, 193, 214; 
XV 825. 

Allerwieſe (Hallerwieſe): VI 163, 
188—191, 197, 201; XII 193, 
194, 199, 200, 202, 203, 205, 
206: XV 249, 251. 

Burg: VI 159. 

Frauentor: VI 172. 
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Grabmal des heiligen Sebaldus 
(von Peter Viſcher) in der Se⸗ 
balduskirche: VI 159; XV 248. 

Markt: VI 158, 165; XV 248. 

Rathaus: VI 159, 187; XV 249. 

Sakramentshäuslein (von Adam 
Krafft) in der St. Lorenzkirche: 
VI 159; XV 248. 

Der „Schöne Brunnen“: VI 158; 
XV 248. 

St. Katharinenkirche: VI 188, 
191, 201; XV 251. 

St. Lorenzkirche: VI 159; XV 248. 

St. Sebalduskirche: VI 159, 180, 
201, 203, 208; XII 214; XV 
248, 326. 


O. 

Oahu (eine der Sandwichinſeln): 
XI 31-33, 35—37, 39, 41, 42; 
XV 8308. 

Oberſchleſien: III 107, 119. 

Oder: III 121; XV 312. 

Oderan (bei Freiberg): XV 335. 

Offenbach a. Main: XIII 29, 32; 
XV 302. 

Oliva: V 196; XV 232. 

Orient: 170, 190; TV 60; VI 75, 79; 
VII 53; VIII 182; XI 82, 92, 
123, 126; XV 185, 223, 245. 

Orleans: IV 34; V 256; XV 263. 

Ornäs: V 221. 

Oſterreich: I 42*, 64˙*; VI 44, 45, 
63; XII 131; XV 276, 338. 

Oſterreicher: XV 186. 

Oſtindien: III 262; V 198, 200, 201, 
210; XV 233, 305. 

Oſtpreußen: I 40*; II 226; VI 81, 
95; VIII 97; XII 130, 131; 
XV 191, 198, 234, 275, 355. 

Die Oſtpreußen: I 86*. 

Oſtſee: I 34*; III 166, 228; VIII 
94, 97, 98; XV 272, 276. 

D-Wahu: ſiehe: Oahu. 


adua: VI 69; XV 17. 
N ; 
Paduaner: IX 224, 225. 


Paläſtina: XV 227. 

Palermo: III 88; XV 193. 

Pankow: XII 177. 

Paphos: VIII 104; XI 91—93, 103, 
134; XV 275, 312. 

Parenzo: VI 102; XV 245. 

Paris: I 77*, 133*, 134*, 300; III 
160, 216; IV 38; V 30, 32, 33, 
165, 248; VI 49; VII 130, 134, 
136, 138,139, 144, 151, 153, 157, 
162—164, 167, 176, 180, 184, 
186, 195, 196, 200, 203, 207, 
220, 221; VIII 103; IX 34, 
146; X 54, 57, 198; XI 43, 44, 
50, 53—55, 69, 72, 138, 155 
bis 157, 160, 196; XII 129, 
130, 155, 187; XIII 98, 104; 
XIV 91, 108, 109, 111, 113, 
114, 119; 5, 12, 87, 93, 
126, 167, 170, 171, 186, 189, 
195, 198, 203, 226, 261—263, 
266, 268, 278, 282, 283, 295, 
306, 311, 315, 330, 338, 340, 
342, 344, 345, 353. 

Pariſer: VII 135, 136; XI 70; 
XII 155. 
Akademie der Wiſſenſchaften: V 

30. 


Arc de Triomphe: XI 156. 

Baſtille: VII 134—137, 178. 

Bois de Boulogne: XI 43. 

Conciergerie: VII 152, 157, 158, 
179, 183. 


Faubourg St.-Germain: VII 136. 
Faubourg St.-Martin: VII 164. 
Garten von Malmaiſon: VII 203. 
Greveplatz (jetzt Place de L’Hötel 
de Ville): VII 132, 137, 157; 
XV 262. 
Hötel Dieu: VII 135. 
Ile de la Cité: XV 262. 
Jardin des Plantes: XI 156. 
Kirchen: 
St.-Eustache: VII 173, 185; 
XV 263. 
St.-Nicaise: XV 263. 
Louvre: XV 262. 
Oper: XIV 90. 
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Pont Neuf: VII 149, 150, 158, 
174; IX 33, 34. 

Rue Nicaise: VII 139, 151, 164, 
171; XV 263. 

Rue St. Honoré: VII 130, 174, 
177, 179, 185, 197, 198; XV 

262. 

Parma: XV 330. 

Parther: XII 18. 

Patras: XI 71, 72, 82, 83, 86—89, 
95, 122, 133, 136; XV 309. 

Pavia: XV 199, 316. 

Pegnitz: XV 251. 

Peking: IX 61; X 138. 

Pera: III 261. 

Perſien: V 167; X 82, 125; XII 
178; XV 247, 322, 343. 

Perſer: 111223; XII 212; XV 188. 

Peru: IX 71; X 67; XII 91; XV 
147. 

Peruaner: XIII 73. 

Petersburg: ſiehe: Sankt Peters⸗ 
burg. 0 

Peterwardein: V 248. 

Pfalz: XV 308. 

Philadelphia: I 283; XII 139. 

Piemont: III 30. 

Piemonteſer: III 33. 

Pindus: VIII 86. 

Pirna: I 183. 

Piſa: III 157, 163; VI 140. 

Plancenoit: XI 155, 162; XV 315. 

Plauen: I 58*. 

Plock: I 29*, 31%, 32%, 35%, 37*; 
II 9; xV 7, 226. 

Poitiers: XV 236. 

Polen: I 29*, 37%, 104%; II 127, 
158, 163, 165, 258; III 18, 230, 
237—239, 254; V 58, 138, 184; 
VIII 199; XII 178; XIII 9; 
XIV 20, 23, 65, 80-82; XV 
208, 281, 339. i 

Die Polen: II 158, 166, 172, 196, 
257; III 238, 245; XIV 80. 

Polkwitz: XV 114. 

Pommern: VIII 199. 

Pommersfelden (bei 
1 50*; XV 199. 


Bamberg): 


Pompeji: XV 192. 

Portelongo: VI 123. 

Portici: XI 177. 

Port Jackſon (Neuſüdwales): XI 31, 
32, 41; XV 307. 

Portoriko: VIII 184. 

Portugal: XII 117, 118; XV 228, 
247. 

Poſen: I 25*—31*, 37%, 40%; II 
166, 185; XIII 146; XV 226, 
334, 356. 

Corpus⸗Chriſti⸗Kirche: I 28*. 
Regierung (Obergericht): I 25*, 
ER 


Poſilippo: III 254; XI 213. 
Potſchateck (Böhmen): XI 218; XV 
319 


Potsdam: 1 134*; X187, 88, 166 bis 
169, 175, 178, 183, 188, 189; 
XV 315, 317, 318. 

Kanal: XI 175; XV 317. 

Ledermanufaktur: XI 175; XV 
318. 

Zollhäuschen: XI 174. 

Prag: I 80*, 238; III 84; 
VII 214; IX 319; XI 191, 
213; XIII 154; XV 216, 
230, 265, 295, 316, 319, 334, 
345, 356. 

Theater: I 80*. 

Prenzlau: XV 201. 

Preußen: I 19*, 33*, 37%, 58*, 66*, 
81, 135*, 136*; 1123, 127,226; 
V 39, 56; IX 265; X 17; XI 71, 
136, 154; XII 130—132; XIV 
29; XV 187, 202, 206, 240, 
278. 

Die Preußen: I 58*, 62* V 58; 
XV 315. 
a alten Preußen: VIII 94, 97, 


Preußiſch⸗ Eylau: XII 131. 
Provence: XV 27, 193. 
Putziger Wiek: XV 232. 
Pyrmont: VII 187. 


Q. 
Quedlinburg: XV 244. 
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R. 

Raſtenburg: XV 191. 

Rathenow: I 274, 278; XV 188. 

Regnitz: XII 139; XV 321. 

Reichenbach: I 58*. 

Rhein: I 86*; VI 184; VIII 224; 
x 19l, XIII 34; XV 104, 
321, 354. 

Rieſengebirge: I 23* XV 106, 109, 
112—115, 117, 193, 320, 356. 

Riga: V 22; XV 318. 

Rinteln: XIII 98. 

Rom: 1 70*, 56, 118, 151; II 5, 16, 
30, 44, 51, 52, 58, 166, 202, 
206, 211, 217, 220, 223, 225, 
226, 230, 234, 235, 237, 238, 
240—242, 245, 246, 248, 253, 
255, 258, 271, 275; 11118, 90, 
109, 114, 115, 118; V 36, 64, 
97, 109, 111, 155, 192, 196, 
197; VI 49, 111, 144, 163; VII 
37, 65, 79, 83, 199; VIII 17 
bis 20, 22, 28, 32—86, 38, 41, 
43, 51, 53, 54, 59, 61, 62, 67, 
74—79, 81, 195; IX 240, 294, 
295, 346; X 23, 31, 33, 35, 
36, 42, 43, 48, 50, 73—75, 
77, 99, 103, 105, 109, 110, 119, 
121, 131; XI 212; XII 102; 
XV 48, 172—174, 182, 184, 
217, 269, 270, 274, 298, 316, 
328, 336, 337. 

Die Römer: II 44, 234; V 115; 
VII 199; VIII 36, 44, 53, 62, 
63, 70, 71, 75, 84; X 74; 
XII 104; XIII 70, 72, 74; 
XIV 102, 110; XV 222, 349. 

Aventin: XV 269. 

Café greco: X 54, 55, 57, 66, 
108, 111, 126; XV 298. 

Kirchen: 

San Carlo: X 31—83, 41, 104; 
XV 297. 
San Giovanni a Laterano: II 


San Lorenzo: II 217. 
San Luca: VIII 33, 34. 


Santa Maria Maggiore: II 217. 
San Pietro: I 56; II 217, 246; 
VI 150; XIII 134; XV 269. 

San Sebastiano: II 217. 
Trinitä del Monte: V 192. 

Korſo: VIII 20, 39; X 23, 24, 27, 
31—83, 36, 37, 40, 52, 54-56, 
66, 67, 69, 74, 83, 96, 102, 
104, 105, 108, 110, 111, 117 
bis 120; XV 297. 

Obelisk auf dem Petersplatz: 
VIII 22, 25; XV 269. 

Palazzo Farnese: XV 269. 

Palazzo Pamphili: VIII 19; XV 
269. 

Palazzo Ruspoli: X 24; XV 297. 

Petersplatz: VIII 22, 25 XV 
269. 


Piazza del Popolo: VIII 62; 
XV 301. 

Platz Navona: VIII 19; X 32; 
XV 269. 

Porta del Popolo: VIII 36, 52 
bis 56, 58, 59, 61, 62, 64, 65; 
X 31; XV 270. 

Pyramide des Ceſtius: VIII 25, 


„66. 

Spaniſcher Platz: II 238, 246; 
VIII 21, 22, 25, 60, 67; X 48, 
76; XV 297, 298, 301. 

Straße Babuina: VIII 62; X 72; 
XV 801. 

Straße Bergognona: VIII 20, 
21, 26, 45. 

Straße Ripetta: VIII 36, 40, 42, 
49, 50, 54, 55, 62, 67, 68, 70. 

Teatro Argentina: VIII 53; X 
27, 47, 57; XV 270, 298. 

Teatro della Valle: VIII 53; XV 
270. 

Trajansſäule: XII 102; XV 321. 

Vatikan: I 118; II 234. 

Via de Condotti: X 31, 55; XV 
297, 298. 


Romorantin: XI 60, 64, 66; XV 


309. 


Roſſitten: III 166, 168, 169, 174, 


180, 184, 193, 194, 199.202, 
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204—208, 210, 214—217, 222, 
223, 226—229; XV 206. 
Rudolſtadt: XV 287, 331. 
Runn⸗See: V 207. 
Rußland: III 177, 223; V 256; VI 
99; VII 94, 113, 117; VIII 97, 
109, 113, 114, 133; XII 131; 
XV 187, 254, 276, 278, 342. 
Ruſſen: I 58*, 62%; VIII 111, 
113; XV 206, 275, 352. 


©. 

Sachſen: VII 32, 40; VIII 110, 114, 
192; XII 137; XV 320, 

Sachſenhauſen: X 14, 220—222. 

Sachſenhäuſer: X 222. 
Sächſiſche Schweiz: I 61“. 

Sais: I 125*, 144, 170, 298; XV 
332. 

Säkkingen: IX 19. 

Samarfand: X 157, 158; XV 303. 

Sambre: XI 155. 

Sandwich⸗Inſeln: XV 308. 

Saint Cloud: XI 155. 

San Clemens (Inſel bei Venedig): 
VI 104, 107; XV 245. 

Sankt Blaſius (Abtei im Schwarz⸗ 
wald): IX 226, 227. 

Sankt Petersburg: III 223, 226, 
228; VI 99; VII 95; XII 129, 
130; XIII 100, 101; XV 186, 
208, 243. 

Santa Fé: III 132. 

Saragoſſa: XV 278. 

Sardinien: VI 104. 

Schaffhauſen: III 58; IV II. 

Schleſien: I 23 *, 80*; III 256; 
XIV 52; XV 114, 320, 332. 

Schlüchtern: III 58. 

Schmiedeberg: XV 114. 

Schneekoppe: XV 112, 121, 355. 

Schottland: VI 29, 48; VIII 161; 
XV 238. 

Schotten: II 133; VI 144. 
Schwarzes Meer: VI 103, 104. 
Schwarzwald: IX 226. 
Schweden: V 34, 198, 209, 222; 

XV 183, 232—234, 340. 


Schweidnitz: XV 326. 

Schweiz: III 58, 91, 217, 223; V 
155; VI 29, 37, 49; VIL 77; 
XII 32, 34, 50; XV 237. 

Schweizer: VII 39; XV 239, 257. 

Seine: VII 134, 149; IX 33; XV 
262, 263. 

Sellendorf (Niederlauſitz): I 77*. 

Senigaglia: VIII 36, 37, 43, 70, 
78, 80, 82, 83. 

Serbien: XV 279. 

Sevilla: I 68, 95; VIII 135, 136; 
XV 228. 

Sibirien: XII 178. 

Siebenbürgen: VI 36, 37, 44, 57; 
XV 238, 351. 

Sierra de Moncayo: VIII 135, 
136; XV 278. 

Sierra Morena: XV 37, 214. 

Sidney: XV 307. 

Sizilien: VI 115; VII 95; XV 323. 

Sizilianer: XV 200. 

Skandinavien: V 207. 

Smyrna: XI 99. 106, 140; XV 312. 

Sondershauſen: XIV 97; XV 287. 

Sorrent: V 191, 194—196. 

Spandau: XI 96, 108; XII 162. 

Die Spandauer: VII 32. 

Spanien: 1 120, 131; II 210; III 
80, 89, 122, 126—128, 132, 
133, 135, 163; IV 149; V 36, 
105, 108; VII 89, 169, 204; 
VIII 18, 33, 36, 55, 78, 85, 
120, 122, 123, 131, 134139, 
142, 145, 149—151, 154, 158, 
159, 161, 193, 200; IX 33, 88, 
109, 140, 156, 340; X 24, 216; 
XI 95, 111; XII 7477, 80, 
87, 89, 92, 97—99; XIV 10, 
85; XV 48, 180, 202, 203, 215, 
277, 278, 280, 287, 315, 323, 
335, 340, 353. 

Spanier: I 96; III 132, 133, 135; 
VII 89; VIII 18, 33, 122, 135, 
137—139, 141, 143, 144, 151, 
154, 157; IX 301; XII 71, 
7678, 82, 83, 85, 86, 92, 189; 
XTV 86; XV 268, 269, 274, 280. 
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Spree: V 156; VII 51, 70; XV 231. 
Stettin: VII 72. 

Stettiner Bier: XV 143. 
Stora⸗Kopparberg: V 209. 
Straßburg: I 56; III 59, 63; VI 

150, 170, 175, 200; IX 125; 
XII 25, 117, 118; XIII 134; 
XV 250. 

Gaſthaus zum Geiſt: VI 170; 

XV 250. 


Münſter: 1 56; VI 150; XIII 134. 
Strausberg (Mark): XII 162. 
Strelitz: XI 114, 115. 

Stuttgart: XV 126, 162, 240, 261, 
273, 289, 332. 

Süddeutſchland: I 44*; V 67, 82; 
XI 21, 191. 

Sudeten: I 79*. 

Sudonieſchitz 95 5 XI 
192; XV 3 

Südpreußen: 1 er 

Syrakus: I 258; II 44, 45, 221; 
IX 125; XV 193, 209, 276, 288. 

Syrien: VIII 201. 

Syrer: XII 212. 


T. 

Tabor: XI 192; XV 319. 

Tanger: XV 38. 

Tangermünde: XI 102. 

Tannenwalde (bei Wittftod): XV 
254. 

Tarragona: VIII 137, 139; XV 278. 

Tataren: III 271. 

Tempe: XII 194; XV 325. 

Teplitz: XI 222, 223. 

Teutſchland: ſiehe: Deutſchland. 

Thebaiſche Wüſte: V 63—67. 

Thorn: V 227, 238. 

Thüringen: VI 25, 28, 38; XV 238, 
338. 

Tiber: VII 37, 191; VIII 80; X 35; 
XV 297. 

Tilſit: XII 131, 132. 

Tirol: V 62; XII 188. 

Tiroler: V 237, 264. 
Tivoli: VIII 21. 
Torgau: XV 277. 


Toskana: I 75, 76, 151; 
VIII 18; XV 182. 

Toulon: XV 22. 

Tours: IX 113; XV 288. 

Trebbin: XV 235. 

Treviſo: V 24; VI 111, 112, 122, 
127; XI 12. 

Troja: X 33, 199; XIII 65. 

Tſchimboraſſo: I 252. 

Tübingen: XV 190, 240. 

Tunguſen: V 237. 

Tunis: I 191; XV 340. 

Turin: XV 204. 

Türkei: I 153, 167, 200, 288; III 
256, 261—265, 269, 271, 274; 
V 190, 264; VI 75, 79; VII 44; 
IX 290, 304; XI 82, 87, 102, 
109, 115, 132, 151; XII 143, 
178; XIII 5, 32; XV 163, 311, 
313, 327. 

Türken: IV 121; VI 75—80, 84 
bis 90, 98—100, 112; IX 157, 
333; XI 11, 76, 86, 108, 126; 
XV 90, 155, 291, 309, 311. 


A. 

Ukraine: III 237. 

Ungarn: V 27; VI 56, 57, 110; VII 
14; VIII 163; XII 128, 129, 
133; XV 279. 

Unteritalien: XV 229. 


V. 

Val de Marina: VI 104. 

Valence: XI 67; XV 309. 

Valencia: VIII 135, 136, 138, 139, 
141, 142, 144, 145, 147149, 
159, 160; XV 278. 

Valencier, Die: VIII 148. 
Alameda (Spagiergang in V.): 
VIII 138, 140. 

Valladolid: 1 87, 88; XV 177. 

Varinas: XII 65. 

Venedig: I 108; IV 38; V 22, 23, 
25, 85—87; VI 101—103, 105, 
107, 111, 116, 120, 131, 134 
135, 138—140, 143; VII 74, 
185, 186; VIII 22; IX 63, 148, 


VI 116; 
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269, 270; X 189; XII 98, 200; 
XIV 19, 103, 147; XV 33, 66, 
72, 182, 207, 217, 219, 228, 
244—246, 259, 290, 294, 301, 
335, 337, 345, 347, 350, 352. 

Venezianer: V 22; VI 102, 111, 
112, 120, 125, 134; IX 61; 
XV 179, 196, 246, 265. 

Adriatiſcher Löwe: VI 118. 

Dogana (Zollamt): VI 105, 113; 
XV 156, 245. 

Dogenpalaſt: VI 109—111, 116, 
123—126, 132—134, 138, 139, 
141, 142. 

Fontego (Fondaco dei Tedeschi), 
Warenhaus der deutſchen Kauf⸗ 
leute: VI 107, 113, 121, 139; 
XV 245, 246. 

Giudekka (Inſel): VI 116, 135, 
138, 140; XV 245, 246. 

Hafen von San Nicolo: VI 102; 
XV 245. 

Kirchen: 

Franziskanerkirche: VI 106, 
126, 129 

San Giorgio Maggiore: VI 101, 
135, 137; XV 244. 

San Marco: VI 101, 103, 113, 
116, 125, 129, 140, 143. 

San Salvatore: VI 140; XV 
246. 

San Sebastiano: VI 107; XV 


245. 
Kloſter San Giorgio Maggiore: 
VI 116; XV 246. 
Markusplatz: VI 103, 108, 112, 
118, 120, 124, 125, 129, 135, 
140; XV 244. 
Piacetta: XV 244, 245. 
Rialto: VI 102, 112, 115, 116, 
119, 120; XV 245. 
Scala dei giganti: VI 141; XV 
246. 
Teatro di San Benedetto: V 85; 
XII 98; XV 228. 
Teatro San Marco: XV 33. 
Teatro San Samuele: XV 66, 352. 
Zecca: VI 106, 120; XV 245. 


Verona: VI 104; XV 227. 

Verſailles: IX 36; XV 263, 284. 
Trianon: VII 169; XV 263, 

Veſoul: IX 199, 200. 

Veſuv: II 222; III 115; VI 110; 

IX 169. 
ne VIII 184, 187, 191, 207, 
212. 


Vittoria: VII 89; VIII 137; XV 
278, 329. 


W. 

Wales: XV 294, 353. 

Wallis: III 60. 

Warmbrunn: I 23 *, 80*; 
bis 118, 355. 

Theater: XV 119. 

Warſchau: I 31*—835*, 37*, 40*, 
42*, 58%, 99*, 135*, 136*; 
III 237, 244; VII 21; XI 108, 
115; XII 143; XIV 20, 80, 
81; XV 151, 254, 266, 272, 
273, 277, 288, 313, 323, 335, 
339. 

Luſtſchloß 2 bei Warſchau: 
VII 21; 

Muiszelſcher Pala I 36% 37K. 

Muſikaliſche Geſellſchaft: 1 35 

Regierung (Obergericht) von Süd⸗ 
preußen: I 32, 36*, 37%, 

Theater: I 32*; XIV 20. 

Wartburg: I 83*; V 26, 29; VI 24, 
28, 31—35, 37, 39, 42, 43, 46, 
48, 55—63; XV 237, 238. 

Warvann⸗See: V 207. 

Waterloo: VI 73; XV 241, 315. 

Wehlau: XII 131. 

Weimar: I II; V 36; X 17; XV 18, 
19, 35, 179, 183, 207, 214, 219, 
224, 328. 

Theater: XV 18, 19, 35, 219. 

Weißenfels: XV 259. 

Welſchland (Italien): 1 258; II 230; 
III 13, 53, 58. 

Wenerſee: XV 233. 

Weſeli (Böhmen): XI 192; XV 319. 

Weſtfalen: VIII 181; XI 139; XV 
159, 280. 


XV 107 
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Wien: I 38*, 77*; II 84; III 202; 


V 37; VII 53, 62, 214; IX 112, 
355; x 9 2213 Xl 191, 213; 
XIT 110, 130; XIII 34, 56, 
88, 105, 153; XIV 109, 113 
114, 119; XV 50, 161, 172, 
175, 215, 224, 254, 
272, 295, 306, 319, 328, 330, 
332, 333, 337, 340, 345, 
351. 
Kaiſerliche Kunſtkammer: IX 112. 
Hofburgtheater: XIII 34. 
Wittenberg: IX 215. 
Wittingau (Böhmen): XI 192; XV 
319 


Wittſtock: XV 254. 
Württemberg: X 67, 68. 
Würzburg: 1 55%; VI 18; IX 222; 


259, 266, 


XII 186; XV 236, 247, 321, 
327. 
Sulius-Hofpital: VI 18; XV 236. 
St. Johannes⸗Hoſpital: IX 222. 
Theater: I 55*. 


Baden: XV 116, 193. 

Zara: XV 246. 

Zehlendorf: XI 12, 87, 89. 

Zerbſt: XV 172. 

Zigeuner: VIII 118, 119, 121, 123, 
162; IX 156, 157, 159, 345, 
347, 350—852; X 181; XI 204, 
205, 218; XII 19, 22, 23, 25 
bis 27, 48, 49. 

Zürich: I 38%, 135*, 136*, 35; XV 
172, 179, 217, 241, 314, 325. 


Anbang. 
Weine. 


Alicante: IV 167, 179. 
Bocksbeutel (aus dem St. Jo⸗ 
hannis⸗Hoſpital in Würzburg): 
IX 222, 223, 346. 
Burgunder: I 25, 26, 35, 37, 39, 
62; V 157; X 222; XV 132, 
134, 136, 149. 
Champagner: I 75*, 78*, 95*, 
62, 73, 144; III 160; IV 19, 
20, 167; IX 145; XI 89, 90, 
92, 117, 140, 141; XII 118; 
XV 160, 255. 
Eleatiko: V 108; XV 229. 
Franzwein, Franzöſiſcher 
Wein: I 62; IV 19; V 179; 
VII 28; VIII 14; XV 146. 
Grünberger (Grüneberger): XV 


Hochheimer: VI 161, 164; XII 9. 

Italieniſcher Wein: I 3673 II 
81x 10% 

Johannisberger: VI 161. 


Leiſtenwein: IX 293. 

Madeira: VII 78, 224; IX 314; 
XV 69—72, 159. 

Malaga: IV 147; VII 27, 78. 

Muskat (Muskateller): XII 126, 
175, 179. 

Nierſteiner (Nierenfteiner): IX 
346; X 225; XII 9. 

Portwein: VII 78. 

Rheinwein: I 78*, 62, 210; III 
55; IV 134, 167; VII 27; VIII 
14, 224; X 136; XI 199, 200; 
XII 126; XV 104. 

Sekt: II 137. 

Sillery: XI 164. 

Syrakuſer: 1259; 1144, 221; VII 
107; VIII 25, 41, 42; X 52. 

Tokaier: VIII 15; XI 194. 

Ungarwein: I 36*, XI 170. 

Würzburger: X 227; XII 186. 
Siehe auch: Bocksbeutel. 

eres: VIII 151; XII 75. 
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A. 

Abälard, Peter (1079—1142), franz. Theologe: II 90. 

Abraham a Santa Clara (Ülrich Megerle) (1644—1709), deutſcher 
Schriftſteller: XV 255. 

Adalbert, Biſchof von Prag (geb. um 955, geſt. 997), der Apoſtel der 
Preußen: VIII 98. 

Adelung, Johann Chriſtoph (1732—1806), deutſcher Sprachforſcher: I 93; 
XV 178. 


Aetius von Amida (6. Jahrh. n. Chr.), Arzt: VI 145; XV 247. 
Aguilar fiehe Cordova, Hernandez Gonſalvo de Aguilar de. 
Ahlwardt, Chriſtian Wilhelm (1760 —1830), deutſcher Philologe: XV 178. 
Oſſian⸗Überſetzung: XV 178. 
Aischylos (ſchylus) (525—456 v. Chr.), griech. Dramatiker: IX 137; 
X 71; XIV 114 (verſehentlich ſtatt: Sophokles); XV 345. 
Alba, Fernando Alvarez A. de Toledo (1508 —82), ſpan. Feldherr und 
Staatsmann: XV 45. 
Albrecht, Daniel Ludwig (1765—1835), Kabinettsrat Friedrich Wil⸗ 
helms III.: I 89*. 
Albrecht, Johann Friedrich Ernſt (1752—1814), deutſcher Schriftſteller: 
XV 314, 316. 
Dreyerley Wirkungen. Roman (1792): XV 314, 316. 
Exkorporationen. Herausgegeben vom Verfaſſer der „Dreyerley Wir⸗ 
kungen“ (Dresden u. Leipzig 1791/92): XI 169, 170; XV 314, 316. 
Neue Exkorporationen (Prag 1793): XV 316. 
Albrechtsberger, Johann Georg (1736—1809), deutſcher Komponiſt und 
Muſikſchriftſteller: XIII 136; XV 333. 
Alembert, Jean Lerond d' (1717-1783), franz. Gelehrter: I 16. 
Alexander der Große (356-323 v. Chr.), König von Makedonien: XIV 
59, 60; XV 241, 338. 
Alexander I. (17771825), Kaiſer von Rußland: XI 13; XV 46. 
Alexander VI. (Borgia) (1431—1503), Papſt: II 239; XV 195. 
Alexander von Tralles (Trallianus), (6. Jahrhdt.), Arzt: VI 144; 
XV 246. 
De arte medica: VI 144; XV 246. 
Alfieri, Vittorio Graf (1749—1803), ital. Dichter: XV 300. 
Ali Ibn Abi Talib (602661), Kalif, Vetter und Schwiegerſohn Moham⸗ 
meds: III 264; XV 211. 
Alkibiades (geb. um 450, geſt. 404 v. Chr.), athen. Staatsmann: I 274; 
XV 188. 


3* 
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Allegri, Gregorio (1584—1652), ital. Kirchenkomponiſt: XIV 9, 41, 52; 
XV 335 


Miserere: XIV 41, 52; XV 335. 
Alpinus, Proſper (15531617), ital. Arzt: XV 221. 
Amati, Geigenbauerfamilie in Cremona: V 76; XV 228. 
Amati, Antonio (1550 —1635), Geigenbauer in Cremona: VII 222. 
Ambroſius (get. 397), Bischof von Mailand: VI 153; XIV 38; XV 336. 
Amman, Soft (1534—1591), Zeichner in Nürnberg: XII 199; XV 325. 
Soldatenzug: XII 199; XV 325. 
André, Johann Anton (4775-1842), Komponiſt und Muſikalienverleger 
in Offenbach dA. M.: XIII 29, 32. 
Andreas, der heilige: VIII 110, 111. 
Andreas II., König von Ungarn (regierte 1202—1235): VI 56, 57. 
Anfoſſi, Pasquale (1727—1797), ital. Komponiſt: III 264; V 105, 110; 
XV 211, 229. 
Angelus Sitefius (Johann Scheffler) (1624—1677), deutſcher 3 
XV 274, 282 
Der Cherubiniſche Wandersmann: XV 282. 
Anna, geb. Herzogin von Schweidnitz, dritte Gemahlin Kaiſer Karls IV.: 
XV 326. 


Antius (jo bei Hoffmann!) von Amyda: ſiehe Aetius von Amida. 

Antonius, Der heilige (von Theben) (etwa 251—356): I 22, 174; II 
38, 42—45, 54, 97, 112, 114, 115, 214, 222, 260, 261; V 65, 68, 70; 
XI 64; XV 192, 227. 

Antonius, Der heilige (von Padua) (1195—1231): XV 17. 

Apel, Johann Auguſt (17711816), deutſcher Dichter: XV 193. 

Geſpenſterbuch, Leipzig 1810—1812 (mit Friedrich Laun): XV 193. 

Apolloni, Filippo (17. Jahrhdt.), ital. Dramatiker: VIII 76, 79; XV 271. 

Apollonius von Tyana (Zeit Chriſti), Neupythagoreer: VIII 192. 

Archimedes (geb. um 287, geſt. 212 v. Chr.), griech. Mathematiker und 
Phyſiker: XV 276. 

Arezzo, Guido von: ſiehe Guido von Arezzo. 

Argenſon, Mare René de Voyer Marquis de Paulmy (1652—1721), 
Polizeidirektor in Paris: VIII 138, 140, 141, 143, 146, 167; XV 262. 

Ariaza, Don Juan Bautiſta de (1770—1837), ſpan. Dichter: VIII 135, 
149; XV 278. 

„Profecia del Pirineo. De Dn. Juan Bautista de Ariaza.“ Die Prophe⸗ 
zeiung des Pyrenäus. Gedichtet bei dem Einbruche der Franzoſen in 
Spanien. Aus dem Spaniſchen .. . überſetzt von S. H. Friedländer 
(Berlin 1814): VIII 135, 136, 149—151; XV 278. 

Arioſto, Ludovico (1474 — 1533), ital. Dichter: 19; V 68, 69, 121; IX 49, 
324; X 247, 249; XV 171, 176, 228, 295. 

Orlando furioso: I 27, 75; V 79; IX 324; X 247, 249; XV 171, 176, 
228, 295. 

Arnaud, Francois (1721—1784), franz. Muſikkritiker: XIV 111; XV 345. 

Arndt, Ernſt Moritz (1769—1860), deutſcher Dichter und Schriftſteller: 
XV 232 — 234. 

Reiſe durch Schweden im Jahre 1804 (Berlin 1806): XV 232—234. 
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Arndt, Johann (1555— 1621), deutſcher Theologe: V 140; XV 230. 
Vom wahren Chriſtentum: V 140; XV 230. 

Arnim, Caroline Wilhelmine von, geb. Wegely (geb. 1753), Majorin 
in Berlin, Beſitzerin des Hauſes Unter den Linden Nr. 9, des „Oden 
Hauſes“: XV 204. 

Arnim, Bettina (Eliſabeth) von, geb. Brentano (1788—1859), Gattin des 
Folgenden, deutſche Schriftſtellerin: V 16. 

Arnim, Ludwig Achim von (1781-1831), deutſcher Dichter: I 70*; 
V 44; XV 183, 290. 

Armuth, Reichthum, Schuld und Buße der Gräfin Dolores, eine wahre 
Geſchichte zur lehrreichen Unterhaltung armer Fräulein (Berlin 1810): 
XV 183, 290. 

Iſabella von Agypten, Kaiſer Karls V. erſte Jugendliebe. Eine Er⸗ 
zählung (1812): I 70*. 

Die Kronenwächter (Bertholds eeſtes und zweites Leben). Ein Roman 
(Berlin 1817): XV 183. 

Arnold, Robert Franz (geb: 1872) ulſcher Literarhiſtoriker und Biblio⸗ 
graph: XI 13; XV 307 

Arpe, Peter Friedrich (16821748), deutſcher Juriſt und Philologe: 
IX 299; XV 282, 294, 304, 306. 

De prodigiosis naturae et artis operibus, Talismanes et Amuleta dictis 
(1717): IX 299; XV 282, 294, 304, 306. 

Arte midoros, genannt der Daldianer (2. Hälfte des 2. Jahrhdts. n. Chr.): 
VII 48; XV 258. 

Oneirocritica: VII 48; XV 258. 

Asverus, Guſtav, als Student 1819 wegen des Verdachts demagogiſcher 
Umtriebe verhaftet: XV 308. 

Athanaſius, Der heilige (298-373), Biſchof von Alexandria: V 70; 
XV 227. 

Aubin (17. Jahrhundert), franz. Theologe und Schriftſteller: XV 236. 

Histoire des diables de Loudun: XV 236 

Aubray, Dreux d', Lientenant-Livil in Paris, Vater der Marquiſe 
de Brinvilliers: VIII 134, 135. 

e Joſeph Freihert von (17981857), deutſcher Dramatiker: 


Auguſ 1. der Starke (1670 —1733), Kurfürſt von Sachſen, König von 
Polen: XV 241. 

Auguſt, Kurfürſt von Sachſen (1526—1586): VII 32. 

Auguſtus, Gajus Julius Cäſar Oktavianus (63 v. Chr. bis 14 n. Chr.), 
römiſcher Kaiſer: XV 241. 

Aulnoy, Marie Catherine Jumelle de Berneville, Gräfin von (1650 bis 
1705), franz. Schriftſtellerin: IV 14. 

Contes des fees: IV 14. 


B. 
B., Frau von (nicht ermittelt): I 79%; XV 101—107. 
Baader, Franz Kaver von e 1 Philoſoph: XV 240. 
Babenberg, Adalbert von (geſt. 906): 
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Babo, Joſeph Marius (1756—1822), deutſcher Dramatiker: XV 351. 
Otto von Wittelsbach, Pfalzgraf in Bayern. Trauerſpiel (1782): XV 41,351. 
ne 4 5 05 Sebaſtian (1685—1750), deutſcher Komponiſt: I 10*, 11*, 
8, 52, 56; V 99; VI 155; IX 225; XIII 17, 24, 163; XIV 19, 
30 31 42, 122: XV 132, 135, 172, 189, 327, 337. 
Choralfompofitionen: XIII 103. 
Engliſche Suiten: XV 327. 
Johannespaſſion: XIII 24. 
Meſſe (mit er Bach zugeſchrieben): XIV 42; XV 337. 
Sonaten: IX 2 
Bariationen fur 1015 Klavier: I 35, 38; XV 132, 135, 172. 
Bach, Philipp Emanuel (17141788), Sohn des Vorigen, deutſcher Kom⸗ 
ponift: 1 291, 292; V 99; XIV 31, 335 XV 189, 336. 
Sonaten: XIV 33. 
Bagge af Boo, Karl Ernſt Baron von (17221791), preußiſcher Kammer⸗ 
herr: V 39; VII 5, 216— 225; XV 160, 266. 
Baggeſen, Jens (1764—1826), däniſch⸗deutſcher Schriftſteller: XV 346. 
Karfunkel⸗ oder Kling⸗Klingel⸗Almanach (1802): XV 346. 
Bahrdt, Karl Friedrich (1741—1792), deutſcher Theologe, Pädagoge und 
Schriftſteller: I 18. 
Kirchen⸗ und Ketzeralmanach: 1 18. 
Baillot, Pierre (1771—1842), franz. Violinſpieler: I 55*. 
Violinſchule (mit Rode und Kreutzer), von Hoffmann überſetzt (Leipzig 
1813): I 55*˙ XV 266. 
Bamberg, Biſchöfe von: ſiehe Buſeck, Chriſtoph Franz Freiherr von, 
und: Erthal, Franz Ludwig von. 
Bandelli, Volumnio (17. Jahrhdt.), Freund des Salvator Roſa: VIII 
76; XV 271. 
Barbarin: I 156; VI 14; XV 182. 
Barby, Graf Jobſt zu: VII 32. 
Bartels, Ernſt Daniel Auguſt (1774—1838), deutſcher Arzt: III 154; 
VI 14; XV 206, 235. 
Phyſiologie und Phyſik des . Frankfurt a. M. 1812: 
III 154; VI 14; XV 206, 
Bartholdy, Jakob Salomo 47791825 preuß. Diplomat und Schrift⸗ 
ſteller: XI 81, 87, 105; XV 311, 312, 327. 
Bruchſtücke zur näheren Kenntnis des heutigen Griechenlands. 1805: 
XI 81, 83, 87, 99, 101, 103, 105; XV 311, 312. 2 
Bartoloceci, Julius (de Celleno) (1613—1687), Abt und Profeſſor der 
hebr. Sprache in Rom: X 229; XV 306. 
Bibliotheca magna rabbinica: X 229; XV 306. 
Bajedomw, Johann Bernhard (17231790), deutſcher Pädagoge: ! IV 69; 
IX 44; XV 218. 
Elementarwerk: IV 69; XV 218. 
Battoni, Pompeo Girolamo (1708—1787), ital. Maler: III 36; XV 199. 
Büßende Magdalena: III 35, 36; XV 199. 
Baumgarten, Siegmund Jakob (47061757), Profeſſor der Theologie 
in Halle: IX 184; XV 292. 
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Überſetzung der allgemeinen Weltgeſchichte, die in England durch eine 
ei En von Gelehrten angefertigt worden. Halle 1744 ff.: IX 184; 


l Buchhändler in Leipzig: 1 65*. 

Baur, Samuel, Überſetzer: ſiehe Florian. 

Ba yle, Pierre (16471706), franz. Schriftſteller: XV 306, 316. 

Peter Bayles hiſtoriſches und kritiſches Wörterbuch, nach der neueſten 
Auflage ins Deutſche überſetzt: XV 306, 316. 

Beau marchais, Pierre Auguſtin Caron de (1732—1799), franz. Schrift⸗ 

ſteller: XV 349. 
Tarare. Oper: XV 349. 

Beck, Chriſtian Daniel (1757-1832), Herausgeber des „Allgemeinen 
Repertoriums der neueſten in- und ausländischen Literatur“: IX 18; X 9. 

Becking, Guſtav: I 137*, 

Ausgabe von Hoffmanns muſikaliſchen Werken (ſeit 1923): I 137. 

Beer (oder Bähr), Johannes (1652 —1700), Konzertmeiſter in Weißen⸗ 
fels, Muſikſchriftſteller: VII 80; XV 259. 

Bellum Musicum oder Muſikaliſcher Krieg (1701, zweite Ausgabe 1719): 
VII 80; XV 259. 

Beethoven, Ludwig van (1770—1827), deutſcher Komponiſt: I 37*, 42*, 
54*, 59*, 81%, 2, 4, II, 39, 41, 47—55; V 114; VI 148, 151, 156, 
157; IX 78, 125; XIII 5, 7, 9, 12—14, 17—21, 28, 25, 9056, 64, 
76, 88—95, 113—127, 130, 132—153; XIV 24, 28, 31, 53, 85, 142; 
XV 106, 129, 137, 163—165, 168, 168, 169, 172, 174, 193, 248, 266, 
275, 327—329, 332—334. 

Chorphantaſie: XV 327. 
Fidelio: XIII 21; XIV 142; XV 328. 
Meſſe C-Dur: 159*; VI 148, 151, 156, 157; XIII 5, 9, 19, 133—145; 
XV 163, 165, 248, 332. 
Missa solemnis: XV 275. 
Muſik zu „Egmont“: XIII 5, 19, 145—153; XV 164, 333. 
Ouvertüre zu „Coriolan“: XIII 5, 19, 88-95; XV 163. 
Sinfonien (allgemein): XIII 76, 127, 1323 XIV 85. 
Sinfonie Nr. 2: I 37*. 
„ Nr. 5 (C-Moll): 1 435, 2, 41, 50—52; XIII 6, 7, 9, 18—20, 
23, 40—56, 113; XV 163, 168, 169, 329. 
15 Nr. 6 (Paſtorale): I 43 *; XIII 64; XV 327. 
Nr. 9: XIII 20. 
Sonaten (allgemein): I 39; XV 137. 
Hornſonate: XV 193. 
Kreutzer⸗Sonate: XV 266. 
Trios (op. 70): I 2, 52-54; XIII 5, 7, 18, 20, 113126; XV 163, 
165, 332. 
Variationen über Paeſiellos Duettino: „Nel cor piü non mi sento“: 
XV 172. 
Wellingtons Sieg oder die Schlacht bei Vittoria: XV 329. 

Beireis, Gottfried Chriſtoph (1730—1809), deutſcher Phyſiker und Medi⸗ 

ziner: I 161; VI 87; XV 183, 211, 242. 
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Bekker, Balthaſar (1634 —1698), holländ. Prediger: IX 299; XV 29. 
De betoverde weereld (1691—93): IX 299; XV 236, 295. 
Beliſario: ſiehe: Corenzio, Beliſario. 
Bellini, Vincenzo (1802—1835), ital. Komponiſt: XV 173. 
Benda, Georg (17211793), deutſcher Komponiſt: I 292; XV 189. 
Benedikt, Der heilige, von Nurſia (480543): IX 222, 261, 295. 
Benevoli, Orazio (1602—1672), ital. Kirchenkomponiſt: 1 565 VI 150; 
XIII 134; XIV 9; XV 175, 335. 
Benſyra, Kabbaliſt: VIII 192. 
Bentian, Pelzhändler aus Piſa, in Venedig: VI 140. 
Berchler, Hans, Gaſtwirt in Straßburg, Meiſterſinger: VI 170; XV 250. 
Beresford, James (1764—1840), engl. Schriftſteller: XV 169. 
Menſchliches Elend (1810), überſetzt von Adolf Wagner: XV 169. 
era Ludwig (47771839), deutſcher Komponiſt und Klaviervirtuoſe: 
I 71%, 80*, 248—250; XV 172, 186. 
Variationen über das Lied: „Ah, vous dirai-je, maman“: XV 172. 
Berghem, Claes Pietersz (1620—1683), niederl. Landſchaftsmaler: 
IX 141; XV 289. 
Bergt, Chriſtian Gottlob Auguſt re a deutſcher Komponiſt: 
XIII 9, 14, 15; XIV 5, 9—19; XV 164, 335. 
Chriſtus, durch Leiden verherrlicht. Oratorium: XIII 9% %; 5, 
9—19; XV 164. 
Bernabei, Giuſeppe Ercole (geb. um 1620, geſt. 1687), ital. Kirchen⸗ 
komponiſt: VI 155; XIV 41; XV 336 
Bernadotte, Johann Baptift Julius, Fürſt von Pontecorvo (1764—1844), 
Marſchall von Frankreich, 1818—1844 als Karl XIV. Johann König 
von Schweden und Norwegen: XV 278. 
Bernardus, Der heilige (Bernhard von Clairvaux, 1091—1153): II 23, 
28, 47—49, 95, 198, 266, 271; VIII 57. 
Bernhardi, Auguſt Ferdinand (179-1820), Fan Schriftſteller und 
Schulmann: I 39 * 69 *, 70*; XI 16; 
Bambocciaden (1797-1800): I "69x; XV ei 
Sebald oder der edle Nachtwächter: I 69 *. 
Die Verſuche und Hinderniſſe Karls. Roman (mit Fouqus, Neumann 
und Varnhagen): I 70*; V 138, 139; XI 16; XV 230. 
Berni, Doktor, Freund Salvator Roſas: XV 271. 
Berton, Henri Montan (17671844), franz. Komponiſt: I 41%; XV 302, 
304. 
Aline, Königin von Golkonda. Oper (Text von Vial und Favieres): 
1 41%; X 134, 162, 200, 261; XV 195, 302, 304, 305. 
Beſchort, Friedrich Jonas“ (7671846), deutſcher Schauſpieler: XVꝰ256I. 
Bethmann Unzelmann, Chriſtine Friederike Konradine, geb. Flittner 
(17681815), deutſche Schauſpielerin und Sängerin: 1 23, 129; 
IV 68; X 162; XV 170, 180, 218, 304. 
Ra Carl Friedrich von (geb. 1751), Präſident der Regierung zu Plock: 


Viedenfeld, Ferdinand Leopold Karl Freiherr von (17881862), deut⸗ 
ſcher Schriftſteller: XI 16. 


Bekker bis Bornis 41 


Feierſtunden. Eine Schrift für edle Unterhaltung in zwangloſen Bänden 
(herausgegeben von v. B. und Kuffner): XI 16. 
Bileau, Alphonſe, franz. Schriftſteller: XV 236. 
Billington, Eliſabeth (17681818), engl. Sängerin: IV 32, 34; XV 214. 
Biſchoff, Georg Friedrich (1780-1841), Leiter der Muſikfeſte in Franken⸗ 
haufen: XV 331. 
Biſchoffswerder, Johann Rudolf von (1741—1803), preuß. General 
und Miniſter: XV 316. 
Bismarck, Otto Fürſt von (1815-1898), deutſcher Reichskanzler: I 129*; 
IX IS. 
Biterolf (13. Jahrh.), deutſcher Dichter: VI 25, 26, 28, 29, 38, 45; XV 237. 
Blake, Joaquino (geſt. 1827), ſpan. Feldherr: VIII 138, 139, 141; XV 278. 
Blücher, Gebhard Lebrecht von, Furt von Wahlſtadt (1742-1819), preuß. 
Generalfeldmarſchall: XVI 
Blume, Heinrich (1788-1856) beutſcher Opernſänger: XIV 145; XV 347. 
Boabdil, Abu Abullah (15. Jahrh.), der letzte mauriſche König von Gra⸗ 
nada: III 128, 129; XV 203. 
Boccaccio, Giovanni (1313-1375), ital. Dichter: II 89, 90; VIII 17, 85; 
XV 216. 
Decamerone: V 44; XV 216. 
Bode, Schauſpieler in Bamberg: XV 41, 351. 
Bodoeri, Marino, Vizedoge von Venedig: V 23, 24; VI 103, 104, 109 
bis 112, 124, 131, 137141. 
Böhme, J. A., Muſikverlag in Hamburg: XIII 38. 
Boieldieu, Frangois Adrien (17751834), franz. Komponiſt: XIII 9, 
22, 23; XIV 5, 57-61; XV. 464. 
Der neue Gutsherr (Le nouveau Seigneur de Village), 1 (Text 
von Creuzé de Leſſer und J. F. Roger): XIII 9; XIV 5, 57—61; 
XV 164, 338. 
Johann von Paris: XIII 22. 
Die weiße Dame: XIII 22. 
Boileau-Despréaux, Nicolas (1636—1711), franz. Dichter und Kri⸗ 
tiker: VII 149, 151, 176; X 70; XV 262, 263, 300. 
L’Art poetique: VII 176; XV 263. 
Bolte, Johannes (geb. 1858), deutſcher Literarhiſtoriker und Folkloriſt: 
XV 259. 
Bonaparte, Joſeph, Graf von Survilliers (17681844), König von 
Neapel, dann von Spanien: VIII 142. 
Bonaparte, Napoleon: ſiehe: Napoleon I. 
Bonſy, Pierre von (1631-1703), Kardinal, Erzbiſchof von Narbonne: 
132. 
Bontems, Kammerdiener Ludwigs XIV.: VII 183; XV 262. 
Boerhave, Hermann (16681738), niederl. Mediziner: VI 145; XV 247. 
Bordoni, Fauſtina: ſiehe: Haſſe, Fauſtina. 
Börne, Ludwig (1786-1837), deutſcher Schriftſteller: V 46-48. 
Die Wage: V 46. 
Bornis, Bertram de (etwa 1145—1210), Troubadour: II 100; 
XV 193. 


42 Perſonenregiſter 


Böttiger, Karl Auguſt (1760—1835), deutſcher Archäologe und Schrift⸗ 
ſteller: I 119; XV 179, 180. 
Sabina oder Morgenſzenen im Putzzimmer einer reichen Römerin: 
1119; XV 179, 180. 
Bouchéè, Gebrüder, Blumenhandlung in Berlin: I 252; V 172; XV 187. 
Bouflers, Stanislas Marquis de (1738—1815), franz. Schriftſteller: 
XV 302. 
Aline, reine de Golconde. Erzählung: XV 302. 
Bouillon, Herzogin von: VII 137. 
Boxberger, Robert (1836-1890), deutſcher Literarhiſtoriker: XV 174, 
183, 208, 212, 236, 306, 308, 316. 
Brahms, Johannes (1833—1897), deutſcher Komponiſt: I 130%; IX 19; 
XV 172, 283, 296. 
Brambilla, Paolo (1786—1838), ital. Komponiſt: XV 296. 
Bramigk, Heinrich, Putzwarenhändler in Berlin: V 165. 
Brandt, Louis (?), deutſcher Schauſpieler: XV 41, 351. 
Braun, Carl Anton (1783 geb.), deutſcher Komponiſt: I 59*; XIII 5, 9, 
14, 126—129; XV 163. 
Sinfonie Nr. 4: I 59%; XIII 5, 9, 126—129; XV 163. 
Breitenſtein, deutſcher Luſtſpieldichter: XV 245. 
Die Proberollen. Luſtſpiel (1815): IV 47; VIII 90; XV 225. 
Breitkopf und Härtel, Verlagshaus in Leipzig: 124% 42*,55*, 13/* ; XIII 
40, 55, 62, 69, 104, 113, 126, 133, 146; XIV 20, 29, 50, 61; XV 126. 
Siehe auch Härtel, Gottfried Chriſtoph. 
Brentano, Bettina: ſiehe Arnim, Bettina (Eliſabeth) von. 
Brentano, Clemens (17781842), deutſcher Dichter: I 33 *, 34*, 70*, 
108*, 115*, 121*, 4, 9; 1110; IV 86; V 16; XV 191, 219, 277, 282, 303. 
Guſtav Waſa. Leipzig 1800 (= Satiren und poetische Spiele von Maria. 
Erſtes Bändchen): XV 282. 
Die luſtigen Muſikanten. Singſpiel (1803): I 34*; VIII 120; IX 144; 
XV 277, 303. 
Ponce de Leon. Luſtſpiel (1804): IV 86; XV 219. 
Romanzen vom Roſenkranz (1852): II 10; XV 191. 
Bretzner, Chriſtoph Friedrich (17481807), deutſcher Dramatiker: VIII 
87; XV 271. 
Der Eheprokurator. Luſtſpiel: VIII 87. 
Belmont und Konſtanze oder die Entführung aus dem Serail. Sing⸗ 
ſpiel (von Mozart vertont): XV 271. 
Breuillac, Marcel: I 134“. 
Briffault, Eugene (1794-1854), einer der drei Textdichter von Spon⸗ 
tinis „Olympia“: XIV 133. 
Brinvilliers, Marie Madeleine Marquiſe von (hingerichtet 1676), franz. 
Giftmörderin: VII 134—136, 157; XV 261. 
Brinvilliers, Marquis von: VII 134. 
n Heinrich (16801747), deutſcher Dichter: XIII 24; 
V 337. 


Der für die Sünden der Welt gemarterte und ſterbende Jeſus. Paſſions⸗ 
oratorium (von Händel vertont): XIII 24; XIV 50; XV 337. 


Böttiger bis Calderon 43 


Brodhag, Stadtrat und Verlagsbuchhändler in Stuttgart: XI 7. 

Broschi, Carlo, genannt Farinelli (1705—1782), ital. Sopranſänger: 
III 262; IV 38; XV 210, 215. 

Brueghel (Breughel), Pieter, genannt Höllenbrueghel (1559 —1637), 
holländ. Maler: I 212, 215, 257; VIII 177. 

Brühl, Karl Graf von (17721837), Generalintendant der Kgl. Schau⸗ 
ſpiele in Berlin: I 71*, 81*; IV 6, 9; XV 149. 

Bruin, engl. Schauſpieler (8. Jahrh.): XV 217. 

Bubulina, eigentlich Laskarina, griech. Freiheitskämpferin: XI 151; 
XV 314. 


Buchmann, Rudolf: I 1337. 
Bujac, einer der drei Textdichter von Spontinis „Olympia“: XIV 133. 
Bürger, Gottfried Auguſt (17471794), deutſcher Dichter: XV 260, 295. 
Lenore: VII 124; XV 260. 
Burgkmair, Hans (14731531), deutſcher Maler: XV 281. 
Fresken am Fuggerhauſe in Augsburg: VI 180; XV 251. 
Büſching, Anton Friedrich (1724—1793), deutſcher Geograph: X 58; 
XV 299. 


Buſchmann, J. D. (1773—1853), Erfinder des Uranions: XV 242. 
Buſeck ‚Chiftobh Franz Freiherr von, Biſchof von Bamberg (1795—1805): 
1 41% 
Buttmann, Philipp Karl (1764—1829), deutſcher Philologe: I S0 *; 
XI 112; XV 8312, 313. 
Byron, George Noel Gordon Lord (1788—1824), engl. Dichter: I 96*; 
V 43; VIII 162, 166; XIV 141; XV 199, 279, 346. 
Die Belagerung von Korinth (1815): VIII 162; XV 199, 279. 
Mazeppa (1819): XV 279. 
Der Vampir (1819): VIII 162, 166; XIV 141; XV 279, 346. 


C. 

Cäcilie, Die heilige: 1 119—121. 

Cadiere, Catherine (erſte Hälfte des 18. Jahrhdts.): VIII 102; XV 275. 

Ca dix, Marquis von (1491/92): III 130. 

Caglioſtro, Alexander Graf (eigentlich Giuſeppe Balſamo) (17431795), 
ital. Abenteurer: I 161; III 33; IV 148; VII 77; IX 123, 153; XV 
183, 199, 259, 288, 314. 

Caldara, Antonio (1670—1736), ital. Kirchenkomponiſt: VI 155; XIV 41, 
47, 48; XV 336, 337. 

Morte e sepoltora di Cristo: XIV 47, 48; XV 837. 
Oratorien (allgemein): XIV 47. 

Calderon, Don Pedro C. de la Barca (1600—1681), ſpan. Dramatiker: 
I 35*, 4 *, 96*, 131, 133; IV S, 10, 82; VIII 955 IX 44, 88; XII 
168; XIII 89; XV 5, 11, 35, 36, 166, 180, 219, 272, 315, 323, 335, 
350, 352. 

Dramen: 
Andacht zum Kreuz, Die (La devocion de la cruz): I 45*, 133; IV 
82; XV 3589, 180, 219, 350, 351. 
Arzt feiner Ehre, Der (EI Medico de su honra): XI 165; XV 315. 
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Brücke von Mantible, Die (La puente de Mantible): IV 83; XV 35, 
38, 39, 55, 57, 219, 350, 352. 

Schärpe (Die) und die Blume (La vanda y la flor): I 35*; XII 168 
bis 170; XV 323. 

Standhafte a Der (El Principe constante): IV 82; XV 35, 38, 
39, 219, 

Wundertölige 9 Der (El mägico prodigioso): IV 82; VIII 
95; XV 272. 

Zenobia, Die große (La gran Zenobia): IV 83. 

Caligula, Gajus Cäſar (12—41), röm. Kaiſer: XV 269. 

Callot, Jacques (1592—1635), franz. Kupferſtecher: 152*, 53*, 100* 134*, 
1, 2, 13, 15, 16, 19, 21, 22, 141, 246, 257, 271; II 19; III 21, 108, 
137 IV 5, 15 V 6 I 9, 2 1119, 21, 38, 126, 122: XIE 135, 
XV 129, 142, 144, 146, 162, 166, 168, 170, 296, 322, 341. 

Balli di Sfessania: 1134*; X II, 21, 38, 126; XV 296. Wiedergabe in 
den Bildbeigaben zu Teil X zwiſchen den Seiten 20/21, 32/33, 48/49, 
64/65, 80/81, 96/97, 112/113, 120/121. 

Campanella, Thomas (15681639), ital. Dichter und Gelehrter: VI 
145; XV 248. 

Campra, André (1660 —1744), franz. Komponiſt und Kapellmeiſter: 
XIV 108, 109; XV 344. 

Cannabich, Chriſtian (1731—1798), deutſcher Komponiſt: XV 340. 

Caracalla, Marcus Aurelius Antonius Baſſianus (188— 217), röm. Kaiſer: 
II 89, 90. 

Caracci, Annibale (15601609), ital. Maler: VIII 27, 30, 31, 38; XV 269. 

Cardanus, Hieronymus (1501-1576), ital. Gelehrter und Myſtiker: 
Iii 

Cariſſimi, Giacomo (geb. um 1604, geſt. 1674), ital. Komponiſt: VIII 
e e VE 2708 

Carteſius: ſiehe Descartes, René. 

Cäſar, Gajus Julius (100 —44 v. Chr.), röm. Staatsmann, Feldherr und 
Schriftſteller: 1 16; XV 63. 

. (eigentlich Caſpar), Eugenius (1624 —1706), Orgelbauer: IX 
112; 288. 

Caſſiodorus de Reyna (geſt. 1594), ſpan. Theologe: VIII 193; XV 280, 

Caſtel, Louis Bertrand (16881757), Jeſuitenpater, Erfinder des Farben⸗ 
klaviers: XIV 94; XV 341. 

Caſtelli, Ignaz Franz (1781-1862), öſterr. Schriftſteller. 

Die Schweizerfamilie. Singſpiel nach dem Franzöſiſchen. (Muſik von 
Weigl): IX 61; XIII 105, 106; XV 284, 330, 332. 

Catalani, Angelica (4779849), ital. Sängerin: VIII 115; XV 117, 356. 

Cato, Marcus Porcius C. Uticenſis (95—46 v. Chr.), röm. Staatsmann: 
II 138; IV 96; IX 130. 

Cavalcanti, Andrea (1610-1672 od. 1673), ital. Gelehrter und Schrift⸗ 
ſteller: VIII 76, 79—82; XV 271 

Cavalli (eigentlich Caletti), ), Francesco (geb. um 1600), ital. Komponiſt: 
VIII 36, 44; XV 270. 

Le Nozze di Teti e di Peleo. Oper: VIII 36, 44; XV 270. 


Caligula bis Chiari 45 


Cazotte, Jacques (1719—1792), franz. Schriftſteller: XI 15, 177; XV 318. 
Le diable amoureux 1 überſetzt von F. W. L. Meyer. („Teufel 
Amor“, Riga 1782ff.): XI 15, 176—179, 181, 185; XV 318. 

Cecarelli, Odoardo (geft. um 1655), ital. Sänger und Muſikgelehrter: 
VIII 36, 55; XV 270. 

Cellini, Benvenuto (15001571), ital. Bildhauer und Goldſchmied: II 
100; VI 175; XI 76; XV 193, 250, 309. 

Celtis (eigentlich Pickel), Konrad (1459—1508), deutſcher Humaniſt und 

Dichter: XV 251. 

Cerny, Johann (geb. 1877), deutſcher Literarhiſtoriker: I 132%; XV 128, 
182, 198, 206, 222, 226, 283, 291, 307. 

Cervantes Saavedra, Miguel de (1547—1616), ſpan. Dichter: I 96*, 
5, 18, 84, 87; IV 86; VIII 85; IX 6,137, 138; X1175; XV 177—179, 358. 

Erzählungen, überſetzt von Soltau: I 84. 

Don Quixote: IV 86; VI 147, 211; VIII 85; IX 340; X 67; XI 175; 
XIII 154; XV 74, 94, 214, 299, 317, 334, 353. 

Geſpräch der beiden Hunde Scipio und Berganza: I 5, 18, 84, 87; IX 
6, 9, 137, 138; XV 138, 177—179. 

Die betrügliche Heirat: XV 177. 

Chamiſſo, Adelbert von (1781-1838), deutſcher Dichter: I 33*, 39*, 
69*, 70*, 77*, 7,254; V 41; X 39; XI 8, 9, 16, 18, 31; XV 187, 212, 
222—224, 294, 298, 302, 307, 308. 

Muſenalmanach (mit Neumann und Varnhagen, 1804ff.): I 70*. 

Peter Schlemihls wunderſame Geſchichte (1814): I 7, 8, 254, 256, 257, 
270; VII 70; IX 285; X 39, 113; XV 187, 294, 298. 

Reiſe um die Welt: XI S. 

Chanvalon (bei Hoffmann: Chauvalon), Horlay de, Erzbiſchof von Paris: 
VII 184; XV 262. 

Chapelle, Jean de la (geſt. 1723), franz. Dramatiker: VII 151; XV 262. 

Charlotte Sophie (17611818), Königin von England: XIV 50. 

Charoſt, Silvan Francois, Prior der Abtei zu Miſeray: XI 10, 11, 44, 
48, 49, 51—59, 61—70. 

Chauſſée, Jean Amelin, genannt la Chauſſée, Bedienter und Helfers⸗ 
helfer der Briavilliers: VII 135, 136. 

Chauvalon: ſiehe Chanvalon. 

Chauvelin, Chevalier de: XI 44—50, 53, 56, 57. 

Cherubini, Carlo Maria Luigi (1760—1842), ital. Komponiſt: I 54*, 63*, 
303; XIII 17, 18, 64, 90, 91; XIV 21, 52, 91; XV 337, 338. 

Eliſa. Oper: XIV 91; XV 341. 
Faniska. Oper: I 63*. 
F-Dur⸗Meſſe: XIV 52; XV 338. 
Cheſterfield, Philippe Dorner Stanhope Graf von (1694—1773), engl. 
Staatsmann und Schriftſteller: VIII 203; XV 282. 
Letters to his son: VIII 203; XV 282. 
Chezy, Wilhelm Theodor von 48064800 Bei Schriftſteller: IV II. 
Erinnerungen aus meinem Leben: IV I 

Chiari, Pietro (geb. 1700 oder 1711, 5 wahrſcheinlich 1785), ital. 

Dichter: X 69; XV 220, 300. 
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Chimentelli, Valerio (17. Jahrhdt.), ital. Gelehrter: VIII 76; XV 271. 

Chioggia, Der Podeſte von: VI 104. 

Chioggia, Taddeo Giuſtiniani von, Sohn des Vorigen: VI 104. 

Chladni, Ernſt Florens Friedrich (1756— 1827), deutſcher Phyſiker: 
XV 171, 287. 

Chodowieeki, Daniel Nikolaus (1726—1801), deutſcher Maler und 
Kupferſtecher: III 33; XII 145; XV 199, 244, 322. 

Bildnis Caglioſtros: III 33 XV 199. 

Chopin, 1 Frangois (1809 —1849), poln. Komponiſt und Pianiſt: 
XIII I 

Chriſt, Schauspieler in Bamberg: XV 40, 41, 351. 

Chriſtian I. (1560-1591), Kurfürſt von Sachſen: VII. 32. 

Chriſtine (1626-1689), Königin von Schweden: XV 19. 

Chriſtus, Jeſus: I 140, 168; II 36, 37, 53, 58, 111, 164, 166, 247, 249; 
III 83, 106, 118, 232, 2363 V 141, 214; VI 55, 138; VII 78, 130, 
132, 152, 159, 160, 166, 171; VIII 20, 46, 98, 99, 109, 183; IX 39, 
143, 221; X 131, 133, 135, 143, 144, 191; XI 52, 158; XII 26, 136, 
181; XIII 40; XIV 5, 9, 11—13, 16, 40, 47; XV 38, 164, 208, 238, 
239, 325, 337. 

Der Nazarener: VII 78. 

Chriſten, Chriſtentum, chriſtlich: 1125*; III 56, 95, 132—135, 175; 
IV 59; V 61, 140; VI 152—155, 168; VIII 95, 123, 198, 202; IX 
288, 292, 311; XI 143, 188; XII 214; XIV 37—89, 52; XV 26, 38, 
230, 254. 

Cicero, Marcus Tullius (106—43 v. Chr.), röm. Staatsmann, Redner 
und Schriftſteller: I 123*, 16, 199, 200; VII 46; X 191; XV 58, 
239, 258, 317. 

De officiis: I 199, 200. 

Epistulae: XV 58. 

Somnium Scipionis: VI 54, 95; VII 48; XV 239, 817. 

Ci maroſa, Domenico (1749—1801), ital. Opernkomponiſt: IX 129; XIII 
34, 70; XV 289, 328, 330, 333. 

L’Impressario in angustie: XIII 34; XV 8328. 

Il matrimonio segreto: XIII 144; XV 333. 

Clam, Graf (in Liebwerda): XV 119. 

Claude Lorrain (eigentlich Claude Gellée) (1600-1682), franz. Maler: 
III 110; IX 141; XV 289. 

Claudius, Matthias (17401815), deutſcher Dichter und Schriftſteller: 
XV 18. 


Asmus omnia sua secum portans, oder Sämtliche Werke des Wands⸗ 
becker Boten: XV 183. 
Clemens VII., Papſt (von 1523—1534): X 243; XV 306. 
Clemens XIV. (Ganganelli), Papſt (von 1769—1774): XV 195. 
Clemens von Alexandria (geſt. vor 216), Kirchenvater: XI 171; XV 
3176. 
Clementi, Muzio (17521832), ital. Pianiſt und Komponiſt: XV 186. 
Cleve, Graf von, Myſtiker: VIII 192. 
Coleoni, Lorenzo, ital. Sänger: VIII 115. 


Chimentelli bis Crespel 47 
Collin, 79 Joſeph von (1771—1811), e Dichter: XIII 88; 
XV 214, 331. 


Regulus. Trauerſpiel (1802): IV 28; XV 05 331. 
Coriolan. Trauerſpiel (1804): XIII 88, 89; XV 163, 331. 
Colonna, Connetable (in Rom): VIII 45, 533; XV 270. 
Comenius, Johann Amos (1592—1670), Pädagoge: XV 322. 
Orbis pietus: XII 147; XV 322. 
Concha u. Co., Muſikalienverlag in Berlin: XIV 80. 
Congreve, Sir William (1772—1828), engl. Artilleriegeneral und Tech⸗ 
niker, Erfinder der Raketen: IX 129; XV 289. 
Conradi, Advokat in Dresden: I 65%; XV 276. 
Conradi, Gaſtwirt oder Kaufmann in Dresden: I 182, 188, 206. 
Conteſſa, Carl Wilhelm Salice-C. (17771825), deutſcher Dichter: 
I 70*, 76*—78*, 80*; V 17, 18, 40; XI 16; XV 154, 260. 
Siehe auch Sylbeſter. 
Das Bild der Mutter. Erzählung: XI 16. 
Kinder⸗Märchen (mit Hoffmann und Fouqué): V 18; XV 154, 156. 
Luſtſpiele: 
Ich bin mein Bruder: XV 260. 
Das Rätſel: I 76*. 
Der Schatz: XV 260. 
Conti, Prinz: XIV 109. 
Contreras, Juan Senen (1760—1826), ſpan. General: VIII 137. 
Cordova, Hernandez Gonſalvo de Aguilar de C. (14431515), ſpan. Feld⸗ 
herr: III 129—135; XV 203. 
Corelli, Arcangelo (1653—1713), ital. Komponiſt: I 40; III 264; VII 220; 
XV 137, 173. 
Sonaten: I 40; III 264; XV 137, 173. 
Corenzio, Beliſario (1558—1643), ital. Maler: VIII 31; XV 270. 
Cornaro, Marco, Venezianer: VI 140. 
Cornaro, Kardinal: IX 224. 
Corneille, Pierre (1606-1684), franz. Dramatiker: IX 137. 
Cornelius, Peter (17831867), deutſcher Maler: VI 163; XV 249. 
Zeichnungen zu Goethes „Fauſt“: VI 163; XV 249. 
Correggio, Antonio da (eigentlich Allegri) (1494—1534), ital. Maler: 
III 109. 
Cortona, Pietro da (eigentlich Pietro Berettini) (1596—1669), ital. 
Maler: VI 155; XIV 40; XV 336. 
Cotta, J. G., Deutſches Verlagshaus: XV 244, 289. 
Cotugno, Domenico (17541822), Arzt in Neapel: IX 155; XV 291. 
Cramer, Karl Gottlob (17581817), deutſcher Schriftſteller: 115%; XV252. 
Der deutſche Alcibiades (1790—1792): I 15*. 
Cranach, Lukas (1472 —1553), deutſcher Maler: VI 199. 
Cranz, Auguſt Friedrich (1737—1801), deutſcher Schriftſteller: I 18. 
Crescentini, Girolamo (1762—1846), ital. Sänger und Komponiſt: 
1 40, 42; XV 117, 173. 
Crespel, Bernhard (17471813), ), Fürſtlich Thurn⸗ und * Rat 
und Archivar: V 15—17. 
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Croix, Magdalene de la, Abtiſſin eines Kloſters in Cordua: VIII 193, 
200, 213. 
Cronegk, Johann a von (1731—1758), deutſcher Dichter: XV 214. 

Kodrus. Trauerſpiel: IV 28; XV 214. 

Cuno, Heinrich (Geburts⸗ und Todesjahr unbekannt), deutſcher Schau⸗ 
ſpieler, Buchhändler und Theaterdichter: I 41“. 

Die Räuber auf Maria Culm oder die Kraft des Glaubens. Ein Gemälde 
aus der vaterländiſchen Geſchichte des 14. Jahrhunderts in 5 Hand⸗ 
lungen. Karlsbad 1816: I 1K. 

Cuoco, Vincenzo (1770—1823), ital. Hiſtoriker: XV 201. 

Hiſtoriſcher Verſuch über die Revolution in Neapel. Aus dem Italieni⸗ 

ſchen überſetzt von B. M. (Berlin 1805): XV 201. 
Curas, Hilmar (18. Jahrh.), Lehrer am Joachimsthalſchen Gymnaſium in 
Berlin: IX 47. 
Calligraphia Regia. Königliche Schreib⸗Feder. Berlin 1714: IX 47, 48. 
Cyprian, einer der „Serapionsbrüder“; verkörpert wohl eine Seite von 
Hoffmanns Perſönlichkeit (früher auch auf Chamiſſo gedeutet): V, 
53, 54 und öfter in V VIII. 
Cyprianus, Thascius Cäcilius (geſt. 258), Kirchenvater: XI 171; XV 316. 
Cyrillus, Kapuziner in Bamberg: ſiehe Sponſel, Cyrillus. 


D. 
Dalebinder, Antonius: V 23. 
Dandolo, Andrea, Doge von Venedig (regierte 1342—1354): V 22; 
VI 103, 104, 140; XV 245. 
Dante Alighieri (1265-1321), ital. Dichter: I 47 *; V 68, 207; VIII 
18, 95; XV 176, 272. 
Divina Commedia: I 73; VIII 18, 95; XV 176, 268, 272. 
Daponte, Lorenzo (1749—1838), ital. Operndichter: I 82. 
Textbuch zu Mozarts „Don Juan“ (Don Giovanni ossia il dissoluto 
punito, Wien 1788): I 73—82. 
David: IX 226. 
Davidſon, Wolf (1772—1800), Arzt in Berlin: IX 231; XV 298. 
Verſuch über den Schlaf (1786): IX 231; XV 293. 
Decius, Gajus Meſſius Quintus Trajanus (201251), röm. Kaiſer: V 63, 
64, 66 


Degen (1756-1815), Uhrmacher aus Wien, bekannt durch feine Flug⸗ 
verſuche: X 221; XV 306. 
Denner, Balthaſar (16851749), deutſcher Maler: XV 199, 200. 
Descartes, René (1596—1650), franz. Philoſoph: XV 306. 
Carteſianiſches Teufelchen: III 264; IV 139. 
Desgrais, von der Pariſer Poltzeitruppe (Zeit Ludwigs XIV.): VII 
135—140, 151, 152, 159—161, 163, 167, 168, 172, 175, 180. 
Devienne, Francois (1759—1803), franz. Komponiſt: XIII 34; XV 328. 
Les Comédiens ambulants. Komiſche Oper (1799): XIII 34: XV 328. 
Devrient, Ludwig (1784—1832), deutſcher Schaufpieler: I 724, 
92*, 95%, IV 8, 9, 41, 47 49,5153, 57, 59, 60; VII 74; X 8; XI 14: 
XV 149, 149, 212, 215—217, 255, 260, 261, 314. 


Croix bis Doerffer 49 


Devrient, Frau, geb. Brandes, dritte Gattin des Vorigen, deutſche Schau⸗ 
ſpielerin: XV 261. 
Dezallier d' Argensville, Antoine Joſeph (1680-1765), franz. Ge⸗ 
lehrter: XV 266, 270. 
„Leben der berühmteſten Maler“, aus dem Franzöſiſchen überſetzt. 
(Leipzig 1767): XV 268, 270. 
Diaz, Don Juan Martin, genannt Empecinado (1775—1825), Führer im 
ſpaniſchen Kleinkrieg: VIII 142, 143, 146, 147, 150, 152; XV 279. 
Diderot, Denis (1713—1784), franz. Schriftſteller: I 5; IV 9; XV 171, 
294, 295. 
Jacques le Fataliste: IX 312; XV 171, 172, 295. 
Le neveu de Rameau: I 5; IV 9; IX 302; XIV 101; XV 136, 152, 171, 
173, 181, 295. — Siehe auch Goethe. 
Le Pere de famille: XV 294. 
Dietz, Johann Chriſtian (geb. 1778), Erfinder des Melodions: XV 242. 
Dieulafoy, Joſeph Marie Armand Michel (geb. 1762), einer der drei 
Textdichter von Spontinis „Olympia“: XIV 133. 
Diez, Orientaliſt: XI 106. 
Dingelſtedt, Franz von (1814—1881), deutſcher Dichter und Dramaturg: 
XV 273. 


Dionyſius, Der heilige: IV 19; VII 29, 141, 178, 183; XV 147. 
Dittersdorf, Karl Ditters von (1739-1799), deutſcher Komponiſt: 
V 127; XIII 41; XV 229, 329, 338. 
Sinfonien: XIII 41; XV 329. 
Dittmaier, Anton, Violiniſt, Konzertmeiſter am Bamberger Theater: 
I 41*. 
Döbbelin, Karl Konrad Kaſimir 5 deutſcher Schauſpieler 
und Direktor einer Truppe: I 26*; XIII 146 
Dolce, Carlo (1616—1686), ital. Maler: I 120; XV 180. 
Die heilige Cäcilie: I 120; XV 180. 
Do menichino (Dominichino), eigentlich: Domenico Zampieri (1581 bis 
1641), ital. Maler: III 100; VIII 31; XV 269. 
Dominikus, Der heilige: XV 232. 
Do mitianus, Titus Flavius (51—96), röm. Kaiſer: XV 269. 
Do mmer, Arrey von (18281905), 22 1 Muſikſchriftſteller: XV 342. 
Muſikaliſches Lexikon (1865): XV 342 
Doerffer, Familie: I 8*, 18*, 26*, 27, 91K. 
Doerffer, Johann Jacob (geit. um 17740, Advokat beim Hofgericht und 
Konſiſtorialrat in Königsberg: I 8*, 9*. 
Doerffer, Sophie Luiſe, geb. Voeteri (geſt. vielleicht 1801), Gattin des 
Vorigen: I 8*. 
Doerffer, Johanna Sophie (1745—1803): I 8*, 9*, 31*; XV 189, 286. 
Doerffer, Luiſe Albertine: ſiehe Hoffmann, Luiſe Albertine. 
Doerffer, Otto Wilhelm (1741—1811), Juſtizrat beim Hofgericht Königs⸗ 
berg: I 8*—11*, 37 * 56*ẽ V 13; XV 287. 
Doerffer, Johann Ludwig (17431803), von 1770 bis 1798 Rat bei der 
Oberamtsregierung Glogau, dann beim Geh. Obertribunal in Berlin: 
1 17*, 18*, 21*—23*, 25*, 315; XV 287. 


E. T. A. Hoffmann, Regiſter. 4 


50 Perſonenregiſter 
e Sophie Johanna Henriette, geb. Janitſch, Gattin des Vorigen: 


Do 25 25 Ernſt Ludwig . (17781831), Sohn der beiden Vori⸗ 
gen; : , VE 

Doerffer, Albertine Juliane Sriederile (geb. 1784, geſt. 2), Schweſter des 
Vorigen: I 18*, 21%. 

Doerffer, Luiſe Johanna Henriette, Schweſter der beiden Vorigen: ſiehe 
Korn, Luiſe Johanna Henriette. 

Doerffer, Sophie N (Minna) Conſtantine (1775—?), Schweſter 
der drei Vorigen: I 18*, 21*, 23*—28*, 52*. 

Doria, Paganino (14. Jahrh. ), genueſi ſcher Feldherr: V 22; VI 102, 
104, 110, 123. 

Doria, Furſt (in Rom): XV 269. 

Dorneus, Gerard (2. Hälfte des 16. Jahrhdts.), deutſcher Myſtiker: 
XI 1713 XV 317. 

Dſchingis⸗ Chan, Rn Temudſchin (1154—1227), mongol. Er⸗ 
oberer: XI 126; 

Dubarry, Marie Een Gräfin (1746—1793), Geliebte Ludwigs XV.: 
XIV 113; XV 345. 

Dubinski, M.: XV 347. 

Dümmler, Ferdinand (geſt. 1846), Verlagsbuchhändler in Berlin: IX 
23; X 21; XV 150, 162. 

Duncker und Humblot, Verlagsbuchhandlung in Berlin: II 55 XV 144. 

Duport, Jean Louis (1749—1819), franz. Celliſt: VII 216, 217; XV 265. 

Duport, Louis (Ende des 18., Anfang des 19. Jahrhdts.), Tänzer in 
Paris: I 284; XV 189, 

Durand, Auguſt Friedrich, eigentlich Duranowski (geb. um 1770), polni⸗ 
ſcher Violinvirtuoſe: VII 222, 224; XV 266. 

Durante, Francesco (1684—1755), ital. Komponiſt: I 40 * VI 150; 
XIII 100, 134; XIV 9, 48; XV 335, 337. 

Litaneien: XIV 48. 

Dürer, Albrecht (1471—1528), deutſcher Maler: VI 155, 159, 162, 199; 
XI 26; XII 66, 187, 188, 192, 193, 196, 199—201, 204, 207—211, 
213216; XIV 40, 52; XV 249, 250, 324, 325. 

Bildnis des Hieronymus Holzſchuer: XV 250. 

Du Rollet, le Bailli (geſt. 1786), franz. Dramatiker. 

Iphigenie en Aulide. Oper (von Gluck vertont): XIII 57—60. 

Dyck, Antonius van (1599— 1641), niederl. Maler: II 95; V 187; XV 232. 


E. 
Eberhard, Johann Auguſt (1739 —1809), deutſcher Popularphiloſoph: 
III 140; XV 204. 
Verſuch einer allgemeinen deutſchen Synonymik ...: III 140; XV 204. 
Ebers, Carl Friedrich (1770—1836), deutſcher Kapellmeiſter und Kompo⸗ 
niſt: XIII 69. 
Eichelkraut, Inhaber eines Kaffeehauſes in Dresden: VIII 112; XV 276. 
Eichendorff, Joſeph Freiherr von (17881857), deutſcher Dichter: I 70*. 
Krieg den Philiſtern!: V 20. 


Doerffer bis Eunicke 51 


Eimbeck, Geh. Juſtizrat in Berlin: XV 323. 
Eimbeck, Malwine Maria (1804 —1857), Tochter des Vorigen, verehe⸗ 
lichte von Grolman: XV 323. 
Ekhof, Konrad (1720—1778), deutſcher Schauſpieler: IV 38, 51; VIII 89; 
XV 215. 
Eliſabeth, Die heilige (1207-1231), Landgräfin von Thüringen: V 26; 
56, 57. 


Ellinger, Georg (geb. 1859), deutſcher Literarhiſtoriker: I 131*, 132*, 
1% „ 1; II IE ZI i lo Ns 7; 
XV 5, 7, 126—128, 162, 168, 170, 171, 176, 181, 194, 217, 221, 226, 
272, 289, 291, 292, 296, 315, 323, 327, 340, 343. 

E. T. A. Hoffmann. Sein Leben und feine Werke (Hamburg und Leipzig 
1894): I 131*, 133 *, 137*; X 10; XI S; XV 126, 168, 170, 171,176, 
181, 194, 217, 221, 225, 272, 289, 291, 292, 296, 315, 323, 340, 343. 

Elpons, Sriebeich Wilhelm d (geſt. 1831), deutſcher Luſtſieldichter: 
E, 

Elsner, Joseph Xaver (1769 —1854), poln. Komponiſt: XIII 14; XIV 5, 

20-93; XV 164, 335. 

Andromeda. Oper: XIV 5, 20—22. 

Ouvertüre zur Andromeda: XIV 5, 20—22; XV 164. 

Leszek Bialy. Oper: XIV 5, 20, 22, 23. 

Ouvertüre zu Leszek Bialy: XIV 5, 20, 22, 23; XV 164. 

Polonaiſen: XIV 23. 

Elſter, Ernſt (geb. 1860), deutſcher Literarhiſtoriker: IV 10; X 10. 

Empecinado: fiehe Diaz, Don Juan Martin. 

Endres, Revierförſter in Frensdorf bei Bamberg: XV 199. 

Engel, Andreas (Angelus) (1561—1598), Prediger in Strausberg, mär⸗ 
kiſcher Chroniſt: XV 253. 

Rerum Marchicarum Breviarium: XV 253. 

Enslen, J. C. (etwa 1782—1866), Profeſſor an der Akademie der Künſte 
in Berlin: I 252; VI 78; XV 187, 241. 

Ensler: ſiehe Enslen. 

Epernay, Chevalier d': VI 144; XV 247. 

Erdödy, Anna Maria Gräfin von (1779 —1837): XIII 113. 

Erthal, Franz Ludwig von (1730—1795), Fürſtbiſchof von Bamberg und 
Würzburg: I 46* XII 104, 105, 110, 111, 128, 140; XV 321. 

Eſchenbach, Wolfram von: fiehe Wolfram von Eſchenbach. 

Eſchenburg, Johann Joachim (1743—1820), deutſcher Dichter und Über⸗ 
ſetzer: XV 179, 241, 355. 

Shakeſpeare⸗Uberſetzungen: XV 179, 241, 355. 

Eſchſcholtz, Johann Friedrich von ( (1793 —1830), Naturforſcher, Teilnehmer 
an der Rumjanzowſchen Reiſe um die Welt 1815—1818: XV 307, 308. 

Eſſer, Karl Michael Ritter von (18. Jahrh.), Muſikvirtuoſe: IX 96; XV 287. 

Eſte, Hippolyt von, Kardinal: I 9. 

Eite, Leonore von, Prinzeſſin von Ferrara (1537—1581); VIII 220. 

Eſterhäzy, Nikolaus Fürſt von (1765-1833): XIV 50. 

Eugen, Prinz von Savoyen (16631736), öſterr. Feldherr: II 139. 

Eunicke, Friedrich (1764-1844), deutſcher Schauſpieler und Sänger: XVS40. 


4 * 
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Eunicke, Johanna (1799—1856), deutſche Sängerin, ſpäter Gattin des 
Malers Franz Krüger: I 72*, 79*; XIV 140, 145; XV 5, 13, 14, 
113—122, 158, 167, 340, 347, 355, 356. 

Euſebios von Cäſarea (um 260340), Kirchenvater: XV 227. 

Evagrius (geb. um 536, geſt. 594), Kirchenlehrer: V 68; XV 227. 

Exili (Egidi?), ital. Alchimiſt und Giftmiſcheri in Paris (Zeit Ludwigs XIV.): 
VII 134—136. 

Eytelwein, Johann Albert (17641848), deutſcher Mathematiker und 
Mechaniker, preuß. Oberlandesbaudirektor: III 104; XV 200. 

Handbuch der Perſpektive: III 104; XV 200. 


Faber, Karl (geſt. nach 1840), Schulfreund Hoffmanns, ſpäter Geh. 
Archivar und Bibliothekar in Königsberg: I 13x. 

Fahrenheit, Gabriel Daniel (1686—1736), deutſcher Phyſiker: XV 114. 

Falcone, Aniello (oder Angelo) (16001665), ital. Schlachten 
VIII 18; XV 268. 

Falieri, Maria Graf de Val de Marina (Marino) 42781355) Doge 
von Venedig: V 22—24; VI 102—105, 108113, 121—126, 129, 
131-138, 140—143. 

Fare, Marquis de la (geſt. 1713): VII 138, 139. 

Farinelli: ſiehe Broschi, Carlo. 

Faſch, Karl Friedrich (1736-1800), deutſcher Komponiſt, Begründer der 
Berliner Singakademie: VI 155, 156; XIII 23; XIV 36, 42, 120, 
122; XV 256, 336. 

Meſſe: VI 156; XIV 42. 

Fauſt: I 35*, 39*, 353 XV 174. 

Puppenſpiel vom Doktor Fauſt: I 39%; XV 174. 

Feilmann, Kabinettstiſchler Friedrichs des Großen: XV 318. 

Feo, Francesco (etwa 1685-1740), ital. Komponiſt: I 40 * XIII 134; 
XV 333. 

Ferdinand von Aragonien (1452—1516), König von Spanien: III 127, 
128, 135, 186; XV 203. 

Ferdinand VII. (1784—1833), König von Spanien: XV 279. 

Ferdinand I. (IV.) (1751—1825), König von Neapel und Sizilien: III 
116; XV 201. 

Ferdinand II. (1610-1670), Großherzog von Toscana: VIII 76. 

Fernow, Karl Ludwig (1763-1808), deutſcher Kunſtſchriftſteller: IV 61; 
e e, 

Römiſche Studien (18061808): IV 61; XV 217. 
Fichte, Johann Gottlieb (1762—1814), deutſcher Philoſoph: XV 170, 219. 
Der geſchloſſene Handelsſtaat (1800): I 23; IV 77; XV 170, 219. 

Fife, Robert Herndorn, amerikan. Literarhiſtoriker: 1 132%, 

Filo marino, Clemens Herzog von (in Neapel): III 117. 

Fiocati, Galanterie⸗ und Tierhändler in Berlin: IX S. 

Fioravanti, Valentino (1768 —1837), ital. Komponiſt: V 13; IX 80; 
XIII 5, 14, 34-88; XV 163, 286, 328. 

I virtuosi ambulanti. Oper: V 13; XIII 5, 34—38; XV 163, 328. 


Eunicke bis Fouqus 53 


Fiſcher, Joſeph (1780 —1862), deutſcher Baſſiſt: I 72*,, 72 *, 93%; IV 6; 
XIV 91; XV 340, 341. 

Fiſcher, Ottokar (geb. 1883), Literarhiſtoriker: I 134*. 

Fittbogen, Gottfried (geb. 1878), deutſcher Literarhiſtoriker: I 132%, 
136* 


Flechier, Eſprit (1632—1710), franz. Kanzelredner und Schriftſteller: 
XV 141. 


Fleck, Johann Friedrich Ferdinand (17571801), deutſcher Schauſpieler: 
IV 51; VII 127; VIII 98; XV 141, 216, 261. 
Fleck, Sophie Luiſe, geb. Muhl, ſpäter verehelichte Schröck (17771846), 
deutſche Schauſpielerin: XV 261. 
Fleming, Paul (460941640), i Dichter. 
„In allen meinen Taten ...“: III 181. 
Flögel, Karl Friedrich (17291783), deutſcher Literarhiſtoriker: XV 241. 
Geſchichte der Hofnarren: XV 241. 
Florian, Jean Pierre Claris de (1755—1794), franz. Schriftſteller: 
XV 208. 


Gonzalve de Cordove ou Grénade reconquise (überſetzt von Samuel 
Baur. Berlin 1793): III 127; XV 203. 
Guillaume Tell: XV 203. 
Fabeln: XV 203. 
Bearbeitung des Don Quixote: XV 203. 
Floerke, Hanns (geb. 1875), deutſcher Kunſthiſtoriker: XV 201. 
Fludd, Robertus (1574—1637), engl. Aſtronom und Aſtrologe: XI 171; 
XV 817. 
Follen (eigentlich Follenius), Auguſt Adolf Ludwig (1794—1855), deut⸗ 
ſcher Dichter und Schriftſteller: I 84*, 85*, 132*. 
Follen, Karl (1795—1840), Bruder des Vorigen: I 84*. 
Follen, Paul (1799—1844), Bruder der beiden Vorigen: I 84“. 
Fontanges, Maria Angelique de Scoraille, Herzogin von (1661—1681), 
Geliebte Ludwigs XIV.: VII 148; XV 262. 
Fontano, angenommener Name Franz von Holbeins (ſiehe dieſen): 
24 


Foote, Samuel (1720-1777), engl. Schauſpieler: IV 57; XV 217. 
Forkel, Johann Nicolaus (1749—1818), deutſcher Muſikſchriftſteller und 
Komponiſt: I 60; XIV 102, 111; XV 175, 344, 345. 
Muſikaliſche Bibliothek (1778/79): 1 60; XIV 102, 111; XV 175, 344, 345. 
Fouqué, Friedrich Heinrich Karl Baron de la Motte (1777—1843), deut⸗ 
ſcher Dichter: 1 33*, 54*, 55%, 67*—71%, vu, 78*, 104*, 137*, 5, 8,137, 
138, 254, 272, 273; II 10, 11; IV 6, 132; V 12, 15, 18, 41; VII 23, 
44, 225; XI 16; XIV 85; XV 130, 150—153, 153, 154, 166, 181, 
187, 188, 197, 203, 223, 232, 251, 252, 254, 255, 258, 266, 340, 352. 
Brief des Barons Wallborn an den Kapellmeiſter Johannes Kreisler 
(zuerſt in der Zeitſchrift „Die Muſen“ 1814): 1 273—277, XV 130, 188. 
Corona. Ein Rittergedicht in drei Büchern (1814): I 272; XV 187. 
Erinnerungen an E. T. A. Hoffmann (1839): I 69*, 71%; XV 197. 
Frauentaſchenbuch (1815 von Fouqusé begründet, bis 1821 von ihm 
herausgegeben): V 12, 15; XI 26; XV 150, 151—153, 153, 158, 228. 
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Galgenmännlein, Das (im „Pantheon“ 1810): VII 23; XV 254, 255. 
Hauptleute, Die beiden. Erzählung (1812 in den „Jahreszeiten “): 
XIV 85, 86; XV 203, 340. 
Held des Nordens, Der. Drei Heldenſpiele (Berlin 1810): I 137, 138, 
272; XV 181, 187, 232, 352. 
Ixion. Novelle (in der „Urania“ auf 1812): I 272; XV 187, 188. 
Jahreszeiten, Die. Eine Vierteljahrsſchrift für romantiſche Dichtungen 
(Berlin 1811—1814): XV 340. 
Kinder⸗Märchen (mit Conteſſa und Hoffmann, Berlin 1816/17): V 18; 
XV 154, 156. 
Muſen, Die. Eine norddeutſche Zeitſchrift (mit Wilh. Neumann heraus⸗ 
gegeben, 1812—1814): I 273; XV 130, 166. 
Sängerliebe. Eine provenzaliſche Sage in drei Büchern (1816): XV 187. 
Sigurd der Schlangentöter: ſiehe: Held des Nordens, Der. 
Thaſſilo. Feſtſpiel (1815): I 77*. 
Undine. Erzählung (1811, in den „Jahreszeiten“): I 54*, 137*, 272; 
V 18; VII 225; XV 266. 
Undine. Operndichtung (von Hoffmann vertont): I 55*, 61*, 63%, 64%, 
69*, 71*, 72*, 80*, 103*, 137*; VIS; XV 219. 
Verſuche und Hinderniſſe Karls, Die. Roman (mit Bernhardi, Neumann 
und Varnhagen, Berlin 1808): I 70*; V 138, 139; XI 16; XV 230. 
Waldesſprache. Gedicht: VII 44; XV 258. 
Zauberring, Der, ein Ritterroman (1812): I 272; II 10, 11; IV 132; 
XI 16, 17. 
Frankfurth, Hermann: XV 128. 
Franklin, Benjamin (1706—1798), nordamerikan. Staatsmann und 
Phyſiker: IX 183. 
Franul von Weiſſenthurn, Johanna (1773—1845), deutſche Theater⸗ 
dichterin: XV 361. 
Der Wald bei Hermannſtadt. Romantiſches Schauſpiel: XV 42, 351. 
Franz, Johann Chriſtian (1762—1812), deutſcher Baßſänger: XIV 823 
XV 339, 340. 


Fränzl, Ferdinand (1770—1833), deutſcher Komponiſt: XV 214. 
Carlo Fioras oder der Stumme in der Sierra Morena. Singſpiel: 
IV 27; XV 214. 
Franzos, Karl Emil (1848 —1904), deutſcher Schriftſteller: XV 260. 
Frauenlob: ſiehe Heinrich, genannt Frauenlob. 
Freitag, J. S., Kleidermacher in Berlin: XI 73; XV 309. 
Frescobaldi, Girolamo (15831644), ital. Komponiſt: VIII 36, 72; 
XV 270, 
Freye, Karl: XV 128. 
Freytag, Guſtav (1816—18%), deutſcher Dichter: XV 174. 
Die verlorene Handſchrift. Roman: XV 174. 
Friedländer, S. H., Überſetzer: ſiehe: Ariaza, Don Juan Bautiſta de. 
Friedreich, Johannes Baptiſt (1796—1862), deutſcher Arzt: XV 247. 
Friedrich (II.) der Große (1712-1786), König von Preußen: III 262; 
IX 123, 124, 168, 265, 318; XIV 101; XV 318, 343. 
Friedrich Auguſt I; (17501827), König von Sachſe Rs 1 63 


Fouqus bis Gerber 55 


Friedrich Wilhelm I. (1688-1740), König von Preußen: VII 46; 

XV 231. 
Kavallerie⸗Reglement: VII 46. 

Friedrich Wilhelm II. (1744—1797), König von Preußen: VII 216; 
XV 316, 318. 

Friedrich Wilhelm III. (1770—1840), König von 1 120*, 36, 
71*, 81*, 83*, 85*, 86*, 89*, 135*; XV 46, 95, 

geifhbier, Hermann (18231891), deutſcher Vollskundeforſcher: XV 

„ 355. 


Oſtpreußiſches Wörterbuch: XV 198, 355. 
Fritſch, Graf, Appellationsgerichtsral: I 59*, 
Fritſch, Gräfin (geſt. 1813), Gattin des Vorigen: I 59* XV 208. 
Fualdez, Antoine Bernardin (1761—1817): XV 236. 
Fuchs, Konditor in Berlin: I 256; III 142, 144—147; XI 96—98, 100, 
103; XV 187, 205. 
Fugger, Jakob (1459—1525): VI 180; XV 250. 
Fux, Johann Joſeph (1660 —1741), deutſcher Komponiſt: XIII 88; XIV 
0, 102; XV 337, 343. 
Virtü e constanza (richtiger: Constanza e fortezza). Oper: XIII 88; 
XIV 50; XV 338. 


G. 


Gabalis, le Comte de: ſiehe: Villars de Montfaucon. f 
Gall, Franz Joſeph „ deutſcher Arzt, Begründer der Schädel⸗ 
lehre: IX 134; XV 28 
Gardel, Pierre Gabriel (7581840 franz. Tänzer: VIII 129; XV 278. 
Garrick, David (1717-1779), engl. Schauſpieler: IV 51—53, 57, 59; 
XV 216, 217. 
Garzoni, Tomaſo (1549—1589), ital. Schriftſteller: XV 179. 
Hospidale de’ pazzi incurabili. Satire: XV 179. 
Gattoni, Giulio Ce are, Erfinder der Wetterharfe (1785): IX 151. 
Gelinek, Joſeph (1758—1825), Abt, Komponiſt: XV 135, 173. 
Variationen über das Duo aus Paeſiellos „Schöner Müllerin“: „Mich 
fliehen alle Freuden“ (Nel cor mi non pid sento): XV 172, 173. 
Geminiani, Francesco (1667-1762), ital. Violinvirtuoſe und Kompo⸗ 
nift: VII 220; XV 266. 
Gemmingen, Otto Heinrich Freiherr von (1755—1836), deutſcher Schrift⸗ 
ſteller: IX 265; XV 216, 254. 
Der teutſche Hausbater. Schauſpiel (1782): IV 54; IX 265; XV 216, 294. 
Genlis, Stephanie Felicite Ducreſt de Saint⸗Aubin, Marquiſe von Sillery, 
Gräfin von (1746-1830), franz. Schriftſtellerin: VIII 203, XV 282. 
Theätre d’education: VIII 203; XV 282. 
Genoveva, Die heilige, Pfalzgräfin (um 750): I 54*; V 132; XV 230. 
Gerber, Ernſt Ludwig (1746—1819), deutſcher Muſikſchriftſteller: I 298; 
IX 96; XIV 50, 97; XV 190, 287, 303, 344, 345. 
Hiſtoriſch⸗biographiſches Lexikon der Tonkünſtler (1790—1791), ſpäter um⸗ 
gearbeitet als: Neues hiſtoriſch-biographiſches Lexikon der Tonkünſtler 
(18121814): 1298; IX 96; XIV 50, 97; XV 190, 287, 303, 344, 345. 
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Gervinus, Georg Gottfried (1805—1871), deutſcher Hiſtoriker und Literar⸗ 
hiſtoriker: I 96 *. 

Geſſi, Francesco (15881649), ital. Maler: VIII 30; XV 269. 

Giardini, Felice (1716-1796), ital. Violinvirtuoſe: VII 221; XV 
266. 

Giarnovichi, Giovanni Mane (1745—1804), ital. Violinvirtuoſe: VII 221; 
XV 266. 

Gillray, James (1757—1815), engl. Karikaturiſt: IV 34; XV 214. 

Giordani, Giuſeppe (1744—1798), genannt Giordanello, ital. Komponiſt: 
XV 284 


Atalanta. Oper (1792): XV 284. 

Girard, Jeſuitenpater: XV 275. 

Glaſer, Chriſtoph (aus Baſel), Hofapotheker in Paris: VII 134. 

Gleditſch, Leipziger Verlagsbuchhändler: IX 24; XV 161. 

Glöckner, Ent (geb. 1885): I 134*. 

Gluck, Chriſtoph Wilibald Ritter von (1714—1787), deutſcher Komponiſt: 
1 43*, 53*, 81*, 112*, 117%, 2, 3, 5, 23, 29—32, 39, 60, 133, 297, 
300, 304; IV 5, 38; V 125; IX 125; XIII 5, 10, 17, 18, 22, 56-61, 
64, 70, 75, 105; XIV 20, 58, 82, 86, 88, 97, 101, 102, 108—114, 
116, 118, 119, 124, 127, 139; XV 129, 130, 136, 163, 170, 171, 175, 
286, 311, 336, 339, 313—345. 

Opern: 

Alceſte: I 31. 

Armida: I 30—32, 39, 60; IX 77; XI 91; XIII 22; XIV 112; XV 
136, 171, 286, 311, 339, 345. 

Demetrio: XIV 112; XV 345. 

Iphigenia in Aulis: I 25, 29, 31, 60, 297; IX 125; XIII 5, 10, 18, 
56—61; XIV 111; XV 163, 171, 175, 288, 329, 330, 344. 

Iphigenia in Tauris: I 39*, 26, 29, 31, 60, 133, 297; XIII 57; XIV 
102; XV 171. 

Orfeo: I 31; XIV 109. 

Geplante Vertonung von Klopſtocks „Hermanns Schlacht“: XIV 102, 
110; XV 343. 

Gneiſenau, Auguſt Graf Neithardt von (17601831), preuß. General⸗ 
feldmarſchall: I 80%; XV 18. 

Göckingk, Leopold Friedrich Günther von (1748—1828), deutſcher Dichter: 
XV 292, 293. 

Lied bei Tiſche zu fingen („Laßt die Politiker nur ſprechen ...“): IX 215; 
XV 292, 293. 

Goehring, C.: XV 254. 

Goldbeck, Heinrich Julius von G. und Reinhart, preuß. Juſtizminiſter 
(G oß⸗Kanzler): I 135*, 

Goldberg, Johann Theophilus (geb. um 1730, geſt. 7), deutſcher Pianiſt, 
für den J. S. Bach die ſogenannten „Goldbergſchen Variationen“ 
ſchrieb: XV 172. 

Goldoni, Carlo (1707-1793), ital. Dramatiker: XV 220, 300. 

Goldſtein, Moritz (geb. 1880), Literarhiſtoriker: XV 226. 

Golo, Haushofmeiſter der Pfalzgräfin Genoveva (um 750): I 64. 


Gervinus bis Goethe 57 


Goethe, Johann Wolfgang von (1749—1832), deutſcher Dichter: I 15*, 
26%, 45 *, 46*, 67%, 96*, 128*, 129 *, 5, II, 18, 99, 100; IV 9, 132; 
V 16; VI 100, 163; VII 43; VIII 93, 118, 209; IX 18, 19, 44; X 9, 
17; XI 17, 80; XII 114, 123; XIII 145—147, 152, 153; XIV 6971, 
141; XV 8, 114, 119, 120, 159, 271178, 178, 180, 181, 183, 185, 
190, 193, 198, 199, 201, 210, 217—219, 224—226, 240, 243, 244, 
271, 273, 277, 283, 286, 291, 294, 295, 297, 298, 309, 311, 312, 315, 
328, 331, 333, 346, 350. 

Aus meinem Leben. Dichtung und Wahrheit: I 300; V 16; XV 190. 
Bearbeitung von Shakeſpeares „Romeo und Julia“: I 46%; IV 62; 
V2, 218. 
Benvenuto Cellini: XI 76; XV 193, 309. 
Claudine von Villa Bella: IX 83, 84, 87; XIII 146; XV 286, 333. 
Egmont: IV 62, 70; VIII 93; IX 29; XIII 5, 145—153; XIV 64; 
XV 164, 283, 333. 
Erwin und Elmire: XI 99; XV 312, 334. 
Fauſt. Der Tragödie erſter Teil: I 251; VI 163; IX 276; X 152; XII 
155; XIV 141; XV 185, 187, 249, 294, 303, 323, 346. 
Gedichte: 
Braut von Korinth, Die: III 45; XV 199. 
Jägers Abendlied: IX 165; XIV 64; XV 291. 
Mignon (Kennſt du das Land .. .): XIV 71. 
Mignon (So laßt mich ſcheinen ...): XIV 71. 
Muſenſohn, Der: XIV 69, 70. 
Philine (Singet nicht in Trauertönen ...): XIV 70. 
Veilchen, Das: I 36; XV 134, 172. 
Götz von Berlichingen: I 300; VIII 93; XII 123; XIV 141. 
Groß⸗Cophta, Der: XV 1883. 
Italieniſche Reife: X 56; XV 297, 298. 
Jery und Bätely: XV 333. 
Leiden des jungen Werther, Die: I 300; IV 69; VI 145; X 249; XI 15, 
166; XII 115, 139; XIV 141; XV 178, 321, 346. 
Lila: XIII 146; XV 333. 
Neue Meluſine, Die: VI 100; X 9; XV 244. 
Nußbraune Mädchen, Das: VI 100; XV 243, 244. 
Philipp Hackert: XV 201. 
Rameaus Neffe (nach Diderot): I 5; IV 9; IX 302; XIV 101; XV 136, 
152, 171, 173, 181, 295. 
Scherz, Liſt und Rache: I 26*; XIII 146; XV 119, 120, 334. 
Singſpiele (allgemein): XV S. 
Tag⸗ und Jahreshefte: XV 183, 350. 
Triumph der Empfindſamkeit, Der: IV 64; XIII 146; XV 198, 217, 218. 
Unterhaltungen deutſcher Ausgewanderten: XI 80; XV 311. 
Wahlverwandtſchaften, Die: IV 69; VIII 118; XI 17; XV 240, 277. 
Weimariſches Hoftheater: XV 219. 
Wilhelm Meiſters Lehrjahre: I 129; IV 60, 132; V 139; VIII 88, 118, 
121; IX 18, 167; X 203, 204; XIII 146; XV 180, 217, 271, 277. 
Wilhelm Meiſters Wanderjahre: XV 243, 244. 
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Goethe, Katharina Eliſabeth, geb. Textor (1731—1808), Mutter des 
Vorigen: V 16. 
Goethe, Ottilie von, geb. von Pogwiſch (1796—1872): I 11. 
Gotter Friedrich Wilhelm (1746—1797), deutſcher Dichter und Schrift⸗ 
ſteller: XV 288. 5 
Die Geiſterinſel. Singſpiel: IX 33; XV 283. 
Gottwald, Michalina: I 37*. 
Gozzi, Carlo Graf (1722 —1806), ital. Dichter: I 34*, 96*, 127, 9, 16, 
136, 150; IV S, 66, 95, 96, 100, 102; V 121, 124; IX 148, 172, 2383 
X 8, 14, 21, 36, 37, 69; XV 10, 181, 182, 184, 198, 218, 220, 221, 
229, 244, 290, 291, 294, 296-301, 303, 352. 
Blaue Ungeheuer, Das (Il mostro turchino): IX 172, 183; X 28, 31, 
35, 37; XV 291, 297, 301. 
Frau als Schlange, Die (La donna serpente): XV 297. 
Glücklichen Bettler, Die (J pitocchi fortunati): IX 238; XV 66, 294, 303, 352. 
Grüne Vögelchen, Das (L’augellino bel verde): X 33; XV 184, 297, 298. 
König (Der) der Geiſter oder die treue Magd (II re de geni ossia la 
serva fidele): X 21; XV 296, 297, 301. 
König Hirſch (Re cervo): IV 102; X 14, 33; XV 66, 221, 297, 301, 352. 
Liebe (Die) der drei Pomeranzen (L' amore delle tre melarance): I 136, 
150; IV 95—102; X 161; XV 181, 182, 220, 221, 298, 300. 
Rabe, Der (Il corvo): IV 102; W 121—124; XV 66, 221, 297, 352. 
Turandot: III 241; IV 35, 36, 66—68, 70, 71, 73, 75; VI 101; VII 101; 
XI 97; XIV 75, 76; XV 57, 218, 244, 245, 308. 
Gradenigo, Giovanni, Venezianer: VI 140. 
Grahl-Mögelin, Walter (geb. 1890): I 1345. 
Grandier, Urbain (geſt. 1634), franz. Prieſter: XV 235. 
Granuelo (1. Hälfte des 17. Jahrhdts.), ital. Geigenbauer: VII 219; XV 266. 
Graun, Karl Heinrich (1701—1759), deutſcher Komponiſt, Kapellmeiſter 
in Berlin: I 182, 186; XIV 102, 111; XV 185, 344. 
Gregor J. der Große, Papſt (von 590—604): VI 153; XIV 38; XV 336. 
Gregor IX. (11441241), Papſt: VI 56; XV 195. 
Gren, Friedrich Albert Karl (1760-1798), deutſcher Arzt und Natur⸗ 
forſcher: XV 204. 
Neues Journal der Phyſik: XV 204. 
Gretry, André Erneſte Modeſte 5 franz. Komponiſt und 
Muſixkſchriftſteller: IV 78-80; XV 2 
Memoires ou Essais sur la musique: 10 78, 79; XV 219. 
Gries, Johann Dietrich (1775—1842), deutſcher Dichter und Überſetzer: 
XV 176, 272. 
Schauſpiele des Don Pedro Calderon de la Barca (1815ff.): XV 272. 
Ludovico Arioſtos Raſender Roland, überſetzt (1804 —1808): XV 176. 
Grieſinger, Georg Auguft (geſt. 1828), Freund Joſeph Haydns: XV 333. 
Biographifche Notizen über Joſeph 1 (in der „Allg. Muſikal. 
Zeitung“ 1809): XIII 136; XV 333 
Grillparzer, Franz (7911872) deutſcher Dichter: V 29; XV 346, 
Ahnfrau, Die: XIV 141; XV 346. 
Kampf (Der) auf der Wartburg (Fragment): V 29. 


Goethe bis Gyrowetz 59 


Grim m, Jakob (1785-1863), deutſcher Germaniſt: V 44; XV 280, 342, 343. 
Kinder⸗ und Hausmärchen (mit Wilhelm Grimm): XIV 101; XV 280, 
342, 343. 
Grimm, Wilhelm (1786—1859), Bruder des Vorigen, deutſcher Germa⸗ 
nift: 1 128* V 44; XV 280, 342, 343. 
Kinder⸗ und Hausmärchen (mit Jakob Grimm): XIV 101; XV 280,342, 343. 
Grimmelshauſen, Hans Jakob Chriſtoffel von (geb. um 1610, geſt. 
1676): XV 255. 
Simpliziſſimi Galgen⸗Mannlin (1673): XV 255. 
Griſebach, Eduard Rudolf (1845—1906), deutſcher Dichter und Literar⸗ 
hiſtoriker: I 132x*. 
Groepel, Georg, Hamburger Kaufmann, erſter Gatte der Julie Mark: 
I 60 *, 51*; IX 13, 15; XV 178, 180, 186. 
Groſſe, Karl (geb. 1761, geſt. nach 1811), deutſcher Schriftſteller: I 15*, 
ON 7 I8F 3 X, 10, 167; XV 194, 315 
Der Genius. Aus den Papieren des Marquis v. G. (Halle 1791—1794): 
I 15*, 16*, 98*; XI 15, 167; XV 194, 315. 
Groſſo, Bernardo Pasquino (17. Jahrh.), Hofſänger des Kurfürſten von 
Brandenburg: VII 32. 
Große, Johann (Johann Großens Erben), Verlagsbuchhandlung in Frank⸗ 
furt und Leipzig: VII 30. 
Großheim, Georg Chriſtoph (1764—1847), deutſcher Komponiſt und 
Muſikſchriftſteller: XIII 56. 
Klavierauszug von Glucks „Iphigenia in Aulis“: XIII 56—61. 
Grotius, Hugo (15831645), niederländ. Rechtsgelehrter: XI 126; 
XII 56 (nach H. G. benannte Hyazinthenart); XV 62, 313. 
De jure belli et pacis: XI 126; XV 62, 313. 
Grotthus, Baron (17471801): VII 215; XV 265. 
Gryphius, Andreas (1616-1664), deutſcher Dichter: XV 214. 
Großmütiger Rechts⸗Gelehrter oder ſterbender Aemilius Paulus Papi⸗ 
nianus: IV 28; XV 214. 
Gubitz, Friedrich Wilhelm (1786-1870), deutſcher 5 und 
Schriftſteller: I 75*, 122*; IV 6; V 125 XV 161, 
Erlebniſſe: IV 6; XV 255. 
Gaben der Milde: V 12; XV 161. 
Guet, Chevalier de, von der Brinvilliers vergiftet: VII 135. 
Guido von Arezzo (etwa 995-1050), Erfinder des Notenſyſtems: 
VI 153; XIV 38; XV 336. 
Gundling, Nikolaus Hieronymus (1671—1729), deutſcher Gelehrter; 
XV 324—326. 
Hiſtoriſche Nachricht von dem Urſprunge und Wachsthum des Heil. Röm. 
Reichs freyer Stadt Nürnberg (1707): XV 324—326. 
Guſtav II. Adolf (1594—1632), König von Schweden: II 89. 
G uz man, Heinrich von (1491/92): III 130. 
Gyges (686—650 v. Chr.), König von Lydien: XV 302. 
Gyrowetz, Adalbert (1763-1850), deutſcher Komponiſt: XIII 5, 9, 14, 
104112; XV 163, 229, 332. 
Der Augenarzt. Singſpiel: V 127; XIII 5, 9, 104-112; XV 163, 229. 
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H. 
Haack, Karl (1751—1819), deutſcher Violiniſt: VII 216—222, 224. 
Hackert, Jakob Philipp (1737-1807), deutſcher Maler: 111 110—112, 
116; IX 141; XV 201, 289. 
Hafftiz, Peter (geb. um 1525, geſt. kurz nach Oktober 1601), märkiſcher 
Chroniſt: V 37, 39; VII 13, 19, 24, 51, 84; XV 159, 253—257. 
Microchronicon (auch Microchronologicon) Marchicum: V 37, 39; VII 
13, 24, 51, 84; XV 157, 159, 253—257. 
Hagen, Friedrich Heinrich von der (17801856), deutſcher Philologe und 
Schriftſteller: XI 20. 
Geſchichten, Sagen und Märchen von Fr. H. v. d. Hagen, E. T. A. Hoff⸗ 
mann und Heinrich Steffens (Breslau 1824): XI 20. 
Haller, Georg, Bürger in Nürnberg: XII 189; XV 325. 
Hamann, Johann Georg (1730 —1788), deutſcher Schriftſteller: I 115, 
76 *; VIII 104, 105; IX 135; XV 99, 275, 289. 
Hamilton, Anthony Graf v. (16461720) engl. Schriftſteller: XV 234. 
Märchen vom Prinzen Fakardin (in den Contes de féeries): V 240; XV 234. 
e Johannes Samuel (1770—1823), deutſcher Muſiker: 1 79# 
40 *. 


Händel, Georg Friedrich (1685—1759), deutſcher Komponiſt: III 127; 
VI 155, 157; IX 215; XIII 77, 24, 145; XIV 9, 10, 16, 19, 30, 42, 
49, 50, 52, 97, 102, 111, 112, 122; XV 189, 284, 331, 337, 344, 345. 

Atalanta: XV 284. 

Meſſias, Der: III 127, 157; XIII 24, 145; XIV 9, 10, 49, 50; XV 331. 
Oratorien (allgemein): XIV 9, 10. 

Paſſion (von Brockes): XIII 24; XIV 50; XV 337. 

Hanſen, Schauſpieler in Bamberg: XV 40, 351. 

Hanſen, Frau, Schauspielerin in Bamberg: XV 40. 

Harnack, Adolf von (geb. 1851), deutſcher Theologe und Kirchenhiſtoriker: 
XV 226. 


Hardenberg, Friedrich Leopold Freiherr von: ſiehe Novalis. 
Hardenberg, Karl Auguſt Fürſt von (1750—1822), preuß. Staatsmann: 
Ie, e ee, , ee 09% 
e Walther (geb. 1888) deutſcher Schriftſteller: 1 133*¾. 
T. A. Hoffmann. Das Leben eines Künſtlers: I 133*. 
9 11 Georg Wilhelm Heinrich (Willibald Alexis) (17981871), deut⸗ 
ſcher Dichter und Schriftſteller: XV 307. 
Der neue Pitaval (mit Jul. Ed. Hitzig): XV 236, 307. 
Harravad, Iſaac ben (Ende des 12. Jahrhdts.), Rabbiner: X 229, 230; 
XV 306. 
Härtel, Gottfried Chriſtoph (1763—1827), deutſcher Verleger (ſiehe auch 
Breitkopf und Härtel): I 60*, 61%; XIV 50; XV 225, 327. 
Harun al Raſchid, Kalif (von 786-809): IX 52. 
Häſcher, Martin, Schriftgießer in Straßburg, Meifterfinger: VI1174; XV 250. 
Häſer, Charlotte (17841871), deutſche Sängerin: I 42; XV 174. 
Haslinger, Tobias (17871842), deutſcher Muſikalienverleger und Kom⸗ 
poniſt: XIII 5, 153, 154; XV 164, 334. 
Ideal einer Schlacht: XIII 5, 153, 154; XV 164, 334, 


Haack bis Heine 61 


Haſſe, Johann Adolf (1699-1783), deutſcher Komponiſt: I 58*, 293; 
VI 150, 155; 1 18; XIV 45 97, 102, 111, 112; XVS, 33, 34, 
189, 284, 333, 343, 344, 350. 

Atalanta: XV 284. 
Requiem: I 58*, 

Haſſe, Fauſtina, geb. Bordoni (1700—1781), Sängerin, Gattin des Vori⸗ 
gen: XV 8, 33, 34, 166, 350. 

Hatt, Johannes, Weinhändler in Königsberg: I 15*, 20*. 

Hatt, Johanna Dorothea (Dora), geb. Schlund (1766—1803), Gattin des 
Vorigen, ſpäter verehelichte Siebrandt: I 74*—18*,20*, 21*,31*,135*. 

Hatt, Amalie (geb. um 1790, geſt. ?), Tochter der beiden Vorigen: I 31*. 

Hauff, Wilhelm (1802—1827), deutſcher Dichter: I 129*. 

Hauptmann, Gerhart (geb. 1862), deutſcher Dichter: I 129 *. 

Hausmann, Johann Friedrich Ludwig (17821859), deutſcher Geologe: 
V 207; XV 233, 234. 

Reiſe durch Skandinavien in den Jahren 1806 und 1807 (Göttingen 
1811/18): V 207; XV 233, 234. 

Haydn, Joſeph (1732—1809), deutſcher Komponiſt: I 49, 283; III 126; 
VI 149—151, 156; VII 218220; IX 78, 348; XIII 9, 12—14, 17, 18, 
23, 24, 29, 31, 41—43, 49, 50, 55, 65, 70, 76, 81, 83—85, 113, 122, 127, 
130—137, 144; XIV 28, 31, 50—53, 91; XV 168, 169, 329, 331—333. 

Jahreszeiten, Die: IX 78; XIII 65; XIV 51; XV 331. 

Menuette: XIII 31. 

Meſſen (allgemein): XIII 135; XIV 51. 

Meſſen C-Dur: VI 149; XIII 133; XV 332, 333. 

Meile D⸗Moll (Nelſon⸗Meſſe): III 126, 127; VI 149; XIII 133; XV 
203, 329, 332. 

Paukenmeſſe: XV 329. 

Quartette: VII 218—220. 

Schöpfung, Die: IX 348; XIII 24; XIV 51. 

Sinfonien: I 49, 50; XIII 29, 41, 42, 49, 81, 122, 127, 131; XIV 28. 

Haydn, Michael (4737-1806), deutſcher open Bruder des Vorigen: 
VI 150; XIII 23, 134; XIV 52; XV 333 

Hebbel, Chriſtian Friedrich (18131863), deutſcher Dichter: I 129*; II 17. 

Tagebücher: II 17, 18. 

Hegel, Georg Wilhelm Friedrich (1770—1831), deutſcher e 1 80*, 

Heim, Ernſt Ludwig (17471837), deutſcher Arzt: XV 236, 

Heine, Heinrich (17971856), deutſcher Dichter: I 115*, 75 1292, 
134*; II 17; IV 10; V 47: IX 17—19; X 10, 16, 17; XV 208, 259. 

Atta Troll: I 9; IX 19. 
Briefe aus Berlin: IV 10; IX 17; X 10, 16, 17. 
Gedichte: 
Jehuda ben Halevy: XV 259. 
Mohrenkönig, Der: XV 203. 
Traumbilder: II 17. 
Harzreiſe, Die: II 17. 
Rabbi von Bacharach: II 17. 
Romanzero: XV 203, 259. 
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Heiniſch, Frau, Schauſpielerin in Bamberg: XV 42. 

Heinrich IV. (1553—1610), König von Frankreich: II 89; XV 263. 

REN, 3 Frauenlob (geſt. 1318), deutſcher Minneſänger: VI 189; 
XV 


Heinticht yo Ofterdingen, ſagenhafter 3 Minneſänger: I 126*; 
V 27—29, 35; VI 25—46, 57—64; XV 
Heinrich, der tugendhafte Schreiber 055 Jahrh. ), deutſcher Minneſänger: 
VI 25, 26, 28, 29, 38, 45; XV 
Heinſe, Johann Jakob Wilhelm (47481803 deutſcher Dichter: I 12; 
XV 170, 342. 
Hildegard bon Hohenthal: I 12; XIV 100, 101; XV 170, 342. 
I Theodor (eigentlich: Karl Gottfried Theodor Winkler) (1775—1856), 
deutſcher Schriftſteller und Theaterleiter, Herausgeber der „Abend⸗ 
Zeitung“: 1 645; XV 276, 289. 
Hendel⸗Schütz, Johanna Henriette Roſine (1772—1849), deutſche 
Schauſpielerin und 3 Künſtlerin: J 109; XV 179, 218. 
Henke, H. W.: XV 261 
Paris, wie es war und it... Aus dem Engliſchen. 3 Teile. (Leipzig 
1805 f.): XV 261, 278. 
Hennings, Juſtus Chriſtian (1731—1815), deutſcher Philoſoph: XV 207. 
Von den Träumern und Nachtwandlern (1784): XV 207. 
Henriette Anna von England, Herzogin von Orleans (1644-1670): 
VII 172, 173; XV 263. 
Henſel, Paul (geb. 1860), philoſophiſcher Schriftſteller: I 133*. 
Henſel, Wilhelm (1794—1861), deutſcher Maler und Dichter: I 77%; XV 
157, 158, 255, 258. — Henſel unter dem Decknamen Edmund Lehſen 
in Hoffmanns „Brautwahl“: VII 36—46, 54—61, 63—66, 69, 71 bis 
80, 82-84; XV 157-159, 255. 
Dichtungen: 
Bundesblüthen (mit Wilhelm Müller und anderen): XV 158. 
Sonett auf Johanna Eunicke als „Undine“: XV 158. 
Gemälde: 
Kampf eines Ritters gegen eine Zauberin: XV 158, 158, 159, 258. 
Heraclides Ere mita (Alexandrinus) (Anfang des 5. Jahrhdts. n. Chr.): 
V 64; XV 226. 
Paradisus: V 64; XV 226. 
Herder, Johann Gottfried von (1744—1803), deutſcher Dichter und 
Schriftſteller: XIV 72; XV 269. 
Stimmen der Völker in Liedern: XIV 72. 
Hermann J., Landgraf von 8 (geſt. 1217): V 26, 28; VI 25—31, 
38-45, 56-61; XV 2 
Hertzberg, Guſtav Fredrich (18261907), deutſcher Hiſtoriker: XV 314. 
Heſſe, Max, Verleger in Leipzig: I 1327. 
Heſſus, Helius Eobanus (14881540), deutſcher Dichter: XII 194; XV 325. 
3 von, Auskultator am Kammergericht in Berlin: I 122*; 
Hieronymus, Sophronius Euſebius, Der heilige (etwa 340—420), 
Kirchenvater: V 64; XV 226, 227. 
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De viris illustribus: V 64; XV 226, 227. 

Leben des heiligen Paulus: XV 227. 

Hilarion, Der heilige (geſt. 371): V 69; XV 227. 

Hiller, Johann Adam (17281804), deutſcher Komponiſt: XV 229, 344. 
Lottchen am Hofe. Singſpiel (1769): V 99; XV 229. 

Himmel, Friedrich Heinrich (1765-1814), deutſcher Komponiſt: XV 170. 
Fanchon oder das Leiermädchen. Oper: I 23; XIV 73; XV 170, 172. 
Deutſche Lieder am Klavier (Zerbſt 1798): XV 172. 
sl, ſieh in ſanfter Feier ...“ Lied: I 36; XV 134, 172. 

Hippel, Theodor Gottlieb von (47411796), deutſcher Schriftſteller: 
I IIX, 16*; VIII 104; IX 61; XV 99, 275, 285, 287. 

Kreuz⸗ und Querzüge des Ritters A bis 8. XV 287. 

Über die Ehe: IX 61; XV 285. 

Hippel, Gotthard Friedrich (17431809), Pfarrer in Arnau bei Königs⸗ 
berg i Pr.: I 14*. 

Hippel, Theodor Gottlieb von (1775-1843), Sohn des Vorigen, preuß. 
Verwaltungsbeamter: I 11*—22*, 25%—27*, 29*—81*, 38*, 40*, 
58*, 66*, 79*, 86*, 88*—90*, 92*-94*; V 10; XV 8, 176, 180, 
189, 198, 232, 241, 254, 258, 287289. 

Hippels Erinnerungen an Hoffmann: I 12*, 13%, 25%, 26%; XV 189. 

Hippokrates (etwa 460—377 v. Chr.), griech. Arzt: XII 215. 

Hitzig (eigentlich Itzig), Julius Eduard (1780—1849), deutſcher Kriminaliſt 
und Schriftſteller: 1 32*—34*, 36*—39*, 40, 54%, 55%, 6, 
75*—78*, 90*, 96*, 131 136 * IV 10, II; V 18, 19, 40; IX 7,8; XS; 
XI 7, 12, 16, 21, 22, 25; XV 8, 9, 126, 144, 167, 180, 185, 188, 191, 
197—200, 202, 212, 213, 216, 219, 222, 226, 228, 231, 234, 235, 
240, 253, 254, 259, 265, 266, 273, 274, 276, 279, 282, 283, 307, 308, 
318, 321, 343, 350. 

Aus Hoffmanns Leben und Nachlaß: I 33%, 36*, 69*, 78*, 82%, 131%, 
136*; IV 10, JI; IX 7,8; XS; X17, 21,22; XV 126, 167, 180,185, 188, 
197—200, 202, 212, 213, 216, 219, 222, 226, 228, 231, 235, 240, 
253, 254, 265, 266, 273, 279, 282, 283, 321, 343, 350. 

Chamiſſos Leben: XV 307, 308. 

Lebens⸗Abriß Friedrich Ludwig Zacharias Werners: XV 274. 

Neue Pitaval, Der (mit Wilhelm Häring): XV 236, 307. 

Hitzig, Eugenie, ſpäter . Baeyer (1807-1843), Tochter des 
Vorigen: V 18, 19; XV 234 

Hitzig, Friedrich (1811-1881), deutſcher Architekt, Bruder der Vorigen: 

18, 19; XV 234. 

Hizig, Marie (1809—1822) Schweſter der beiden Vorigen: V 18, 19; 

XV 234. 


Hoangti (5. Jahrtauſend v. Chriſtus), König von China: XV 224. 

Hoffmann, Caecilia (1805-1807), Tochter des Dichters: I 37*, 38*. 

Hoffmann, Carl Wilhelm Philipp (geb. 1773, geſt. nach 1822), Bruder 
des Dichters: I 8*. 

Hoffmann, Chriſtoph Ludwig (1736—1797), Advokat beim Hofgericht 
Königsberg i. Pr. (1763—1782), ſpäter Juſtizkommiſſar und Kriminalrat 
beim Hofgericht Inſterburg, Vater des Dichters: 18, 27 * 91*; XV 322. 


64 Perſonenregiſter 


Hoffmann, 1 Ludwig (geb. 1768, geſt. bald darauf), Bruder des 
Dichters: I 8 
Hoffmann, Luiſe Albertine, geb. Doerffer (17481796), Gattin des 
Chriſtoph Ludwig Hoffmann, Mutter des Dichters: I 8*, 9 *, 17*, 27x. 
Hoffmann, Maria Thekla Michalina, geb. Rohrer (Trzeinſta) (geb. etwa 
1781, geſt. 1859), Gattin des Dichters: I 21*, 28%, 29 *, 37%, 38* 40*, 
42*, 50*, 58*—60*, 68*, 73, 78*, 79*; XV 204, 228. 
Hofmann, Ernſt: I 134*. 
Hofmeiſter, Friedrich, Muſikalienverleger in Leipzig: XIV 9. 
Hogarth, William (16971764), engl. Maler und Kupferſtecher: I 32“, 
52*, 16; IV 57; VIII 162; XII 146, 148; XV 97, 216, 322, 325, 353. 
Credulity, superstition and fanaticism: XII 148; XV 323. 
Heirat (Die) nach der Mode: XV 97, 353. 
Milchverkäuferin: VIII 162. 
Weg der Buhlerin: IV 57; XV 216. 
Hohenhauſen, Eliſabeth Philippine Amalie Freiin von, geb. von * Ochs 
n (1789-1857), deutſche Schriftſtellerin: XI 28. 
Die Salamanderin (in den „Novellen“): XI 28. 
Holbein, Franz Ignaz Edler von Holbeinsberg (1779 —1855), deutſcher 
Dramatiker und Theaterdirektor: I 24*, 44 45 *, 53*, 56*; IV 9, 
17; XIII 105; XV II, IT, 178, 212, 213, 351. 
Aurora. Oper: I 53*. 
Bearbeitung von Kleiſts „Käthchen von Heilbronn“: I 45 *. 
Beiden Blinden, Die. Singſpiel: XIII 105. 
Deutſches Bühnenweſen (Wien 1833): I 44x. 
Fridolin. Ein Schauspiel in 5 Aufzügen nach Schillers Gedicht: „Der 
Gang nach dem Eiſenhammer“: XV 41, 351. 
Theater I und II (1811/12): XIII 105. 
Holbein, Hans, der Jüngere (14971543), deutſcher Maler: XIV 52. 
Holberg, Ludwig Freiherr von (16481754), dän. Dichter: XV 333. 
Der politiſche Kannegießer: XV 91, 353. 
Holdermann, Schauſpieler in Bamberg: XV 40, 351. 
Holdermann, Schauſpielerin in Bamberg: XV 40. 
Höllenbreughel: ſiehe Brueghel, Pieter. 
Holtze, Friedrich (geb. 1855), deutſcher Juriſt und Hiſtoriker: I 132*; 
XV 255, 278. 
Homer, griech. Dichter: IX 251; XI 74, 87, 171; XIV 23. 
Ilias: XI 171. 
Odyſſee: I 27; XV 171. 
Horatius, Quintus H. Flaccus (65—8 v. Chr.), röm. Dichter: I 15, 18; 
IX 67; X 131; XV 174, 214, 218, 220, 231, 285, 302, 322, 323. 
De arte poetica: 146; IV 263 X 131; XII 159; XV 774, 27, 302, 323. 
Epiſteln: IV 64, 88; XII 162; XV 218, 220, 323. 
Epoden: IX 50, 67; XV 285. 
Oden: XII 144, 164; XV 322. 
Satiren: V 148; XV 231. 
Horlitz, „ aus Schmiedeberg, Bergführer im Rieſengebirge: 
XV 114. 
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Horn, Ernſt (1774—1848), deutſcher Arzt: I 267. 
Archiv für mediziniſche Erfahrung: I 267. 
Horſt, Familie, Beſitzer des Gutes Roſſitten: XV 206. 
Houwald, Chriſtoph Ernſt Freiherr von (1778—1845), deutſcher Dichter 
und Schriftſteller: D 
Tragödien: X 7. 
Huch, Ricarda (geb. 1864), deutſche Dichterin und Schriftſtellerin: I 132 *. 
Die Romantik: I 132 *. 
Ver sacrum: I 132 *. 
Hufeland, Chriſtoph Wilhelm (1762—1836), deutſcher Arzt und medi— 
ziniſcher Schriftſteller: VII 68; XV 259, 291. 
Makrobiotik, oder die Kunſt, das menſchliche Leben zu verlängern (Jena 
1796): VII 68; XV 259. 
Hummel, Johann Erdmann (1769-1852), deutſcher Maler: 17135*˙ V 15, 
97, 110; XV 229. 
Die Geſellſchaft in einer italieniſchen Lokanda („Die Fermate“). Ge⸗ 
mälde: I 135 * V 15, 96—98, 110; XV 229. 
Hundt⸗ Radowskh, Hartwig von (17591835), deutſcher Schriftſteller, 
Herausgeber der Zeitſchrift „Der Erzähler“: XV 160. 
Der Erzähler: V 31; XV 160. 


Sr 
Iffland, Auguſt Wilhelm (1759—1814), deutſcher Dramatiker, Schau⸗ 

ſpieler und Theaterdirektor: I 38*, 71*, 134, 135; IV 6, 39, 40, 58, 
59; VII 186, 187; VIII 98, 99; IX 97; XI 140; XV 97, 180, 181, 
215, 216, 217, 219, 273, 314, 350, 351, 353. 

Herbſttag. Luſtſpiel: IV 82; XV 219. 

Die Jäger. Ein ländliches Sittengemälde in fünf Aufzügen: VII 186, 
187. 


Verhältniſſe der gegenwärtigen Theaterdirectionen im Vergleich mit 
denen, worin die Directionen der Theater ſich vormals befunden haben 
(1811): VIII 98; XV 273, 274. 

Illenberger, Schauſpieler in Bamberg: XV 41. 
Immermann, Karl (1796—1840), deutſcher Dichter: IX 19. 

Münchhauſen: IX 19. 

Indagine, Johannes ab (eigentlich: Johann Heinrich von Falckenſtein) 
(16821760), deutſcher Geſchichtſchreiber: XV 324—326. 

Wahre und Grundhaltende Beſchreibung der Stadt Nürnberg (1750): 

XV 324—326. 

Innocenz VI., Papſt von 1352—1362: VI 103; XV 245. 

Innocenz XI. (1611-1689), Papſt: XV 274. 

Iſabella von Kaſtilien (14511504), Königin von Spanien: III 127 
bis 132, 135, 136; XV 203. 

Iſidorus Orientalis: ſiehe Loeben, Ferdinand Auguſt Otto Heinrich 
Graf von. 

Itzig, Elias Daniel (geſt. 1818), Bankier und Lederfabrikant, Stadtrat in 
Potsdam, Vater des Folgenden: XV 318. 

Itzig, Julius Eduard: ſiehe Hitzig, Julius Eduard. 
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00. 
Jäck, Joachim Heinrich (17771847), Bibliothekar in Bamberg: I 110; 
. 


Jadin, Louis Emanuel (1768—1853), franz. Komponiſt: XV 329. 

La Bataille d’Austerlitz, symphonie à grand orchestre: XV 329. 

Sagemann, Chriſtian Joſeph (1735—1804), deutſcher Gelehrter: V 36; 
XV 267, 268, 271. 

Überfegung der „Notizie appartenenti alla vita di Salvatore Rosa‘ 
im „Magazin der italienischen Litteratur und Künſte“ (Bd. 4, Weimar 
1780): V 86; XV 267, 268, 271. 

Jagor, J., Hoftraiteur in Berlin: XI 74, 145; XV 309. 

Jahn, Friedrich Ludwig (17781852), ), deutſcher Schriftſteller, Begründer 
des Turnens: I 84*, 85*, 122 *; XV 157, 157, 223, 258, 323. 

Januarius, Der Heilige: VIII 31; IX 124. 

Jean Paul: ſiehe: Paul, Jean. 

Joachim 11. (1505-1571), Kurfürſt v. Brandenburg: VII 15, 33, 34; XV 256. 

Johann Georg (1525-1598), Kurfürſt von Brandenburg: VII 32, 39, 
40, 77; XV 256. 

Johannes, Der heilige: XI 78, 133; XV 268, 310. 

Johannes Chryſoſtomos (347407) Patriarch von Konſtantinopel, 
Kirchenvater: IX 90; XV 286. 

Johnſon, Samuel (7091784), engl. Schriftſteller: XV 355. 

Jomelli, Nicolo (1714—1774), ital. Komponiſt: VII 221; XIV 48; 
XV 266, 285, 337, 343. 

Miserere: IX 66 (Parodie des Anfangs); XIV 48; XV 285, 337. 
Joſeph II. (17411790), deutſcher Kaiſer: XIV 120; XV 345. 
Joſeph, König von Spanien: ſiehe Bonaparte, Joſeph. 

Joſephus, Flavius (37—95), jüd. Geſchichtſchreiber: XI 171; XV 317, 

Joſepino, Cavaliere d' Arpino (eigentlich: Giuſeppe Ceſari) (15681640), 
ital. Maler: VIII 34; XV 270. 

Joſt, Walter (geb. 1892): 1133% 

Joſty, Konditor in Berlin: XI 139, 145. 

Judas Iſcharioth: VIII 86. 

Jünger, Johann Friedrich (1759 —1797), deutſcher Luſtſpieldichter: 
VIII 87; X 204; XV 271, 305. 

Die Entführung: X 203, 204; XV 305. 

Juſtinus Martyr (etwa 100—165), Kirchenvater: XI 171; XV 316. 


K. 
Kahle, Schauſpielerin in Bamberg: XV 41. 
n (1850 —1921), deutſcher Dichter und Mufikichriftiteller: 
Ka maldoli, Ambroſius von: ſiehe Traverſaxi. 
Ka mptz, Karl Alb. Chriſtoph Heinrich von (1769 —1849), preuß. Staats⸗ 
mann: I 83*—89*, 122*; X 14; XV 305. 
Kandaules (7. Jahrh. v. Chr. ), lhdiſcher König: XV 302. 
Kanne, Johann Arnold (17731824), deutſcher Theologe, Philologe und 
Schriftſteller: I 67*˙ XV 285. 
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Kant, Immanuel (1724—1804), deutſcher Philoſoph: I 11*, 13* 124%; 
V 59; XV 288. 
Kritik der praktiſchen Vernunft: I 13*; IX 116, 117; XV 288. 
Kleinere Schriften: I 13*. 
Karl I. der Große (742 —814), König der Franken, röm. Kaiſer: II 89; 
VIII 187; XV 325, 352. 
Karl IV. (13161378), deutſcher Kaiſer: XII 188, 191, 212, 214; XV 
325, 326. 
Goldene Bulle: XII 212 XV 325: 
Karl V. (1500—1558), deutſcher Kaiſer, König von Spanien: XV 340. 
Karl I. (1600-1649), König von England: XV 263. 
Karl IV. (1748—1819), König von Spanien 17881808: XV 278. 
Karl Auguſt (1757—1828), Großherzog von Sachſen-Weimar: X 17. 
Karoline Marie (1752 —1814), Königin von Neapel und Sizilien, Ge⸗ 
mahlin Ferdinands I.: III 116. 
Katharina, Die heilige: III 114—116. 
Katz, Molitz: I 134“. 
Kauer, Ferdinand (1751-1831), deutſcher Komponiſt: XV 185. 
Das Donauweibchen. Romantiſch⸗komiſche Oper: I 180; XV 119, 159, 
159, 185, 229. 
Kaufmann, Friedrich (1785—1866), deutſcher Mechaniker: XV 247—243. 
Kaufmann, Johann Gottfried (17521818), Vater des Vorigen, deut⸗ 
ſcher Mechaniker: XV 241—243. 
Keiſer, Reinhard (1674—1739), deutſcher Komponiſt: XIV 102; XV 343. 
Keller, Gottfried (1819—1890), deutſcher Dichter: I 129 *; IX 19. 
Spiegel das Kätzchen: IX 19. 
Keller, deutſcher Schauſpieler: I 64*. 
Kempelen, Wolfgang von (1734—1804), deutſcher Mechaniker: V 8; 
IX 157; XV 225, 291. 
Kemper, Beſitzer einer Gartenwirtſchaft im Berliner Tiergarten: XI 112, 
150, 151; XV 313. 
Kerner, Juſtinus (1786—1862), deutſcher Dichter: I 134*. 
Keßler, Georg Wilhelm (1782—1846), preuß. Verwaltungsbeamter: 
XV 236. 


Der alte Heim: XV 236. 
Kind, Johann Friedrich (1768—1843), deutſcher Dichter: 164* XIV 141, 
142, 145; XV 193, 276, 346. 
Der Freiſchütz. Operndichtung: I 64%; XIV 141—145; XV 164, 193, 
198, 199, 276, 346, 347. 
Kinsky, Fürſt von: XIII 133. 
Kircheiſen, Friedrich Leopold von (1749—1825), preuß. Juſtizminiſter: 
I 85*, Scr, SIE: 
Kirchgeßner, Marianna (1770808), Virtuoſin auf der Glasharmonika: 
XIV 95; XV 342. 
Kirnberger, Johann 1 (17211783), deutſcher Muſiktheoretiker: 
XIV 101; XV 342 
Kiſting, Klavierbauer: XI 97. 
Klein, Bernhard (17931832), deutſcher Komponiſt: I 80*. 
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Klein, Georg Michael (17761820), Profeſſor der Philoſophie in Bam⸗ 
berg: 1 110; XV 179. 

Kleiſt, Heinrich von (17771811), deutſcher Dichter: I 45*, 46*, 96*, 
104*, 124*, 134*; III 17—19; V 43; VII 24; VIII 165; XV 206 
230, 260. 

Abendblätter: I 46 *. 

Bettelweib (Das) von Lokarno: V 140; VIII 165; XV 206, 230, 260, 
279, 280. 

Erdbeben (Das) von Chili: I 104 *. 

Findling, Der: I 104. 

Käthchen (Das) von Heilbronn: I 45*, 48“ IV 70—72. 

Marionettentheater, Über das: I 46 *. 

Marquiſe (Die) von O. ..: III 17, 18. 

Michael Kohlhaas: III 17; VII 24. 

Klenau, Johann Graf (1758 —1819), öſterr. General: I 64˙*˙ XV 276. 

Klindworth, Dr., preuß. Agent in Frankfurt a. M.: I 88*. 

Klinge mann, Auguſt (17771831), deutſcher Dichter: XIV 142; XV 
346, 348. 

Fauſt: XIV 141, 142; XV 346. 

Einige Bemerkungen über den Chor in der Tragödie; beſonders in Be⸗ 
ziehung auf Schillers Braut von Meſſina (Mai 1803 in der „Zeitung 
für die elegante Welt“): XV 348. 

Klingmann, Schauſpieler in Bamberg: XV 41. 

Klingsohr: V 26—28; VI 36, 37, 44-52, 55—58, 61, 63; XV 238, 239. 

Klinke, Otto, Irrenarzt in Brieg: I 132*. 

Klopſtock, Friedrich Gottlieb (1724—1803), deutſcher Dichter: XI 22; 
XV 343. 


Hermanns Schlacht: XV 343. 

Kluge, Carl Alexander Ferdinand (1782—1844), deutſcher Arzt und medi⸗ 
ziniſcher Schriftſteller: I 6; II II; III 154; VI 15, 22; IX 138, 150, 
231; XV 126, 182—184, 199, 203—206, 209217, 222, 235—237, 
260, 289—291, 293, 341. 

Verſuch einer Darſtellung des animaliſchen Magnetismus als Heilmittel. 
Berlin 1811: J 6; II II; VI 15, 22; IX 138, 150, 155, 231; XV 126, 
182—184, 199, 203—206, 209211, 222, 235—237, 260, 289291, 
293, 341, 342. | 

Knigge, Adolf Franz Friedrich Freiherr von (1752—17%6), deutſcher 

Schriftſteller: VIII 195, 203; IX 46, 337; XV 281, 282, 284. 

Über den Umgang mit Menſchen: VIII 195, 203; IX 46, 47, 337; XV 
281, 282, 284. 

Koch, Heinrich Chriſtoph (1749—1816), Kammermuſikus in Rudolſtadt, 
Muſikſchriftſteller: IX 94, 95; XV 287, 330. 

Muſikaliſches Lexikon (1802): IX 94, 95; XV 287, 330. 

Kolbe, Karl Wilhelm (17571835), deutſcher Maler: V 26, 30; VI 100 
bis 102, 143, 146, 210; XV 156, 244, 248. 

Gemälde: 

Doge und Dogareſſa: VI 100102, 142, 143; XV 244. 
Gemälde, eine Böttcherwerkſtatt vorſtellend: VI 146, 210; XV 156, 248. 


Klein bis Kotzebue 69 


König, Anton Balthaſar (1755—1814), deutſcher Geſchichtſchreiber und 
Genealoge: XV 255. 

Verſuch einer hiſtoriſchen Schilderung der Hauptveränderungen der 
Religion, Sitten, Gewohnheiten, Künſte, Wiſſenſchaften uſw. der 
Reſidenzſtadt Berlin ſeit den älteſten Zeiten bis zum Jahre 1786 
(5 Theile, Berlin 1792—1799): XV 255. 

Kopfermann, Albert (1846—1914): XV 128. 

Köpke, Rudolf (18131870), deutſcher Hiſtoriker: XV 225. 

Ludwig Tieck. Erinnerungen aus dem Leben des Dichters nach deſſen 
mündlichen und ſchriftlichen Mitteilungen (Leipzig 1855): XV 225. 

Koreff, Arzt in Schleſien, Vater des Folgenden: I 76*. 

Koreff, Johann Ferdinand (17831851), deutſcher Arzt und Dichter: 
1 75*—77*; III 20, 153, 154, 161, 163, 165; V 40; X 11; XV 205, 
235, 240. 

Siehe auch Vinzenz. 

Korn, Friedrich Wilhelm, Rat bei der Kriegs⸗ und Domänenkammer in 
Kaliſch: I 18*. 

Korn, Luiſe Johanna Henriette, geb. Doerffer (geb. 1773, geſt. 2), Gattin 
des Vorigen: I 18*, 21*. 

Korn, W., Verleger in Breslau: XV 197. 

Körner, Theodor (17911813), deutſcher Dichter: XV 215. 

Hedwig: IV 47; XV 215. 

Leyer und Schwerdt: XIV 140, 145. 

Koſciuſzko, Tadeusz (1746—1817), poln. Feldherr: III 238; XV 208. 

Koslovski, Staatsrat: XIV 80. 

Kottwitz, Sigismund Alexander Friedrich von, Fähnrich im Regiment 
Prinz Alexander: VIII 163. 

Kotzebue, Auguſt Friedrich von (1761—1819), deutſcher Schriftſteller: 
I 30* 53 *, 83*; IV 10, 81; VII 123, 124; VIII 87; IX 167; XIII 104; 
XIV “5, 72-80, 91; XV 9, 19, 164, 170, 175, 216, 218, 234, 255, 
260, 267, 271, 291, 334, 339, 344, 318—351. 

Alpenhütte, Die. Oper (1815): XIV 77, 91, 92. 

Arme Poet, Der. Luſtſpiel (1813): IX 167; XV 291. 

Carolus Magnus. Luſtſpiel (1806, Fortſetzung der „Deutſchen Klein⸗ 
ſtädter“): IV 39; XV 215. 

. Kleinſtädter, Die. Luſtſpiel (1803): VIII 16; XV 215, 255, 


12 Das. Luſtſpiel (1801): XIII 104; XV 332. 

Fanchon oder das Leiermädchen. Oper (1804): I 233 XIV 72, 73; XV 170. 

Feodora. Singſpiel (1812): XV 334. 

Fragment über den Rezenſentenunfug (1797): XV 260. 

Geſpenſt, Das. Romantiſches Schauſpiel (1808) (ſpäter „Deodata“ ge⸗ 
nannt): I 53*; VII 123, 124; XIV 73; XV 260, 334, 339. 

Hans Max Giesbrecht von der Humpenburg oder die neue Ritterzeit. 
Komiſche Oper (1815): XIV 77. 

Huſſiten (Die) vor Naumburg im Jahre 1432. Vaterländiſches Schau⸗ 
ſpiel (1803): XV 19, 349. 

Indianer (Die) in England. Luſtſpiel (1790): IV 70; V 142; XV 218. 
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Johanna von Montfaucon. Ein romantiſches Gemälde aus dem vier⸗ 
zehnten Jahrhundert (1800): I 58, 59; IV 39; XV 175, 215. 

Käfig, Der. Komiſche Oper (1815): XIV 77, 78. 

Literariſches Wochenblatt, herausgegeben von Kotzebue: IV 10, 13, 14. 

Menſchenhaß und Reue. Schauſpiel (1789): IV 47, 82; XV 215. 

Opern⸗Almanach (1815): XIV 5, 72—80; XV 164. 

Pagenſtreiche. Luſtſpiel (1804): VIII 87; XV 271. 

Pachter Feldkümmel von Tippelskirchen. Faſtnachtspoſſe (1811): V 256; 
XV 234. j 

Pervonte oder die Wünſche. Oper (1815): XIV 75—78. 

Prinzeſſin (Die) von Cacambo. Komiſche Oper (1815): XIV 74—76, 78. 

Schauſpieler (Der) wider Willen. Luſtſpiel (1803): IV 47; XV 225. 

Re (Die) in Peru oder Rollas Tod. Drama (1796): XV 40, 


1 Otto von (17871846), Sohn des Vorigen, Forſchungsreiſen⸗ 
der: XV 308. 
Kotzwara, Franz (geb. um 1750, geſt. 1791), Komponiſt: XV 334. 
Die Schlacht von Prag: XIII 154; XV 334. 
Krafft, Adam (geb. um 1450, geſt. 1507), deutſcher Bildhauer: XII 188; 
XV 248. 
Sakramentshäuschen in der St. Lorenzkirche zu Nürnberg: VI 159; 
XV 248. 
Kraft, Friedrich: VI 145; XV 247. 
e F., Leihbibliothekar in Berlin: XII 151, 152; XV 210, 253, 
261, 323 
Kranz: ſiehe Cranz, Auguſt Friedrich. 
Krauſe, = 85 Beſitzer des „Hötel de Brandebourg“ in Berlin: XII 177; 
XV 3 


Krauß, Überfeger: ſiehe Artemidorus. 
Ae Oskar: I 135 *., 136 *, 138*. 
Kretſchmann, Karl Hcdiic (17381809), deutſcher Dichter und Schrift⸗ 
ſteller: XI 22, 23 
Scarron am Fenſter (im „Taſchenbuch zum geſelligen Vergnügen“ auf 
1798 und 1799): XI 22, 23. 
Kreutzer, Rodolphe (17061831), franz. Violinvirtuoſe und Komponiſt: 
I 55*; VII 221; XV 266 
Violinſchule (mit Rode und Baillot), von Hoffmann überſetzt (Leipzig 
1813): J 55*; XV 266. 
Krickeberg, Friederike, geb. Koch (1770-1842), deutſche e e 
Virtuoſin auf der Glasharmonika: XIV 93, 96; XV 3 
Kroiſos (CCröſus) (6. Jahrh. v. Chr.), König von Lydien: 8 Ae 
Kroll, Erwin (geb. 1886), deutſcher Muſikgelehrter: 1134, 137% ; XV 327. 
E. T. A. Hoffmann (dogs): EYE 
Krünitz, Johann Georg (1728—1796), deutſcher Arzt und Enzyklopädiſt: 
XV 249. 


Okonomiſch⸗technologiſche Enzyklopädie .. . (1773 ff.): XV 249. 
Kruſe, Georg Richard (geb. 1856), ), deutjcher Muſikforſcher: I 137*. 
Kuff, Erfinder eines Sormenmituoffups: X 159. 
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Kuffner, Chriſtoph (1780—1846), deutſcher Schriftſteller: XI 16. 
Feierſtünden. Eine Schrift für edle Unterhaltung, in zwangloſen Bänden 
(herausgegeben von v. Biedenfeld und Kuffner): XI 16. 
5 Advokat in Warſchau, ſpäter Kammergerichtsrat in Berlin: 
I 34*, 


a Friedrich Auguſt (1784—1829), deutſcher Schriftſteller, von 1808 
bis 1825 Herausgeber des „Freimüthigen“: XV 164, 347, 348. 
Kühnel, Ambroſius (geſt. 1813), Inhaber der Petersſchen Buch⸗ und 

Muſikhandlung in Leipzig: I 38*; XIII 76; XIV 24. 

Kummer, P. G., Verlag in Leipzig: XIV 72. 

Kunigsperger, Johann: ſiehe Müller, Johann. 

Kunz, Karl Friedrich, Weinhändler, Leihbibliothekar und Verlags⸗ 
buchhändler in Bamberg, auch ſchriftſtelleriſch tätig unter dem 
Pſeudonym Z. Funck: I 47*, 48 *, 51%—53*, 62%, 96*, 131%, 6, 15; 
II 5-8; III 7; IX 6; XV I2, 126, 129, 137, 162, 166, 169, 173, 
176, .179—181, 185, 191—194, 199, 215, 283, 285, 314, 321, 
350— 8352. 

Aus dem Leben zweier Dichter: Ernſt Theodor Wilhelm Hoffmanns 
und Friedrich Gottlob Wetzels. Leipzig 1836 (= Erinnerungen aus 
meinem Leben in biographiſchen Denkſteinen und anderen Mitteilungen. 
Erſter Band. Herausgegeben von Z. Fund): I 57*, 96*, 131, 6; 
II 5, 6; IX 6; XV 126, 137, 166, 169, 173, 176, 179—181, 191, 192, 
194, 215, 283, 285, 314, 321, 350352. 


8. 
Lactantius, Lucius Caelius Firmianus (um 310), Kirchenſchriftſteller: 
VIII 1953 XI 171; XV 281,316. 
Divinae institutiones: VIII 195; XV 281. 
Lafontaine, Auguſt Heinrich (1758—1831), deutſcher Romanſchriftſteller: 
XI 140; XV 284, 314. 
Lanfranco, Giovanni (1580—1647), ital. Maler: VIII 30; XV 269. 
Lanzendorf, Helmine, ſpäter verehelichte von Blücher (geb. um 1799, 
geſt. 1846): III 20. 
Laun, Friedrich (eigentlich Friedrich Auguſt Schulze) (1770—1849), deut⸗ 
ſcher Schriftſteller: I 64*, 65*; VIII 112; XV 193, 276. 
Geſpenſterbuch. Leipzig 18101812 (mit Joh. Aug. Apel): XV 193. 
Memoiren (Bunzlau 1837): XV 276. 
Laurentius, Der heilige: IV 109; XV 221. 
Lauska, Franz Seraphinus (1764—1825), Pianiſt und Klavierlehrer in 
Berlin: VII 43; XV 258. 

La Vallière, Louiſe Francoife de la Baume Le Blanc, Herzogin von 
(16441710), Geliebte Ludwigs XIV.: VII 182, 183; XV 263. 
Lavater, Johann Kaſpar (1741—1801), deutſcher Dichter und Schrift- 

ſteller: XV 343. 
Phyſiognomiſche Fragmente zur Beförderung der Menſchenkenntnis 
und Menſchenliebe (1775—1778): XV 343. 
Le Bret, Johann Friedrich (1732—1807), deutſcher Hiſtoriker und Theo⸗ 
loge: V 22—24; VI 143; XV 245, Ya 
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Staatsgeſchichte der Republik Venedig (Riga 1773): V 22—24; VI 143; 
XV 245, 246. 
Le Brun, Hoboiſt in London: I 298. 
Lechner, Wilhelm (geb. 1875): I 134*. at 
Ledebur, Karl Freiherr von (1806—1872), deutſcher Muſikſchriftſteller: 
XV 340. 

Tonkünſtler⸗Lexikon Berlins von den älteſten Zeiten bis auf die Gegen⸗ 
wart (1860/61): XV 340. 

Leeuwenhoek, Antony van (1632—1723), holländ. Naturforſcher: X 13, 
155, 156, 185; XV 303. 

Als Revenant im „Meiſter Floh“: X 154166, 168, 173—177, 184, 
185, 187, 196—199, 202, 208, 212, 217, 218, 220, 227232, 234242, 
250, 258, 260, 261. 

Leibniz, Gottfried Wilhelm Freiherr von (1646—1716), deutſcher Philo⸗ 
ſoph: II 186; X 216; XV 305. 

Monadologie: XV 305. 

Nouveaux essais: XV 305. 

Leitſchuh, Franz Friedrich (geb. 1865), deutſcher Kunſthiſtoriker: XV 321. 
Lekſzycka, Michalina von, geb. Gottwald: ſiehe Gottwald, Michalina. 
Lenclos, Anne (genannt Ninon) de (1616—1706): XII 85. 

Zenötre, André (1613—1700), franz. Gartenkünſtler: IX 76; XV 285. 
Lenz, Jakob Michael Reinhold (1751—1792), deutſcher Dichter: XV 214. 

Die Soldaten. Eine Komödie: IV 28; XV 214. 

Leo, Carl Friedrich (1780—1824), deutſcher Schauſpieler: 1 129, 130; 
IV 48, 49; XV 149, 180, 215, 216. 

Leo, Leonardo (1694—1746), ital. Komponiſt: V 81; VI 150, 155; 
XIII 100; XIV 41, 42, 45, 47, 52, 57; XV 33, 228, 337, 338, 350. 

Miserere: XIV 41, 45, 47, 52. 

Leonardo 10 Vinci (1452—1519), ital. Maler: II 219—221, 223; IX 
286, 35 
Leoni, Nicolao, Venezianer: VI 140. 
Leo ge VII. (geſchichtlich käme nur Leopold VI. in Frage), Herzog von 
Oſterreich: VI 44, 45, 63. 
Leopold, Svend, dän. Schriftfteller: IX 19. 
Goethes Katze: IX 19. 
Leppich, Fr., Erfinder des Pammelodikons: XV 242. 
Leppmann, Franz (geb. 1877), deutſcher Literarhiſtoriker: XV 283. 
Kater Murr und feine Sippe (1908): XV 283. 
Leſage, Alain René (16681747), franz. Dichter: XV 13, 89, 150, 171, 
202, 290. 
Histoire de Gil Blas de Santillane: III 122; XV 202. 
Le diable boiteux: IX 154; XV 13, 89, 150, 151, 171, 202, 290, 353. 
Leſſing, Gotthold Ephraim (47291781) deutſcher Dichter und Kritiker: 
I 15*; IV 38; XIII 25; XV 284. 

Emilia Galotti: V 154. 

Minna von Barnhelm: I 44%; V 166; IX 41; XV 284. 

Werke (allgemein): I 15*. 

Levy, Sara, geb. Itzig (geſt. 1854): I 39*. 
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Lewis, Matthew Gregory (17751818), engl. Schriftſteller: II 6—8; 
III 12; XI 15; XV 19. 

Ambrosio or the Monk. Roman (1795): II 6—8, 192, 193; III 12; 
XI 15; XV 195. 

Lichtenau, Wilhelmine Gräfin von, geb. Enke (1752—1820), Mätreſſe 
Friedrich Wilhelms II.: XV 318. 

Lichtenberg, Georg Chriſtoph (1742—1799), deutſcher Schriftſteller: 
I 16*, 32*, 99*, 108*; IV 50, 57; IX 70, 135; X 114; XII 175; XV 
99, 216, 217, 240, 285, 289, 302, 322, 324, 353. 

Ausführliche Erklärung der Hogarthſchen Kupferſtiche: I 32%; XV 216, 
217, 322, 353. 

Vermiſchte Schriften, geſammelt und herausgegeben von L. Chr. Lichten⸗ 
berg und Fr. Kries (9 Bände, Göttingen 1801-1805): IX 70; XV 
276, 240, 286, 302, 324, 358. 

Einzelnes aus den Vermiſchten Schriften: 

Briefe aus England: IV 57; XV 216. 

Daß du auf dem Blockberg wärſt. Ein Traum wie viele Träume: 
X 114, 115; XV 302. 

Fragment von Schwänzen: XII 175; XV 324. 

Nachricht von einer neuen und fürchterlichen Krankheit: XV 302, 
303. 

=: das Eſelslehn und die ehemalige Weiberpolizey in Darmſtadt: 

V 50. 


Lichtenstein, Martin Heinrich Karl . deutſcher Naturforſcher 
und Reiſender: I 80*; XI 185 
Linné, Karl von (1707778), ſchwediſcher Naturforſcher: IV 167; XV 
212, 223, 282. 
Lippi, Lorenzo (1606—1664), ital. Dichter und Maler: XV 271. 
Lippold, Jude (hingerichtet 1571), Münzmeiſter Joachims II. von Bran⸗ 
denburg: VII 33, 34, 40, 82, 84, 85 XV 256, 257. 
Als Revenant (Manaſſe) in der „Brautwahl“: VII 27—29, 31, 33—35, 
48, 51—53, 62—64, 66, 74, 77—79, 81, 82, 84. 
Lipſius, Juſtus (15471606), niederländ. Philologe: X 216; XV 305. 
Liscow, Chriſtian Ludwig (1701-1760), deutſcher Schriftſteller: IX 108, 
109; XV 258, 288. 
Lobau, Graf von: ſiehe Mouton, Georges. 
Loeben, Ferdinand Auguſt Otto Heinrich Graf von (Pſeudonym: Iſidorus 
Orientalis) (1786—1825), deutſcher Dichter: XV 285. 
Lotosblätter. Fragmente (Bamberg 1817): XV 285. 
Löhlein, Georg Simon (17271782), deutſcher Muſiker: XIV 34; XV 336. 
Klavierſchule: XIV 34; XV 336. 
e an (geb. um 1730, geſt. 1802), ital. Violinvirtuoſe: VII 221; 


83115 Gottfried Bernhard (17741843), Münzrat und Generalwardein 
in Berlin: XII 176; XV 324. 
Lorrain, Claude: ſiehe Claude Lorrain. 
Feel, 1 Wilhelm (17781848), preuß. Beamter, Schriftſteller: 
136 *. 
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Lothar, einer der „Serapionsbrüder“; verkörpert wohl eine Seite von 
Hoffmanns Perſönlichkeit 3 auch auf Fouqus gedeutet): V 41, 
53—56 und oft in V—VIII 

Lotti, Antonio (1667-1740), ital. Komponiſt: VI 155; XIV 41; XV 337. 

Louvois, Francois Michel Letellier, Marquis de (16391691), franz. 
Kriegsminiſter: VII 137, 181 XV 263. 

Ludwig XIV. (16381715) König von Frankreich: III 256; V 32, 33; 
VII 130, 136, 138, 140, 141, 146, 149, 155, 171, 172, 177 179-184: 
XV 26124, 290, 308. 

Ludwig XV. (1710-1774), König von Frankreich: XV 345. 

Ludwig I. der Große (1326—1382), König von Ungarn: VI 110; XV 
246. 

Ludwig IV. der Heilige (geft. 1227), Landgraf von Thüringen: V 26; 
VI 56, 57. 

Ludwig, Otto (18131865), deutſcher Dichter: I 129*; V 26, 34. 

Fräulein (Das) von Scuderi. Schauſpiel in fünf Aufzugen, nach Hoff⸗ 
manns Erzählung: V 34. 
Marino Falieri (Fragment): V 26. 

Lully, Giovanni Battiſta (1633-1687), franz. Komponiſt: XIV 58, 108 
bis 110; XV 343. 

Atys. Oper: XIV 108; XV 344. 
Phaeton. Oper: XIV 108; XV 344. 
Roland. Oper: XIV 108; XV 344. 

Luther, Martin (14831546), deutſcher Reformator: XV 17. 

Lutter und Wegner, Weinhandlung in Berlin: I 72 —76*, 122*; 
IX 7; XV 255. 

Lüttwitz, Ferdinand Moritz 1 8 1 von (17731831), deutſcher Schrift⸗ 
ſteller: I 74*, 76* IX 

Lützow, Ludwig Adolf Wilhelm Freiherr von (1782-1834), preuß. 
Generalmajor, 1813 Führer des nach ihm benannten Freikorps: 
185%; XIV 145; XV 12. 

Luxemburg, Francois Henri de Montmorenci-Bouteville, Herzog von 
(16281695), Marſchall von Frankreich: VII 137, 178. 


M. 

Maaſſen, Karl Georg von (geb. 1880), deutſcher Literarhiſtoriker: I 132*, 
134*, 135*; XV 126, 127, 166, 175, 178—180, 183, 184, 191, 194, 
197, 706, 200, 201, 207-216, 218, 220, 222224, 229, 237, 247, 
252, 256, 286, 307. 

E. T. A. Hoffmanns Sämtliche Werke. Hiſtoriſch⸗kritiſche Ausgabe.. 
(München 1908ff.): 1 132* XV 126, 127, 166, 175, 178—180, 
183, 184, 191, 194, 197, 198, 200, 201, 20216, 218, 220, 222—224, 
252, 256, 286. 

Macarius (von Alexandria), Der heilige: XV 192. 

Macrobius, Ambroſius Aurelius Theodoſius (um 400), röm. Gramma⸗ 
tiker: XI 171; XV 317. 

Kommentar zu Ciceros Somnium Scipionis: XI 171; XV 317. 

Magdalena, Die heilige: III 36. 
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Mahlmann, Siegfried Auguſt (1771—1826), deutſcher Schriftſteller, 
Herausgeber der „Zeitung für die elegante Welt“: XV 348, 349. 
Herodes vor Bethlehem oder der triumphierende Viertelsmeiſter. 

Tränenſpiel (Leipzig 1803): XV 349. 

Maimonides (Moſes ben Maimun) (11351204), jüd. Philoſoph: X 216; 
XV 305, 306. 

More Nebuchim. Wegweiſer für Verirrte: X 216; XV 305, 306. 

Maintenon, Frangoiſe d'Aubigné, Marquiſe von (1635—1719), Mätreſſe, 
ſpäter Gemahlin Ludwigs XIV: VII 130, 131, 140, 141, 143, 144, 
146—149, 172, 180—183; XV 262, 263. 

EN Johann Nepomuk (1772838), deutſcher Mechaniker: XV 241, 


Ab eeren Beſitzer eines Kaffeehauſes in Berlin: I 70*. 
Manheimer, Victor (geb. 1877), deutſcher Literarhiſtoriker: I 134 *x. 
Die Balli von Jacques Callot (1921): I 134*, 
Manſo, Johann Kaſpar Friedrich (1760—1826), deutſcher Schriftſteller: 
IX 163; XV 291. 
Die Kunſt zu lieben. Ein Lehrgedicht in drei Büchern (1794): IX 163; 
XV 291. 
Manſon, Clariſſa, geb. Enjalran (1785—1835): VI 18; XV 236. 
Mara, Gertrud Eliſabeth, geb. Schmeling (17491833), deutſche Sänge⸗ 
rin: XV 343. 
Mare (Mark), Familie (in Bamberg): I 5; IX I 
Marcello, Benedetto (1686-1739), ital. e V 132; VI 155; 
XIV 41, 48; XV 230, 337. 
Pſalmen: XIV 48. 
Marcellus II. (15011555), Papſt: VI 153, 154, 157; IX 294; XIV 39. 
Marcheſi, Ludovico (1755—1829), ital. Sopranſänger: IV 38; XV 215. 
Marcus, Adalbert Friedrich (17531816), Medizinaldirektor in Bamberg: 
I 44*—47*, 75*; II 13; VI 20—23; XV 196, 226, 235, 237, 321. 
Marcuſe, Lisbeth (Betty), ſpäter verehelichte Gedike (geſt. 1869): 
XV 188, 202 
Marcuſe, Julie, ſpäter verehelichte von Lancizolle (geſt. 1826): XV 188, 
202. 


Marelli, Giuſeppo, ital. Sänger: VIII 115. 

Maria, die Mutter Chriſti: I 139, 140. 

Maria Antoinette (1755—1793), Königin von Frankreich: XV 345. 

Marianne, Prinzeſſin von Preußen (Prinzeſſin Wilhelm) (1785—1846): 
1 253; XV 187. 

Mariello, ital. Komponiſt: VIII 115; XV 277. 

La Donna di spirito. Oper: VIII 115; XV 277. 

Mark (Marc), Fanny (Franziska), geb. Marc, Witwe des Konſuls Mark 
in Bamberg: I 48 *, 50*, 51%; IX 13, 15. 

Mark (Marc), Juliana Eleonora (Julie) (1796-1865), Tochter der 
Vorigen, verehelichte Gröpel, ſpäter verehelichte Marc: 1 480 545, 
57*, 64*, 75*, 92*, 95*, 100 * V 14; IX 6, 13, 15; XV 188, 172, 
176, 179, 180, 186. 

Markus, Der heilige: VI 104. 
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Marpurg, Friedrich Wilhelm (17181795), deutſcher Muſiktheoretiker: 
XV 838. 


Martello, Pier Jacopo (1665—1727), ital. Dramatiker: X 70; XV 300. 

Martin, Tobias, Bürger in Nürnberg: V 30. 

Martinelli, Giorgio (um 1650), Baßſänger in der päpſtlichen Kapelle: 
VIII 37; XV 270. 

Martini, Giambattiſta (17061784), genannt Padre Martini, ital. Kom⸗ 
poniſt und Muſikgelehrter: V 88; XV 228. 

Motetten: V 88 

Martius, Johann Nicolaus: XV 222. Siehe: Wiegleb. 

Maſaniello (eigentlich Tommaſo Aniello) (4622—1647 neapolitaniſcher 
Volksführer: VIII 18, 19, 51, 75; XV 268. 

Mathieu, Beſitzer des Gaſthofs zum „Goldenen Adler“ in Berlin: I 254; 
XV 187. 


Mattauſch, Franz (1767—1833), deutſcher Schaufpieler: XV 160, 160. 261. 
Matuſzewſki, Daniel Thomas, Maler, Schulfreund Hoffmanns, geſtorben 
wahrſcheinlich nach Hoffmann: I 13*; V 192, 193, 196; XV 232. 
Mauchart, Immanuel David (1764-1826), deutſcher Pſychologe: X 68; 
XV 246, 247, 299. 
Allgemeines Repertorium für empiriſche Pſychologie und verwandte 
Wiſſenſchaften: X 68; XV 246, 247, 299, 300. 
Maurerſche Buchhandlung in Berlin: XV 146. 
Mauſolf, Werner (geb. 1895): I 134*. 
Max, Joſef, Verleger in Breslau: XI 20; XV 162. 
Maximilian I. (1459—1519), deutſcher Kaiſer: VI 168; XII 191, 193, 
200; XV 249, 325. 
Weinordnung Maximilians: VI 168; XV 249, 250, 325. 
Mebus, deutſche Schaufpielerin: IV 68; XV 218. 
Medardus, Der heilige: II 35; XV 192. 
1 Johannes Richard zur (18641906), deutſcher Schriftſteller: 


en Üherfater, Roman: IX 19. 
Mehul, Etienne Nicolas (1763—1817), franz. Komponiſt: XIII 5, 14, 
22, 95—98; XIV 60, 91, 147; XV 163, 331, 338. 
Joſeph. Oper: XIII 98; XIV 147; XV 331. 
La folie. Oper: XIV 60; XV 338. 
Le jeune Henri. Oper: XV 331. 
La chasse du jeune Henri. Ouvertüre zu Le jeune Henri: XIII 5, 22, 
95-98; XV 163, 331. 
Meibom, Marcus (16261717), deutſcher Gelehrter: XV 19, 349. 
Meiſter, Albert Friedrich Ludwig (geſt. 1788), Hofrat in Göttingen: 
IX 153; XV 290. 
De veterum hydraulis: IX 153; XV 290. 
Meißner, Auguſt Gottlieb (1753—1807), deutſcher Schriftſteller: I 134*. 
Der Hundsſattler und der Leineweber. Skizze: I 1345. 
Mendelsſohn⸗ Bartholdy, Felix (18091847), deutſcher Komponiſt: 
I 4; XV 186, 311. 
Mendoza (1491—1492), ſpan. Feldherr: III 130. 
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Mercurialis, Hieronymus (Geronimo Mercuriali) (1530 —1606), ital. 
Arzt: VI 145; XV 247. 

Merlin: V 140; VIII 192; XV 230. 

Mesmer, Franz (Friedrich?) Anton (1734—1815), Begründer der Lehre 
vom tieriſchen Magnetismus: I 156, 169; III 262; VI 11; IX 157; 
XIV 95; XV 182, 184, 210, 211, 291, 342. 

Metaſtaſio, Pietro Antonio Domenico Bonaventura (1698 —1782), ital. 
Dichter: I 33; V 129, 130; XIII 70; XV 172, 230, 241, 322. 

Alessandro nell’ Indie. Oper: VI 82, 90, 97; XV 241, 242. 
La clemenza di Tito. Oper: V 130; XV 230. 
Didone abandonnata. Oper: XV 322. 

Metternich, Klemens Lothar Wenzel Fürſt von (1773—1859), öſterr. 
Staatsmann: I 83*; XI 13. 

Meyer, Friedrich Johann Lorenz von (17601844), Domherr in Ham⸗ 
burg, Schriftſteller: XV 261. 

Briefe aus der Hauptſtadt und dem Innern Frankreichs unter der Kon⸗ 
ſular⸗Regierung (1802): XV 261. 

Meyer, Heinrich (geſt. 1828), Arzt in Berlin: XI 14, 116, 117; XV 313. 

Meyerbeer, Giacomo, eigentlich Jakob Meyer Beer (1791—1864), deut⸗ 
ſcher Komponiſt: XIII 14; XIV 147, 148; XV 258, 347. 

Emma von Roxburgh (Emma di Resburgo). Oper (1819): XIV 147, 
148; XV 347. 

Michaelis, Karl: XV 128. 

Michels, Victor (geb. 1866), deutſcher Literarhiſtoriker: XV 191. 

Mieris, Frans von, der Altere (1635—1681), holländ. Maler: I 249, 259; 
XV 186. 

Migne, Jacques Paul (1800—1875), franz. Theologe, Herausgeber der 
„Patrologia“: XV 226. 

Milder- Hauptmann, Anna Pauline (1785—1838), deutſche Sängerin: 
XIV 91; XV 341. 

Miller, Johann Martin (1750 —1814), deutſcher Schriftſteller: XV 346. 

Siegwart. Eine Kloſtergeſchichte: XIV 142; XV 346. 

Minucci, Paolo (17. Jahrhdt.), ital. Gelehrter: XV 271. 

Mirandola, Giovanni Pico von, Fürſt von Concordia (1463 —1494), ital. 
Philoſoph: VIII 191; XI 171; XV 280, 317. 

Mirr, Iſidor, Führer im ſpaniſchen Kleinkrieg: VIII 147, 148. 

Mohammed (571—632), der Stifter des Islam: III 264; XV 211. 

Molanus, Abt in Hannover: V 65; XV 226. 

Moliere, eigentlich Jean Baptiſte Poquelin (16221673), franz. Dichter: 
IV 8, 58; XV 217, 284. 

L’Avare: IV 8, 58; XV 217. 
Deutſche Bearbeitung von Zſchokke: TV 58. 

Plaisirs de l’isle enchantée (Les Festes de Versailles), Moliere zuge⸗ 
ſchrieben: IX 36; XV 264. 

Molinary, Aloys, Miniaturmaler: I 19*, 22*. 

Molinos, Miguel de (1640-1697), ſpan. Myſtiker: VIII 101, 102, 104; 
XV 274. 

Guida spirituale: VIII 101, 102; XV 274 275. 
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Moliterno, Prinz, Volksführer in Neapel: III 117; XV 201. 
Möller, Anton (1560 —1620), der „Maler von Danzig“: XV 231, 232. 
Weltgericht. Gemälde im Artushof zu Danzig: V 175; XV 231, 232. 
Monari, Clemens, ital. Komponiſt: XV 284. 
Atalante. Oper (um 1810): XV 284. 
Moncey, Bon Adrien Jeannot, Herzog von Conegliano (1754—1842), 
franz. Marſchall: VIII 148. 
Monro, Donald (1729-1792), engl. Arzt: VI 144; XV 246, 247. 
Montauſier, Herzogin von (bei Hoffmann irrtümlich Montanſier): 
V 33; VII 149—151; XV 265. 
Montespan, Frangoife Athenais de Mortemart, Marquiſe de (1641 bis 
1707), Geliebte Ludwigs XIV.: VII 142; XV 262. 
Montgolfier, Joſeph Michel (1740—1810) und Jacques Etienne (1745 
bis 1799), Erfinder des Luftballons: IV 193; XV 224. 
Montgolfiere: IV 193. 
Moore, Thomas (1779 —1852), engl. Dichter: VIII 162; XV 279, 343. 
Lalla Rookh, an oriental Romance: XV 343. 
Morbaſſan, Feldherr des Emirs von Jonien: VI 104, 122, 139; XV 245. 
Morgenroth, Franz Adam, deutſcher Muſiker: I 34*, 41*, 58 *, 64*. 
Mörike, Eduard (18041875), ), deuticher Dichter: I 129*. 
N 905 Philipp (1757-1793), deutſcher Schriftſteller: IX 231; 


base Mi Erfahrungsſeelenkunde. Herausg. von Moritz: IX 231; 
V 293 


Möſer, Karl (17741851), deutſcher Muſiker: V 39; VII 216—225; 
XV 266. 

Moſes: I 152. 

Mosqua, Friedrich Wilhelm, Oberfiskal in Warſchau: I 35*. 

Mouton, Georges, Graf von Lobau (17701838), franz. Marſchall: 

VIII 106, 107, 109, 111, 113; XV 276, 277. 

Mozart, Johann Wolfgang Amadeus (1756—1791), deutſcher Komponiſt: 
I 35*, 54*, 29, 37, 39, 47, 49, 50, 52, 53, 57, 58, 72, 73, 79, 250, 
300, 301; III 134; V II, 119, 127, 130; VI 150, 151, 156; IX 78, 
125, 319; X 204; XIII 95 72 Da} 17, 18, 20, 21, 23, 26, 29, 34, 41-43, 
55, 60, 62, 64, 67, 70, 71, 78, 75, 76, 85, 105, 113, 120, 122, 126, 127, 
130, 132, 135; XIV 21, 28, 30, 31, 36, 50, 53, 55, 85, 91, 97, 101, 
102, 113, 114, 116120, 142; XV 8, 134, 168, 171, 172, 271, 286, 
327—330, 333, 334, 342, 345, 349. 

Lieder: 
„Ein Veilchen auf der Wieſe ſtand .. .“ (Goethe): I 36; XV 134, 172. 
An Chloe: XIII 25. 
Meſſen (allgemein): XIV 50. 
Meſſen in C-Dur: VI 151; XIII 135; XV 329, 333. 
Opern und Singſpiele: 
Cosi fan tutte: V 11, 127; XIII 73; XV 330. 
Don Juan: I 39*, 54%, 2, 3,29, 39, 57, 62, 72—83, 299, 303, 304; 
III 134; IV 68, 695 IX 773 XIII 20; XIV 114, 117, 120, 129, 132, 
142 XV 130, 777 173, 176, 177, 190, 203, 286, 345. 
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Entführung (Die) aus dem Serail: I 36, 37; X 203, 204; XV 8, 
134, 172, 271, 327. 
Figaros Hochzeit: 171%; III 127; VII, 127; IX 319, 323; XV 295, 345. 
La Finta semplice: XIV 125 XV 345. 
Schauſpieldirektor, Der: XIII 343; XV 328. 
Titus: I 37; XV 134, 172, 334. 
Zauberflöte, Die: I 36, 126, 165; IV 69, 70; V 130; VII 37; VIII 12; 
IX 168, 179; XIII 62; XIV 17,101; XV 116, 134, 172, 218, 267, 
292, 356. 
Requiem: I 54*; VI 151; XIII 135; XIV 50, 55, 56. 
Sinfonien (allgemein): XIII 29, 76, 127; XIV 85. 
Sinfonie in Es-Dur: I 49, 250; XIII 42, 120. 
Variationen zu dem Liede „Ah, vous dirai-je...“: XV 172. 
Müchler, Karl (1763—1857), deutſcher Schriftſteller, mit Symanski 
Herausgeber des „Freimüthigen für Deutſchland“: XV 161, 161. 
Mühlberg, Meinhard Graf zu: VI 56, 58. 
Mühlenfels, Ludwig von: I 85*—88*. 
Müller, Curt Carl Friedrich (geb. 1865), deutſcher Schriftſteller: XV 273. 
Müller, Ernſt (1764—1826), deutſcher Schriftſteller: XV 338. 
Alruna. Ein Taſchenbuch für Freunde der deutſchen . von Ernſt 
Müller (1805, 1807, 1809, 1812): XIV 65—69; XV 338 
Müller, Friedrich, genannt Maler Müller (17491825), deutſcher Dichter 
und Maler: 1 54*; V 132; XV 230. 
Die Pfalzgräfin Genoveva: 7 54*; V 132—134; XV 230. 
Müller, Hans, Schloſſer in Straßburg, Meiſterſinger: VI 183; XII 197; 
XV 250. 


Müller, Hans von (geb. 1875), deutſcher Literarhiſtoriker: I 131% 132* 
134*—136*;, V 41; IX 19; X 14; XIII 8; XV 126, 128, 132, 154 
156, 157, 162, 166, 170, 171, 188, 191, 204, 205, 210, 220, 225, 226, 
234, 241, 252—257, 261, 283, 286, 289, 292, 294—296, 304, 318, 
323, 327, 353—396. 

E. T. A. Hoffmann i im perſönlichen und brieflichen Verkehr. Sein Brief⸗ 
wechſel und die Erinnerungen ſeiner Bekannten. Berlin 1912 (Bd. I: 
Hoffmann und Hippel; Bd. II, Heft 1—3: Hoffmanns Briefwechſel): 
110%; XV 126, 188, 191, 193, 205, 220, 225, 234, 283, 267.269, 
295, 343, 348, 353. 

E. T. A. Hoffmanns Tagebücher und literariſche Entwürfe. Bd. I 
Berlin 1915: I 131%; XV 126, 229 

Das Kreislerbuch. Texte, Compoſitionen und Bilder von E. T. A. Hoffmann, 
zuſammengeſtellt von H. von M. Leipzig 1903: IX 19; XV 166, 289, 292. 

Die Märchen der Serapionsbrüder von E. T. A. Hoffmann. Berlin 
1906: I 136*; XV 156, 225, 234, 252. 

Meiſter Floh. Ein Märchen von E. T. A. Hoffmann. Zum erſten Male voll⸗ 
ſtändig hrsg. von H. von M. Berlin 1908: X 14; XV 162, 294, 296, 304. 

Die Brautwahl, eine Berliniſche Geſchichte von E. T. A. Hoffmann. 
In der erſten Faſſung vom Frühjahr 1819 mit Angabe der Anderungen 
vom Frühjahr 1820 herausgegeben von H. von M. Berlin 1910: XV 
157, 170, 253, 255—257. 
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Lebens⸗Anſichten des Katers Murr. Nach E. T. A. Hoffmanns Ausgabe 
neu hrsg. von H. von M. Leipzig 1916: XV 295. 

Zwölf en Geſchichten aus den Jahren 1551—1816. Erzählt von 
E. T. A. Hoffmann. Nach der Folge der Handlung zuſammengeſtellt 
und erläutert von H. von M. (München 1921): I 132* XV 154, 
170, 234, 254. 

Müller, Johann, aus Königsberg in Franken, genannt Johann Kunigs⸗ 
perger oder Regiomontanus (14361476), deutſcher Mathematiker 
und Aſtronom: IX 161; XV 291. 

Temporal natürlicher Kunſt der 1 — a Begriff von natür⸗ 
lichen Eynfluß der Geſtirn: IX 161; 

Müller, Johannes von (1752-1809), Wa hen Sitoriter: V 138. 

Müller, Marianne (1772—1851), deutſche Sängerin: XIV 82; XV 340. 

Müller, Wenzel (1767—1835), deutſcher Komponiſt: XV 186, 230, 257. 

Der alte Überall und Nirgends. Oper: XV 257. 

Das Sonntagskind. Singſpiel: I 238; V 127; XV 186, 230. 

Die zwei Schweſtern von Prag. Singspiel: 1 238; IV 54; V 127; XV 
186, 216, 230. 

Müller, Wilhelm (1794—1827), deutſcher Dichter und Schriftſteller: 
XI 27, 28. 

Bundesblüthen (mit Wilhelm Henſel u. anderen): XV 158. 

Schriften: XI 28. 

Müllner, Adolph (1774—1829), deutſcher Dramatiker: VII 126; XV 
214, 261, 301, 346. 

König Yugurd: IV 28; XV 214, 301. 

Neunundzwanzigſte Februar, Der: XIV 141. 

Schuld, Die: XIV 141; XV 301, 346. 

Murat, Joachim (47711815), König von Neapel: II 44; XV 192. 

Muratori, Lodovico Antonio, ital. Gelehrter (16721750): XV 231. 

Über die Einbildungskraft des Menſchen. Überſetzt von Richter (Leipzig 
1785): XV 231. 

Muſäus, Johann 22 Auguſt (1735 —1787), deutſcher Schriftſteller: 
XII 178; XV 3 

Straußfedern, . von Muſäus (ſpäter von J. G. v. Müller, 
zuletzt von Ludwig Tieck): XII 177, 178; XV 324. 


N. 

Nagel, deutſcher Schauſpieler: XV 255. 

Naegeli, Hans Georg (1773-1836), Muſikalienverleger in Zürich: 
1 38*, 136 *, 35; XV 132, 172. 

Napoleon I (1769-1821), Kaiſer der Franzoſen: I 62*, 63*; III 116, 
156, 245; VIII 113; IX 113; XI 164; XIV 20, IESEXV 5, 12, 15 
43-46, 87-96, 167, 202, 208, 276, 278, 288, 315, 352, 353. 

Nardini, Pietro (47221793) ital. Violinist und Komponift für fein 
Inſtrument: VII 219, 221; XV 266. 

Naumann, Johann Gottlieb (17411801) deutſcher Komponiſt: VI 150; 
XIII 134; XV 333. 

Neapel, König von: ſiehe Murat und Ferdinand J. 
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Nepomuk, Der heilige: I 84, 85, 100; IX 6. 
Nepos, Cornelius (geſt. nach 32 n. Chr.), röm. Hiſtoriker: IX 44; XV 58. 
Nero, Lucius Domitius (37—68), röm. Kaiſer: XV 45. 
Nerval, Gerard de (18081855), franz. Dichter: XV 318. 
Neumann, Amalie (in Königsberg): I 14*. 
Neumann, Friedrich Wilhelm (1784 —1834), deutſcher Schriftſteller: 
EI 39*, 70*; XI 16; XV 166. 
Muſen, Die. Eine norddeutſche Zeitſchrift 1812—1814 (mit Fouque): 
1 273; XV 130, 166. 
Muſenalmanach (1804) mit Chamiſſo und Varnhagen: I 70*. 
Verſuche (Die) und Hinderniſſe Karls. Roman (mit Bernhardi, Fouqué 
de, und Varnhagen): I 70 *; V 138, 139; XI 16; XV 230. 
Ney, Michel, Herzog von Elchingen, Fürſt von der Moskwa (1769 —1815), 
Marſchall und Pair von Frankreich: XV 315. 
Nicolai, Chriſtoph Friedrich (1733—1811), deutſcher Schriftſteller und 
Buchhändler: I 122*, 186; XV 185, 318, 339. 
Beiſpiel einer Erſcheinung mehrerer Phantasmen: I 186; XV 185. 
Nollius, Heinrich (Anfang des 17. Jahrhdts.), deutſcher Myſtiker: XI 171; 
XV 317. 


Nonolo (Nenolo), Bertuccio, venezianiſcher Admiral: V 23; VI 111, 127, 
128, 139, 140, 141. 
Novalis, eigentlich Friedrich Leopold Freiherr von Hardenberg (1772 
bis 1801), deutſcher Dichter: 1 33*, 96“, 108*, 124*, 120 *, 126*, 
4, 6, 137, 298; III 17; V 35; VI 17, 64; X 10; XV 174, 181, 182, 
189, 190, 235, 242, 332. 
Fragmente: VI 17; XV 235. 
Heinrich von Ofterdingen: I 137; V 35; VI 64; XV 174, 181. 
Lehrlinge zu Sais: I 125*, 46, 144, 156, 298; VI 92; XIII 98; XV 
174, 189, 242, 332. 
Schriften: I 298. 
Noverre, Jean Georges (17271810), franz. Tänzer: II 208; XV 195. 
Nudow, Heinrich (geb. 1752), deutſcher Arzt und Schriftſteller: VII 48; 
IX 231; XV 182, 207, 293. 


Verſuch einer Theorie des Schlafs (Königsberg 1790): VII 48; IX 2315 
XV 182, 207 293. 


O. 
Obermann, Witwe, Beſitzerin des Gaſthofs „Goldene Sonne“ oder 
„Hotel de Ruſſie“ in Berlin: XI 71, 72, 83, 89; XV 309. 
Ofterdingen, Heinrich von: ſiehe Heinrich von Ofterdingen. 
Oginſki, Graf Michael Kleophas (1765 —1833), poln. Komponiſt: XIII 
9; XIV 5, 80, 81, 82; XV 164, 339. 
Zwölf Polonaiſen: XIII 9; XIV 5, 80, 81, 82; XV 164. 
Oehlenſchläger Adam Gottlieb (1779—1850), dän. Dichter: I 78% 
XV 215 


Correggio: IV 42; XV 215. 
Erinnerungen an Hoffmann in den oe in die Heimat” und den 
„Lebenserinnerungen“: I 78*, 79* 
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Opitz von Boberfeld, Martin (1597-1639), deutſcher Dichter: XII 194; 
XV 323. 


Orpheus: I 48; XV 231. 

Oertel, Friedrich von, Überſetzer: XV 195. 

Oſſian: 1 84; XV 178, 321. 

Oeſterlein, Klavierbauer in Berlin: I 40; III 264; XV 137, 173. 

Ottmar in den „Serapionsbrüdern“, Deckname für Hitzig: V 40, 53—57 
und oft in VVIII. 

Overbeck, Chriſtian Adolf (17551821), deutſcher Dichter: XV 174. 

„Blühe, liebes Veilchen ...“: I 44; XV 174. 
Ovidius, Publius O. Naſo (43 v. Ehr. bis 17 n. Chr.), röm. Dichter: 
IX 163166, 179; XII 119; XV 291, 329. 
De arte amandi: IX 163,164. 
Elegien: XII 119. 
Metamorphoſen: XV 329. 
Remedia amoris: IX 165, 179; XV 291. 
P. 

Pacini, Stefano (16. Jahrh.), Inſtrumentenbauer in Venedig (vielleicht 
nicht geſchichtlich): IX 61, 63. 

Paer, Fernando (17711839), ital. Opernkomponiſt: XIII 5, 14, 15, 
16, 17, 69-76; XIV 23; XV 163, 176, 330, 331, 335. 

Opern: 
Achilles: XIII 70; XIV 23; XV 330, 335. 
Camilla: I 67; XIII 70; XV 176. 
Sargino: XIII 75; XV 331. 
Sofonisbe: XIII 5, 15, 69-76; XV 163, 330, 331. 

Paeſiello, Giovanni (1741—1816), ital. Komponiſt: VIII 115; IX 129, 

130; XIII 70; XIV 91; XV 172, 228, 277, 289, 294, 330. 
Barbier von Sevilien, Der: I 68; V 78; XV 228. 
Gare generose, Le: VIII 115; XV 277. 
Molinara, La: IX 130, 131, 247; XII 159; XIII 68; XV 172, 289, 
294, 323. 
Pahl: ſiehe: Pohl. 
FOR Joſé P. 2 al (1775—1847), ſpan. Feldherr: VIII 118, 122, 
XV 277, 

Paleſtrina, Aide Pierluigi (15261594), ital. Komponiſt: III 133; 
VI 154, 155, 156; IX 348; XIII 17; XIV 39—43, 48, 52, 53, 57, 
94, 95; XV 330, 

Missa Papae Marcelli: VI 154; XIV 39. 
Reſponſorien: III 133. 

Palladio, il, eigentlich Andrea di Pietro (15181580), ital. Architekt: 
IX 239; XV 142, 294. 

Paracca, Giuditta, ital. Sängerin: VIII 115. 

Paracelſus, Philippus Aureolus Paracelſus Theophraſtus Bombaſtus 
von Hohenheim (1493 —1541), deutſcher Ag, Philoſoph und Myſtiker: 
VIII 192; XI 171; XII 183; XV 317, 324. 

Paſſini, Ludwig (18331903), österr. Maler: XV 298. 
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Paul, Jean, eigentlich Johann Paul Friedrich Richter (17631825), 
deutſcher Dichter: I 16*, 22, 52*, 53*, Hör, 99*, 108*, 120*, 128*, 
132*, 4, II, 13, 15, 19, 141, 150; III 7, 17, 265; V 138, 139; VI 65; 
VII 43; VIII 15, 162, 209; IX 6, 18; X II, 114; XI 35, 101; XV 
129, 182, 198, 211, 222, 230, 240, 267, 279, 282—284, 291, 302 
307, 308, 312. 

Auswahl aus des Teufels Papieren: XV 198. 
8 AmnE Beluſtigungen unter der Gehirnſchale einer Rieſin: 


Briefe he bevorſtehender Lebenslauf: I 150; XV 182. 
Heſperus: III 275; IV 69; XV 211. 
Katzenbergers Badereiſe: VIII 15; XV 267. 
Komiſcher Anhang zum Titan: X 114; XV 302. 
Mutmaßungen über einige Wunder des organischen Magnetismus: 
VI 65, 66; XV 240. 
Titan: IV 132; IX 164; XI 35; XV 222, 291, 307, 308. 
Pauli, Madame, Beſitzerin eines Kaffeehauſes in Charlottenburg: XI 98, 
146; XV 314. 
Paullini, Franz Chriſtian (16431711), deutſ Te Polyhiſtor: XV 247, 248. 
Flagellum salutis... (1698): XV 227 248 
Paulus von Theben, der Einſiedler: V 70; XV 227. 
Paveſi, Stefano (1778—1850), ital. Opernkomponiſt: IX 80; XV 286. 
Pellegkin, Simon Joſeph (1663—1745), franz. Operndichter: XIV 108. 
Hippolyte et Aricie. Bi XIV 108. 
Pepliers, des: XI 15, 173, 175, 176, 179; XV 317. 
Sranpöfi 17 Grammatica. Berlin 1712: XI 15, 173, 175, 176, 179; 
XV 


Bepuf c. en Chriſtoph (1667—1752), deutſcher Komponiſt und Muſik⸗ 
ſchriftſteller: XV 303. 
Pereira, Gomez (geb. um 1500), ſpan. Arzt: X 216; XV 306. 
Pergoleſe, Giovanni Battiſta (1710—1736): III 136; XIV 48, 69; 
XV 337, 338. 
Stabat mater: III 136; XIV 48; XV 337. 
Perrault, Charles (1628—1703), ran. Schriftſteller: XV 184. 
Contes de ma mere l’oie: I 168; XV 184. 
Perrault, Claude (1613—1688), PR Architekt: VII 151; XV 262. 
Perti, Giacomo Antonio (1661-1756), ital. Kirchenkomponiſt: I 56 
VI 150; XIII 100, 134; XIV 9; XV 175, 335. 
Peſtalozzi, Johann Heinrich (7461827) deutſcher Pädagoge: IX 44. 
Petersſche Buchhandlung, Leipzig (ſiehe auch: Kühnel): I 38*. 
Petrarca, Francesco (13041374), ital. Dichter: V 68; IX 299; XII 
119; XV 22, 295, 349. 
Gedenkbuch. Augsburg 1541 (Überſetzung von: Rerum memorandarum 
libri): IX 299; XV 295. 
Sonette: XII 119. 
Petraſch, Demoiſelle, ſpäter verehelichte Dmusczewska, Opernſängerin 
in Poſen (1807): XIV 20. 
Petrus, Der Apoſtel: II 100; VIII 86, 108; XIII 95. 
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Pfeiffer-Belli, ass (geb. 1870), deutſcher Literarhiſtor iker und 
Dramaturg: I 137 
DRS BR (geb. 1869), deutſcher Komponiſt und Muſikſchriftſteller: 
1:137*; 
N nn Hoffmanns „Undine“: 1 137*; XV 356. 
er Sr von (1779—1866), preuß. General und Staatsmann: 


eg 1735), Zauberkünſtler: VI 146; VII 77; XV 248, 259. 
Philidor (18. Jahrh.), Taſchenſpieler: VII 77. 

Philipp V. (16831746), König von Spanien: XV 215. 

We 585 Herzog von Orleans (1640 —1701), Bruder Ludwigs XIV.: 


Bailippi, Jo Sesam Ernſt (geb. 1701, geſt. um 1750), deutſcher Schrift- 
ſteller: X 
„Cicero, ein a Wind⸗Beutel, Rabuliſt und Charletan ...“ Halle 
1735: VII 46; XV 256. 
Philippos (382336 v. Chr.), König von Mazedonien: IV 50. 
Philipſon, A., Kunſthändler in Berlin: VII 72; XV 259. 
Philo (um 20 b. Chr. bis 54 n. Chr.), jud.⸗helleniſt. Philoſoph: X 216; 
XI 171; XV 305, 317. 
Über die Vernunft der Tiere: X 216; XV 305. 
Picard, Louis Benoit (1769—1828), franz. Luſtſpieldichter: IX 337; 
XIII 34; XV 295, 328. 
Les Comediens ambulants: XIII 34; XV 328. 
Piceini, Nicolo (1728—1800), ital. Komponiſt: I 60; IV 38; V 125; 
XIV 20, 86, 111, 113, 114; XV 175, 211, 343, 345. 
Didon (Oper): I 60; V 125; XV 175. 
Roland: XIV 113; XV 345. 
Pietro II., Orſeolo (991—1009), Doge von Venedig: VI 136; XV 246. 
Pilatus, Pontius (um 30 n. Chr.), röm. Prokurator: VIII 86; XIV 13. 
Pindaros (522—448 v. Chr.), griech. Dichter: XV 104. 
Pinel, Philippe (1745—1826), franz. Arzt und mediziniſcher Schrift⸗ 
fteller: I 6; III 9; V 48, 63, 72; XV 126, 226, 227, 247 
Traité medico-philosophique sur l’alitnation mentale ou la manie. 
Paris 1801: I 6; III 9; V 48, 63, 72; XV 126, 226, 227, 228. 
Piſani, Nicolo, venezian. Admiral: V 22; VI 104, 123. 
Pitaval, Frangois Gayot de (16731743), franz. Rechtsgelehrter: 
XI 9; XV 236, 261, 309. 
Causes celebres et interessantes: XI 9; XV 236, 261, 309. 
Pitcairn, William, Botaniker: XII 63; XV 320. 
Pivardiere, Louis de la P. du Bouchet: Xl 10, 11, 44, 49, 50, 51, 55—70. 
Pivardière, Marguerite de la, geb. de Chauvelin: XI 9, 10, 11, 4370; 
XV 308. 
Platon (427—847 v. 15 5 35 griech. Philoſoph: XV 188, 268, 302. 
Gaſtmahl: 1 274; XV 1 
Pleyel, Ignaz 47571881 deutſcher Komponiſt: XIII 127; XIV 273 
XV 332 


Sinfonien: XIII 127, 
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Plutarchos (46—120), griech. Schriftſteller: IX 44. 

Pniower, Otto (geb. 1859), deutſcher Literarhiſtoriker: 11347 XV 128, 
204, 254, 256. 

Podbielsky, Organiſt in Königsberg: I 10* V 13. 

Pohl, Carl Ferdinand, Virtuoſe auf der Glasharmonika: XIV 96; XV 342. 

Bolibori, ee engl. Arzt und Schriftiteller, Freund Lord Byrons: 
0 

The as A Tale: XV 279. 

Pope, Alexander (1688—1744), engl. Dichter: XV 183. 

Porpora, Nicola Antonio (1686-1766), ital. Komponiſt: VI 155; XIV 
41; XV 337. 

Portogallo, Marco Antonio (1762—1830), portug. Opernkomponiſt: 
V 81, XV 228. 

Poſtel, Wilhelm (1505 oder 15101581), franz. Gelehrter: XI 171, 
XV 317. 

Preti, Matteo (16131699), ital. Maler, genannt: „il Cavaliere Cala- 
brese“: VIII 29; XV 269. 

Propertius, Sextus (etwa 49—16 v. Chr.), röm. Dichter: XIV 148. 

Elegien (III 1, 7): XIV 148. 

Pucitta, Vincenzo (17781861), ital. Opernkomponiſt: V 81; IX 78, 
80; XV 228, 345. 

Pückler⸗ Muskau, Hermann Ludwig Graf, ſpäter Fürſt von (1785 bis 
1871), deutſcher Schriftſteller: I 77*, 89*; III 20, 142, 143, 147, 
159, 160, XV 204, 205. 

Briefe eines Verſtorbenen: XV 208. 
Gedichte: XV 205. 
Pücklerſcher Salat: I 73*. 

Pugnani, Gaetano (17271798), ital. Violinvirtuoſe und Komponiſt: 
VII 220; XV 266. 

Puſchmann, Adam (geb. um 1532, geſt. 1600), Meiſterſinger: VI 187; 
XV 251. 

Puſtkuchen, Anton Heinrich (1761—1830), Kantor in Detmold, Kirchen⸗ 
komponiſt: XIII 5, 98—103; XV 163, 332. 

Choralbuch für die Geſangbücher der reformierten Gemeinde im Fürften- 
tum Lippe ..: XIII 5, 98103; XV 163, 332. 

Kurze Anleitung, wie Singe⸗Chöre auf dem Lande zu bilden ſind: 
XIII 98—103; XV 163, 332. 

Puyſegur, Armand Marc Jacques de Chaſtenet, Marquis de (1751 bis 
1825): I 156; VII 120; XII 169; XV 182, 260. 

Pythagoras (etwa 580—500 v. Chr.), griech. Philoſoph und Mathe- 
matiker: IX 193. 


N. 
Raab, Schauſpieler in Bamberg: XV 41. 
Rabelais, Francois (geb. um 1490, geſt. 1553), franz. Schriftſteller: 
I 31*, 96*; IX 33, 34; XV 178, 280, 284, 293, 304. 
Gargantua: VIII 195; IX 223, 293—2%, 346; X 161; XV 280, 281, 
293, 304. 
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Rabener, Gottlieb Wilhelm (1714—1771), deutſcher Satiriker: I 16*; 
VIII 13; XV 267, 294. 

Satiren: VIII 13; XV 267, 294. 

Racine, Jean de (1639—1699), franz. Dichter: I 139; VII 146, 151; 
XV 181, 262. 

Andromache: XV 181. 

Athalie: I 139; XV 181. 

Britannicus: XV 181. 

Iphigenie: XV 181. 

Phädra: XV 181. 

Raffael Santi (1483—1520), ital. Maler: 1 60; III 106, 109; IV 55; 
V 1983; VIII 26, 32, 33; XIV 52; XV 201, 269, 270, 279. 

Fresken im Vatikan: III 109; XV 201. 

Sixtiniſche Madonna: III 106. 

Rameau, Jean Philippe (16831764), franz. Komponiſt: I 5, 38, 62, 
139; XIV 58, 101, 108—110; XV 136, 152, 171, 173, 176, 181, 296, 
344, 

Hippolyte et Aricie. Oper: XIV 108, 109; XV 344. 

Samſon: XV 344. 

Ranfft, Michael (1700 —1774), deutſcher Schriftſteller: VIII 163, 164; 
XV 279, 306. 

Traktat von dem Kauen und Schmatzen der Toten in Gräbern, worin 
die wahre Beſchaffenheit derer Hungariſchen Vampirs und Blutſauger 
gezeigt, auch alle von dieſer Materie bisher zum Vorſchein gekom⸗ 
mene Schriften rezenſiert werden. Leipzig 1734: VIII 163, 164; XV 
279, 306. 

Rauch, Chriſtian Daniel (17771857), deutſcher Bildhauer: I 80*. 

Raumer, Friedrich Ludwig Georg von (17811873), deutſcher Geſchicht⸗ 
ſchreiber: XV 188. 

Hiſtoriſches Taſchenbuch: XV 188. 

Ravini, Tereſa, ital. Sängerin: VIII 115. 

Raydt, Olga: I 133*. 

Réau mur, René Antoine Ferchault de (16831757), franz. Phyſiker: 
1111. 

Rebeur, Ludwig Auguſt von (1777—1840): I 74. 

Redwitz, Frau von, in Bamberg: I 42 *. 

Regnie, La, Präſident der „Chambre ardente“ in Paris: VII 136—141, 
155160, 167, 176, 178—180, 182, 183. 

Reich, Emanuel (fo fälſchlich bei Hoffmann): ſiehe Veith, Johann Emanuel. 

Reichardt, Johann Friedrich (1752—1814), deutſcher Komponiſt: XIII 

14, 15, 17, 24, 146, 151; XIV 5, 29—35, 40, 57, 64, 82, 101, 124; 

XV 164, 283, 333, 334, 336, 338, 339, 343, 345. 

Brennus. Oper: XIV 29; XV 336. 

Claudine von Villa Bella: XIII 146; XV 333. 

Erwin und Elmire: XIII 146; XV 334. 

Freudvoll und leidvoll: XIII 151; XIV 64. 

Geiſterinſel, Die. Oper: XIV 29; XV 283, 336. 

Geſänge aus „Wilhelm Meiſter“: XIII 146. 
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Im Walde ſchleich' ich ſtill und wild ...: XIV 64. 
Jery und Bätely: XV 333. 

Klavierſonate: XIII 15; XIV 5, 29-85; XV 164. 
Lieder von Goethe (allgemein): XIII 146. 

Lila: XV 333. 

Muſikaliſches Kunſt⸗Magazin: XIV 40, 57; XV 336. 
Roſmonda. Oper: XIV 29; XV 336. 

Reichardt, Johann Karl (1786-1844), Luftſchiffer: XI 92; XV 311. 

Reichardt, Wilhelmine, Frau des Vorigen: XI 92; XV 312. 

. mn Friedrich (geb. um 1760), preuß. Regierungsrat 
in Plock: I 2 

Reichenberg, Hemrich Friedrich (1776—1819), preuß. Regierungsrat 
in Plock, Satiriker und Dramatiker: I 29*. 

Reil, Johann Chriſtian (1759—1813), deutſcher Arzt und medizinischer 
Schriftſteller: 1 6; II II; III 153; V 63; IX 231; XV 126, 186, 205, 
226—228, 236, 241, 246, 247, 265, 290, 291, 293, 299, 304. 

Beiträge zur Beförderung einer Kurmethode auf piychiihem Wege: 
XV 226. 

Rhapſodien über die Anwendung der pſychiſchen Kurmethode auf 
Geiſteszerrüttungen. Halle 1803: I 6; II 11; III 153; V 63; VI 144; 
IX 165, 231; XV 126, 205, 226—228, 236, 246, 265, 290, 291, 293, 
299, 304. 

Über die Erkenntnis und Kur der Fieber: XV 186, 226. 

Reimer, Georg Andreas (1776—1842), deutſcher Verlagsbuchhändler: 
V7, 51; XV 150, 312. 

Reinhart, Johann Chriſtian (1761—1847), deutſcher Landſchaftsmaler 
und Radierer: XV 174. 

Almanach aus Rom... (mit Sickler): XV 174. 

Rein mar von Zweter (geſt. um 1260), deutſcher Dichter; bei Hoffmann: 
Reinmar von Zwekhſtein: VI 25, 26, 28, 29, 38, 45; XV 237. 

Reitz, Eliſabeth: XV 191. 

E. T. A. Hoffmanns Elixiere des Teufels und Clemens Brentanos 
Romanzen vom Roſenkranz: XV 191. 

e Heinrich Friedrich Ludwig (1799—1860), deutſcher Schrift- 
ſteller: I 80%; XV 215, 314. 

Ludwig Devrient: XV 215, 314. 

Rembrandt Harmensz van Ryn (1606—1669), niederl. Maler: I 32*, 
212, 215, 257, 271. 

Reni, Guido (1575—1642), ital. Maler: VIII 27-30, 32, 33, 38; XV 269, 

Renner, Marie (1782—1824), deutſche Schauſpielerin: 1 44*; XV 41, 218. 

Rhaſes: ſiehe Rhazes. 

Rhazes (eigentlich: Abu Bekr Muhammed ben Zakarjja El Razi) (geb. 805), 
Arzt in Bagdad: VI 145; XV 247. 

Ribera, Giuſeppe (1588—1656), ſpan. Maler: VIII 31; XV 268 — 270. 

Rieciardi oder Rocciardi, Giovanni Battiſta (17. Jahrhdt.), ital. Dichter 
und Gelehrter: VIII 76; XV 271. 

Richelieu, Armand Jean Dupleſſ ſis, Herzog von (15851642), franz. 
Staatsmann: I 22. 
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Richer, Frangois (um 17181790), franz. Parlamentsadvokat: VIII 102; 
XI 43; XV 275. 
Causes célèbres et interessantes: VIII 101, 102; XI 43; XV 275. 
Richter, Johann Paul Friedrich: ſiehe Paul, Jean. 
Richter, Caroline, geb. Mayer, Gattin Jean Pauls: I 52*. 
Richter (bisher nicht ermittelt): VI 145; XV 247. 
Richter, Überſetzer: ſiehe Muratori. 
Riedel, Adolph Friedrich (18091872), deutſcher Hiſtoriker: XV 253, 
254, 256, 257. 
Codex diplomaticus Brandenburgensis: XV 253, 254, 256, 257. 
Riehl, Wilhelm Heinrich (1823—1897), deutſcher Dichter und Gelehrter: 
XV 332, 350. 
Riem, Friedrich Wilhelm (1779—1857), deutſcher Komponiſt: XIII 9, 14; 
XIV 5, 6172; XV 164, 327, 338. 
Klavierſonaten: XIV 6I. 
Zwölf Lieder alter und neuerer Dichter: XIII 9; XIV 5, 61—72; XV 
164, 327. 
Righini, Vincenzo (1756—1812), ital. Komponiſt, ſeit 1793 Kapellmeiſter 
an der kgl. ital. Oper in Berlin: XIV 82, 91; XV 284, 339, 341. 
Atalanta e Meleagro: Oper (1797): XV 284. 
Tigrane: Oper: XV 341. 
Ritter, Georg Wenzel (17481808), deutſcher Fagottiſt: VII 216; 
XV 265. 
Ritter, Johann Wilhelm (1776-1810), deutſcher Phyſiker: I 124*—126*, 
6, 309; XV 184, 190, 240, 336. 
Fragmente aus dem Nachlaſſe eines jungen Phyſikers (1810): I 1245, 
6, 309, 310; XV 184, 190, 336. 
Ritter, Peter (1743—1846), deutſcher Celliſt: XV 265. 
Robert, Ludwig (eigentlich Markus Levin) (17781832), deutſcher 
Schriftſteller: I 39*; IV 89; XV 220. 
Die Macht der Verhältniſſe: IV 89; XV 220. 
Rocca Romana, Volksführer in Neapel: III 117; XV 201. 
Rochlitz, Johann Friedrich (1769—1842), deutſcher Schriftſteller, Heraus⸗ 
geber der „Allgemeinen muſikaliſchen Zeitung“: I 38* 39 *, 43*, 
44, 56*, 60*, 66*, II; XV 129, 130, 170, 171, 176, 350. 
Übertragung des „Don Giovanni“: XV 176. 
Rochus, Der heilige: VII 186. 
Röckel, Schauſpieler in Bamberg: XV 41. 
Röckel, Demoiſelle, Schauſpielerin in Bamberg, Schweſter des Vorigen: 
XV 41. 
Rode, Pierre (1774 —1830), deutſch⸗franz. Violinvirtuoſe: I 55*, 40; 
VII 221; XV 137, 193. 
Violinſchule (mit Kreutzer und Brillot), von Hoffmann überſetzt (Leipzig 
1813): I 65* XV 266. 
Rodenberg, Julius (1831—1914), deutſcher Schriftſteller: XV 204. 
Bilder aus dem Berliner Leben: XV 204. 
Roediger, Georg Ludwig: I 83*, 85*, 
Rohrer (Trzcinſki), Michael, Magiſtratsſekretär in Poſen: I 28*. 
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Rohrer (Trzeinfla), Maria Thekla Michalina: ſiehe Hoffmann, Maria 
Thekla Michalina. 

Romana, Don Pedro Caro 9 Sureda, Marquis de la (1761—1811), 
ſpan. General: VIII 135; XV 278. 

Ro mano, Giulio (1492—1546), ital. Maler: X 26; XV 297. 

Romberg, Andreas (1767-1821), deutſcher Komponiſt: XIII 5, 14, 15, 
3840; XV 163, 327, 329, 340. 

Glocke, Die: XV 327, 329. 
Pater noster (Opus 24): XIII 5, 15, 383—40; XV 168. 

Romberg, Bernhard (1767—1841), deutſcher Celliſt und Komponiſt: 
XIII 14; XIV 83, 84, 85; XV 340. 

Sinfonie: XIV 85. 

Rorarius, Hieronymus (1485—1556), ital. Gelehrter: X 216, 243; 
XV 305, 306. 

Zwei Bücher, daß die Tiere ſich der Vernunft beſſer bedienen als der 
Menſch (1547): X 216; XV 308. 

Roſa, Salvator (1615 1673), ital. Maler und Dichter: I 103*; III 110; 

V 36, 37, 61; VII 67, 69; VIII 17-86; XV 267, 268, 270, 271. 
Gedichte: VIII 86 (Sonett). 
Gemälde: 

Johannes, Der heilige: VIII 19. 

Platon: VIII 19. 
Satiren: XV 267. 

Roſalia, Die heilige: II §, 50, 51, 53, 67—69, 97, 180, 181, 183, 193, 
194, 196, 198, 199, 212, 214, 220—223, 225, 226, 230, 234, 248, 
268, 270, 273275; XV 192, 193. 

Roſenblüth (eigentlich Hans Schnepperer) (15. Jahrh.), deutſcher Dichter: 
VI 159; XV 249. 

Roſſari, Gaſpare, ital. Sänger: VIII 115. 

Roſſini, Gioacchimo Antonio (1792—1868), ital. Komponiſt: 1 87* IX 78, 
80; XIII 1%, 26; XIV 114—116, 139, 148; XV 292, 312, 348, 345. 

Othello: I 818; XIII N I 115; XV 345. 
Tankred: 1 81 * IX 179 XIII 17; XV 292. 

Rotenhan, Gräfin, in Bamberg: I 42*. 

Roethe, Guſtav (geb. 1859), deutſcher Altertumsforſcher und Literar⸗ 
hiſtoriker: I 135*. 

Rottmeyer, Schaufpieler in Bamberg: XV 40, 351. 

Rottmeyer, Frau, Schauspielerin in Bamberg: XV 40, 42, 351. 

Rouſſeau, Jean Jacques (1712 —1778), franz. Schriftſteller: 1 16 2 
127*; IX 97—99, 338; XV 189, 192, 287, 295. 

Confessions: I 16*, 27*; IX 97—99, 338; XV 189, 192, 287, 295. 

Rouſſeau, Schaufpieler in Bamberg: XV 40. 

Roux, Philibert Johann le: VIII 105; XV 275. 

Dictionnaire comique, satyrique, critique, burlesque, libre et pro- 
verbial: VIII 105; XV 275. 

Rovai, Francesco (17. Jahrhdt.), ital. Dichter: VIII 76; XV 271. 

Rubens, Peter Paul (15771640), niederl. Maler: I 251, 259; V 193; 
XI 205; XV 221. 
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Ruisdael (Ruysdael), Jakob van (1625—1682), holländ. Maler: III 36, 
112; XV 201. 

Anſicht von Haarlem: III 112; XV 201. 

Rumpf, Johann Daniel Friedrich (1766-1838): XV 126, 258, 259, 309. 
Berlin und Potsdam: XV 126, 258, 259, 309. 

Rußwurm, Erfinder des Univerſal⸗Mikroſkops: X 173. 

Rüxner, Georg (16. Jahrhdt.): IV 114; XV 221. 
Thurnierbuch: IV 114; XV 221. 


8 S. 
Sacchiſche Schauſpielertruppe in Venedig: I 150; IV 102; XV 182, 352. 
Sacchini, Antonio (1734—1786), ital. Komponiſt: I §, 298—800; XIV 
86; XV 130, 190. 
Odip auf Colonos: I 300; XIV 86; XV 190. 
Sage, le, Giftmiſcher in Paris: VII 136, 137, 140, 178. 
Saint⸗Cyr, Laurent Gouvion Marquis de (1764—1830), franz. Mar⸗ 
ſchall: VIII 107, 108, 111, 113; XV 276. 
Sainte-Croix, Jean Baptiſte de Godin, Seigneur de, franz. Rittmeiſter, 
Helfershelfer der Brinvilliers: VII 134—136. 
Sainte- Hermine, Graf von, Kommandeur eines franz. Dragoner⸗ 
regiments: XI 10, 43, 44, 51, 55, 69. 
Sakheim, Arthur (geb. 1884), deutſcher Schriftſteller und Literar⸗ 
hiſtoriker: I 132*, 133 *. 
Salieri, Antonio (1750—1825), ital. Komponiſt: XV 349. 
Tarare (Axur, König von Ormus). Oper: XV 31, 349, 350. 
Salomo: I 165; IX 226; X 89, 241. 
Salvati (oder Salvetti), Pietro (17. Jahrhdt.), ital. Dichter: VIII 76; 
e 
Sae mann, Maler und Zeichnenlehrer in Königsberg: I 12*. — Es handelt 
ſich entweder um Johann Gottlieb S. (17611807) oder um Johann 
Chriſtian S. (1753—1799). 
Sam martini, Giovanni Battiſta (1704 —1774), ital. Komponiſt: XIV 
112; XV 345. 
Sand, Karl Ludwig (1795—1820), der Mörder Kotzebues: I 83* XV 260. 
Sarti, Giuſeppe (1729 —1802), ital. Opern- und Kirchenkomponiſt: XIV 
45—47; XV 337. 
Miserere: XIV 4547. 
Savigny, Friedrich Karl von (1779—1861), deutſcher Rechtsgelehrter: 
T 50. 


Scarlatti, Aleſſandro (1659 —1725), ital. Komponiſt: V 132; VI 155; 
XIV 41, 42, 57; XV 34, 230, 335, 337. 
Meſſe von 1703: XIV 42. 
Scarron, Paul (16101660), franz. Dichter: XI 22, 23; XII 142; 
XV 262, 322. 
Roman comique: XV 322. 
Schade, Oskar (1826-1906), deutſcher Germaniſt: I 134*. 
Schaeffer, Carl: I 133*. 
Schall, Karl (17801833), deutſcher Schriftſteller: I 80 * XV 220. 
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Schaukal, Richard von (geb. 1874), deutſcher Dichter und Schriftſteller: 

I 132*, 134*, 135*, 

E. T. A.“ Hoffmann (Berlin 0. J.); 1 1324. 

E. T. A. Hoffmann. Sein Werk aus ſeinem Leben dargeſtellt (1923): 
I 136 *. 

E. T. A. Hoffmann: Der goldne Topf. Kritiſche Ausgabe (Weimar 
ah I 136*. 

E. nn N, Hoffmanns Märchen (Bd. 1 [2. Aufl.] u. Bd. 2), Berlin 1924: 


Sch effel, Joseph Viktor von (1826-1886), deutſcher Dichter: IX 19. 

Der Trompeter von Säckingen: IX 19. 

Scheffler, Johann (Angelus Sileſius) (1624—1677), deutſcher Dichter: 
, 282. 

Der Cherubiniſche Wandersmann: XV 282. 

Scheffner, Johann George (1736—1820), deutſcher Dichter und Schrift⸗ 
ſteller: VIII 104; XV 275. 

Schelling, Friedrich Wilhelm Joſeph von (17751854), deutſcher Philo⸗ 
ſoph: I 124, 125*; VI 17; XV 236, 240. 

Ideen zu einer Philoſophie der Natur (1797): I 124. 

Von der Weltſeele (1798): I 124*; VI 17; XV 235. 

Scheve, von, Konſiſtorialpräſident, dann Präſident des Pupillenkollegiums 
in Berlin: XV 278. 

Scheve, Wilhelmine von, geb. von Leckow, Gattin des Vorigen: XV 278. 

Schick, Margarete Luiſe (1773 —1809), deutſche Sängerin: XIV 82, 86; 
XV 339, 340. 

Schiff, Hermann (eigentlich David Bär⸗Schiff) (1801—1867), deutſcher 
Schriftſteller: IX 18, 19. 

Nachlaß des Kater Murr. Eine Fortſetzung der Lebensanſichten des 
Katers Murr von E. T. A. Hoffmann nebſt einer Vorrede des Heraus⸗ 
gebers. Leipzig 1826: IX 18, 19. 

Schikaneder, Emanuel (1751—1812), deutſcher Dramatiker und Opern⸗ 
dichter. 

Die Zauberflöte. Oper: IV 69; V 130; XIII 62; XV 218. 

Schiller, Johann Chriſtoph Friedrich von (1759—1805), deutſcher Dichter: 
I 157, 75*, 18, 131, 143; II 9; III 12, 172, 174; IV 8, 64, 65, 72, 
81, 132; VII 127; VIII 93, 98; IX 44, 88, 138, 321; X 7; XI 16, 
166, 167, 198202, 225; XII 104, 114; XV 7, 8, 17—19, 114, 159, 
180, 181, 194, 195, 206, 213, 215, 217—221, 240, 244, 261, 265, 
273, 278, 294, 295, 315, 316, 319, 329, 332, 348, 351. 

Braut von Meſſina, Die: I 30*, 53*; II 9; IV 72; XV 7-9, 17—19, 
348, 349. 

Don Carlos: I 15*; IV 65; XV 17, 219, 221, 348. 

Fiesko: I 15%; XII 104, 114. 

Gedichte: IV 132. 

Lied von der Glocke: XV 329. 
Shakeſpeares Schatten: I 135; XIII 105; XV 181, 332. 

Geiſterſeher, Der: I 15*, 75*; III 172, 174; XI 15, 167, 169; XV 159, 
194—196, 206, 240, 241, 265, 316. 
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Horen, Die: XI 167. 

Jungfrau von Orleans. Die: IV 20, 34, 35, 72; V 256; IX 321, 322; XV 
63, 213, 295. 

Kabale und Liebe: I 15*; XV 42, 351. 

Macbeth, Bearbeitung des: IV 62; XV 217, 219. 

Maria Stuart: IV 35, 36; V 154, 155. 

Räuber, Die: I 15*; III 12, 24; IV 41, 54; VIII 93; XI 15, 16, 166, 
199—202, 204, 207, 224, 225; XV 12, 215, 319. 

Turandot: III 241; IV 35, 36, 68; XV 218, 244. 

Wallenſtein⸗Trilogie: VII 127; XV 19, 261. 

Wallenſteins Tod: I 143; IV 88; V 145; VIII 128; IX 138, 279; XV 
181, 220, 278, 289, 294. 

Wilhelm Tell: 1 64, 65. 

Schiller, Charlotte von, geb. von Lengefeld (1766-1826), Gattin des 
Vorigen: I 11. 

Schinkel, Karl Friedrich (1781—1841), deutſcher Architekt und Maler: 

e ene 
Dekorationen zur „Undine“: I 77% XV 219. 
Schiſſel von Fleſchenberg, Otmar, deutſcher Literarhiſtoriker: XV 1792. 
Novellenkompoſition in E. T. A. Hoffmanns Elixieren des Teufels 
(Halle 1910): XV 192. 

Schitterſam, Raubritter: XII 214; XV 325. 

Schlegel, Auguſt Wilhelm von (17671845), deutſcher Dichter und Kri⸗ 
tiker, Überſetzer Shakeſpeares: I 23*, 33*, 45*; II 138; IV 8; VIII 
90; IX 135; XV 9, 35, 179, 180, 288, 323, 350. 

Der heilige Lukas. Legende: XV 341. 

Ehrenpforte und Triumphbogen für den Theater⸗Präſidenten von Kotze⸗ 
bue: XV 9, 179. 

Shakeſpeare⸗Überſetzungen: I 23*, 45%; II 138; VIII 90; IX 135; 
XV 288. 


Spaniſches Theater: I 33* XV 35, 180, 323, 350. 
Schlegel, Friedrich von (1772—1829), deutſcher Schriftſteller und Kri⸗ 
tiker: I 33*, IV 23; XV 179, 185, 213, 224, 230, 299. 
Alarcos: IV 187; XV 224. 
Lueinde: IV 23, 24; XV 213. 
Sammlung romantiſcher Dichtungen des Mittelalters (1804): XV 
230. 


Über die Sprache und Weisheit der Inder: XV 185. 
Überſetzung der „Corinne“ der Frau von Stasl: XV 179. 
Schleiermacher, Friedrich aut Daniel (1768—1834), deutſcher Theo⸗ 
loge: I 39*, S0 * XV 3 
Schleinitz, Karl Freiherr en 467511807) Senatspräſident beim Kam⸗ 
mergericht in Berlin: I 31*. 
e Buch⸗ und Muſikalienhandlung in Berlin: XIV 106; 


S der, re (1664—1714), deutſcher Baumeiſter und Bildhauer. 
Standbild des Großen Kurfürſten in Berlin: VII 46, 50, 51. 
Schmidt, Erich (1853—1913), deutſcher Literarhiſtoriker: XV 230, 


Schiller bis Schudmann 93 


Schmidt, Johann Philipp (Samuel) (1779—1853), deutſcher Komponiſt: 
XIV 5, 91, 92; XV 164, 340. 

Die Alpenhütte. Oper: XIV 5, 91, 92; XV 164, 340. 

Schmidt, Karl: I 134*. 

Schmidt, Wilhelm Ludwig (1787—1855), Arzt in Hirſchberg bzw. Warm⸗ 
brunn: XV 115, 355. 

Das Rieſengebirge. Ein Taſchenbuch für Reiſende und Badegäſte: 
XV 115, 116, 355. 

Schnabel, Johann Gottfried (geb. 1692, geſt. nach 1750), deutſcher 
Schriftſteller: XV 210. 

Der im Irr⸗Garten der Liebe herumtaumelnde Cavalier uſw.: III 259; 
IX 164; XV 210. 
Die Inſel Belfenburg: XV 210. 

LET Friedrich: I 136*, 137K. 

E. T. A. Hoffmann: Die Maske. Ein Singſpiel in drei Akten (1799). 
Aufgefunden und zum erſten Male veröffentlicht von F. S. (Berlin 
1923): 1 436 *, 137*, 

Schneider, Johann Chriſtian Friedrich (1786—1853), deutſcher Kom⸗ 
poniſt: I 39, 44*, 56*; XIII 14, 75; XIV 5, 2429; XV 164, 331, 
335, 336. 

Klavierſonate (Oeuvre 29): XIV 5, 24—29; XV 164. 

Schoch, Konditor in Berlin: I 256. 

Schön, Martin: ſiehe Schongauer, Martin. 

Schongauer, Martin (auch Martin Schön genannt) (15. Jahrh.), deut⸗ 
ſcher Maler: XII 207. 

Schrag, Johann Leonhard (17831858), deutſcher Verlagsbuchhändler 
in Nürnberg: I 254. 

Schreiber, Frau Dr., in Quedlinburg: XV 244. 

Schreiber, Heinrich: ſiehe Heinrich, der tugendhafte Schreiber. 

Schröder, Friedrich Ludwig (1744—1816), deutſcher ae und 
Theaterdichter: IV 38, 51, 81; VIII 89, 90; XV 215, 219. 

nt bon Shakeſpeares „Hamlet“: IV 80; VIII 90 XV 


Bearbeitung von Shakeſpeares „Lear“: IV 80; XV 219. 

Schubert, Franz (1797-1828), deutſcher Komponiſt: XV 334. 

Schubert, Gotthilf Heinrich von (17801860), deutſcher Naturforſcher und 
Naturphiloſoph: 1 724 125*, 134*, 6, 306; III 154; IV49; V9, 34, 222; 
VI 94, 95; VII 88; IX 2313 XIV 63; XV 126, 175, 184, 185, 188) 
190, 191, 796, 200, 206, 200, 215, 223, 224, 234-337, 241-243, 
259, 293, 298, 299, 320. 

Anſichten von der Nachtſeite der Naturwiſſenſchaft (1808): I 124*, 6; 
V9, 34, 222; VI 94, 95; VII 88; X 58—65; XV 126, 184, 185, 188, 
195, 206, 209, 223, 224, 234, 236, 237, 241, 243, 269, 298, 299, 320, 
321. 

Symbolik des Traumes (1814): I 124%, 6, 306; IV 49; IX 231; XIV 
63; XV 126, 175, 190, 191, 200, 215, 935, 259, 293. 

Schuckmann, Friedrich Freiherr von (17551834), preuß. Staatsmann: 
1 83*, 88*, 89*, 
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Schulz, Joachim De Friedrich (1762—1798), deutſcher Schriftſteller: 
XV 108, 109, 355. 
Leopoldine. Roman: XV 108, 109, 355. 
Schulz, Johann Abraham Peter (17471800), deutſcher Komponiſt und 
Muſiktheoretiker: XV 336, 339. 
Schulze, Friedrich Auguſt: ſiehe Laun, Friedrich. 
Schulze, 50 geb. Kiklitſchgy (geb. um 1790), deutſche Sängerin: 
XIV 90; 
Schumann, idobert 48101856 deutſcher Komponiſt: I 130 134, 12. 
Schütze, Johann Stephan (1771—1839), deutſcher Schriftſteller: RS 
XV 154. 
Der Wintergarten (herausg. von Schütze): V 17; XV 154. 
Schwarz, Berthold (14. Jahrhdt.), deutſcher Franziskanermönch, angeb⸗ 
licher Erfinder des Schießpulvers: IX 67. 
Schwarz, Johann Ludwig Georg (17591830), preuß. Juriſt und Scat 
ſteller: I 25*, 28 *. 
Schwarz, Doris, zweite Gattin des Vorigen: I 25*, 28*. 
Deren Schweſter Sophie: I 28*. 
Scott, Sir Walter (1771—1832), engl. Dichter: V 43; VIII 161, 162; 
XV 279. 
Guy Mannering oder der Aſtrolog (1815): VIII 161, 162; XV 279. 
Scudery, Madeleine de (1607-1701), franz. Schriftſtellerin: I 10, 
103*; V 32—34, 44; VII 5, 130134, 141—144, 146—163, 167, 
172—186; IX 24; XI 9, 10; XV 160, 261, 262, 264, 265, 282. 
Clélie. Roman: VII 131; XV 262. 
Sebaldus, Der heilige: XII 191, 210; XV 248. 
Seckendorf, Graf von, Präſident in Bamberg: I 42*. 
Seconda, Joſeph, deutſcher Theaterdirektor: I 44*, 56*, 58*—61*, 64*, 
65*. 


Sedini, Francesco, ital. Sänger: VIII 115. 

Seemann: ſiehe: Saemann. 

Seibt, W.: XV 225. 

Seidler, Karoline, geb. Wranizky (1790—1872), deutſche Opernſängerin: 
XIV 140, 144—146; XV 347. 

Sementi (oder Semenza), Giovanni (geb. 1580, geſt. nach 1619), ital. 
Maler: VIII 30; XV 269. 

Semmler, Mitglied der Kapelle der Kgl. Oper in Berlin: XIV 145. 

Seneca, Lucius Annaeus (4 v. Chr. bis 65 n. Chr.), röm. Philoſoph und 
Dichter: XV 18, 348. 

Epistulae morales: XV 18, 348. 

Serapion, Biſchof von Antiochien: XV 226. 

Serapion Thmueus, ee V 64; XV 226. 

Serapion, Abt: V 6 

Serapion, Mönch: — 64. 

Serapion (Mitte des 4. Jahrhdts.), Heiliger: 1 76*; V 5, 15, 40, 45, 
63, 93; VI 9, 144, 158; VII 9, 22; VIII 114, 117, 165, 176, 224; 
XV 228. 

Séron, franz. Arzt, Leibarzt des Miniſters Louvois: VII 153. 
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Seume, Johann Gottfried (17631810), deutſcher Schriftſteller: IX 125; 
XV 193, 209, 288. 

Spaziergang nach Syrakus: IX 125; XV 193, 209, 288. 

Seyfried, Joſeph Ritter von (1780—1849), öſterr. Theaterdichter: I 53*. 

Saul, König in Israel (Melodram): I 53*. 

Sgambari, Pater, Jeſuit: VI 144; XV 227. 

Shakeſpeare, William (1564-1616), engl. Dichter: I 23 *, 45*, 40, 
96*, 50, 122, 131, 138, 168, 251, 302; II 138; IV 8, 10, 30, 35, 55 
bis 64, 66, 70, 73, 80—82; V 271; VI 146; VII 45; VIII 93, 98, 
164, 209; IX 39, 44, 50, 62, 74, 88, 89, 135, 137, 163, 218, 234; 
X 8, 152; XI 124; XII 163; XIII 43, 89, 105; XIV 113, 114; XV 
11, 160, 176, 180—182, 184, 187, 189, 190, 194, 200, 208, 211, 213 
bis 217, 219, 222, 231, 240, 241, 248, 253, 258, 259, 271, 273, 280, 
283, 284, 288, 289, 292—294, 303, 311, 320, 332, 336, 352, 355. 

Hamlet: I 45*, 57*, 128, 134, 175, 291, 311; III 103; IV 20, 49, 57, 
60, 62, 80, 124, 182; V 69, 70, 154; VII 10, 48; VIII 90, 179; IX 
37, 106, 124, 178, 181, 250; XII 22, 162; XIII 89; XIV 28; XV 
31, 105, 160, 180, 181, 184, 189, 213, 219, 222, 253, 258, 280, 284, 
288, 292, 294, 320, 323, 336, 355. 

Julius Cäſar: IV 62, 

Kaufmann von Venedig, Der: IV 59, 60, 75, 76; VII 74, 78, 83; XV 
217, 219, 259. 

König Johann: IV 57. 

König Heinrich IV.: I 73*, 251; II 134; IV 63, 77; V 157; XV 187, 
194, 217, 231. 

König Heinrich V.: IV 73, 74. 

König Heinrich VI.: IX 218; XV 293. 

König Lear: IV 48, 57, 60, 80; XV 219. 

König Richard III.: V 238, 271; XV 234. 

Macbeth: 1 113; IV 54, 72, 80; VI 77; IX 329; XIII 89; XV 160, 
179, 219, 241. 

Othello: IV 8, 57, 58, 62, 80; XV 216, 217, 219. 

Romeo und Julia: 1 45*, 46 IV 22, 35, 62, 70—72; VIII 87; IX 135, 
221; X 152; XI 91; XIV 114; XV 213, 217, 218, 271, 289, 293, 
303, 311. 

Sommernachtstraum: I 70, 71, 278; II 139; III 267; IV 30; IX 38, 
50; XV 120, 176, 188, 194, 211, 214, 284, 355. 

Sturm, Der: I 143, 168, 282, 302; III 98; IV 70—72; IX 39; XV 
181, 184, 189, 190, 200, 218, 283, 284, 352, 355. 

Troilus und Creſſida: VII 52; XV 259. ö 

Was ihr wollt: I 46*; IV 57, 63, 80—82; VI 64; VIII 115; XV 240. 

Wie es euch gefällt: 1 46% 122; III 229; IV 37, 39, 60; VI 146, 147; 
VII 45, 66; IX 61—63, 66, 74, 163, 234; XI 124, 165; XV 180, 
208, 215, 248, 250, 258, 259, 293, 313, 355. 

Salltaff (ohne Angabe des Dramas): VI 147; XII 17. 

Sickler, Friedrich Karl Ludwig (17731836), deutſcher Philologe und 
Archäologe: XV 174. 
Almanach aus Rom... (mit Reinhart): XV 174. 
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Siebert, W. (geb. 1880); I 134*. 
Siebrandt, Carl Leopold, Inſpektor der von der Gröbenſchen Stipen⸗ 
dienanftalt in Königsberg: I 20*. 
Siegel, Schaufpieler in Bamberg: XV 42. 
Siegeriſt, Georg (geb. 1866): XV 236. 
Aus den Tagebüchern des alten Heim: XV 236. 
Silbermann, Johann Andreas (1712—1783), deutſcher Orgelbauer: 
IX 226; XV 293. 
Simrock, Nikolaus (1752—1834), Muſikverleger in Bonn: XIV 57. 
Smollett, Tobias (1721—1771), engl. Schriftſteller: I 16* VIII 162; 
XV 305. 
Peregrine Pickle: X 208; XV 305. 
Soden, Friedrich Heinrich Julius, Graf von (1754—1831), deutſcher Diplo⸗ 
mat, Nationalökonom, Dramatiker und Theaterleiter: I 39* 4I*, 
43, 44*, 63, 138 K. 
Dirna. Melodram: I 43*, 53*. 
Julius Sabinus. Schauſpiel: I 53*. 
Der Trank der Unſterblichkeit. Romantiſche Oper: I 39 *. 
Soiſſons, Gräfin von: VII 137. 
Sokrates (etwa 469—399 v. Chr.), griech. Philoſoph: I 274; VI 68; 
XV 152, 188. 
Sonnini, Charles Nicolas Sigisbert S. de Manoncourt (1751—1812), 
franz. Schriftſteller: XI 81, 85; XV 309-311, 313, 314. 
Voyage en Gräce et en Turquie (deutſche Überſetzung von Wehland): 
XI 78, 79, 81, 83, 85, 86 XV 309—311, 313, 314. 
Sophokles (496405 v. Chr.), griech. Dramatiker: X 71; XIV 114 
(doch ſteht 45 1 55 „Sophokles“ verſehentlich „Aſchylos“); XV 345. 
Odipus: XIV 1 
Spallanzani, 99 1 (1729—1799), ital. Naturforſcher: III 33, 139, 
165; XV 199, 204 
Spangenberg, Cyriacus (15281604), deutſcher Theologe, Hiſtoriker 
und Dichter: XV 237, 249. 
Adelſpiegel: XV 237. 
Speroni, . 5 Jahrh.), ital. Dramatiker: X 71; XV 300. 
Canace: X 71; 300. 
Speyer, Fiedrich, Art in Bamberg: I 45*, 47*, 56*, 75*; V 62, 64; 
XV 196, 226, 237. 
Spieß, Chriſtian Heinrich (1755—1799), deutſcher Romanhiſtoriker: 
XV 252, 256, 257. 
Der alte Überall und Nirgends. Geiſtergeſchichte. 1792/93: VII 38; 
XV 256, 257. 
Das Petermännchen. Geiſtergeſchichte aus dem 13. Jahrhundert (1791 
bis 1792): VII 38; XV 257. 
nn“ En, Auguſt Philipp (1841—1884), deutſcher Muſikforſcher: 


Spohr, Louis (1784—1859), deutſcher Komponiſt und Violinſpieler: 
XIII 5, 14, 21, 76-88; XV 163, 165, 327, 331. 
Erſte Sinfonie: XIII 6, 21, 76—88; XV 163, 166, 327, 331. 


Siebert bis Stieglitz 97 


Sponſel, Cyrillus, Mönch im Kapuzinerkloſter zu Bamberg: II 5, 6; 
e 
Spontini, Gaſparo (1774—1851), ital. Komponiſt, zeitweilig General⸗ 
muſikdirektor in Berlin: I 81*; IX 125; XIII 9, 16, 17, 21; XIV 
5, 86—89, 97, 104—107, 116-140, 143; XV 164, 214, 327 342, 
343, 346. 
Ferdinand Cortez: XIII 16; XIV 86—91, 104, 107, 119; XV 340. 
Geſänge zu dem Feſtſpiele „Lalla Rukh“: XIV 5, 104-106; XV 164, 
345 


Olympia: I 81*; XIII 9, 16; XIV 5, 106, 107, 116—140; XV 164, 343. 

Die Veſtalin: IV 28; XIV 107, 116—119, 145; XV 214. 
Stasl⸗Holſtein, Germaine Baronin von, geb. Necker (1766—1817), 

franz. Schriftſtellerin: VIII 161; XV 179, 279. 

Corinne ou L’Italie. Roman: I 118, 119; VIII 161; XV 179, 279. 

Staegemann, Friedrich Auguſt von (1763—1840), deutſcher Dichter, 
preuß. Staatsrat: I 58*. 

Sta mitz, Johann Wenzel Anton (1717—1757), deutſcher Komponiſt und 
Violinvirtuoſe: XIII 23. 

Stamitz, Karl (1746—1801), deutſcher Violinſpieler und Komponiſt, 
Sohn des Vorigen: V 80, 99; VII 218; XV 228, 229, 265. 

Steffani, Agoſtino (1653—1728), ital. Komponiſt: III 190; V 101; 
XV 207, 228, 229, 284, 338. 

Atalanta. Oper: XV 284. 

Kammerduette: V 101; XV 229. 

Ochi, perche piangete. Kanzone: III 190; XV 207. 

Steffens, Henrik (1773—1845), norweg.⸗deutſcher Dichter und Philoſoph: 
I 124*—126*; XI 20. 

Grundzüge der philoſophiſchen Naturwiſſenſchaft (1806): I 124. 
Steig, Reinhold (18571918), deutſcher Literarhiſtoriker: V 44. 
Stein, Heinrich Friedrich Karl Freiherr vom (1757-1831), preuß. 

Staatsmann: I 135*, 
Stengel, Stephan Freiherr von (1750—1822), Generalkommiſſär in 
Bamberg: XV 180. 

Steno, Michaele, venez. Edler: V 22, 23, 25; VI 122—124, 129, 131, 132. 
Sterne, Lawrence (1713—1768), engl. Schriftſteller: 1 765, 22%, 96*, 
99*, 108*, 18; VIII 162; IX 6; XV 283, 284, 320, 354, 355. 
Empfindſame Reiſe: IX 6, 33, 34; XII 17; XV 105, 107, 283, 284, 

320, 354, 355. 
Triſtram Shandy: IX 6; XV 105, 283, 354. 
Sterret, engl. Oberſt: VIII 137. 
Steuber, Karl Auguſt, Buchdrucker in Rinteln: XIII 98. 
Stich, Johann (Wenzel), nicht Jakob, genannt Punto (1750 —1803), be⸗ 
rühmter deutſcher Horniſt: II 88; XV 193. 
Stich, Auguſte, geb. Düring (ſpäter verehelichte Crelinger) (1795 —1865), 
deutſche Schauſpielerin: XV 260. 
Stich, Wilhelm (geſt. 1824), deutſcher Schauſpieler: XV 260. 
Stieglitz, Johann (1767-1840), deutſcher Arzt: XV 235. 
Über den tieriſchen Magnetismus: XV 235. 
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Stobwaſſer, C. H., ara einer Blechwaren- und Lackierfabrik in 
Berlin: VII 43; XV 2 

Storm, Theodor (48181888, deutſcher Dichter: I 129“. 

Strack, Hermann L. (geb. 1848), deutſcher Theologe: XV 200, 318. 

Das Blut im Glauben und Aberglauben der Menſchheit (München 1900): 

XV 200. 

Stradivari, Antonio (1644-1736), Geigenbauer in Cremona: VII 218, 
219; XV 265. 

Streceiu3, J., Farbenfabrikant in Berlin: VII 67; XV 259. 

Streicher, Nannette (1769 —1833), Klavierbauerin: IX 125; XIII 118; 
XV 288. 

Streitberg, Fritz von, in Nürnberg: XII 189; XV 325. 

Strongoli, Franz Pignatelli von, Generalvikar im Königreich Neapel: 
III 116; XV 201. 

en m Heinrich (17891857), deutſcher Opernſänger: XIV 145; 

XV 3 


Sucher, Paul franz. Literarhiſtoriker: I 733* XV 280. 

Suchet, Louis Gabriel, Herzog von Albufera (17701826), franz. Mar⸗ 
ſchall: VIII 137, 141, 143; XV 278. 

N ann Georg (1720-1779), ), deutfcher Philoſoph und Athetiker: 


Aligemeins Theorie der ſchönen Künſte: XV 338. 
Suwörow-Rymnikſki, Graf Alexander Waſſiljewitſch, Fürſt Italiſſki 
D ruſſi ſcher Feldherr: I 266; III 227. — Als Spitzname: 
I 252, 266. 
Swammerdamm, Jan (16371680), holländ. Naturforſcher: X 13, 
185; XI 33; XV 304, 305. — Als Revenant im „Meiſter Floh“: 
X 157-160, 173, 174, 179—187, 193, 196—199, 208, 211, 212, 
217, 218, 220, 232, 234 —244, 250, 254, 258, 260, 261. 
Biblia naturae: X 185; XV 304. 
Swedenborg, Emanuel von (1688-1772), ſchwed. Theoſoph: I 161, 
242; VI 146; XV 183, 248. 
Swift, Jonathan (16671745), engl. Satiriker: I 16*, 18; VIII 162. 
Sylveſter in den „Serapionsbrüdern“, Deckname für Carl Wilhelm 
Salice-Conteſſa: V 40; VI 9, 10, 144 und oft in V—VII. 
Sy manski, Johann Daniel (1789—1857), deutſcher Schriftſteller, Heraus⸗ 
geber des „Zuſchauers“ und des „Freimüthigen für Deutſchland“: 
XI 22, 25; XV 14, 161, 161, 163, 167, 347. 


T. 
Taillaſſon, Jean Joſeph „ franz. Maler und Kunſtſchrift⸗ 
ſteller: VIII 18, 19; XV 2 
Observations sur quelques 0 peintres (Paris 1807): VIII 18, 19; 
XV 268. 
an Valescon de (14. Jahrh.), portug. Arzt: VI 145; XV 247, 


2 J. Sala, Wein- und Italienerwarenhandlung in Berlin: V 98, 
112; VII 43; XV 159, 229, 258. 
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Tartini, Giuſeppe (1692—1770), ital. Violinvirtuoſe und Komponiſt: 
V 79; VII 219—221, 223—225; IX 224; XV 228, 266. 

Taſſo, Torquato (1544—1595), ital. Dichter: II 89; V 121; VIII 220; 
IX 49, 340; XV 298. 

Das befreite Jeruſalem: X 54; XI 207, 209; XV 298. 

Teichmann, Johann Valentin (1791—1860), preuß. Hofrat, Geheimer 
Sekretär bei der Generalintendanz der Kgl. Schauſpiele in Berlin: 
XV 273. 

Teniers, David, der Jüngere (1610—1690), niederl. Maler: IV 55; 
XV 316 

Teofania di Adamo, angebliche Erfinderin der Aqua Tofana: XV 
200. 

Thadden, Marie von: I 129 *. 

Theden, Johann Chriſtian Anton (1714—1797), Erfinder eines Verband⸗ 
waſſers (Thedenſche Arkebuſade): IX 237; XV 294. 

Theodor in den „Serapionsbrüdern“, Deckname für Hoffmann: V 40, 
41, 53—56 und oft in V VIII. 

Theodori, Kanzler in Bamberg: I 42*. 

Thiermann, A., Inhaber einer Wein⸗ und Italienerwarenhandlung in 
Berlin: I 250; XV 143, 159, 186. 

Thomas von Aquino (12251274), Scholaſtiker: VIII 195; XV 281. 

Tho maſius, Chriſtian (1655—1728), deutſcher Rechtsgelehrter: VII 29 
bis 31, 34, 59, 66, 67, 80; XV 256. 

Primae lineae jureconsultorum prudentia consultatoria ete.: XV 256. — 
Deutſche Überſetzung: „Kurzer Entwurff der politiſchen Klugheit“. 
Ser und Leipzig 1710: VII 29-31, 34, 48, 57, 59, 66, 68, 80; 
XV2 

Thon, J 6. S.: XV 237. 

Schloß Wartburg. Ein Beytrag zur Kunde der Vorzeit: XV 237. 

Thurau, Guſtav: I 134“. 

Thurneyſſer zum Thurm, Leonhard (15301595), Goldſchmied, Arzt 
und vielſeitiger Gelehrter: VII 39, 40, 77, 84; XV 257. — Als Revenant 
(Leonhard) in der „Brautwahl“: VII 25-40, 45, 46, 48, 50—52, 
61-66, 6884. 

Tiarini, Aleſſandro (15771668), ital. Maler: VIII 30; XV 269. 

Tieck, Johann Ludwig (1773—1853), deutſcher N 1 33 *, 69, 96 *, 
108*, 115*, 120*, 121*, 128*, 133 *, 134*, 92318, 136; III 173 
IV 175 56, 76, 78; Vi 7. 13, 17 20, 35, 41, 42 551 54, 127, 128, 2723 
VII 20, 45; VIII 88, 93, 118, 164, 165, 209; IXS, 73, 77, 138, 198: 
X 10; XII 1775 1783 XIII 134; XV 10, 159, 174, 179, 786, 186, 213, 
216, 219, 225, 226, 228, 230, 234, 239241, 258, 260, 277, 273, 
277, 279, 280, 285, 288, 289, 291, 292, 302, 303, 315, 318, 324, 339. 

Blonde Eckbert, Der. Märchen (1796): V 35. 

Elfen, Die. Märchen (1812 im „Phantaſus“): I 112*; V 20. 

Franz Sternbalds Wanderungen. Eine altdeutſche Geſchichte (1797/98): 
III 17; V 13; VII 45, 65; XV 174, 258. 

Frauendienſt, oder: Geſchichte und Liebe des Ritters und Sängers Ulrich 
von Lichtenſtein, von ihm ſelbſt beſchrieben (1812): I 18. 
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Fortunat. Erſter und zweiter Teil (1816 im „Phantaſus“): VIII 118; 
XV 218, 277, 302, 303. 

Geſtiefelte Kater, Der. Ein Kindermärchen in drei Akten mit Zwiſchen⸗ 
ſpielen, einem Prologe und Epiloge (1797): I 136; IV 24; V 127, 
128; IX 8, 72, 118, 137, 138, 165, 167, 181; XV 179, 181, 913, 226, 
230, 285, 291, 292. 

Getreue Eckart (Der) und der Tannenhäuſer. Märchen (1799): XV 239, 240. 

Kaiſer Oktavianus. Luſtſpiel in zwei Teilen (1803): I 249; IX 193; 
XV 186, 292. 

Leben und Taten des kleinen Thomas, genannt Däumchen. Luſtſpiel 
(1812 im „Phantaſus“): XV 288. 

Leben und Tod der heiligen Genoveva. Trauerſpiel (1799): XV 230. 

Liebeszauber. Märchen (1812 im „Phantaſus“): I 112*; VII 20; VIII 
164, 165; XV 228, 254, 279, 318. 

Merkwürdige Lebensgeſchichte Sr. Majeſtät Abraham Tonelli in drei 
Abſchnitten (in den „Straußfedern“, 1798): XII 177, 178; XV 324. 

Phantaſus. Sammlung von Mährchen, Erzählungen und Schauspiele. 
3 Bände (1811—1816): IV 56, 76, 78; V 7, 41, 42, 44, 51, 272; 
VIII 93, 164, 165; IX 77; XIII 134; XV 213, 216, 219, 228, 234, 
240, 241, 254, 260, 271, 277, 279, 280, 285, 288, 289, 292, 302, 303, 
315. 

Prinz Zerbino oder Die Reiſe nach dem guten Geſchmack, gewiſſermaßen 
eine Fortſetzung des geſtiefelten Katers. Ein Spiel in ſechs Aufzügen 
(1799): IV 25; V 54; XIV 78; XV 151, 185, 213, 214, 226, 339. 

Ritter Blaubart. Ein Ammenmärchen in vier Akten (1796): IX 73; 
XV 285. 

Runenberg, Der. Märchen (1802): I 112*; VIII 188; XV 280. 

Straußfedern: XII 176, 178; XV 324. 

Ungeheuer (Das) und der verzauberte Wald. Ein muſikaliſches Märchen 
(Operntext 1798): V 128; XV 230. 

Verkehrte Welt, Die. Luſtſpiel (1797): IV 17; VIII 88; XV 213, 271. 

Wunderſame Liebesgeſchichte der ſchönen Magelone und des Grafen 
Peter aus der Provence (1796): XV 240. 

Tied 0 mann, Dietrich (17481803), philoſophiſcher Schriftſteller: IX 231; 
V 293. 

Unterſuchungen über den Menſchen: IX 231; XV 293. 

Tiede mann, Friedrich (1781—1861), deutſcher Anatom und Phyſiologe, 
Sohn des Vorigen: XV 293. 

Tilly, Johann Tſerklaes Graf von (1559 —1632), kaiſerlicher Feldherr im 

Dreißigjährigen Kriege: XV 45. 

Titel, Profeſſor: VI 144. 

Titus Flavius Veſpaſianus (41—81), röm. Kaiſer: II 89. 

Tizian, eigentlich Tiziano Vecellio (1477—1576), ital. Maler: III 103; 
VIII 33; XI 183; XV 270. 

Todſen, Hermann: 1 "133%; XV 252. 

Über die Entwicklung des romantiſchen Kunſtmärchens (mit beſonderer 
e en von Tieck und E. T. A. Hoffmann). Berlin 1906: 

XV 2 
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Tofana, Giulia: XV 200. 

Torre, Herzog della (in Neapel): III 117. 

Torricelli, Evangeliſta a ital. Philoſoph und Mathematiker: 
VIII 76, 79, 81—83; XV 2 

Törring, Johann Auguſt Graf m (1753—1826), deutſcher Dramatiker: 
XV 361. 


Kaſper der Torringer: XV 41, 351. 
Tournay, Marquis de: VII 134. 
Trastta, Tommaſo (1727-1779), ital. Komponiſt: I 293; XV 189. 
Tralles, Alexander von: ſiehe: Alexander von Tralles. 
Trallianus: ſiehe: Alexander von Tralles. 
Traverſaxi, Ambrogio (geb. um 1386, geſt. 1439), Humaniſt und Kamal⸗ 
dulenſergeneral: V 61; XV 226 
Treitſchke, Georg Friedrich (7761842) deutſcher Schriftſteller: XIII 
34; XV 328, 353. 
Fidelio. Oper. Muſik von Beethoven: XV 328. 
Die wandernden Komödianten. Komiſche Oper (nach Picard). Wien 
1803: XIII 34; XV 328. 
Der Zinngießer. Vaudevilleſtück in zwei Akten nach Holbergs politi- 
ſchem Kannegießer: XV 91, 353. 
Treviſo, Biſchof von: V 24; VI 122. 
Triſſino, Giangiorgio (14781550), ital. Dramatiker: X 71; XV 300. 
Sofonisba: X 71; XV 300. 
Trzeinſka, Maria Thekla Michalina: ſiehe: Rohrer, Maria Thekla Micha⸗ 


lina. 
Trzeinſki, Michael: ſiehe: Rohrer, Michael. 
Tubalkain, angeblich Erfinder der Schmiedekunſt: I 48; XV 174. 
Türkheimb, Ulrich von: ſiehe: Ulrich von Türheim. 
Tyrtaios (7. Jahrh. v. Chr.), griech. Dichter: VIII 208. 


A. 
Uhland, Johann Ludwig (1787—1862), deutſcher Dichter: I 96*; XV 193. 
Gedichte: I 96*. 
Bertrand de Born: XV 193. 
Uhlendahl, Heinrich (geb. 1886), deutſcher Literarhiſtoriker: I 1345. 
Ulrich von Türheim (13. Jahrh.), deutſcher Dichter: VI 29; XV 238. 
Unzelmann, Karl Wilhelm Ferdinand (1753—1832), ), deutſcher Schau⸗ 
ſpieler: IV 68; XV 218. 
Uſteri, Johann Martin (17631827), deutſcher Schriftſteller: XV 338. 
Der Schatz durch den Schatz (in der „Alruna“ von 1812): XIV 67; 
XV 33. 
Uthe, Johann Andreas, Orgelbauer in Sondershauſen, Erfinder des 
Xyloſiſtrons und des kylharmonikons: XV 242. 


V. 
Vallarſius, Dominico (1702 —1771), ital. Theologe: XV 227. 
Valotti, Francesco (16971780), ital. Kirchenkomponiſt und Muſik⸗ 
gelehrter: VI 155; XIV 41, 43—45; XV 347. 
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Vandamme, Dominique Joſeph, Graf von hat (17701830), 
franz. General: XV 315. 
Vargel, Walther Schenk von: VI 56, 58. 
Varnhagen von Enſe, Karl Auguft (17851858), deutſcher Schrift⸗ 
steller 1 3, . XI 16. 
Muſenalmanach (1804) mit Chamiſſo und Neumann: I 70*. 
Rahel, ein Buch des Andenkens für ihre Freunde. 1834: V 44. 
Die Verſuche und Hinderniſſe Karls. Roman. Mit Bernhardi, Neumann 
und Fouque: I 70%; V 138, 139; XI 165 XV 230. 
Varnhagen, Rahel Antonie Friederike, geb. Levin (1771-1833), Gattin 
des Vorigen: V 44; XV 220. 
Vaerſt, Eugen Baron von (1792—1854), deutſcher Schriftſteller: 1 74*,129*. 
Gaſtroſophie (1851): I 74*. 
Handbuch eines angehenden Verſchwenders (1836): I 74“. 
Vaſſali, A. M., ital. Naturforſcher: XV 204. 
Vatel, Koch Ludwigs XIV.: XV 290. 
Vauban, Sebaſtien le Preétre de (16331707), franz. Marſchall: V 15. 
Vaucanfon, Jacques de (1709 —1782), franz. Mechaniker: VI 92, 93; 
XV 242. 


Veit, Philipp (1793—1877), deutſcher Maler: I 70 *, 253; XV 187. 
Bildnis der Prinzeſſin Wilhelm von Preußen: I 253; XV 187. 
Veith, Johann Emanuel (bei Hoffmann fälſchlich: Emanuel Reich) (1787 
bis 1876), deutſcher Schriftſteller: XIII 105, 106, 110 
Der Augenarzt. (Singſpiel, 1812): XIII 104—112. 
Velasquez, Diego (1599—1660), ſpan. Maler: VIII 32, 33; XV 270. 
Velati, Giovanna, ital. Sängerin: VIII 115. 
Vendranini, Paolo, Freund Salvator Roſas: XV 271. 
Vergilius, Publius V. Maro (70—19 v. Chr.), röm. Dichter: I 47%; 
II 89; XV 355. 
Aeneis: XV 108, 355. 
Veſtris, Marie Auguſte (1760—1842), franz. Tänzer: II 208; VIII 129; 
XV 195, 278. 
Vieweg, Hans Friedrich (1761—1835), Buchhändler in Berlin: XV 328. 
Vigoureux, la (bei Hoffmann le Vigoureux), Giftmiſcherin in Paris: 
VII 136, 140. 
Villars, Montfaucon de (1635-1673), franz. Abbé und Schriftſteller: 
XV 186, 318 
Le comte de Gabalis ou Entretiens des sciences secrötes. Paris 1670. 
Deutſche Überſetzung. Berlin 1782: I 242; VIII 191—195, 200, 201, 
224; XI 179; XV 126, 186, 280—282, 313, 314, 316—319. 
Villena (1491/92) ſpan. Feldherr: III 130. 

Vinzenz in den „Serapionsbrüdern“, Deckname für Johann Ferdinand 
Koreff: V 40; VI 10, 11, 23, 65-67, 144; und oft in VI VIII. 
Viotti, Giovanni Battiſta (17531824), ital. Violinvirtuoſe und Kom⸗ 

poniſt: IV 141; VII 221; XV 222, 266. 
Konzert A Moll: IV 141; XV 222. 
Viſcher, Peter, der Ältere (geb. um 1455, geſt. 1529), lee! Erzgießer: 
VI 175, 204, 206; XII 182, 188, 189; XV 248, 250 
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Grabmal des heiligen Sebaldus in Nürnberg: VI 159, 204; XV 
248. 
Vogel, Wilhelm (1772—1843), deutſcher Schriftſteller: XV 274. 
Carlo Fioras oder der Stumme in der Sierra Morena. Singſpiel aus 
dem Franzöſiſchen: IV 27; XV 214. 
Vogel, Johann Chriſtoph (17561788) deutſcher Opernkomponiſt: XIV 
6; XV 336. 
Demophoon. Oper: XIV 36. 
Vogelgeſang, Hanns, Meiſterſinger: VI 182. 
Vogelweide, Walther von der: ſiehe: Walther von der Vogelweide. 
Voigt, Georg (18271891), deutſcher Hiſtoriker: XV 226. 
Voigt, Max, deutſcher Literarhiſtoriker: XV 281, 304. 
Voigt, Robert: XV 128. 
Voiſin, la, franz. Giftmiſcherin: VII 136, 137, 140, 159. 
Voltaire, Frangois Marie Arouet de (1694—1778), franz. Schriftſteller: 
V 33; VII 129, 130; XV 99, 261, 263, 280. 
Candide: VIII 181; XV 280. 
Siecle de Louis XIV: V 33; VII 130; XV 261—263. 
Zaire: VII 129. 
Voß, ne me deutscher Philologe und Schriftſteller, Sohn 
3 Folgenden: X S. 
Voß, Johann Heinrich (1751—1826), deutſcher Dichter und Überſetzer: 
XV 2 


Muſenalmanach: XV 293. 
Voß, Julius von (17681832), deutſcher Schriftſteller: I 19* XV 295. 
Voeteri, Chriſtoph Ernſt (geſt. 1795), Juſtitiar: I 16*, 17%, III 19, 
168171, 173—179, 182, 185, 186, 188, 190—194, 196, 197, 199 
bis 201, 204—225, 227229; V 8; VIII 13—15; XV 206, 267. 
Voeteri, Sophie Luiſe: ſiehe: Doerffer, Sophie Luiſe. 
Vries, Jan Vredeman de (geb. 1527, geſt. nach 1604), niederl. Maler: XV231. 
Orpheus, die Tiere zähmend. Gemälde im Artushof zu Danzig: V 175; 
XV 231. 


er 1 Auguſt (1762—1827), deutſcher Schriftſteller: III 12; 
XV 315, 328. 
Rinaldo Mualdini: III 12. 


W. 
Wächter, Georg Philipp Ludwig Leonhard: ſiehe: Weber, Veit. 
Wackenroder, Wilhelm Heinrich (1773-1798), deutſcher Schriftſteller: 
I 33*, 108 *, 120 *, 2, 4; II 15; III 17; XV 218. 
Herzensergießungen eines kunſtliebenden Kloſterbruders: 12;1115;XV 218. 
Wagener, Samuel Chriſtoph: V 151; XV 159, 183, 231. 

Die Geſpenſter. Kurze Erzählungen aus dem Reiche der Wahrheit. 
Berlin 1797ff. Neue Geſpenſtererzählungen. 1801/2: V 151; XV 
159, 183, 231. 

Wagenf eil, Johann Chriſtoph (1633—1708), deutſcher Gelehrter, Pro⸗ 
feſſor in Altdorf: V 26—30, 32, 33; VI 23—26, 28, 64; VII 186; 
XI 26; XV 237, 238, 249—251, 263, 265, 324, 325. 
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De sacri Romani imperii libera civitate Noribergensi commentatio. 
1697: VI 23; VII 186; XI 26; XV 237, 249, 263, 324, 325. 
Von Der Meiſter⸗Singer Holdſeligen Kunſt Anfang, Fortübung, Nutz⸗ 
barkeiten und Lehr⸗Sätzen. (Anhang zum vorhergehenden Werk): 
V 26—28, 30, 32, 33; VI 23, 24, 64; VII 186; XI 26; XV 237, 238, 
249—251, 263—265, 324, 325. 
Wagner, Adolph (17741835), deutſcher Gelehrter und Schriftſteller: 
I 67 *, 68*; XV 169, 289. 
Wagner, Friedrich (17701813), Polizei⸗Actuar in Leipzig, Vater Richard 
Wagners: I 60* 67 *. 
Wagner, Richard 813-1883), are Dichter und Komponiſt: I 60*, 
67*, 130*, 134*; V 29; XV 229. 
Die Feen: XV 229. 
Die Meiſterſinger von Nürnberg: I 130*. 
Tannhäuſer: I 130 *; V 29. 
Walpurgis, Die heilige: VIII 202. 
Walther von der Vogelweide (geb. um 1170, geſt. 3 1230), deutſcher 
Dichter: VI 25, 26, 28, 38, 40, 45, 59; XV 237 
Wannowski, Stephan (geft. um 1810), reform. Prediger und Rektor der 
Burgſchule in Königsberg: I 115, 12*. 
Warmuth, . Hoftrompeter in Bamberg: I 56*. 
Warnatz, M., Inhaber einer Eiſenwarenhandlung in Berlin: VII 25; 
XV 256. 
Warnicke, F., Theaterfriſeur in Berlin: XI 72; XV 309. 
Weber, Bernhard Anſelm (1766-1821), deutſcher Komponiſt und Kapell⸗ 
meiſter: I 71*; VII 123; XV 171, 260, 339. 
Muſik zu Kotzebues Singſpiel „Das Geſpenſt“ („Deodata“): VII 123; 
XIV 73; XV 260, 339. 
Weber, Karl Maria von (1786-1826), deutſcher Komponiſt: I 63* 77%, 
81*, S*, 188 *ů XIII 14, 21, 22; XIV5, 140—146; XV 193, 241, 243. 
Eurhanthe: 1138 * XIII 22. 
Der Freiſchütz: I 81*, 82, 138*; XIII 21,22; XIV 5, 140146; XV 
164, 193, 346, 347. 
Leier und Schwert: XIV 140, 145. 
Sylvana: I 63*. 
Weber, Veit, eigentlich Georg Philipp Ludwig Leonhard Wächter (1762 
bis 1837), deutſcher Schriftſteller: VI 211; XV 252. 
Sagen der Vorzeit: XV 252. 
Weidner, Mechaniker in e Erfinder des Triphon (1810): XV 242. 
Weigl, Joſeph (1766-1846), deutſcher Komponiſt: XIII 5, 9, 14, 62—69; 
XV 163, 229, 284, 330, 332, 340. 
Das Waiſenhaus. Sper: V 127; XIII 5, 9, 62-69; XV 163, 229. 
Die Schweizerfamilie. Oper: IX 613 XIII 105, 106 XV 284, 330, 332. 
Weisflog, Karl (1770—1828), deutſcher Schriflſteller: I §0*. 
Weiß, Gaſpary, Kunſthändler in Berlin: XI 87; XV 311. 
Weiße, Chriſtian Felix (1726—1804), deutſcher Schriftſteller: XV 229. 
Lottchen am Hofe. Singſpiel (1769): V 99; XV 229. 
Wellington, Sir Arthur Wellesley, Herzog von (17691852), engl. Feld⸗ 
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herr und Staatsmann: VII 89; VIII 129 (nach W. benannter Hut), 
134, 159; XV 278, 329. 

Wenzel (13611419) deutſcher Kaiſer: XII 214; XV 326. 

Werner, Friedrich Ludwig Zacharias (17681823) deutſcher Dichter: 
1 34˙ 35*, 39 *, 129, 139, 140; V 43; VIII 5, 92-104; XIV 78; 
XV 180, 181, 272—276, 339, 346. 

Kreuz an der Oſtſee, Das: I 34*; VIII 94—99; XV 272—276. 

Mutter der Makkabäer, Die. Tragödie (1820): VIII 96; XV 272. 
Vorrede dazu: VIII 96, 97; XV 272. 

Söhne des Thals, Die: I 129; VIII 93, 94, 97, 98, 102; XV 180, 271 
bis 273. 

Vierundzwanzigſte Februar, Der: XIV 141; XV 346. 

Werner, Jakob Friedrich (1732—82), Profeſſor in Königsberg (Vater 
des Dichters): I 34“. 

Werner, Luiſe „ 55 Pietſch (geſt. 1804), Mutter des Dichters: 
VIII 99—102; 

Wetzel, Karl Friedrich Gottlieb (1779-1819), deutſcher Dichter: I 10, 11. 

Wetzel (I 18): ſiehe Wezel, Johann Karl. 

Wezel, Johann Karl (1747-1819), deutſcher Schriftſteller: I 18. 

Weyde, Konditor in Berlin: I 256. 

Wiegleb, Johann Chriſtian (1732—1800), deutſcher Chemiker: IV 155; 
VII 77; XV 222, 290. 

Johann Nicolaus Martius: Unterricht in der natürlichen Magie oder zu 
allerhand beluſtigenden und nützlichen Kunſtſtücken, völlig umgearbeitet 
von Johann Chriſtian Wiegleb. Mit Kupfern. Zweyte und vermehrte 
Auflage. Berlin und Stettin 1782: IV 155; VII 77; XV 222, 290. 

Wieland, Chriſtoph Martin (1733-1813), deutſcher Dichter: XI 81; 
XV 311, 


Muſarion: XI 81; XV 311. 
Wienhold, Arnold (1749—1804), deutſcher Arzt: IX 231; XV 293. 
Heilkraft des tieriſchen Magnetismus nach eigenen Beobachtungen. 
Lemgo 1803: IX 231; XV 293. 
Wildenbruch, Ernſt von (1845-1909), deutſcher Dichter: I 129 *. 
Wilhelm, Prinzeſſin: ſiehe Marianne, Prinzeſſin von Preußen. 
Wil manns, Friedrich, Buchhändler in Frankfurt a. M.: I 87*; XV 162, 
282 


Wilms, J. W. (1772—1847), deutſcher Komponiſt: I 59*; XIII 6, 9, 
14, 126, 129—132; XV 163. 
Sinfonie (Oeuvre 23): I 59*; XIII 5, 9, 126, 129—132; XV 163. 
aun, Johann Joachim (47171768), deutſcher Archäologe: 
. 


Geſchichte der Kunſt des Altertums (1764): I 16*. 
Schriften (allgemein): I 16*. 
Winkler, Karl Gottfried Theodor: ſiehe: Hell, Theodor. 
Winter, Peter (1754—1825), deutſcher Komponiſt: XIII 73; XV 173, 
234, 330, 341. 
Das unterbrochene Opferfeſt. Oper: I 38; V 265; XIII 73; XV 135, 
173, 234, 330. 
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Winzer, Johann Gottlieb (Pſeudonym: Adolph Werden), deutſcher 
Schriftſteller: I 39*. 
Witt, Friedrich (1771—1837), deutſcher Komponiſt: XIII 5, 14, 29—34; 
XV 163, 327 
Sinfonie Nr. 5: XIII 5, 29—32, 34; XV 163. 
Türkiſche Sinfonie (Nr. 6): XIII 5, 32—34; XV 168. 
Witte, Karl Heinrich Gottfried (17671845), Pfarrer, Vater des Folgen⸗ 
den: IX 82; XV 286. 
Karl Witte oder Erziehung und Bildungsgeſchichte desſelben (1819): 
IX 81, 82; XV 286. 
Witte, Karl (48001883), deutſcher Gelehrter: IX 81, 82; XV 286. 
Witzleben, Job Wilhelm Karl Ernſt von (17831837), preuß. General⸗ 
leutnant und Kriegsminiſter: I 89*. 
Wohlgemuth (oder Wolgemut), Michael (1434—1519), deutſcher Maler: 
XII 187, 207; XV 324. 
Wolder mann, Johann Daniel (17531839), Kammergerichtspräſident 
in Berlin: I 68*, 98* XV 223. 
Wolf, Ernſt Wilhelm (1735—1792), deutſcher Komponiſt: I 292; V 99; 
XIV 31; XV 189, 336. 
Wolf, Ferdinand (1796—1866), deutſcher Romaniſt: X 9. 
Kleinere Schriften: X 9. 
Wolf, Friedrich Auguſt (1759—1824), deutſcher klaſſiſcher Philologe: 
XI 14, 74; XV 309. 
Wolf, Ulrich Ludwig Friedrich (1772—1832), deutſcher Zeichner und 
Kupferſtecher: XI 96, 108; XV 160, 312. 
Stiche zu Hoffmanns „Irrungen“: XI 96, 107, 108, 131; XV 312. 
Zeichnungen zur „Brautwahl“: XV 160, 312. 
Wolff, Muſiker: XIII 34. 
Wolfram von Eſchenbach (etwa 11701219), deutſcher Dichter: I 126*; 
V 27—29; VI 25—34, 3743, 45—57, 59—63; XV 237—239. 
Parzival: VI 29; XV 238. 
Willehalm: VI 29; XV 238. 
ee Johann Chriſtoph von (1732—1800), preuß. Minifter: XV 


Wilzagen, Hans Paul Freiherr von (geb. 1848), deutſcher Schriftſteller: 
I 133*, 137*., 

Wormj kiold, Leutnant, Teilnehmer an der Rumjanzowſchen Reiſe um 
die Welt 1815—1818: XI 8; XV 307. 

Wuſterwitz, Engelbert (geſt. 1433), märkiſcher Chroniſt: XV 233. 


8. 
Z'**„‚ Ludwig (bisher nicht ermittelt), Schriftſteller: XV 197. 
Nachtſtücke (Breslau 1795): XV 197. 
Zaſtrow, Wilhelm von (17581830), preuß. Generalmajor, Komman⸗ 
deur des 39. Infanterieregiments in Poſen: I 28*, 29 *. 
Zelter, Karl Friedrich (17581832), deutſcher Mufiter und Komponift: 
I 39*, 80*; VII 43; XIII 24; XIV 64; XV 258, 338, 
Der König von Thule: XIII 24, 
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Zeune, Auguſt Wilhelm (17781853), deutſcher Geograph und Germaniſt: 
XV 258. 


Ziani, Marc Antonio (1653—1715), ital. Komponiſt: XIV 49; XV 337. 
Tedeum: XIV 49; XV 337. 
Ziegler, Sn Julius Wilhelm (1759 —1827), deutſcher Dramatiker: 
V 31; 15. 
Liebhaber ı = Nebenbuhler in einer Perſon. Luſtſpiel: V 31. 
Die Parteiwut oder die Kraft des Glaubens. Schauspiel: IV 47; XV 215. 
Ziegler und Kliphauſen, Heinrich Anſelm von (1653—1697), deutſcher 
Schriftſteller: XV 210. 
Die Aſiatiſche Baniſe Oder das blutig⸗doch muthige Pegu ...: III 259; 
XV 210. 


Zimmermann, Johann Georg Ritter von (17281795), deutſcher Arzt 
und Schriftſteller: XV 178, 192, 199, 221, 222, 226, 227, 266, 323, 
349. 

Über die Einſamkeit: XV 178, 192, 199, 221, 222, 226, 227, 265, 323, 
349. 

Zingarelli, Nicolo Antonio (1752—1837), ital. Opernkomponiſt: I 40; 
VIII 115; XV 173, 27/7. 

Romeo e Giulietta: I 40—43; XV 173, 174. 
Pirro Re di Epiro: VIII 115; XV 277. 

Zoroaſter (Zarathuſtra): VIII 192; XI 110. 

Zſchokke, Johann Heinrich Daniel (1771—1848), deutſcher Dichter: 
XV 217. 


Bearbeitung von Molieres „L'Avare“: IV 58; XV 217. 
Zweter, Reinmar von: ſiehe: Reinmar von Zweter. 


Anhang. 


Zeitungen, Zeitſchriften, Almanache und 
Taſchenbücher. 


Abend⸗Zeitung: IX 135; XV 276, 289. 

Allgemeine deutſche Bibliothek: I 18. 

Allgemeine muſikaliſche Zeitung: I 38*, 42*, 43 *, 52“ 2, II; IV 78; 
VII, 39; XIII 7, 8; XIV 26, 41, 75; XV 126, 129—131, 153—155, 
160, 163—165, 170, 171, 186, 193, 219, 241—243, 243, 266, 327, 
331, 333, 339, 343, 350. 

Allgemeine Zeitung für Muſik und Muſikliteratur: XIV 98, 102, 103; 
XV 164. 

Allgemeiner Reichsanzeiger: I 39“. 

Allgemeines Repertorium der neueſten in- und ausländiſchen Literatur: 
IV 145 IX IS; X 9. 
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Alruna. Ein Taſchenbuch für Freunde der deutſchen Vorzeit (von Ernſt 
Müller): XIV 65—69; XV 336. 

Berliner genealogiſcher Calender: XV 199. 

Berliniſcher Taſchenkalender: V 37; VII 85; XI II, 107, 108, 111, 113, 
114, 121, 151; XV 157, 312, 313. 

Börſenhalle (Frankfurt ?): X 227. 

Dramaturgiſches Wochenblatt, in nächſter 28857388 auf die königlichen 
Schauspiele zu Berlin: IV 6, 7, 17; XVI 

Erzähler, Der: V 31; XV 160. 

Feierſtunden (herausgegeben von v. Biedenfeld und Kuffner): XI 16. 

Frauentaſchenbuch: V 12; XI 26; XV 150, 151—153, 153, 158, 228. 

Freimüthige, Der: 130%, 79 IX 135; XI 5 7, 18, 17, 18, 156, 
164, 166, 223, 258, 260, 289, 334, 347340, 353. — Siehe auch: 
Zeitung für Theater und Mufik. 
Freimüthige für Deutſchland, Der (hrsg. von Müchler und Symanski): 
V 40; XIV 93, 94, 147, 148; XV 11, 161, 161, 167, 347. 
Freimüthige Blätter für Deutſche in Beziehung auf Krieg, Politik und 
Staatswiſſenſchaft, hrsg. von Friedrich von Cölln (Hefttitel „Frei⸗ 
müthige Blätter für Deutſche“): XV 12, 167. 

Geſellſchafter, Der: IV 10; XV 167. 

Göttingiſche Gelehrte Anzeigen: I 9. 

Halliſche Allgemeine Literatur⸗Zeitung: I 9; IX 17, 185 X 8. 

Haude⸗ und Spenerſche Zeitung: XI 71, 82, 83, 88, 89; XIV 93; XV 
187, 261, 341. 

Heidelberger Jahrbücher: I 10, 18; IV 145 V 44, 45; X 8; XI 27; XV 
114, 296. 


Hermes: IV 10. 

Horen, Die (hrsg. von Schiller): XI 167; XV 315, 316. 

Jahreszeiten, Die (hrsg. von Fouqué): XV 340. 

Jenaiſche Allgemeine Literatur⸗Zeitung: I 22, 15; IV 10; X 16; XV 
114, 218, 240. 

Leipziger Literatur⸗Zeitung: X 16. 

Literariſches Converſationsblatt: X 9, 10, 15; XI 12, 27, 28; XV 300. 

Literariſches Wochenblatt (hrsg. von Kotebue): IV 10, 13, 14. 

Literatur⸗ und Kunſtblatt zum Wiener Converſationsblatt: X 9. 

London und Paris: XV 214. 

Morgenblatt (mit Literaturblatt): I 9—11, 18; IV 10, 13; V 44, 46; IX 
17, 135; X 14; XV 130, 236, 252, 289. 

Münchener Zeitung: XV 347. 

Muſen, Die (hrsg. von Fouqué und Neumann): I 273; XV 130, 166. 

Muſikaliſche Bibliothek: 1 60; XIV 102, 111; XV 175, 344, 345. 

Muſikaliſches Kunſt⸗Magazin hrsg. von Reichardt): XIV 40, 57. 

Neue Berliner Monatsſchrift: XV 185. 

New Monthly Magazine: XV 279. 

Pantheon: XV 255. 

Phönix: I 131*. 

Rheiniſches Taſchenbuch: XI 16. 

Taſchenbuch für Damen: XV 244. 


Zeitungen, Zeitſchriften uſw. 109 


Taſchenbuch, der Liebe und Freundſchaft gewidmet: V 22, 32; XI 14, 
18; XV 155, 160. 

Taſchenbuch zum gejelligen Vergnügen: V 30, 36; IX 23; XI 22, 28; 
XV 156, 161, 248. 

Teutſche Merkur, Der: XV 291. 

Thalia (hrsg. von Schiller): XV 316. 

Urania (Taſchenbuch): V 12, 26, 35; XV 154, 160, 179, 187. 

Voſſiſche Zeitung: 1 87%, 131%; IX 17; XIII 8; XIV.146; XV 164, 260, 
340. 


Wage, Die (hrsg. von Börne): V 46. 

Wiener Zeitſchrift für Kunſt, Literatur, Theater und Mode: V 38; XV 161. 

Wintergarten, Der (hrsg. von St. Schütze): V 17; XV 154. 

Zeitung für die elegante Welt: I 30*, 18; IV 10; IX 135; XV 17, 154, 
179, 242, 243, 286, 289, 290, 331, 348, 349. 

Zeitung für Theater und Muſik (Beiblatt des „Freimüthigen“): XIII 8; 
1 95 111, 121, 127, 128, 134; XV 164. — Siehe auch: Der Frei⸗ 
müthige. 

Zuschauer, Der (hrsg. von Symanski): XI 22, 25; XV 14, 163, 167. 
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J. Familie und Verwandtſchaft. 


Doerffer, Familie (allgemeine): I 8*, 18*, 26*, 27*, 91*. 

Doerffer, Johann Jacob (geſt. um 1774): I 845 95. 

Doerffer, Sophie Luiſe, geb. Voeteri (geſt. vielleicht 1801), Gattin des 
Vorigen: I 8*. 

un 5 Wilhelm (1741-1811): I 8*—11*, 31*, 56*; V 13; 


er, a Ludwig (1743—1803): I 17%, 18*, 21%—23*, 25* 
31*˙ XV 287, 
Do erfler, Sophie Johanna Henriette, geb. Janitſch, Gattin des Vorigen: 


ber Johanna Sophie (17451803): I 85, 9*, 3 I* XV 189 
286 


Doerffer, Luiſe Albertine: ſiehe: Hoffmann, Luiſe Albertine. 

Doerffer, Luiſe Johanna Henriette: ſiehe: Korn, Luiſe Johanna 
Henriette. 

Doerffer, Sophie une (Minna) Conſtantine (1775—?): I 18*, 
2l*, 23*—28*, 

Doerffer, 5 55 Ludwig Hartmann (17781831): I 17*, 18*, 20*; 


er, Albertine Juliane Friederike (1784—?): I 18*, 21*. 

Gottwald, Michalina, ſpäter verehelichte von Lekſzyeka: 1 375. 

Hoffmann, an Ludwig (1736—1797), Vater des Dichters: I S*, 
2 918: 

Hoffmann, ue Mbertine, „geb. Doerffer (1748-1796), Mutter des 
Dichters: I 8*, 9*, 17%, 

Hoffmann, Johann Ludwig 19 5 1768, geſt. bald darauf), Bruder des 
Dichters: I S*. 

on Carl 13 Philipp (geb. 1773, geſt. nach 1822), Bruder 
des Dichters: 

Hoffmann, Maria Thella Michalina, geb. Rohrer (Trzeſinſka) (geboren 
etwa 1781, geſt. 1859), Gattin des Dichters: I 21*, 28*, 29*, 
37 38 *, 40, 42 *, 50*, 58*—60*, 68*, 73*, 78**, 7953 XV 208 
28. 

Hoffmann, Caeecilia (1805—1807), Tochter des Dichters: I 37*, 38*. 

Korn, Friedrich Wilhelm: I 18*. 
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Korn, Luiſe Johanna Henriette, geb. Doerffer (1773—?), Gattin des 
Vorigen: I 18*, 21*. 

Rohrer (Trzeinſki), ), Michael: I 28 * 

Rohrer (Trzeinſkah, Maria Thekla Michalina, Tochter des Vorigen: ſiehe: 
Hoffmann, Maria Thekla Michalina. 

Trzeinſki: ſiehe: Rohrer. 

Voeteri, Chriſtoph Ernſt (geſt. 1795): I 16*, 17*; III 19, 168—171, 173 
bis 179, 182, 185, 186, 188, 190—194, 196, 197, 199—201, 204—225, 
227— 229; V 8; VIII 13—15; XV 206, 267. y 

Voeteri, Sophie Luiſe: ſiehe: Doerffer, Sophie Luiſe. 


Il. Verkehr. 


Albrecht, Daniel Ludwig: I 89*. 
Arnim, Ludwig Achim von: I 70*. 


B., Frau von (bisher nicht ermittelt): I 79*; XV 101—107. 
Fingierter brieflicher Verkehr: XV 101—107. 

Bartholdy, Jakob Salomo: XV 311. 

Baumgärtner: I 65*. 

Beethoven: I 81* (Brief Beethovens an Hoffmann). 

Berger, Ludwig: I 71* 80*, 248—250; XV 186. 

Bernhardi, Auguſt Ferdinand: I 39*, 69*, 70*. 

Beyer, Carl Friedrich von: I 29*. 

Bode, Schauſpieler in Bamberg: XV 41. 

Brandt (Louis ?), Schauſpieler in Bamberg: XV 41. 

Breitkopf und Härtel: I 24*, 42*, 55*. — Siehe auch: Härtel. 
Brieflicher Verkehr: I 24*, 42 *, 55*. 

Brentano, Clemens: I 70%; V 16. 

Brühl, Karl Graf von: 1 71 81*: IV 6, 9. 

Buttmann, Philipp Karl: I 80*; XI 112; XV 312, 313. 


Cha miſſo, Adelbert von: I 39*, 69*, Jo, 77%, V 41; XI 8, 9, 16, 18, 
31; XV 212, 222—224, 307. 
Brieflicher Verkehr: XI 8, 9; XV 212, 223, 307. 
Chezy, Helmina von (1783—1856), deutſche Schriftitellerin. 
Brieflicher Verkehr: I 6. 
Chriſt, Schaufpieler in Bamberg: XV 40, 41. 
Clam, Graf (in Liebwerda): XV 119. 
Conradi, Advokat in Dresden: I 65* XV 276. 
Conteſſa, Carl Wilhelm Salice⸗C.: I 70*, 76—78*, 80*; V 17, 18, 40; 
XI 16; XV 260. — Conteſſa = Sylveſter in den "‚Serapionsbrüdern": 
V 40; VI 9, 10, 144 und oft in Teil VI-VII. 
Cuno, Heinrich: I 41*. 


Devrient, Ludwig: I 72*—74*, 92%, 95%; IV 8, 9; XI 14; XV 256. 
Brieflicher Verkehr: I 73* 74“. 


g* 
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Dittmaier, Anton: I 41x. 
Döbbelin, Karl Konrad Kaſimir: I 26*; XIII 146. 
Dümmler, Ferdinand: IX 23. 


Eichelkraut: VIII 112; XV 276. 

Eichendorff, Joſeph Freiherr von: I 70 *. 

Elpons, Friedrich Wilhelm d': I 74, 75*. 

Endres, Revierförſter in Frensdorf bei Bamberg: XV 199. 

Eunicke, Johanna: I 72*, 7%; XV 13, 14, 113—122, 355, 356. 
Brieflicher Verkehr: I 72*, 79*; XV 13, 14, 113—122, 355, 356. 


Faber, Karl: I 18*. 
Fiſcher, Joſeph: I 71*, 72*, 93˙*; IV 6. 
Follen, Auguſt Adolf Ludwig: I 84*, 85*. 
Fouqué, Friedrich Baron de la Motte: I 55*, 67*—71*, 77*, 78*, 8, 
272—280; IV 6; V 12, 15, 41; XV 130 150153, 188, 197, 223. 
Brieflicher Verkehr: I55*, 69*, 272—280; IV 6; V 12, 15; XV 150 
bis 153, 223. 
Friedrich Wilhelm III: I 135*. 
Brieflicher Verkehr: I 135*. 
Fritſch, Graf: I 59*. 
Fritſch, Gräfin: I 59*; XV 208. 


Gneiſenau, Auguſt Graf Neithardt von: I 80*. 

Goldbeck, Heinrich Julius von G. u. Reinhart: I 135 **. 
Brieflicher Verkehr: I 136*. 

Groepel, Georg: I 50 *, 51%; IX 183, 15; XV 178, 180, 186. 

Gubitz, Friedrich Wilhelm: I 75*, 122*˙ XV 255. 


Hampe, Johannes Samuel: I 19*, 20*, 40*, 
Brieflicher Verkehr: I 20*. 
Hanfen, Schaufpieler in Bamberg: XV 40. 
Hanſen, Frau, Schaufpielerin in Bamberg: XV 40. 
Hardenberg, Karl Auguſt Fürſt von: I 89*, 
Brieflicher Verkehr: I 89*. 
Härtel, Gottfried Chriſtoph: I 60 * 61*; XIV 50; XV 225, 327. 
e Verkehr: I 61*; XV 225, 327. — Siehe auch Breitkopf und 
ärtel. 
Hatt, Johanna Dorothea (Dora): I 24*—18*, 20 *, 21*, 31, 135 *. 
Hatt, Johannes: I 15*, 20*. 
Hatt, Amalie: I 31“. 
Hegel, Georg Wilhelm Friedrich: I 80*. 
Heiniſch, Frau, Schaufpielerin in Bamberg: XV 42. 
Hell, Theodor (Karl Gottfried Theodor Winkler): I 64%; XV 276. 
Henſel, Wilhelm: I 71*. 
Heydebreck, von: I 122* IV 11. 
Hippel, Theodor Gottlieb von (1775—1843): I 11*—23*, 26*—27*, 
29*—31*, 38*, 40%, 58*, 66*, 79*, 86*, 88*—90*, 92; V 10; 
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XV 8, 176, 180, 189, 193, 198, 232, 241, 254, 258, 287289, 
348. 
Brieflicher Verkehr: I 12*, 14*—23*, 26*, 27%, 29%, 30*, 32*, 37%, 
38*, 79*, 86*, 87%, 93*, 98*; XV 8, 180, 193, 198, 254, 258, 287 
bis 289, 348. 
Hitzig, Eugenie: V 18, 19; XV 234. 
Hitzig, Friedrich: V 18, 19; XV 234. 
Hitzig, Julius Eduard: I 32*—34*, 369, 45*, 54*, 55*, GY Y, 
75% 7 , 90; IV 10, II; V 18, 19, 40; IX 7, 8; X 8; XI 16, 21; 
XV 9, 191, 228, 276, 318. 
Brieflicher Verkehr: I 43*, 45*, 46*, 54*, 55%; IX 7; XV 191, 283. 
Hitzig Ottmar in den „Serapionsbrüdern“: V 40, 53—57 und oft in 
Teil V—VII. 
Hitzig, Marie: V 18, 19; XV 234. 
Holbein, Franz Ignaz Edler von Holbeinsberg: I 24*, 44*, 45*, 53*, 
66*; IV 9, 17; XV 11, 176, 212, 213. 
Holdermann, Schaufpieler in Bamberg: XV 40. 
Holdermann, Schauſpielerin in Bamberg: XV 40. 
Horlitz, Schneidermeiſter aus Schmiedeberg, Führer im Rieſengebirge: 
XV 114. 


Iffland, Auguſt Wilhelm: I 38 *. 

Illenberger, Schauſpieler in Bamberg: XV 41. 
Itzig, Elias Daniel: XV 318. 

Jäck, Joachim Heinrich: XV 179. 

Jahn, Friedrich Ludwig: I 847, 85*. 


Kahle, Schauſpieler in Bamberg: XV 41. 

Kamptz, Karl Alb. Chriſtoph Heinrich von: I 83*—89*, 122* X 14. 

Kant, Immanuel: I 13*, 

Keller, Schauſpieler: I 64*. 

Kind, Johann Friedrich: I 64%; XV 276. 

Kircheiſen, Friedrich Leopold von: I 89*. 

Klein, Bernhard: I 80*. 

Klein, Georg Michael: XV 179. 

Klingmann, Schauſpieler in Bamberg: XV 41. 

Koreff, Johann Ferdinand: I 75%—77*; III 20, 153, 154, 161, 163, 
165; V 40; X II; XV 205, 235, 240. — Koreff Vinzenz in den „Sera⸗ 
pionsbrüdern“: V 40; VI 10, 11, 23, 65—67, 144 und oft in Teil VI 
bis VIII. 

Korn, Friedrich Wilhelm: I 18*. 

Kralowsky, F.: XV 210, 253, 261, 295, 323. 

Brieflicher Verkehr: XV 210, 295, 323. 

Krickeberg, Friederike: XV 341. 

Kuhlmeyer: I 34*. 

Kühnel, Ambroſius: I 38*, 41*. 

Brieflicher Verkehr: I 38*, 41*, 
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Kunz, Carl Friedrich: I 47*, 48%, I 63, 62*, 96*, 131, 6; II 5-9; 
III 7; IX 6; XV 169, 180, 185, 193, 199, 225, 351, 352. 
Brieflicher Verkehr: I 58*, 59*, 62%, 6; II 7—9; XV 169, 185, 
193, 225. 


Lafontaine, Auguſt Heinrich: XV 314. 

Lanzendorf, Helmine: III 20. 4 

Laun, 725 (Friedrich Auguſt Schulze): I 64, 65%; VIII 112; 
XV 


Leo, Cart Friedrich: 1 129, 130; IV 48, 49; XV 149, 180, 215, 216. 
Levh, Sara, geb. Itzig: 1 395. 
Lichte nau, Wilhelmine Gräfin von: XV 318. 
Lichtenſtein, Martin Heinrich Karl: I 80%; XI 18. 
Brieflicher Verkehr: XI 18. 
Loeſt, Heinrich Wilhelm: I 34*, 136 *. 
Lutter und Wegner: I 72*—76*, 122*˙ IX 7; XV 255. 
Lüttwitz, Ferdinand Moritz Freiherr von: I 74*, 75*. 


Manderlee: I 70*. 

Marc (Mark), Familie: I 5; IX 13. — Siehe auch Mark. 

Marcus, Adalbert Friedrich: I ,, 75%; II 13; VI 20—23; XV 
196, 226, 235, 237, 321. 

Marcuſe, Eliſabeth (Betty): XV 188, 202. 

Marcuje, Julie: XV 188, 202. 

Mark (Marc), Fanny (Franziska), geb. Marc: I 48*, 50*, 51*; IX 13, 15. 

Brieflicher Verkehr: I 51*. 

Mark (Marc), Juliana Eleonora (Julie): I 48*—54*, 57*, 64*, 75*, 92%, 
95*, 100; V 145 IX 6, 13, 155 XV 188, 172, 176, 129721808 
186. 

Mathieu: I 254; XV 187. 

Matuſzewſki, Daniel Thomas: I 13 *; V 192, 193, 196; XV 232. 

Meyer, Heinrich: XI 14, 116, 117; XV 313. 

Meyerbeer, Giacomo: XV 347. 

Molinary, Aloys: I 19*, 22*. 

Morgenroth, Franz Adam: I 34*, II, 58*, 64%, 

Brieflicher Verkehr: I 41*. 

Möſer, Karl: V 39; VII 216—225; XV 266. 

Mosqua, Friedrich Wilhelm: I 35*, 

Müchler, Karl: XV 161. 

Brieflicher Verkehr: XV 161. 

Mühlenfels, Ludwig von: I 85*—88*, 


Nagel, Schauſpieler: XV 255. 
Naegeli, Hans Georg: I 38*7l 135*. 
Neumann, Amalie: I 14*. 
Neumann, Wilhelm: I 39*, 70*. 


Oehlenſchläger, Adam Gottlieb: I 78x. 
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Paul, Jean: I 52, 53*. 

Podbielsky: I 10* V 18. 

Pückler⸗Muskau, Hermann Ludwig Graf, ſpäter Fürſt von: I 77%, 
89*; III 20, 142, 143, 147, 159, 160; XV 204, 208. 


Raab, Schaufpieler in Bamberg: XV 41. 
Rauch, Chriſtian Daniel: I 50 *. 
Rebeur, Ludwig Auguſt von: I 74“. 
Redwitz, Frau von (in Bamberg): I 42*. 
Reichardt, Johann Friedrich: XIV 124; XV 345. 
Reichenberg, Auguſt Friedrich: I 29*. 
Reichenberg, Heinrich Friedrich: I 29*. 
Reimer, Georg Andreas: V 7, 41, 51. 
Brie flicher Verkehr: V 7 (Fakſimile eines Briefes vor Teil III). 
Rellſtab, Ludwig: I 80*. 
Renner, Marie: I 44*; XV 41. 
Richter, Caroline, Gattin Jean Pauls: I 52*. 
Robert, Ludwig: 1 39*. 
Rochlitz, Johann Friedrich: 1 38*, 39*, 42*—44*, 56*, 60*, 66*; XV 170. 
Brieflicher Verkehr: I 38*, 39*, 42*—44*, 56*; XV 170. 
Röckel, Schaufpieler in Bamberg: XV 41. 
Röckel, Demoiſelle, Schauſpielerin in Bamberg: XV 41. 
Roediger, Georg Ludwig: I 83*, 85*. 
Rotenhan, Gräfin (in Bamberg): I 42*. 
Rottmeyer, Schauſpieler in Bamberg: XV 40. 
Rottmeyer, Frau, Schauſpielerin in Bamberg: XV 40, 42. 
Rouſſeau, Schaufpieler in Bamberg: XV 40. 


Saemann (Johann Gottlieb oder Johann Chriſtian): I 12*. 
Savigny, Friedrich Karl von: I §O*. 
Schall, Karl: I 50 * XV 220. 
Brieflicher Verkehr: XV 220. 
Schewe, von, Konſiſtorialpräſident: XV 278. 
Schewe, Wilhelmine von: XV 278. 
Schinkel, Karl Friedrich: I 71%; XV 219. 
Schleiermacher, Friedrich Ernſt Daniel: I 39*, 80*, 
Schleinitz, Karl Freiherr von: I 31*. 
Schmidt, Johann Philipp (Samuel): XV 340. 
Brieflicher Verkehr: XV 340. 
Schneider, Johann Chriſtian Friedrich: I 39*; XIII 75; XV 331. 
Schuckmann, Friedrich Freiherr von: I 88*, 89*. 
Schulze, Friedrich Auguſt: ſiehe Laun, Friedrich. 
Schwarz, Johann Ludwig Georg: I 25*, 28*. 
Schwarz, Doris: I 25* 28*. — Deren Schweſter Sophie: I 28*. 
Seckendorf, Graf von: I 42*. 
Seconda, Joſeph: I 44, 56*, 58*—61*, 64*, 65*. 
Seemann: ſiehe: Saemann. 
Siegel, Schauſpieler in Bamberg: XV 42. 
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Soden, Friedrich Heinrich Julius Graf von: I 39*, 41*, 43*, 44*, 53*, 
135% 


Brieflicher Verkehr: I 39*, 138*. 

Speyer, Friedrich: 1 45*, 47*, 56*, 57* 60%, 61*, 75*; V 62, 64; XV 226. 
Briefliher Verkehr: I 47*, 57*, 60*, 61*. 

Sponſel, Cyprillus: II 5, 65 XV 191. 

Spontini, Gaſparo: I 81*; XIII 16. 

Staegemann, Friedrich Auguſt von: I 58*. 

Stein, Heinrich Friedrich Karl Freiherr vom: I 135*. 
Brieflicher Verkehr: I 135*. 

Stengel, Stephan Freiherr von: XV 180. 

Symanski, Johann Daniel: XV 161, 163. 


Theodori, Kanzler in Bamberg: I 42*. 
Tieck, Ludwig: I 69*, 128*. 
Brieflicher Verkehr: I 69*, 128*. 


Varnhagen von Enje, Karl August: I 39*. 
Vaerſt, Eugen Baron von: I 74*, 129*. 
Veit, Philipp: I 70*. 

Voß, Julius von: I 19x. 


Wagner, Adolph: I 67*, 68* XV 169, 289. 
Brieflicher Verkehr: XV 289. 

Wagner, Friedrich: I 60*, 67 *. 

Wannowski, Stephan: I 11*, 12*. 

Warmuth, Kaſpar: I 56*. 

Weber, Bernhard Anſelm: I 71*. 

Weber, Karl Maria von: I 81*, 82*. 

Weisflog, Karl: I 80. 

Werner, Friedrich Ludwig Zacharias: I 34*, 35*, 39*, 139, 140; VIII 

94—104; XV 272—274. 

Werner, Profeſſor in Königsberg: I 34“. 

Wetzel, Karl Friedrich Gottlieb: I 10. 

Wil manns, Friedrich: I 87* XV 282. 
Brieflicher Verkehr: I 87* XV 282. 

Winkler, Karl Gottfried Theodor: ſiehe: Hell, Theodor. 

Winzer, Johann Gottlieb: I 39*. 

Witzleben, Job Wilhelm Karl Ernſt von: I 89*. 

Woldermann, Johann Daniel: I 68*, 98*; XV 223. 


Zaſtrow, Wilhelm von: I 28*, 29*. 
Zelter, Karl Friedrich: I 39*, 80 *. 


Ill. Biographiſche Einzelheiten. 


1776, 24. Januar. Ernſt Theodor Wilhelm Hoffmann in Königsberg 
in Pr. geboren: I 8“ (ſpätere Umwandlung des Namens 
Wilhelm in Amadeus: I 8*; XV 286). 
1778. Scheidung der Eltern. Die Mutter kehrt mit dem Knaben zu ihrer 
Mutter und ihren Geſchwiſtern zurück. Der Onkel Otto Wilhelm 
Doerffer leitet von jetzt ab die Erziehung Hoffmanns: I S*; 
V 3. 
1781 oder 1782. Beginn des Schulbeſuchs (Burgſchule): I 10*. 
Zeitlich nicht genau zu beſtimmen: 
Muſikunterricht bei dem Organiſten Podbielsky: I 10 * V 13. 
In der ſpäteren Schulzeit ſtarker Einfluß des Rektors Dr. Stephan 
Wannowski auf Hoffmanns Geiſtesbildung: I 11*. 
Unterricht im Zeichnen und Malen durch den Maler Saemann: 
I, 12%. 
Jugenderinnerungen im „Kater Murr“: IX 90—101, 108—113, 
158. 


1786. Erſte Bekanntſchaft mit Theodor Gottlieb von Hippel: I 11“. 
1787. Auch Hippel bezieht die Burgſchule. Beginn der Lebensfreundſchaft: 
1. 11 12. 
1792, 27. März. Beginn des Studiums der Rechte an der Univerſität 
Königsberg: I 13*. 
1794—1796. Liebesverhältnis zu Dora Hatt: I 14*—21*, 135*. 
1795, 22. Juli. Auskultatorexamen beſtanden. Beginn der amtlichen Tätig- 
keit in Königsberg: I 16*. 
Oktober. Tod des Großoheims Voeteri: I 17* XV 206. 
1796, 13. März. Tod der Mutter: I 17*. 
Mai. Verſetzung nach Glogau: I 17*. 
1796, Juni, bis Auguſt 1798. Aufenthalt in Glogau, im Hauſe des Onkels 
Johann Ludwig Doerffer: I 177*—23*; III 19; XV 174, 198, 318. 
Beginn des Freundſchaftsbundes mit Johannes Samuel Hampe: 
I 19, 20. 
1797, 27. April. Tod des Vaters in Inſterburg: I 8% XV 322. 
Frühjahr. Reiſe nach Königsberg. Wiederſehen mit Dora Hatt: 
1 205. 
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1798, Anfang. „Verlobung mit Minna Doerffer: I 22*. 

Anfang Juni. Referendarexamen: I 22“. 

Juni. Der Onkel als Obertribunalsrat nach Berlin verſetzt: I 22“. 

4. Auguſt. Verſetzung nach Berlin: I 227. 

Auguſt. 14 tägige Reife in das Rieſengebirge und nach Dresden: 
I 23*; VII 211-214; XIV 52; XV 193, 265, 320, 332, 356 
(Aufenthalt in Herrnhut: XIII 99, 100). 

27. 585 „Auguſt. Überſiedlung nach Berlin (mit Familie Doerffer): 


1798, 29. Anguſt, bis Frühjahr 1800. Erſter Aufenthalt in Berlin (Ar⸗ 
beit beim Kammergericht): I 23*—25*, 30 *, 136 * XV 175. 
Während dieſes Zeitraumes muſikaliſcher Unterricht durch Johann 

Friedrich Reichardt: XIV 124; XV 345. 

1798, 15. November. Erſtes Zuſammentreffen mit Franz von Holbein: 124“. 

1800, März. Dritte juriſtiſche Prüfung: I 25*. 

27. März. Ernennung zum Aſſeſſor an der Regierung (Obergericht) 

in Poſen: I 25 *. 

Frühjahr. Wiederſehen mit Hippel in Berlin. Gemeinſame Reiſe 

nach Deſſau, Leipzig und Dresden: I 25 *. 

1800, Sommer, bis Auguſt 1802. Aufenthalt in Poſen: I 25*%—31*; XV 
334, 356. 

Bekanntſchaft mit Johann Ludwig Schwarz und Frau: I 23 *. 
1800, Weihnachten. Beſuch in Berlin bei den Verwandten: I 25*. 
1801, Spätherbſt. Reiſe nach Königsberg: I 26*. Auf der Rückreiſe Be⸗ 

gegnung mit Hippel in Elbing und Danzig: I 25 *. 

Der zweitägige Aufenthalt in Danzig: I 25* V 174; XV 241, 

242 (poetiſcher Niederſchlag im „Artushof“: V 175—197 und in 

der Erzählung „Die Automate“: VI 81, 85, 86). 

Aufführung von „Scherz, Liſt und Rache“ 1 pas durch die 
Truppe Karl Döbbelins: I 26*, 27*; XIII 1 

1802, 21. Februar. Ernennung zum Rat bei der e (Obergericht) 

in Poſen (beabſichtigt, nicht vollzogen): I 27*. 
Löſung der Verlobung mit Minna Doerffer: I 27*, 28*, 

28. Februar bis 2. März. Die verhängnisvolle Karnevalsredoute. 
Hoffmanns Karikaturen auf General von Zaſtrow uſw.: I 28, 29 *. 

Mitte April. Hoffmann erhält das Patent als Rat bei der Regierung 

zu Plock: I 29 *. 

Mai. Hoffmann geht nach Plock: I 29*. 

Ende Juli. Rückkehr nach Poſen. Trauung mit Maria Thekla Micha⸗ 

lina Rohrer (26. Juli): I 28*, 29 *. Bald darauf Überſiedlung 
mit der Gattin nach Plock: I 99%, 
1802, Auge, bis Frühjahr 1804. Als Regierungsrat in Plock: I 29* bis 
„ ene, 

1803, 9. September „Schreiben eines Kloſtergeiſtlichen an feinen Freund 
in der Hauptſtadt“ im „Freimüthigen“ erſchienen als erſte ge⸗ 
druckte Schrift Hoffmanns: I 30*. 

1803, 1 Tod des Onkels Johann Ludwig 1 in Berlin: 
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1803, Ende. Tod der Tante Sophie Doerffer in Königsberg: I 31*. 
1804, Ende Januar. Beſuch in Königsberg: I13*, 31*. Auf der Rückreiſe 
Beſuch bei Hippel in Leiſtenau: I 31*. 
10. März. Hoffmann erhält das Dekret (vom 16. Februar) ſeiner 
Ernennung zum Regierungsrat in Warſchau: I 31*. 
Frühjahr (April 2). Überſiedelung nach Warſchau: I 327. 
1804, seähjahr, bis 1807, Juni. Aufenthalt in Warſchau: 1 32*—38*, 
99*; XIV 20, 80, 81. 
1804, Zu, Bekanntſchaft mit Julius Eduard Itzig (ſpäter Sing): 1.32*, 
Deſſen entſcheidender Aiterwriſcher Einfluß: I 33*, 
Bekanntſchaft mit Franz Adam Morgenroth und gare Werner: 
I 34 (Erinnerungen an Werner in den „Serapionsbrüdern“: 
VIII 94-104). 
1805, April. Die „Luſtigen Muſikanten“ in Warſchau aufgeführt: I 34*; 
XV 277. 


31. Mai. Gründung der „Muſikaliſchen Geſellſchaft“: I 35*, 36*. 
Juli. Geburt der Tochter Cäcilie: I 37*. 
1806, 28. November. Einzug der Franzoſen in Warſchau: I 37*. 
Auflöſung der preußiſchen Regierung. Hoffmann verliert ſeine 
Stellung: I 37*; IV 17. 

1807, Januar. Frau mit Tochter und Nichte nach Poſen geſchickt: I 37*. 
März bis April. Heftige Erkrankung an Nervenfieber: I 37 *. 
1807, 18. Juni, bis 1808, 9. Juni. Zweiter Aufenthalt in Berlin: I 38*, 

99*, 108*, 135*, 136*, 2; XV 171,218, 236, 293, 294, 304, 318. 
1807, Auguſt. Schwere Krankheit der Frau. Tod der Tochter: I 38*. 
Oktober. Erſte briefliche Anknüpfung mit Friedrich Rochlitz: I 38*: 
1808, Januar. Graf Soden bietet Hoffmann für den 1. September die 
Kapellmeiſterſtelle am Bamberger Theater an: I 39*, 
9. Juni. Abreiſe nach Glogau. Dort mehr als zweimonatiger 
Aufenthalt. Verkehr mit Hampe: I 40*. 
Auguſt. Reife nach Poſen. Mit der Frau nach Bamberg: I 40*. 
1808, 1. September, bis 1813, 21. April. Aufenthalt in Bamberg: 
I 40* bis 58*, 64, 99*, 108*, 135*; I15, 14; IV 5, 9, 17; 
V 43; XIV 52; XV 321. 
1808, etwa November. Hoffmann gibt ſeine Dirigententätigkeit auf, 
bleibt Theaterkomponiſt: I 41*. 
1809, 26. Februar. Beginn der dauernden Beziehungen zu Breitkopf und 
Härtel: I 42**. 
22. Mai. Hoffmann gibt feine Stellung beim Theater auf: I 47%, 
42 *. 
Aufführung der „Dirna“ am Bamberger Theater: I 43*, 
1810, 31. März. Graf Soden tritt ſein Theaterprivilegium an die von 
dem Medizinaldirektor Dr. Marcus gegründete Aktiengeſellſchaft 
zur Erhaltung des Theaters ab: I 44*. 
1810, April. Franz von Holbein kommt nach Bamberg: I 44˙; IV 17. 
24. Juni. Vertrag der Aktiengeſellſchaft mit Holbein: I dar. 
1. Oktober. Beginn von Holbeins Direktion und Hoffmanns Tätig 
keit als Direktionsgehilfe: I L4*. 
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Beginn der Liebe zu Julie Mark. Anſchließend alle Belege über 
Hoffmanns Beziehungen zu Julie Mark vereinigt: I 48*—53*, 
57*, 64, 92*, 95*, 100*, 5; V 14; IX 6, 13; XV 138, 13, 
180, 186. 

März. Beſuch bei Jean Paul in Baireuth: I 52“. 

1. Auguſt. Hoffmann legt die Stellung als Direktionsgehilfe nieder, 
bleibt aber Theaterarchitekt: I 45*. 

4. September. Tod des Onkels Otto Wilhelm Doerffer: I 9*. 

27. Februar. Holbein legt die Direktion nieder. Hoffmann verliert 
ſeine Stellung am Theater: I 55*. 

März. Beſuch in Nürnberg: V 30; VI 158, 159; XV 248. 

17. März. Seconda ſagt Hoffmann die Kapellmeiſterſtelle zu: I 56* 

18. März. Verlagsvertrag mit Kunz: I 52*. 

21.—25. April. Reiſe nach Dresden: I 58*. 

25. April, bis 1814, 24. September. Wechſelnder Aufenthalt in 
Dresden und Leipzig: I 58*—68*, 99 * 108*, 8; IV 5; V7, 9, 
13; XV 10, 12, 8. 

25. April bis 20. Mai. Aufenthalt in Dresden: I 58*. 

26. Enge Zuſammentreffen mit Morgenroth und Hippel: I 


20. Mal. Abreiſe nach Leipzig. In der Nähe von Meißen Reiſe⸗ 
unfall. Tod der Gräfin Frisch, ne Verletzung von Hoff⸗ 
manns Frau: I 59*, 60*; 

23. Mai bis 24. Juni. In ee 1 605. 

25.—26. Juni. Fahrt nach Dresden „auf einem elenden Leiter⸗ 
wagen“: I 61*. 

26. Juni bis 9. Dezember. In Dresden: I 61*—65*. 

26. Mn, Auguſt. Schlacht bei Dresden: I 62*, 63%; V 10; XV 351, 


615 Oktober bis 11. November. Belagerung von Dresden: I 63*, 
64%; V 12; VIII 105—114 („Erſcheinungen“ !); XV 276277. 
Der Freundeskreis bei Eichelkraut: I 64*, 65%; VIII 107, 112, 
113; XV 276. 

10. 1 bis 1814, 24. September. Wieder in Leipzig: I 65* 
is 68*. 

26. Februar: Bruch mit Seconda. Entlaſſung: I 65*. 

Oſtern. Band 1 und 2 der „Phantaſieſtücke in Callots Manier“ 
erſcheinen: I 53*, 1. 

Anfang Juli. Hippel in Leipzig. Ausſicht auf Wiedereintritt in den 
Staatsdienſt: I 66*. 

24. September. Abreiſe nach Berlin: I 66*. 

26. September, bis 1822, 25. Juni. Letzter Aufenthalt in Berlin: 
I 68*—90*, 136 *; IV5, 13; V 12, 26; XIII 8; XV 131. 
Oktober. Wiederbeginn der dienstlichen Tätigkeit beim Kammer⸗ 

gericht, zunächſt probeweiſe: I 68*. 
Freunde und Bekannte der letzten Berliner Jahre: I 69*—90*, 131*. 
* e Beginn der Freundſchaft mit Devrient: I 72˙ 73 
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1815, Sommer. Vertretungsweiſe Expedient im Juſtizminiſterium: I 68*. 
22. Oktober. Fouqués Thaſſilo mit Hoffmanns Muſik aufgeführt: 
1 
1816, 1. Mai. Anſtellung als Kammergerichtsrat: I 68*. 
Mitte. Beginn der Seraphinenabende (ſeit 14. November 1818 
„Serapionsabende“). Hitzig, Hoffmann, Conteſſa und Koreff: 
1 76*—78*; V 40, 41; XV 225, 226, 228. 
3. Auguſt. Uraufführung der „Undine“: I 77% TV 7; VII 128, 129. 
1817, 29. Juli. Brand des Schaufpielhaufes: I 78*; XV 219, 289. 
1819, Frühjahr. Schwere Erkrankung: I 79*; VII 10; XV 253. 
Juli bis Herbſt. Erholungsreiſe nach Schleſien (Warmbrunn, Flins⸗ 
berg, Landeck und Prag): I 79*, 80 * XV 13*, 319, 353—356. 
1. Oktober. Ernennung zum Mitgliede der „Immediatkommiſſion 
zur Ermittelung hochverräteriſcher Verbindungen und anderer 
gefährlicher Umtriebe“: I 82*. — Tätigkeit in dieſer Kommiſſion: 
1582 —87* 94, 136* IX 10. (Satiriſcher Niederſchlag im „Kater 
Murr“: IX 214—216, 251—256 und in der Knarrpanti⸗Epiſode 
im „Meiſter Floh“: X 188191, 203208). 
1821, 1. Oktober. Aufrücken in den Oberappellationsſenat des Kammer⸗ 
gerichts: I 68*. 
29./30. November. Tod des Katers Murr: IX 7, 8, 3565 XV 283. 
1822, Januar bis 25. Juni. Letzte Krankheit: I 88*, §9*; IV 5; XI 21, 


„ 25. 
Ende Januar. Beſchlagnahme des Manuſkripts des „Meiſter Floh“ 
in Frankfurt durch die preußiſche Regierung: I 88*. 
Diſziplinarverfahren gegen Hoffmann wegen der Knarrpanti⸗ 
Epiſode: I 88* 90 *, 132 * 136 * X 14, 17; XV 305. 
1822, 25. Juni. Tod: 190 *. — Beerdigung auf dem Jeruſalemer Kirchhof: 
1 90*. 


IV. Lektüre. 


1. Deutſche Literatur. 


Albrecht, Johann Friedrich Ernſt: 

Dreyerley Wirkungen. Roman (1792). 

Exkorporationen. Herausgegeben vom Verfaſſer der „Dreyerley Wir⸗ 
kungen“ (Dresden und Leipzig 1791/92). 

Neue Exkorporationen (Prag 1793). 

Apel, Johann Auguſt: 
Geſpenſterbuch, Leipzig 1810—1812 (mit Friedrich Laun). 
Arnim, Ludwig Achim von: 

Armuth, Reichthum, Schuld und Buße der Gräfin Dolores, eine 
wahre Geſchichte zur lehrreichen Unterhaltung armer Fräulein 
(Berlin 1810). 

Iſabella von Agypten, Kaiſer Karls V. erſte Jugendliebe. Eine Er⸗ 
zählung (1812). 

Die Kronenwächter (Berthold's erſtes und zweites Leben). Ein Roman 
(Berlin 1817). 

Babo, Joſeph Marius: 

Otto von Wittelsbach, Pfalzgraf in Bayern. Trauerſpiel (1782). 
Baggeſen, Jens: 

Karfunkel⸗ oder Kling⸗Klingel⸗Almanach (1802). 
Bernhardi, Auguſt Ferdinand: 

Bambocciaden (17971800). 

Sebald oder der edle Nachtwächter. 

Die Verſuche und Hinderniſſe Karls. Roman (mit Fouqué, Neumann 
und Varnhagen). 

Breitenſtein: 
Die Proberollen. Luſtſpiel (1815). 
Brentano, Clemens: 

Guſtav Waſa. Leipzig 1800 (Satiren und poetiſche Spiele von Maria. 
Erſtes Bändchen). 

Die luſtigen Muſikanten. Singſpiel (1803). 

Ponce de Leon. Luſtſpiel (1804). 
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Bretzner, Chriſtoph Friedrich: 
Der Eheprokurator. Luſtſpiel. 
Belmont und Konſtanze oder die Entführung aus dem Serail. Sing⸗ 
ſpiel (von Mozart vertont). 
Brockes, Barthold Heinrich: 
Der für die Sünden der Welt gemarterte und ſterbende Jeſus. Paſ⸗ 
ſionsoratorium (von Händel vertont). 
Bürger, Gottfried Auguſt: 
Lenore. 
Caſtelli, Ignaz Franz: 
0 e Singſpiel nach dem Franzöſiſchen (Muſik von 
eigl). 
Chamiſſo, Adelbert von: 
Peter Schlemihls wunderſame Geſchichte (1814). 
Claudius, Matthias: 
Asmus omnia sua secum portans, oder Sämtliche Werke des Wands⸗ 
becker Boten. 
Collin, Heinrich Joſeph von: 
Regulus. Trauerſpiel (1802). 
Coriolan. Trauerſpiel (1804). 
Conteſſa, Carl Wilhelm Salice⸗C.: 
Das Bild der Mutter. Erzählung. 
Kinder⸗Märchen (mit Hoffmann und Fouque). 
Luſtſpiele: 
Ich bin mein Bruder. 
Das Rätſel. 
Der Schatz. 
Cramer, Karl Gottlob: 
Der deutſche Aleibiades (1790 —1792). 
Cronegk, Johann Friedrich von: 
Kodrus. Trauerſpiel. 
Eſchenburg, Johann Joachim: 
Shakeſpeare⸗Überſetzungen. 
Fle ming, Paul: 
„In allen meinen Taten ...“ 
Fouqué, Friedrich Heinrich Karl Baron de la Motte: 
Brief des Barons Wallborn an den Kapellmeiſter Johannes Kreisler 
(zuerſt in der Zeitſchrift „Die Muſen“ 1814). 
Corona. Ein Rittergedicht in drei Büchern (1814). 
Frauentaſchenbuch (1815 von Fouqus begründet, bis 1821 von ihm 
herausgegeben). 
Galgenmännlein, Das (im „Pantheon“ 1810). 
Hauptleute, Die beiden. Erzählung (1812 in den „Jahreszeiten “). 
Held des Nordens, Der. Drei Heldenſpiele (Berlin 1810). 
Ixion. Novelle (in der „Urania“ auf 1812). 
Jahreszeiten, Die. Eine Vierteljahrsſchrift für romantiſche Dichtungen 
(Berlin 1811—1814). 
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Kinder⸗Märchen (mit Conteſſa und Hoffmann, Berlin 1816/17). 
Mufſen, Die. Eine norddeutſche Zeitſchrift (mit Wilh. Neumann heraus⸗ 
gegeben, 1812 —1814). 
Sängerliebe. Eine provenzaliſche Sage in drei Büchern (1816). 
Sigurd, der Schlangentöter: ſiehe: Held des Nordens, Der. 
Thaſſilo. Feſtſpiel (1815). 
Undine. Erzählung (1811, in den „Jahreszeiten“ ). 
Undine. Operndichtung (von Hoffmann vertont). 
Verſuche und Hinderniſſe Karls, Die. Roman (mit Bernhardi, Neu⸗ 
mann und Varnhagen, Berlin 1808). 
Waldesſprache. Gedicht. 
Zauberring, Der. Ein Ritterroman (1812). 
Franul von Weiſſenthurn, Johanna 
Der Wald bei Hermannſtadt. Romantiſches Schauſpiel. 
Gemmingen, Otto Heinrich Freiherr von: 
Der teutſche Hausvater. Schauſpiel (1782). 
Göckingk, Leopold Friedrich Günther von: 
Lied bei Tiſche zu fingen („Laßt die Politiker nur ſprechen ...“) 
Goethe, Johann Wolfgang von: 
Aus meinem Leben. Dichtung und Wahrheit. 
Bearbeitung von Shakeſpeares „Romeo und Julia“. 
Benvenuto Cellini. 
Claudine von Villa Bella. 
Egmont. 
Erwin und Elmire. 
Fauſt. Der Tragödie erſter Teil. 
Gedichte: 
Braut von Korinth, Die. 
Jägers Abendlied. 
Mignon (Kennſt du das Land . . .). 
Mignon (So laßt mich ſcheinen . . .). 
Muſenſohn, Der. 
Philine (Singet nicht in Trauertönen . . .). 
Veilchen, Das. 
Götz von Berlichingen. 
Groß⸗Cophta, Der. 
Italieniſche Reiſe. 
Jery und Bätely. 
5 des jungen Werther, Die. 


Neue Meluſine, Die. 

Nußbraune Mädchen, Das. 

Philipp Hackert. 

Rameaus Neffe (nach Diderot). 

Scherz, Liſt und Rache. 

Singſpiele (allgemein). 

Triumph der Empfindſamkeit, Der. 
Unterhaltungen deutſcher Ausgewanderten. 


„ 
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Wahlverwandtſchaften, Die. 
Weimariſches Hoftheater. 
Wilhelm Meiſters Lehrjahre. 
Wilhelm Meiſters Wanderjahre. 
Gotter, Friedrich Wilhelm: 
Die Geiſterinſel. Singſpiel. 
Gries, Johann Dietrich: 
Überſetzungen: 
Schauspiele des Don Pedro Calderon de la Barca (1815ff.). 
Ludovico Arioſtos Raſender Roland (1804—1808). 
Grillparzer, Franz: 
Die Ahnfrau. 
Grimm, Jakob und Wilhelm: 
Kinder⸗ und Hausmärchen. 
Groſſe, Karl: 
Der Genius. Aus den Papieren des Marquis v. G. (Halle 1791—1794). 
Gryphius, Andreas: 
Großmütiger Rechts⸗Gelehrter oder ſterbender Aemilius Paulus 
Papinianus. 
Hamann, Johann Georg. 
Heinſe, Johann Jakob Wilhelm: 
Hildegard von Hohenthal. 
Henſel, Wilhelm: 
Bundesblüthen (mit Wilhelm Müller und anderen). 
Sonett auf Johanna Eunicke als „Undine“. 
Herder, Johann Gottfried von: 
Stimmen der Völker in Liedern. 
Hippel, Theodor Gottlieb von: 
Kreuz⸗ und Querzüge des Ritters A bis Z. 
Über die Ehe. 
Holbein, Franz Ignaz, Edler von Holbeinsberg: 
Aurora. Oper. 
Bearbeitung von Kleiſts „Käthchen von Heilbronn“. 
Beiden Blinden, Die. Singſpiel. 
Fridolin. Ein Schaufpiel in 5 Aufzügen nach Schillers Gedicht: „Der 
Gang nach dem Eiſenhammer“. 
Theater I und II (1811/12). 
Iffland, Auguft Wilhelm: 
Herbſttag. Luſtſpiel. 
Die Jäger. Ein ländliches Sittengemälde in fünf Aufzügen. 
Verhältniſſe der gegenwärtigen Theaterdirectionen im Vergleich mit 
denen, worin die Directionen der Theater ſich vormals befunden haben. 
Jünger, Johann Friedrich: 
Die Entführung. 
Kant, Immanuel: 
Kritik der praktiſchen Vernunft. 
Kleinere Schriften. 
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Kind, Johann Friedrich: 
Der Freiſchütz. Operndichtung. 
Kleiſt, Heinrich von: 

Abendblätter. 

Bettelweib (Das) von Lokarno. 

Erdbeben (Das) von Chili. 

Findling, Der. 

Käthchen (Das) von Heilbronn. 

Marionettentheater, W das. 

Marquiſe (Die) von O. 

Michael Kohlhaas. 

Klinge mann, Auguſt: 

Einige Bemerkungen über den Chor in der Tragödie; beſonders in 
Beziehung auf Schillers Braut von Meſſina (Mai 1803 in der 
„Zeitung für die elegante Welt“). 

Körner, Theodor: 

Hedwig. 

Leyer und Schwerdt. 
Kotzebue, Auguſt Friedrich von: 

Alpenhütte, Die. Oper (1815). 

Arme Poet, Der. Luſtſpiel (1813). 

Carolus Magnus. Luſtſpiel (1806, Fortſetzung der „Deutſchen Klein⸗ 
ſtädter“). 

Deutſchen Kleinſtädter, Die. Luſtſpiel (1803). 

Epigramm, Das. Luſtſpiel (1801). 

Fanchon oder das Leiermädchen. Oper (1804). 

Feodora. Singſpiel (1812). 

Fragment über den Rezenſentenunfug (1797). 

Geſpenſt, Das. Romantiſches Schauſpiel. 1808 (ſpäter „Deodata“ 
genannt). 

Hans Max Giesbrecht von der Humpenburg oder die neue Ritterzeit. 
Komiſche Oper (1815). 

Huſſiten (Die) vor Naumburg im Jahre 1432. Vaterländiſches Schau⸗ 
ſpiel (1803). 

Indianer (Die) in England. Luſtſpiel (1790). 

Johanna von Montfaucon. Ein romantiſches Gemälde aus dem vier⸗ 
zehnten Jahrhundert (1800). 

Käfig, Der. Komiſche Oper (1815). 

Literariſches Wochenblatt, herausgegeben von Kotzebue. 

Menſchenhaß und Reue. Schauſpiel (1789). 

Opern⸗Almanach (1815). 

Pagenſtreiche. Luſſpie (1804). 

Pachter Feldkümmel von on Alain het (1811). 

Pervonte oder die Wünſche. Oper (1 

Prinzeſſin (Die) von Cacambo. 1 Be (1815). 

Schauſpieler (Der) wider Willen. Luſtſpiel (1803). 

Spanier (Die) in Peru oder Rollas Tod. Drama (1796). 
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Kretſchmann, Karl Friedrich: 
Scarron am Fenſter (im „Taſchenbuch zum geſellgen Vergnügen“ 
auf 1798 und 1799). 
Kuffner, Chriſtoph: 
Feierſtunden. Eine Schrift für edle Unterhaltung, in zwangloſen 
Bänden (hrsg. von v. Biedenfeld und Kuffner). 
Laun, Friedrich: 
Geſpenſterbuch. Leipzig 1810—1812 (mit Joh. Aug. Apel). 
Lavater, Johann Kaſpar: 
Poyfiognomifche Fragmente zur ner. der Menſchenkenntnis 
und Menſchenliebe (1775—1778 
Lenz, Jakob Michael Reinhold: 
Die Soldaten. Eine Komödie. 
Leſſing, Gotthold Ephraim: 
milia Galotti. 
Hamburgiſche Dramaturgie. 
Minna von Barnhelm. 
Lichtenberg, Georg Chriſtoph: 
Ausführliche Erklärung der Hogarthſchen Kupferſtiche. 
Vermiſchte Schriften, geſammelt und herausgegeben von L. Chr. Lich⸗ 
tenberg und Fr. Kries (9 Bände, Göttingen 1801—1805). 
Einzelnes aus den Vermiſchten Schriften: 
Briefe aus England. 
Daß Du auf dem Blocksberg wärſt. Ein Traum wie viele Träume. 
Fragment von Schwänzen. 
Nachricht von einer neuen und fürchterlichen Krankheit. 
i 11 55 Eſelslehn und die ehemalige Weiberpolizey in Darm⸗ 
tadt 
Loeben, Ferdinand Auguſt Otto Heinrich Graf von (Pſeudonym: Iſidorus 
Orientalis): 
Lotosblätter. Fragmente (Bamberg 1817). 
Manſo, Johann Kaſpar Friedrich: 
Die Kunſt zu lieben. Ein Lehrgedicht in drei Büchern (1794). 
Meißner: Auguſt Gottlieb: 
Der Hundsſattler und der Leineweber. Skizze. 
Miller, Johann Martin: 
Siegwart. Eine Kloſtergeſchichte. 
Müller, Friedrich, genannt Maler Müller: 
Die Pfalzgräfin Genoveva. 
Müller, Wilhelm: 
Bundesblüthen (mit Wilhelm Henſel und anderen). 
Müllner, Adolph: 
König Yngurd. 
Der neunundzwanzigſte Februar. 
Die Schuld. 
Muſäus, Johann Karl Auguſt: 
Straußfedern, hrsg. von Muſäus (ſpäter von J. G. v. Müller, zuletzt 
von Ludwig Tiech. 


g* 
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Neumann, Friedrich Wilhelm: 
Die Muſen. Eine norddeutſche Zeitſchrift. 1812—1814 (mit Fougue). 


Die Verſuche und Hinderniſſe Karls. Roman (mit Bernhardi, Fouque 


und Varnhagen). 
Novalis, eigentlich Friedrich Leopold Freiherr von Hardenberg: 
Fragmente. 
Heinrich von Ofterdingen. 
Lehrlinge zu Sais, Die. 
Schriften. 
Overbeck, Chriſtian Adolf: 
„Blühe, liebes Veilchen ...“ 
Paul, Jean: 
Auswahl aus des Teufels Papieren. 
Biographiſche Beluſtigungen unter der Gehirnſchale einer Rieſin. 
8 und bevorſtehender Lebenslauf. 


Heſperus 

Katzenbergers Badereiſe. 

Komiſcher Anfang zum Titan. 

Mutmaßungen über einige Wunder des organiſchen Magnetismus. 


Titan. 
Rabener, Gottlieb Wilhelm: 
Satiren. 
Robert, Ludwig: 
Die Macht der Verhältniſſe. 
Schelling, Friedrich Wilhelm Joſeph von: 
Ideen zu einer Philoſophie der Natur (1797). 
Von der Weltſeele (1798). 
Schikaneder, Emanuel: 
Die Zauberflöte. Oper. 
Schiller, Johann Chriſtoph Friedrich von: 
Braut von Meſſina, Die. 
Don Carlos. 
Fiesko. 
Gedichte: 
Lied von der Glocke. 
Shakeſpeares Schatten. 
Geiſterſeher, Der. 
Horen, Die. 
Jungfrau von Orleans. 
Kabale und Liebe. 
Macbeth. 
Maria Stuart. 
Räuber, Die. 
Turandot. 
Wallenſtein. 
Wilhelm Tell. 
Schlegel, Auguſt Wilhelm von: 


Ehrenpforte u. Triumphbogen für den Theater⸗Präſidenten von Kotzebue. 


| 
| 
| 
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Shakeſpeare⸗Überſetzungen. 
Spaniſches Theater. 
Schlegel, Friedrich von: 
Alarcos. 
Lucinde. 
Sammlung romantiſcher Dichtungen des Mittelalters (1804). 
Über die Sprache und Weisheit der Inder. 
Überſetzung der Corinne. 
Schnabel, Johann Gottfried: 
Der im Irrgarten der Liebe herumtaumelnde Cavalier uſw. 
Schröder, Friedrich Ludwig: 5 
Bearbeitung von Shakeſpeares „Hamlet“. 
Bearbeitung von Shakeſpeares „Lear“. 
Schulz, Joachim Chriſtian Friedrich: 
Leopoldine. Roman. 
Seume, Johann Gottfried: 
Spaziergang nach Syrakus. 
Seyfried, Joſeph Ritter von: 
Saul, König in Iſrael (Melodram). 
Soden, Friedrich Heinrich Julius Graf von: 
Dirna. Melodram. 
Julius Sabinus. Schauſpiel. 
Der Trank der Unſterblichkeit. Romantiſche Oper. 
Spieß, Chriſtian Heinrich: 
Der alte Überall und Nirgends. Geiſtergeſchichte (1792/93). 
Das Petermännchen. Geiſtergeſchichte aus dem 13. Jahrhundert (1791 
bis 1792). 
Tieck, Johann Ludwig: 
Blonde Eckbert, Der. Märchen (1797). 
Elfen, Die. Märchen (1812 im „Phantaſus“). 
Franz Sternbalds Wanderungen. Roman (1798). 
Frauendienſt, oder: Geſchichte und Liebe des Ritters und Sängers 
Ulrich von Lichtenſtein, von ihm ſelbſt beſchrieben (1812). 
Fortunat. Erſter und zweiter Teil (1816 im „Phantaſus“). 
Geſtiefelte Kater, Der. Ein Kindermärchen in drei Akten mit Zwiſchen⸗ 
ſpielen, einem Prologe und Epiloge (1797). 
Getreue Eckart (Der) und der Tannenhäuſer. Märchen (1799). 
Kaiſer Oktavianus. Luſtſpiel in zwei Teilen (1803). 
Leben und Taten des kleinen Thomas, genannt Däumchen. Luſtſpiel 
(1812 im „Phantaſus“). 
Leben und Tod der heiligen Genoveva. Trauerſpiel (1799). 
Liebeszauber. Märchen (1812 im „Phantaſus“). 
Merkwürdige Lebensgeſchichte Sr. Majeſtät Abraham Tonelli in drei 
Abſchnitten (in den „Straußfedern“ 1798). 
Phantaſus. Sammlung von Märchen, Erzählungen und Schauſpielen. 
3 Bände (1811—1817). 
Prinz Zerbino oder die Reiſe nach dem guten Geſchmack, gewiſſer⸗ 
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maßen eine 1 des geſtiefelten Katers. Ein Spiel in ſechs 
Aufzügen (17 
Ritter BE ein Ammenmärchen in vier Akten (1796). 
Runenberg, Der. Märchen (1802). 
Straußfedern. 
Ungeheuer (Das) und der verzauberte Wald. Ein muſikaliſches Mär⸗ 
chen (Operntext 1798). 
Verkehrte Welt, Die. Luſtſpiel (1797). 
Wunderſame Liebesgeſchichte der ſchönen Magelone und des Grafen 
Peter aus der Provence (1796). 
Törring, Johann Auguſt Graf von: 
Kaſpar der Torringer. 
Treitſchke, Georg Friedrich: 0 
Fidelio. Oper. Muſik von Beethoven. 
Die wandernden Komödianten. Komiſche Oper (nach Picard). 
Wien 1803. f 
Der Zinngießer. Vaudevilleſtück in zwei Akten nach Holbergs poli⸗ 
tiſchem Kannegießer. 
Uhland, Johann Ludwig: 
Gedichte. 
Varnhagen von Enſe, Karl Auguſt: 
Die Verſuche und Hinderniſſe Karls (mit Bernhardi, Neumann und 
Fouqué). 
Veith, Johann Emanuel: 
Der Augenarzt. Singſpiel (1812). 
Vogel, Wilhelm: 
Carlo Fioras oder der Stumme in der Sierra Morena. Singſpiel aus 
dem Franzöſiſchen. 
Wackenroder, Wilhelm Heinrich: 
Herzensergießungen eines kunſtliebenden Kloſterbruders. 
Wagener, Samuel Chriſtoph: 
Die Geſpenſter. 0 15 Erzählungen aus dem Reiche der Wahrheit 
(Berlin 1797ff.) 
Neue Geſpenſtererzählungen (1801/02). 
Weber, Veit: 
Sagen der Vorzeit. 
Weiße, Chriſtian Felix: 
Lottchen am Hofe. Singſpiel (1769). 
Werner, Friedrich seh nn 
Kreuz an der Oſtſee, Das. 
Mutter der Makkabäer, Die. Tragödie (1820). Vorrede dazu. 
Söhne des Thals, Die. 
Vierundzwanzigſte Februar, Der. 
Wieland, Chriſtoph Martin: 
Muſarion. 
Ziege Friedrich Julius Wilhelm: 
Liebhaber und Nebenbuhler in einer Perſon. Luſtſpiel. 
Die Parteiwut oder die Kraft des Glaubens. Schauſpiel. 
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Ziegler und Kliphauſen, Heinrich Anſelm von: 

Die Aſiatiſche Baniſe Oder das blutig⸗doch muthige Pegu . 
Zſchokke, Johann Heinrich Daniel: 

Bearbeitung von Molieres „L’Avare“. 


2. Däniſche Literatur. 


Baggeſen, Jens: ſiehe: Deutſche Literatur. 
Holberg, Ludwig Freiherr von: 
Der politiſche Kannegießer. — Siehe auch: Treitſchke, Georg Friedrich, 
unter: Deutſche Literatur. 
Oehlenſchläger, Adam Gottlieb: 
Correggio. 


3. Engliſche Citeratur. 


Beresford, James: 

Menſchliches Elend (1810), überſetzt von Adolf Wagner. 
Byron, George Noel Gordon Lord: 

Die Belagerung von Korinth (1815). 

Mazeppa (1819). 

Der Vampir (1819). 
Hamilton, Anthony Graf von: 

Märchen vom Prinzen Fakardin (in den Contes de feeries). 
Lewis, Matthew Gregory: 

Ambrosio or the Monk. Roman (1795). 
Oſſian. 
Scott, Sir Walter: 

Guy Mannering oder der Aſtrolog (1815). 
Shakeſpeare, William: 

Hamlet. 

Julius Cäſar. 

Kaufmann von Venedig, Der. 

König Johann. 

König Heinrich IV. 

König Heinrich V. 

König Heinrich VI. 

König Lear. 

König Richard III. 

Macbeth. 

Othello. 

Romeo und Julia. 

Sommernachtstraum. 

Sturm, Der. 

Troilus und Creſſida. 

Was ihr wollt. 

Wie es euch gefällt. 

Siehe auch: Eſchenburg und Schlegel, Auguſt Wilhelm, unter: 
Deutſche Literatur. 
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Smollett, Tobias: 
Peregrine Pickle. 

Sterne, Lawrence: 
Empfindſame Reiſe. 
Triſtram Shandy. 

Swift, Jonathan. 


4. Franzöſiſche Citeratur. 


Beau marchais, Pierre Auguſtin Caron de: 
Tarare. Oper. 
Boileau⸗Despréaux, Nicolas: 
L’Art poetique. 
Cazotte, Jacques: 
Le diable amoureux (1772), überſetzt von F. W. L. Meyer („Teufel 
Amor“, Riga 1782ff.). 
Diderot, Denis: 
Jacques le Fataliste. 
Le neveu de Rameau. — Siehe auch: Goethe unter: Deutſche 
Literatur. 
Le pere de famille. 
Du Rollet: 
Iphigenie en Aulide. Oper (von Gluck vertont). 
Leſage, Alain Rense: 
Histoire de Gil Blas de Santillane. 
Le diable boiteux. 
Moliere: 
L’Avare. — Siehe auch: Zſchokke unter: Deutſche Literatur. 
Plaisirs de l’isle enchantée (Les Festes de Versailles), Molisre zu⸗ 
geſchrieben. 
Picard, Louis Benoit: 
Les Comediens ambulants. 
Rabelais, Francois: 
Gargantua. 
Rouſſeau, Jean Jacques: 
Confessions. 
Scarron, Paul: 
Roman comique. 
Stasl⸗Holſtein, Germaine Baronin von: 
Corinne ou /’Italie. Roman. 
Voltaire, Francois Marie Arouet de: 


Candide. 
Siècle de Louis XIV. 
Zaire. 
5. Griechiſche Citeratur. 
Homer: 
Ilias. 


Odyſſee. 
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Platon: 
Gaſtmahl. 

Plutarchos. 

Sophokles: 
König Odipus. 


6. Italieniſche Literatur. 


Arioſto, Ludovico: 
Orlando furioso. — Siehe a: Gries unter: Deutſche Literatur. 
Boccaccio, Giovanni: 
Decamerone. 
Dante Alighieri: 
Divina Commedia. 
Daponte, Lorenzo: 
Don Giovanni ossia il dissoluto punito (Wien 1788) (Textbuch zu 
Mozarts „Don Juan“). 
Gozzi, Carlo Graf: 
Blaue Ungeheuer, Das (II mostro turchino). 
Frau als Schlange, Die (La donna serpente). 
Glücklichen Bettler, Die (I pitocchi fortunati). 
Grüne Vögelchen, Das (L'augellino bel verde). 
König (Der) der Geiſter oder die treue Magd (Il re de geni ossia la 
serva fidele). 
König Hirſch (Re cervo). 
Liebe (Die) der drei Pomeranzen (L'amore delle tre melarance). 
Rabe, Der (II corvo). 
Turandot. 
Metaſtaſio, Pietro Antonio Domenico Bonaventura: 
Alessandro nell' Indie. Oper. 
La clemenza di Tito. Oper. 
Didone abandonnata. Oper. 
Taſſo, Torquato: 
Das befreite Jeruſalem. 


7. Römiſche Citeratur. 


Cicero, Marcus Tullius: 
De officiis. 
Epistulae. 

Somnium Scipionis. 

Horatius, Quintus H. Flaccus: 

De arte poetica. 
Epiſteln. 
Epoden. 
Oden. 
Satiren. 

Ne pos, Cornelius. 
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Ovidius, Publius O. Naſo: 
De arte amandi. 
Elegien. 
Metamorphoſen. 
Remedia amoris. 
Propertius, Sextus: 
Elegien. 
Seneca, Lucius Annaeus: 
Epistulae morales. 
Vergilius, Publius V. Maro: 


Aeneis. 


8. Spaniſche Citeratur. 


Ariaza, Don Juan Bautiſta de: 

„Profecia del Pirineo. De Dn. Juan Bautista de Ariaza.“ Die 
Prophezeiung des Pyrenäus. Gedichtet bei dem Einbruche der 
Franzoſen in Spanien. Aus dem Spaniſchen ... überſetzt von 
S. H. Friedländer (Berlin 1814). 

Calderon: 

Andacht zum Kreuz, Die (La devocion de la cruz). 

Arzt feiner Ehre, Der (El Médico de su honra). 

Brücke von Mantible, Die (La puente de Mantible). 

Schärpe (Die) und die Blume (La vanda y la flor). 

Standhafte Prinz, Der (EI Principe constante). 

Wundertätige Magus, Der (EI mägico prodigioso). 

Zenobia, Die große (La gran Zenobia). 

Cervantes Saavedra, Miguel de: 

Erzählungen, überſetzt von Soltau. 

Die betrügliche Heirat. 

Geſpräch der beiden Hunde Scipio und Berganza. 

Don Quixote. 


9. Fachwiſſenſchaft. — Varia. 


Arndt, Ernſt Moritz: 
Reiſe durch Schweden im Jahre 1804 (Berlin 1806). 
Arndt, Johann: 
Vom wahren Chriſtentum. 
Arpe, Peter Friedrich: 
De prodigiosis naturae et artis operibus, Talismanes et Amuleta 
dietis (1717). 
Bahrdt, Karl Friedrich: 
Kirchen- und Ketzeralmanach. 
Bartels, Ernſt Daniel Auguſt: 
Phyſiologie und Phyſik des Magnetismus (Frankfurt a. M. 1812). 
Bartholdy, Jakob Salomo: 
Bruchſtücke zur näheren Kenntnis des heutigen Griechenlands (1805). 
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Baſedow, Johann Bernhard: 

Elementarwerk. 

Baumgarten, Siegmund Jakob: 

Überſetzung der 1 5 9 55 Weltgeſchichte, die in England durch eine 

Geſellſchaft von Gelehrten angefertigt worden (Halle 1744ff.). 
Bayle, Pierre: 
Peter Bayles hiſtoriſches und kritiſches Wörterbuch, nach der neueſten 
Auflage ins Deutſche überſetzt. 

Beer (oder Bähr), Johannes: 

Bel Musicum oder une Krieg (1701, zweite Ausgabe 

719). 

Bekker, Balthafar: 

De betoverde weereld (1691—1693). 
Böttiger, Karl Auguft: 

Sabina oder Morgenſcenen im Putzzimmer einer reichen Römerin. 
Cheſterfield, Philippe Dorner Stanhope Graf von: 

Letters to his son. 
Co menius, Johann Amos: 

Orbis pictus. 
Curas, Hilmar: 

Calligraphia Regia. Königliche Schreib⸗Feder (Berlin 1714). 
Dezallier d' Argensville, Anton Joſeph: 

„Leben der berühmteſten Maler“, aus dem Franzöſiſchen überſetzt ... 

(Leipzig 1767). 

Eberhard, Johann Auguſt: 

Verſuch einer allgemeinen deutſchen Synonymik .. 
Eytelwein, Johann Albert: 

Handbuch der Perſpektive. 
Fernow, Karl Ludwig: 

Römiſche Studien 1806-1808). 
Fichte, Johann Gottlieb: 

Der geſchloſſene Handelsſtaat (1800). 
Florian, Jean Pierre Claris de: 

Gonzalve de Cordove ou Grénade reconquise. (Überſetzt von Samuel 
Baur. Berlin 1793.) 

Genlis, Stephanie Felecité Gräfin von: a 

Theätre d’education. 

Gerber, Ernſt Ludwig: 

Hiſtoriſch⸗biographiſches Lexikon der Tonkünſtler (1790—1791), ſpäter 
umgearbeitet als: Neues hiſtoriſch-biographiſches Lexikon der Ton- 
künſtler (1812—1814). 

Gretry, André Erneſte Modeſte: 

Memoires ou Essais sur la musique. 

Grieſinger, Georg Auguſt: 

Biographiſche Notizen über Joſeph Haydn (in der „Allg. Muſikal. 

Zeitung“ 1809). 
Grotius, Hugo: 
De jure belli et pacis. 
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Gundling, Nikolaus Hieronymus: 
Hiſtoriſche Nachricht von dem Urſprunge und Wachsthum des Heil. 
Röm. Reichs freyer Stadt Nürnberg (1707). 
Hafftiz, Peter: 
Microchronicon (auch Microchronologicon) Marchicum. 
Haus mann, Johann Friedrich Ludwig: 

Reiſe durch Skandinavien in den Jahren 1806 und 1807 (Göttingen 5 

1811-1818). 
Henke, H. W.: ; 
Paris wie es war und iſt ... Aus dem Engliſchen. 3 Teile (Leipzig 
1805f.). 
Hennings, Juſtus Chriſtian: 
Von den Träumern und Nachtwandlern (1784). 
Horn, Ernſt: 
Archiv für mediziniſche Erfahrung. 
Hufeland, Chriſtoph Wilhelm: 
Makrobiotik, oder die Kunſt, das menſchliche Leben zu bete 
(Jena 1796). 
Indagine, Johannes ab (Johann Heinrich von Falckenſtein): 
Wahre und grundhaltende Beſchreibung der Stadt Nürnberg (1750). 
Jage mann, Chriſtian Joſeph: 

Überfegung der „Notizie appartenenti alla vita di Salvatore Rosa“ 
im „Magazin der italieniſchen Litteratur und Künſte“ (Bd. 4, 
Weimar 1780). 

Kluge, Carl Alexander Ferdinand: 

Verſuch einer Darſtellung des animaliſchen Magnetismus als Heil⸗ 

mittel (Berlin 1811). 
Koch, Heinrich Chriſtoph: 

Muſikaliſches Lexikon (1802). 
König, Anton Balthaſar: 

Verſuch einer hiſtoriſchen Schilderung der Hauptveränderungen der 
Religion, Sitten, Gewohnheiten, Künſte, Wiſſenſchaften etc. der 
Reſidenzſtadt Berlin ſeit den älteſten Zeiten bis zum Jahre 1786 
(5 Theile, Berlin 1792—1799). 

Krünitz, Johann Georg: 

Okonomiſch⸗technologiſche Eneyklopädie .. . (1773ff.). 
Le Bret, Johann Friedrich: 

Staatsgeſchichte der Republik Venedig (Riga 1773). 
Löhlein, Georg Simon: 

Klavierſchule. 
Mauchart, Immanuel David: 

Allgemeines Repertorium für empiriſche Pſychologie und verwandte 
Wiſſenſchaften. 

Meyer, Friedrich Johann Lorenz von: 

Briefe aus der Hauptſtadt und dem Innern Frankreichs unter der 
Conſular⸗Regierung (1802). 

Moritz, Karl Philipp: 
Magazin für Erfahrungsſeelenkunde. Herausgegeben von Moritz. 
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Müller, Johann, genannt Johann Kunigsperger oder Regiomontanus: 
Temporal natürlicher Kunſt der Aſtronomey — kurtzer Begriff von 
natürlichen Eynfluß der Geſtirn (Vielleicht nicht unmittelbar benutzt). 
Nicolai, Chriſtoph Friedrich: 
Beiſpiel einer Erſcheinung mehrerer Phantasmen. 
Nudow, Heinrich: 
Verſuch einer Theorie des Schlafs (Königsberg 1791). 
Pepliers, des: 
Frantzöſiſche Grammatik (Berlin 1712). 
Philippi, Johann Ernſt: 

Cicero, ein groſſer Wind⸗Beutel, Rabuliſt und Charlatan ... (Halle 

1735). 
Pinel, Philippe: 

Traite medico-philosophique sur l'alienation mentale ou la manie 
(Paris 1801). 

Pitaval, Frangois Gayot de: 

Causes célèbres et interessantes. 

Puſtkuchen, Anton Heinrich: 

Choralbuch für die Geſangbücher der reformierten Gemeinde im 
Fürſtentum Lippe. 

Kurze Anleitung, wie Sing⸗Chöre auf dem Lande zu bilden ſind. 

Ranfft, Michael: 

Traktat von dem Kauen und Schmatzen der Toten in Gräbern, worin 
die wahre Beſchaffenheit derer Hungariſchen Vampirs und Blut⸗ 
ſauger gezeigt, auch alle von dieſer Materie bisher zum Vorſchein 
gekommene Schriften rezenſiert werden (Leipzig 1734). 

Reil, Johann Chriſtian: 
Beiträge zur Beförderung einer Kurenmethode auf pſychiſchem Wege. 
Rhapſodien über die Anwendung der pſychiſchen Kurmethode auf 
Geiſteszerrüttungen (Halle 1803). 
Über die Erkenntnis und Kur der Fieber. 
Richer, Francois: 
Causes celebres et interessantes. 
Ritter, Johann Wilhelm: 
Fragmente aus dem Nachlaſſe eines jungen Phyſikers (1810). 
Roux, Philibert Johann le: 
Dictionnaire. 
Rüxner, Georg: 
Thurnierbuch. 
Schmidt, Wilhelm Ludwig: 
Das Rieſengebirge. Ein Taſchenbuch für Reiſende und Badegäſte. 
Schubert, Gotthilf Heinrich: 
Anſichten von der Nachtſeite der Naturwiſſenſchaft (1808). 
Symbolik des Traumes (1814). 
Sonnini, Charles Nicolas Sigisbert S. de Manoncourt: 
Voyage en Grece et en Turquie. (Deutſche ÜUberſetzung von Weyland.) 
Steffens, Henrik: 
Grundzüge der philoſophiſchen Naturwiſſenſchaft (1806). 
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Taillaſſon, Jean Joſeph: 
Observations sur quelques grands peintres (Paris 1807). 
Tho maſius, Chriſtian: 

Primae lineae jureconsultorum prudentia consultatoria ete. Deutſche 
Überſetzung: Kurzer Entwurff der politiſchen Klugheit uſw. 
(Frankfurt und Leipzig 1710). 

Thon, J. C. S.: 

Schloß Wartburg. Ein Beytrag zur Kunde der Vorzeit. 
Tiede mann, Dietrich: 

Unterſuchungen über den Menſchen. 
Villars, Montfaucon de: 

Le comte de Gabalis ou Entretiens des sciences secrètes. Paris 
1670. Deutſche Überſetzung, Berlin 1782. 

Wagenſeil, Johann Chriſtoph: 

De sacri Romani imperii libera civitate Noribergensi commentatio 
(1697). 

Von der Meiſter⸗Singer Holdſeligen Kunſt Anfang, Fortübung, Nutz⸗ 
barkeiten und Lehr⸗Sätzen. (Anhang zum vorhergehenden Werk.) 

Wiegleb, Johann Chriſtian: 

Johann Nicolaus Martius: Unterricht in der natürlichen Magie oder 
zu allerhand beluſtigenden und nützlichen Kunſtſtücken, völlig um⸗ 
gearbeitet von Johann Chriſtian Wiegleb. Mit Kupfern. Zweyte 
und vermehrte Auflage (Berlin und Stettin 1782). 

Wienhold, Arnold: 
Heilkraft des tieriſchen Magnetismus nach eigenen Beobachtungen 
(Lemgo 1803). 

Winckelmann, Johann Joachim: 

Geſchichte der Kunſt des Altertums (1764). 

Schriften (allgemein). 
Witte, Karl Heinrich Gottfried: 

Karl Witte oder Erziehung und Bildungsgeſchichte desſelben (1819). 
Zimmermann, Johann Georg Ritter von: 

Über die Einſamkeit. 


„Ah, vous dirai-je, maman . . ., franzöſiſches Lied: I 38; XV 172. 
Allgemeines Landrecht für den preußiſchen Staat: III 156; V 56; XI 109; 
XV 206, 240. 


Amadis von Gallien. Ritterroman: XV 353. 


„Amenez vos troupeaux bergeres!...“, franzöſiſches Lied: III 264, 
265, 274. 


„Am Sonnabend, am Sonnabend, da iſt die Woch' zu Ende . ..“, Berliner 
Handwerksburſchenlied: XII 177; XV 324. 

„Der Schneider muß nach Pankow 19 hinaus ...“, Berliner Hand⸗ 
werksburſchenlied: XII 177; XV 324 

„Ecce quam bonum . .“, Stntentenfieb: "IX 215, 216; XV 298. 

Frankfurter duni VII 48; XV 259. 

„Gaudeamus igitur ...“ „Studentenlied: 1 233; IX 214; XV 292. 
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Gesta Romanorum: IV 154; XV 222. 

„Heil Dir im Siegerkranz ...“: XII 53. 

„Hund (Der) des Aubri de Montdidier oder der Wald bei Bondy“, hiſtoriſch⸗ 
romantiſches Drama aus dem Franzöſiſchen: IV 25; XV 2183. 

„Ich liebte nur Ismenen ...“, Geſellſchaftslied aus der erſten Hälfte des 
18. Jahrhunderts: IX 98; XV 287. 

„In Berlin, in Berlin, wo die ſchönen Linden blühn ...“, Berliner Hand⸗ 
werksburſchenlied: XII 177; XV 324. 

Indice de' teatrali spettacoli (von 1791): VIII 115. 

„Jüngſt tanzt’ ich mit meinem Schatz auf der Hochzeit .. .“, kurländiſches 
Volkslied: III 184. | 

Katalog der Berliner Kunſtausſtellung von 1816: VI 100. 

„Laßt die Politiker nur ſprechen .. .“, Lied bei Tiſche zu fingen, von 
Göckingk: IX 215; XV 292, 293. 

„Laurel immortal al gran Palafox ...“, ſpaniſches Volkslied: VIII 122, 
150, 151; XV 277. 

„Mit 1 Mädchen ſchifft' ich auf dem Meer ... ſpaniſche Kanzonette: 
III : 

„O Tannenbaum, o Tannenbaum ...“: IX 282. 

„Podrosz twoia nam fiemila, milsza przyiaszn W Kraiwbyla...“, An⸗ 
fang einer Polonaiſe: III 2405 XV 208. 

Puppenſpiel vom Doktor Fauſt: I 39*. 

„Schauplatz der Künſte und Handwerke oder vollſtändige Beſchreibung der⸗ 
ſelben, verfertiget oder gebilliget von denen Herren der Academie der 
Wiſſenſchaften zu Paris“, Band 4 (Leipzig, Königsberg und Mitau 
1765): V 30, 31; XV 249261. 8 

„Schlaf, mein Kindchen, ſchlaf ...“, Wiegenlied: X 262. 

„Souvent l'amour ...“, franzöſiſches Lied: III 126. 

Tauſendundeine Nacht: III 261; IV 117, 118; VII 85, 86; IX 137. 

„Vien quà, Dorina bella, non far la smorfiosella! . ..“, italieniſches Volks⸗ 
lied: X 30. a 


V. Werke. 


1. Schriften. 


1795 


Cornaro. Memoiren des Grafen Julius von S. Geſchrieben in den 
Frühlingsmonden des Jahres 1795: I 16*. 


1796 
*Der Geheimnißvolle. Roman. (Winter 1795/96.): I 16*. 
„„Buch ..., woran ich ſchreibe, was jovialiſcher iſt und witziger 
als ich ſelbſt“. (22. Oktober brieflich erwähnt): I 22*. 
Jean Paul- und Sterne- Parodie. (Vielleicht 1796.) 1910 in „Nord 
und Süd“ durch H. v. Müller nach der Handſchrift veröffentlicht: 
I 225, 99. 


* 


1799 
Die Maske. Singſpiel in drei Akten. (März.) 8 1e 
von Friedrich Schnapp, Berlin 1924: I 24*, 136 *, — Siehe 
auch Kompoſitionen 1799. 
1800 


Scherz, Liſt und Rache. Singſpiel von Goethe, für die Kompoſition 
in einen Akt zuſammengezogen. (Vielleicht Herbſt.): I 26*, 27 *; 
XIII 146; XV 119, 120, 334, 356. — Siehe, auch Kompoſitionen 
1800. 


1803 
Schreiben eines Kloſtergeiſtlichen an ſeinen Freund in der 
Hauptſtadt. (Auguſt.) Gedruckt: Der Freimüthige 1803, Nr. 144 
vom 9. Sept. Unterzeichnet: G. D.: I 30%; XV 5, 7—9, 17-19, 
166, 348, 349. 
a Breis, Luſtſpiel in 3 Akten. (Kurz vor dem 22. September beendet.): 


Aufſaß über Sonaten. (Dezember.) Entwurf 1823 von Hitzig mit⸗ 
geteilt: I 30*, 
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1804 


1Taf a an uch 7575 1805. (Ende Februar geplant, Hippel als Mitarbeiter 
gedacht.): I 

Die Feger ben Ein DoſenGemählde von Rembrand. (Etwa 
1. März) 1910 in „Nord und Süd“ durch H. v. Müller nach der Hand⸗ 
ſchrift veröffentlicht: I 31, 32*. 

Der Renegat. Ein Singſpiel in zwey Aufzügen. Fragment. (März.) 
Mitgeteilt nach der Handſchrift durch H. v. Müller in der „Muſik“, 
Jahrg. 3 (1903), Heft 1: 132* XV 5, 8,9, 20—82, 166, 349, 350. — 
Siehe auch Kompoſitionen 1804. 

Fauſtina. Ein Singſpiel in einem Aufzuge. Fragment. (Wahrſcheinlich 
letzte Plocker Zeit.) Mitgeteilt nach der Handſchrift durch H. v. Müller 
in der „Muſik“, Jahrg. 3 (1903), Heft 1: 132*; XV 5,8, 33—34, 350. — 
Siehe auch Kompoſition 1804. 

Der Rieſe Gargantua. (Februar bis Mai mit Hippel gemeinſam ge⸗ 
plant, wohl als Teil des „Taſchenbuchs für 1805“.): I 31* XV 8. 


1807 
Liebe und Eiferſucht. Oper in 3 Akten nach Calderon⸗Schlegels „Schärpe 
und Blume“. Textbearbeitung: I 35*; XII 168—170; XV 323. — 
Siehe auch Kompoſitionen 1807. 


1808 


Ritter Gluck. (Vielleicht Juli / Auguſt entſtanden.) Erſtdruck: AMZ 1809, 
15. Februar. Belege ſiehe „Fantaſieſtücke“ beim Jahre 1819. 


1809 

Friedrich Witt: Sinfonie Nr. 5 und Türkiſche Sinfonie. Rezen⸗ 
ſion. (15. April abgeſandt.) AMZ 17. Mai 1809: XIII 5, 14, 29—34; 
XV 163, 327, 328. 

Valentino Fioravanti: I virtuosiambulanti. Rezenſion. (21. No⸗ 
vember abgeſandt.) AMZ 27. Dezember 1809: V 13; XIII 6, 14, 
34—38; XV 163, 286, 328. 

Andreas Romberg: Pater Noster. Rezenſion. (21. November ab- 
geſandt.) AMZ 3. Januar 1810: XIII 5, 14, 15, 3840; XV 163, 329. 


1810 

Beethoven: C-Moll⸗Sinfonie (Nr. 5). Rezenſion. (6. Mai abgejandt.) 
AMZ 4. und 11. Juli 1810: I 43*, 2, 4; XIII 5, 7, 9, 18—20, 25 
40—56; XV 163, 168, 169, 329. 

Joſeph Weigl: Das Waiſenhaus. Rezenſion. (30. Mai abgefanbt.) 
AMZ 5. Sept. 1810: XIII 5, 9, 14, 62—69; XV 163, 330. 

Gluck: Iphigenia in Aulis. Rezenſion. (12. Juli abgeſandt.) AMZ 
29. Aug. und 5. Sept. 1810: XIII 5, 10, 18, 56-61; XV 163, 329, 
330. 

Johannes Kreislers, des Kapellmeiſters, muſikaliſche Leiden. 
(Vor 26. September.) AMZ 26. Sept. 1810. Später in die „Fan⸗ 
taſieſtücke“ aufgenommen. Siehe dieſe beim Jahre 1819. 
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1811 


Fernando Paer: Sofonisbe. Rezenſion. (Vor 13. März.) AMZ 

13. März 1811: XIII 5, 14, 15, 69-76; XV 163, 330, 331. 

Louis Spohr: Erſte Sinfonie. Rezenſion. (Vor 27. November.) 
AMZ 27. Nov. und 4. Dez. 1811: XIII 5, 21, 76—88; XV 163, 
165, 327, 331. 


1812 


Xenien auf Bamberger Schauspieler. (Wahrſcheinlich Ende 1811 
oder Anfang 1812.) Zuerſt veröffentlicht bei Kunz: Aus dem Leben 
zweier Dichter ete. (1836): XV 5, 12, 40—42, 166, 351. - 

Des Kapellmeiſters, Johannes Kreislers, Diſſertatiuncula [im 
Inhaltsverzeichnis richtig: Gedanken] über den hohen Wert 
der Muſik. (Geſchrieben 20. Juni) AMZ 29. Juli 1812. Später 
in die „Fantaſieſtücke“ aufgenommen. Siehe dieſe beim Jahre 
1819. ! 

Beethoven: Ouvertüre zu „Coriolan“. Rezenſion. (30. Juni ge⸗ 
ſchrieben.) AMZ 5. Aug. 1812: XIII 5, 19, 88—95; XV 163, 331. 

Über die Aufführung der Schauſpiele des Calderon de la Barca 
auf dem Theater in Bamberg. (15. Juli abgeſandt.) Erſtdruck: 
„Die Muſen“ 1812, 3. Quartal: XV 5, 11, 12, 3539, 166, 350, 351. 

Mehul: La chasse (Ouvertüre zu „Le jeune Henri“). Rezenſion. 
(4. September geſchrieben.) AMZ 11. Nov. 1812: XIII 5, 14, 22, 
95—98; XV 163, 331. | 

Ombra adorata! (Etwa September.) Siehe „Fantaſieſtücke“ beim 
Jahre 1819. 

Don Juan. Eine fabelhafte Begebenheit, die ſich mit einem reiſenden 
Enthuſiaſten zugetragen. (24. September beendet.) AMZ 31. März 
1813. Später in die „Fantaſieſtücke“ aufgenommen. Siehe dieſe 
beim Jahre 1819. 

Puſtkuchen: Choralbuch uſw. Rezenſion. (Vor 2. Dezember.) AMZ 
2. Dez. 1812: XIII 5, 98-103; XV 163, 332. 

Adalbert Gyrowetz: Der Augenarzt. Rezenſion. (Vor 30. Dezember.) 

AM 30. Dez. 1812: XIII 5, 9, 14, 104112; XV 163, 332. 

Der Freund. Brief an Theodor. Fragment. (Abfaſſungszeit unbe⸗ 
ſtimmt, vor 1813.) Erſtdruck nach der Handſchrift durch H. v. Müller 
1903 im „Kreislerbuch“: XV 10, 11, 47-52, 166, 352. 


1813 


Violinſchule von Rode, Kreutzer und Baillot... Neue vermehrte 
Ausgabe. Bei Breitkopf u. Härtel in Leipzig. Überſetzung bzw. 
Bearbeitung. (Januar 1813 beendet.) Erſchienen um Oſtern 1814: 
1 55*; XV 266. 

Höchſt zerſtreute Gedanken. (Wahrſcheinlich erſte Hälfte 1813.) Erſt⸗ 
druck: „Zeitung für die elegante Welt“ 1814 Nr. 2—5 (4.—8. Januar) 
mit dem Zuſatz: „Vom Kapellmeiſter J. Kreisler. (Aus den noch un⸗ 
gedruckten Phantaſieſtücken in Callots Manier, welche nächſtens er⸗ 
ſcheinen.)““ — Siehe „Fantaſieſtücke“ beim Jahre 1819. 
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Der vollkommene Maſchiniſt. e erſte Hälfte 1813.) — 
Siehe „Fantaſieſtücke“ beim Jahre 1 

Beethoven: Zwei Trios (Opus 70). en (2. Februar abge- 
ſandt.) AMZ 3. März 1813: J 2, 4; XIII 5, 7, 18, 20, 113—126; 
XV 163, 165, 168, 332. 

Beethovens Inſtrumentalmuſik. (Februar / März.) Erſtdruck: „Zei⸗ 
tung für die elegante Welt“ 1813 Nr. 245—247 (9.—11. Dez.). — 
Siehe „Fantaſieſtücke“ beim Jahre 1819. 

Nachricht von den neueſten Schickſalen des Hundes Berganza. 
(28. März in erſter Faſſung beendet, im April umgearbeitet.) — Siehe 
„Fantaſieſtücke“ beim Jahre 1819. 

Braun und Wilms: Sinfonien. Rezenſion. (13. Mai beendet.) AMZ 
9. Juni 1813: I 59%; XIII 5, 9, 14, 126132; XV 163, 332. 
Beethoven: C- Dur-Meffe. Rezenſion. (17. Mai beendet.) AMZ 
16. und 23. Juni 1813: 1 59*; XIII 5, 7, 9, 18, 19, 133—145; XV 

163, 165, 248, 332, 333. 

Tobias Haslinger: „Ideal einer Schlacht“. Rezenſion. (Vor 
16. Juni.) AMZ 16. Juni 1813: XIII 5, 153—154; XV 164, 334. 

Beethoven: Muſik zu „Egmont“. Rezenſion. (21. Juni geſchrieben.) 
AMZ 21. Juli 1813: 1 27*; XIII 5, 18, 19, 145153; XV 164, 333, 
334. 

Der Magnetiſeur. Eine Familienbegebenheit. (19. Auguſt beendet.) — 
Siehe „Fantaſieſtücke“ beim Jahre 1819. 

Der Dichter und der Co mponiſt. (9. Oktober beendet.) Erſtdruck: 
AMZ 8. und 15. Dezember 1813. — Siehe „Serapionsbrüder“ beim 
Jahre 1821. 

Drey verhängnißvolle Monathe! (Auszug aus meinem Tagebuch 
für die Freunde.) Fragment. (Mitte November abgebrochen.) Zuerſt 
1823 von Hitzig mitgeteilt: XV 229. 

Die Viſion auf dem Schlachtfelde bei Dresden. Vom Verfaſſer 
der Fantaſieſtücke in Callops Manier. Deutſchland [Bamberg 
C. F. Kunz! 1814. (16/17. Dezember 1813 geſchrieben.): XV 5, 12, 
13, 4346, 166, 351, 352. 

Auguſt Bergt: „Chriſtus“, Oratorium. Rezenſion. (20. Dezember 
beendet.) AMZ 5. Jan. 1814: XIII 9, 14, 16; XIV 5, 9—19; XV 
164, 335. 

Joſeph Elsner: Ouvertüren zu „Andromeda“ und „Leszek 
Bialy“. Rezenſion. (25. Dezember geſchrieben.) AMZ 19. Jan. 
1814: XIII 14; XIV 5, 2023; XV 164, 335. 


1814 


Ahnungen aus dem Reiche der Töne. (1814 entſtanden, nähere 
Zeitbeſtimmung nicht möglich.) Erſte Faſſung von „Kreislers Lehr⸗ 
brief“ in den „Fantaſieſtücken“. Gedruckt: „Morgenblatt für ge⸗ 
bildete Stände“ 1816, 21. und 22. Februar: I 8; XV 130. 

Erinnerungen aus Dresden im Herbſt 1813. (Anfang Januar ent⸗ 
worfen oder ausgeführt.): V 123 XV 225. 

Erſcheinungen! (Januar.) Wahrſcheinlich Teil des vorher genannten 
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Werkes. Erſtdruck in Gubitzens „Gaben der Milde“ (1817), Bd. 2. — 
Siehe „Serapionsbrüder“ beim Jahre 1821. 

Nachricht von einem gebildeten, jungen Mann. Aus den Papieren 
des Kapellmeiſters, Johannes Kreisler. (2. und 3. Januar geſchrieben.) 
AMZ 16. März 1814. — Siehe „Fantaſieſtücke“ beim Jahre 1819. 

Die Automate. (5. bis 15. Januar.) AMZ 9. Februar 1814. (Bruchſtück.) 
Vollſtändig zuerſt: „Zeitung für die elegante Welt“ 1814, 7. bis 
16. April — Siehe, Serapionsbrüder“ beim Jahre 1821. 8 

Der goldne Topf. Ein Mährchen aus der neuen Zeit. (15. Februar 
beendet.) — Siehe „Fantaſieſtücke“ beim Jahre 1819. 

Reichardt: Klavierſonate. Rezenſion. (18. März geſchrieben.) AMZ 
25. Mai 1814: XIII 14, 16; XIV 5, 29—35; XV 164, 336. 

Fantaſieſtücke in Callot's Manier. Blätter aus dem Tagebuche 
eines reiſenden Enthuſiaſten. Mit einer Vorrede von Jean 
Paul. Bd. 1 und 2. Bamberg [Dftern] 1814. Neues Leſeinſtitut 
von C. F. Kunz. 

Erſter Band: Vorrede [von Jean Paul] — Jacques Callot — Ritter 
Gluck. Eine Erinnerung aus dem Jahre 1809 — Kreisleriana 
(1. Johannes Kreislers, des Kapellmeiſters, muſikaliſche Leiden. 
2. Ombra adorata! 3. Gedanken über den hohen Wert der Muſik. 
4. Beethovens Inſtrumental⸗Muſik. 5. Höchſt zerſtreute Gedanken. 
6. Der vollkommene Maſchiniſt). — Don Juan. Eine fabelhafte 
Begebenheit, die ſich mit einem reiſenden Enthuſiaſten zugetragen. 

Zweyter Band: Nachricht von den neueſten Schickſalen des 
Hundes Berganza — Der Magnetiſeur. Eine Familienbegeben⸗ 
heit. Alle Nachweiſe ſiehe unter „Fantaſieſtücke“ beim Jahre 1819. 

Prinzeſſin Blandina. Ein romantiſches Spiel in drei Aufzügen. 
Fragment. (8.—19. Mai entſtanden.) Gedruckt in Bd. 4 der „Fantaſie⸗ 
ſtücke“ (1815) als Einſchaltung in „Kreislers muſikaliſch⸗poetiſcher 
Clubb“, in der zweiten Ausgabe (1819) fortgelaſſen: I 115*, 9; XV 
5, 9, 10, 5386, 143, 166, 166, 167, 189, 352, 353. 

Friedrich Schneider: Klavierſonate. Rezenſion. (Vor 6. April.) 
AMZ 6. April 1814: XIII 14; XIV 5, 2429; XV 164, 335, 336. 

Der Muſikfeind. (Vor 1. Juni.) AMZ1. Juni 1814. — Siehe „Fantaſie⸗ 
ſtücke“ beim Jahre 1819. 

Der Revierjäger. (Erſte Faſſung des „Ignaz Denner“.) Am 1. Juni 
beendet. — Siehe „Nachtſtücke“ beim Jahre 1817. 

Ueber einen Ausſpruch Sacchini's, und über den ſogenannten 
Effect in der Muſik. (Mitte Juni.) AMZ 20. Juli 1814. — Siehe 
„Fantaſieſtücke“ beim Jahre 1819. 

Alte und neue Kirchen muſik. (11. Juli beendet.) AMZ 31. Auguſt, 
7. und 14. September 1814: V 43; XIII 7, 9, 10, 26; XIV 5, 35—57; 
XV 164, 248, 336-338. — Siehe auch „Serapionsbrüder“ beim 
Jahre 1821. 

Der Opern- Almanach des Herrn A. v. Kotzebue. Rezenſion. 
(Etwa Auguſt / September.) AMZ 26. Okt. und 2. Nov. 1814: XIV 5, 
72—80; XV 164, 339. 

F. W. Riem: Zwölf Lieder alter und neuerer Dichter. Rezenſion. 
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(Vor 2. September.) AMZ 12. Okt. 1814: XIII 9, 14, 24; XIV 5, 
61—72; XV 164, 327, 338, 339. 

Adrien Boieldieu: „Der neue Gutsherr“. Rezenſion. (12. Sep⸗ 
tember abgeſandt.) AMZ 5. Okt. 1814: XIII 9, 22, 23; XIV 5, 
5761; XV 164, 338. 

Oginsky: Zwölf Polonaiſen. Rezenſion. (Vor 23. November.) AMZ 
23. Nov. 1814: XIII 9; XIV 5, 80—82; XV 164, 339. 

Brief des Baron Wallborn an den Kapellmeiſter Kreisler 
[von Fouqué] und: Der Kapellmeiſter Johannes Kreisler 
an den Baron Wallborn [von Hoffmann]. Mit Vorwort 
von Fouqus und Hoffmann. (Wohl im Oktober geſchrieben.) 
Gedruckt in den „Muſen“ von Fouqué und Neumann, 3. und letztes 
Stück 1814. Später in Band 4 der „Fantaſieſtücke“ aufgenommen; 
ſiehe dieſe beim Jahre 1819. 

Briefe über Tonkunſt in Berlin. Erſter Brief. (10. Dezember ab⸗ 
geſandt.) AMZ 11. Januar 1815: XIII 16; XIV 5, 82-91; XV 164, 
339, 340. 

Fanutaſieſtücke in Callot's Manier... Dritter Band. Bamberg 
bey C. F. Kunz 1814. (Ende des Jahres ausgegeben.) Inhalt: Der 
goldne Topf. Ein Mährchen aus der neuen Zeit. — Siehe „Fantaſie⸗ 
ſtücke“ beim Jahre 1819. 


1815 


Neueſte Schickſale eines abenteuerlichen Mannes. (Fortſetzung 
von Abraham Tonellis merkwürdiger Lebensgeſchichte.) Fragment. 
(Entſtanden nach H. v. Müllers Vermutung 1815, nach Hitzigs Anſicht 
1822.) Aus dem Nachlaß 1823 von Hitzig mitgeteilt: XI 7; XII 5, 
175—179; XV 324. 

Die Abentheuer der Sylveſter-Nacht. (6. Januar beendet.) Siehe 
„Fantaſieſtücke“ beim Jahre 1819. 

Die Fermate. Erzählung von E. T. A. Hoffmann. (3. Februar be⸗ 
endet.) Erſtdruck im „Frauentaſchenbuch“ für das Jahr 1816. — Siehe 
„Serapionsbrüder“ beim Jahre 1821. 

Johannes Kreislers Lehrbrief. (1.—26. Februar geſchrieben.) — 
Siehe „Fantaſieſtücke“ beim Jahre 1819. 

Der Artushof. Von C. [ſol] T. A. Hoffmann, Verfaſſer der Fantaſie⸗ 
ſtücke in Callot's Manier. (6. März beendet.) Erſtdruck in der „Urania“ 
auf das Jahr 1817. — Siehe „Serapionsbrüder“ beim Jahre 1821. 

Fantaſieſtücke in Callot's Manier ... Vierter und letzter Band, 
Bamberg bey C. F. Kunz Oſtern] 1815. — Inhalt: Die Abentheuer 
der Sylveſter-Nacht. — Kreisleriana (1. Brief des Baron 
Wallborn an den Kapellmeiſter Kreisler. 2. Brief des Kapellmeiſters 
Kreisler an den Baron Wallborn. 3. Kreislers muſikaliſch⸗poetiſcher 
Clubb [mit dem Fragment der „Prinzeſſin Blandina“]. 4. Nachricht 
von einem gebildeten jungen Mann. 5. Der Muſikfeind. 6. Über 
einen Ausſpruch Sacchinis und über den ſogenannten Effect in der 
Muſik. 7. Johannes Kreislers Lehrbrief). — Alle Belege ſiehe „Fan⸗ 
taſieſtücke“ beim Jahre 1819. 
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Der Dey von Elba in Paris. Sendſchreiben des Türmers in der Haupt⸗ 
ſtadt an ſeinen Vetter Andres. (Vor 14. Mai.) Erſtdruck: „Frei⸗ 
müthige Blätter für Deutſche in Beziehung auf Krieg, Politik und 
Staatswirtſchaft“, 1815 Heft 2: XV 5, 12, 13, 8796, 167, 353. 

Ro man vom Herrn Freiherrn von Vieren. Mit Chamiſſo, Conteſſa 
und Hitzig am 13. Januar gemeinſam geplant und begonnen, 
Plan noch am 14. Mai nachzuweiſen, dann liegengeblieben. Hoffmann 
benutzte ſeinen Anteil ſpäter zu der Erzählung „Die Doppeltgänger“. 
(Siehe beim Jahre 1821.): V 138; XI 16; XV 230. 

Die Elixiere des Teufels. Nachgelaſſene Papiere des Bruders 
Medardus eines Capuziners. Hrsg. von dem Verfaſſer der 
Fantaſieſtücke in Callot's Manier. Bd. 1 u. 2. (Abgeſchloſſen Sommer 
1815.) Berlin, Duncker u. Humblot 1815/16: I 65*, 79*, 100 *, 101*, 
104*, 117*, 118*; II 5—18, 19276; III 8, 9, 12—14, 16, 17, 19; 
IV 5; V 26, 71; IX 5, 16; X 5; XI 15—17; XV 10, 145, 144, 191 
bis 196, 227, 325. 

Der Sandmann. (16. November in der erſten Faſſung abgeſchloſſen.) — 
Siehe „Nachtſtücke“ beim Jahre 1817. 


1816 


Ignaz Denner. (Umarbeitung des „Revierjägers“, nach Anfang Februar.) 
— Siehe „Nachtſtücke“ beim Jahre 1817. 

Nußknacker und Mauſekönig. (Im Spätſommer geſchrieben.) Erſt⸗ 
druck in dem Buche: „Kinder⸗Mährchen.“ Von E. W. Conteſſa, Fried⸗ 
rich Baron de la Motte Fouqué und E. T. A. Hoffmann. Bd. 1. Berlin 
1816. Realſchulbuchhandlung. — Später in die „Serapionsbrüder“ 
aufgenommen; ſiehe dieſe beim Jahre 1821. 

. P. Schmidt: „Die Alpenhütte“. Rezenſion. (Anfang September.) 
„Voſſiſche Zeitung“ vom 10. September 1816: XIV 5, 91-92; 
XV 164, 340, 341. 

Die Jeſuiterkirche in G. (September beendet.) — Siehe „Nachtſtücke“ 

beim Jahre 1817. 
Das Sanctus. (September beendet.) — Siehe „Nachtſtücke“ beim Jahre 
1817 i 


cr 


Rat Krespel. [Der Titel nicht von Hoffmann.] Am 22. September be- 
endet. Erſtdruck: „Ein Brief von Hoffmann an Herrn Baron de la 
Motte Fouque“ [anſchließend an den Brief die Erzählung] im „Frauen⸗ 
taſchenbuch“ für das Jahr 1818. — Siehe „Serapionsbrüder“ beim 
Jahre 1821. ; 

Ein Fragment aus dem Leben dreier Freunde. (Wahrſcheinlich 
im Herbſt geſchrieben.) Erſtdruck in St. Schützes „Wintergarten“, 1818 
Bd. 2, mit dem Zuſatz zum Titel: Von E. T. Hoffmann, Verfaſſer 
der Phantaſieſtücke. — Siehe „Serapionsbrüder“ beim Jahre 1821. 

Nachtſtücke, herausgegeben von dem Verfaſſer der Fantaſie⸗ 
ſtücke in Callot's Manier. Erſter Theil. Berlin 1817 [bereits Ende 
1816 ausgegeben]. In der Realſchulbuchhandlung. — (Inhalt: Der 
Sand mann — Ignaz Denner — Die Jeſuiterkirche in G. — 
Das Sanctus.) — Alle Belege ſiehe „Nachtſtücke“ beim Jahre 1817. 


Werke 151 


1817 


Die Kunſtverwandten. (Entſtanden Herbſt 1816 oder Winter 1816/17, 
ſpäteſtens Januar 1817.) Gedruckt anonym im „Dramaturgiſchen 
Wochenblatt in nächſter Beziehung auf die Königlichen Schauſpiele 
zu Berlin“, 1817 Nr. 33, 34, 36, 39, 44, 45, 46. (15. Februar bis 
17. Mai.): 171%; IV 6—9, 17; XV 146, 146—150 (Teilabdrud in den 
Lesarten zu den „Seltſamen Leiden eines Theaterdirektors“). 

Der Kampf der Sänger. Einer alten Chronik nacherzählt von C. [fo!] 

T. A. Hoffmann. (Wahrſcheinlich 1817 entſtanden.) Erſtdruck: „Urania 
60 15 Jahr 1819.“ — Siehe „Serapionsbrüder“ beim Jahre 
1821 

Das ſteinerne Herz. (Mai 1817 geſchrieben.) — Siehe „Nachtſtücke“ 

1817. 


Das Majorat. (Wahrſcheinlich Mitte des Jahres beendet.) — Siehe 
„Nachtſtücke“ 1817. 

Das Gelübde. (Wahrſcheinlich Mitte des Jahres beendet.) — Siehe 
„Nachtſtücke“ 1817. 

Das öde Haus. (Wahrſcheinlich Mitte des Jahres beendet.) — Siehe 
„Nachtſtücke“ 1817. 

Das fremde Kind. (Oktober beendet.) Zuerſt gedruckt in den b der⸗ 
Mährchen“. Von E. W. Conteſſa, Friedrich Baron de la Motte Fouqus 
und E. T. A. Hoffmann, 2. Bd., Berlin 1817, Realſchulbuchhandlung.— 
Siehe „Serapionsbrüder“ beim Jahre 1831. 

Nachtſtücke .. Zweiter Theil (im Spätherbſt erſchienen). Es folgen hier 
die Beleg e über das ganze Werk und die einzelnen Erzählungen: 

Nachtſtücke, desous gegeben von dem Verfaſſer der Fantaſie⸗ 
ſtücke in Callot's Manier. Erſter und zweiter Theil, Berlin 1817. 
In der Realſchulbuchhandlung: I 22 *, 79*, 101*, 103*, 104*, 118*; 
II 14; III 5,.7—20, 21-275; V 41; IX 24; XV 144 ‚145, 195271. 

Erſter Teil: 111 21-136. 
Der Sandmann: I 116*, 119*; III 5, 7—II, 15, 16, 23—52; 
V9; X 5; XV 144, 144145 (Lesarten), 197, 198, 199. 
Ignaz Denner: I 65*, 79*, 100*, 101*, 132*; 1II 6, 7, 8, IIIa, 
18, 53—97;.XV 144, 145, 193, 199, 200. 
Die Jeſuiterkirche in G.: 1 22*, 126%; III 5, 7, 8, 13, 14, 17, 19, 
98—121; V 14, 26, 41; XV 198, 200202. 
Das Sanctus: I 101*, 104*; III 5, 7, 8, 13—15, 122—136; V 41; 
XV 202, 203. 
Zweiter Teil: III 137—275. 
Das öde Haus: III 5, 7, 8, 15, 18—20,.1389—165; V 41; XV 203 
bis 206. 
Das Majorat: I 15*, 17%, 30*; III 5, 15—20, 166—229; V 8; 
XI 16; XV 206—208. 
Das Gelübde: ,, ß 230 —254; XV 
208, 209. 
Das ſteinerne Herz: 122*, 23*; III 5, 7, 8, 16—19, 255-275; 
XI 20; XV 209—211. 
Doge und Dogareſſa. Eine Erzählung von E. T. Hoffmann, Verfaſſer 
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der Fantaſieſtücke. (Wohl Ende des Jahres vollendet.) Erſtdruck im 
„Taſchenbuch für das Jahr 1819. Der Liebe und Freundſchaft 
gewidmet.“ — Siehe „Serapionsbrüder“ beim Jahre 1821. 


1818 


I Martin der Küfner und feine Gejellen. Erzählung von 

T. A. Hoffmann. (Nach einem Gemälde, die Werkſtatt eines Bött⸗ 

en vorſtellend, von C. Kolbe... zu Berlin.) Anfang des Jahres 

beendet. Erſtdruck im „Taſchenbuch zum geſelligen Vergnügen auf 

das Jahr 1819“ (Leipzig, Gleditſch). — Siehe „Serapionsbrüder“ 
beim Jahre 1821. 

Der unheimliche Gaſt. (Wahrſcheinlich 1818 entſtanden.) Erſtdruck 1819 
in der Sammlung „Der Erzähler“, hrsg. v. H. von Hundt⸗Radowsky. — 
Siehe, „Serapionsbrüder“ beim Jahre 1821. 

Die Meiſter des Geſanges. Ein Roman für Freunde der Tonkunſt. 
(Seit Februar 1818 geplant, noch 1819 im Meßkatalog als bevorſtehend 
angekündigt.): I 79*. 

Einige Bemerkungen zu den Worten, die der Königl. Kammer⸗ 
ſänger Hr. Fiſcher in Nr. 32 des „Geſellſchafters“ über das 
Verhältniß des Künſtlers zum Publikum ausgeſprochen 
hat. (Ende Februar.) Erſchienen im „Freimüthigen“ vom 2. März 
1818: I 71*. 

Seltſame Leiden eines Theaterdirektors. Aus mündlicher Tra- 
dition mitgetheilt vom Verfaſſer der Fantaſieſtücke in 
Callots Manier. (Herbſt 1818 vollendet.) Berlin 1819. In der 
Maurer'ſchen Buchhandlung: 146 * 71*, 73*, 79*; IV 5—10, 15—105; 
V 12; XV 146, 146—150 (Lesarten), 212—221, 300. 

Das Fräulein von Scuderi. Erzählung aus dem Zeitalter Ludwigs 
des Vierzehnten. Von E. T. Hoffmann, Verfaſſer der Phantaſie⸗ 
ſtücke. (Späteſtens Anfang Oktober beendet.) Erſtdruck im „Taſchen⸗ 
buch für das Jahr 1820. Der Liebe und Freundſchaft gewidmet.“ — 
Siehe „Serapionsbrüder“ beim Jahre 1821. 

Klein Zaches genannt Zinnober. Ein Mährchen herausg. von 
E. T. A. Hoffmann. (Im Spätherbſt vollendet.) Berlin [Januar] 
1819. Bei Ferdinand Dümmler: I 13*, 79*, 106 *, 119*, 122 133 *; 
IV 10—14, 107-193; V 28; IX II; X 9, 11, 13, 21; XV 150, 212, 
221—224, 323. 

Die Bergwerke zu Falun. (Im Dezember beendet.) — Siehe „Sera- 
pionsbrüder“ beim Jahre 1821. 

Spieler-Glück. Von E. T. A. Hoffmann. (Ungefähr Ende 1818 ent⸗ 
ſtanden.) Erſtdruck in der „Urania“ auf das Jahr 1820. — Siehe 
„Serapionsbrüder“ beim Jahre 1821. 


1819 
Der Einſiedler Serapion. (Titel nicht von Hoffmann.) Vor 5. Januar 
entſtanden. Gedruckt als Probe aus den „Serapionsbrüdern“ im 
„Freimüthigen für Deutſchland“ 1819 Nr. 4, 6, 8. (5.—11. Januar.) — 
Siehe „Serapionsbrüder“ beim Jahre 1821. 
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Der Baron v. B. (12. Januar abgeſandt.) AMZ 10. März 1819. — Siehe 
„Serapionsbrüder“ beim Jahre 1821. 

Flüchtige Bemerkungen und Gedanken über mancherlei Gegen- 
ſtände. (Nach dem Franzöſiſchen des Barons von Lu,) Vor 
dem 19. Februar geſchrieben. Gedruckt im „Freimüthigen für Deutſch⸗ 
land“ 1819 Nr. 36, 44, 45. (19. Februar, 2. und 3. März.): XV 5, 
11, 97100, 167, 363. 

An die Herausgeber des Freimüthigen für Deutſchland. (4 paro⸗ 
diſtiſche Gedichte mit Einführung und Bemerkungen zu den einzelnen 
Stücken.) Vor dem 13. März entſtanden. Gedruckt im „Freimüthigen 
für Deutſchland“ 1819 Nr. 52 vom 13. März. — Erſte Faſſung des 
Abſchnittes „Die äſthetiſche Teegefellfchaft" in den „Serapions⸗ 
brüdern“; ſiehe dieſe beim Jahre 1821. 

Signor Formica. Eine Novelle. (Im erſten Viertel des Jahres ent⸗ 
ſtanden.) Erſtdruck im „Taſchenbuch zum geſelligen Vergnügen auf 
das Jahr 1820“. — Siehe „Serapionsbrüder“ beim Jahre 1821. 

Ein Brief des Kapellmeiſters Johannes Kreisler. (Mitgetheilt 
von E. T. A. Hoffmann.) Zwiſchen 13. März und 29. April entſtanden. 
Gedruckt im „Freimüthigen“ vom 29. April 1819: XIV 5, 92—97; 
XV 164, 341, 342. 

Nachricht aus dem Leben eines bekannten Mannes. (Nach einer 
alten märkiſchen Chronik.) Vor dem 25. Mai entſtanden. Gedruckt 
zuerſt im „Freimüthigen“ 1819 Nr. 104 und 105. (25. und 27. Mai.) — 
Siehe „Serapionsbrüder“ beim Jahre 1821. 

Haimatochare. (Im Frühjahr entſtanden.) Erſtdruck im „Freimüthigen“ 
1819 Nr. 125, 127, 129. (24.— 29. Juni.): XI 5, 7—9, 18, 22, 27, 31 
bis 42; XV 762, 306, 307. 

Der Zuſammenhang der Dinge. (Entſtanden nach dem 25. März, 
wohl noch in der erſten Jahreshälfte.) Erſtdruck in der „Wiener Zeit⸗ 
ſchrift für Kunſt, Literatur, Theater und Mode“ 1820 Nr. 20—27.— 
Siehe „Serapionsbrüder“ beim Jahre 1821. 

Fantaſieſtücke in Callot's Manier. Blätter aus dem Tagebuche 
eines reiſenden Enthuſiaſten. Mit einer Vorrede von Jean Paul. 
Zweite, durchgeſehene Auflage in zwei Theilen. Bamberg 1819 bey 
C. F. Kunz. — (Da der hier genannte Druck der vorliegenden Ausgabe 
zugrunde gelegt iſt, werden alle Belege an dieſer Stelle vereinigt.): 
1 5*—7*, 52%, 53*, 70*, *, 82*, 100*, 101*, 105*, 108*, 109*, 
130*, 1-12, 13—311; II 14, 19; III 7, 14, 16, 17, 19, 21, 108, 137; 
IV 5, 9, 13, 15; V II, 12, 26, 41, 42; IX 8, 9, II, 12, 19, 241, 242; 
X 8; XIII 7, 26; XIV 92; XV 9-11, 129—143, 144, 146, 154, 
166, 168—190, 193, 225, 341. 

Erfter Teil: I 13—140. 
8 (von Jean Paul): I 5*, 52“, 53 *, 11, 1, 15—19, 141; 
XVI 
5 75 Callot: I 5*, 53*, 2, 21—22; IX 8, 9; XV 170. 
Ritter Gluck. Eine Etinnerung aus dem Jahre BI L 5 
43*, 53*, 112*, 117*, 2-6, 23—32; IV 5; XV 129, 130, 170, 
. 
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Kreisleriana: I 5*, 130*, 2, 3, 8, 12, 16, 17, 33—71; IX 11, 12; 

XV 171—176. 

1. Johannes Kreislers, des Kapellmeiſters, muſikaliſche 
Leiden: I 5*, 53*, 57%, 127*, 2, 35—40; XV 129, 172, 173. 
Handſchriftliche Faſſung“ (in den Lesarten mitgeteilt): XV 

132—137. 


. Ombra adorata!: I 5*, 2, 40—45; XV 173, 174. 
Gedanken über den hohen Wert der Muſik: I 5*, 53*, 
2, 4, 43—48; XV 129, 174. 
. Beethovens Inſtrumental-Muſik: I 5“, 2, 4, 11, 12, 
48—55; XIII 7, 18; XV 129, 168, 169, 174. 
5 95 zerſtreute Gedanken: I 5*, 2, 55—63; XV 11, 174 
is 176. 


S M 9 


. Der vollkommene Maſchiniſt: I 5*, 2, 4, 63—71; X 7; 
XV 11, 176. 
Don Juan. Eine fabelhafte Begebenheit, die ſich mit einem reiſenden 
Enthuſiaſten zugetragen: 15, 53*, 2—4, 72—83; XV 130, 176, 177. 
Nachricht von den neueſten Schickſalen des Hundes Ber— 
ganza: I 5*, 51*—54*, 122*, 5, 17, 18, 84-140; IV 5; V 12; 
IX 6, 9,13, 137; XV 199, 137, 138, 138140 (Lesarten), 1771831, 
187, 208, 215, 974. : 
Zweiter Teil: III 141-311. 
Der Magnetiſeur. Eine Familienbegebenheit: I 5*, 59. —61= 
5, 6, 9, 16, 143—176; II 24; III II, 16; V 28, 31, 32; VII 122; 
XI 15: XV 129, 131, 140-142 (Lesarten), 181--184. — Über 
das im Anſchluß an den „Magnetiſeur“ geplante Werk: „Franz 
Bickerts allegoriſche Mahlereien im gothiſchen Styl“: XV 142. 
Der goldne Topf. Ein Mährchen aus der neuen Zeit: I 5*, 62*, 
64% 54, IOO, 106*, Io, 110%, 115*, 119*, 131*, 133*, 136*,6—11, 
177—245; II 16; III 8, 10, II, 19; IV 12,13; V 12, 18, 272, 273; 
X 5, 7,11, 16, 160; XV 129, 131, 132, 169, 176, 184—186, 275. 
Die Abentheuer der Sylveſter-Nacht: I 5*, 79*, 109*, 7—9, 
246— 271; III 14; V 265 XV 142—143 (Lesarten), 186, 187, 232. 
Kreisleriana: 15¹ 6% 8 12, 272—311; IX II, 12; XV 187190. 
1. Brief des Barons Wallborn an den Kapellmeiſter 
Kreisler: I 5*, 8, 273-277; XV 130, 188. 
2. Brief des Kapellmeifters Kreisler an den Baron Wall⸗ 
born: I 6*, 8, 277—280; XV 130, 188. — Über den Erſtdruck 
der beiden Briefe in den „Muſen“ ogl.: I 273; XV 130. 
3. Kreislers muſikaliſch— -poetifcher Clubb (ohne die „Prin⸗ 
zeſſin Blandina“): I 6*, 9, 280283; II 14; V 41; XV 10, 143, 
166—167 (Lesarten), 9 5 
Nachricht von einem gebildeten jungen Mann: I 6 8, 
283—291; IX 9; XV 130, 189. 
. Der Mufikfeind: 17610 9%, 31*, 8, 2931—298; XV 9, 130, 189. 
Über einen Ausſpruch Sacchinis und über den foge⸗ 
nannten Effect in der Muſik: 168, 298305; XV 130, 190. 
Johannes Kreislers Lehrbrief: I 6*, 8, 305—311; XV 130, 190. 
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Die Brautwahl, eine berliniſche Geſchichte in der mehrere ganz unwahr⸗ 
ſcheinliche Abentheuer vorkommen. (Mitte Juni in erſter Faſſung 
beendet, Juni 1820 für die „Serapionsbrüder“ umgearbeitet.) Erſt⸗ 
druck: „Berliniſcher Taſchen-Kalender auf das 1 1820.“ — 
Siehe „Serapionsbrüder“ beim Jahre 1821. 


1820 


Rüge. (Eingeſandt.) Zwiſchen 11. und 25. April geſchrieben. Gedruckt 
„Voſſiſche Zeitung“ 1820, 25. April (mit der Unterſchrift: M. . 8): 
XIII 14, 26; XIV 5, 147148; XV 164, 347. 

Kater Murr an Johanna die Sängerin. Am 2. März 1820. — Erſt⸗ 
druck „Der Geſellſchafter“ 1833 Nr. 104: XV 5, 14, 122, 167, 366. 

Gruß an Spontini. Berlin, den 30 ten Mai 1820. Gedruckt: Voſſiſche 
Zeitung“ 1820, 6. Juni: I §1*; XIII 16; XIV 5, 97; XV 164, 342. 

Die Irrungen. Fragment aus dem Leben eines Santaften. (In der 
erſten Hälfte 1820 entſtanden.) Erſtdruck: „Berliniſcher Taſchen-Kalender 
auf das Gemein⸗Jahr 1821“: XI 5, 11—14, 27, 71106, 107, 114, 
119—121, 131, 152; XV 309312. 

Prinzeſſin Brambilta. Ein Capriccionach gakobCallotvonc— T. A. 
Hoffmann. Mit 8 Kupfern nach Callot'ſchen Originalblättern. (Som⸗ 
mer 1820 geſchrieben.) 1821: Verlag von Joſef Max in Breslau: 
J 62 *., 106, 107*, 115*, 116*, 119*, 125 126*,.134*,.136*; IV 11, 14; 
IX 18; X 5—11, 15—17, 19—127; XI 14; XV 162, 296—302, 323. 

Briefe aus den Bergen. (Im Frühling und Herbſt entſtanden.) Erſt⸗ 
druck im „Freimüthigen“ 1820 Nr. 110 (2. Juni), 240/241 (1. und 
2. Dezember), 249—251 (14.—16. Dezember): I 27* 79*, S0 
XV 65, 13, 14, 101—121, 128, 167, 209, 334, 363—356. 

Zufällige Gedanken bei dem Erſcheinen dieſer Blätter. Von 
Hffmnn. (Vor dem 16. Oktober geſchrieben.) Gedruckt: „Allgemeine 
Zeitung für Muſik und Muſiklitteratur“ (Berlin, Chriſtiani) 1820 
Nr. 2 und 3 (16. und 19. Oktober): XIV 5, 98-103; XV 164, 342, 343. 

Die Marquiſe de la Pivardiere. (Nach Richer's Causes celebres.) 
Von E. T. A. Hoffmann. (Wahrſcheinlich in der zweiten Jahreshälfte 
entſtanden.) Erſtdruck im „Taſchenbuch zum geſelligen Vergnügen auf 
das Jahr 1821“ (hrsg. v. Amad. Wendt): XI 5, 9—11, 43-70; 
XV 308, 309. 


1821 


Die Räuber. Abentheuer zweier Freunde auf einem Schloffe in Böhmen. 
(Ende 1820 oder Anfang 1821 geſchrieben.) Erſtdruck: „Rheiniſches 
Taſchenbuch für das Jahr 1822“: XI 5, 16, 27, 28, 191—225; 
XV 319. 

Die Doppeltgänger. Erzählung von E. T. A. Hoffmann. (1821 zu 
unbeſtimmter Zeit beendet.) end i. in den „Feierſtunden“ von 
v. Biedenfeld und Kuffner 1822: V 138; XI 16—18; XII 5, 9—53; 
XV 306, 320. 

Die Königsbraut. Ein nach der Natur entworfenes Mährchen. (Anfang 
1821.) — Siehe „Serapionsbrüder“ bei dieſem Jahre. 
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Der Ele mentargeiſt. Eine Erzählung von E. T. A. Hoffmann. (Anfang 
1821.) Erſtdruck: „Taſchenbuch zum geſelligen Vergnügen auf das 
Jahr 1822“ (hrsg. von Amad. Wendt): XI 5, 14, 15, 27, 28, 154190; 
XV 315—319. 

Olympia. Überſetzung des Textbuches zu Spontinis Oper. (Etwa An⸗ 
fang 1821 fertiggeſtellt.) I 81*; XIII 16; XIV 106, 107, 122—140; 
XV 343. 

Spontini: Geſänge zu dem Feſtſpiele „Lalla Rukh“. Rezenſion. 
(Am 20. Februar abgeſandt.) Gedruckt: „Zeitung für Theater und 
Muſik . .. Eine Begleiterin des Freimüthigen“ 1821 Nr. 8 (24. Fe⸗ 
bruar): XIV 5, 104—106; XV 164, 343. 

Die Serapions⸗Brüder. Geſammelte Erzählungen und Mähren. 
Hrsg. von E. T. A. Hoffmann. Erſter bis Vierter Band. Berlin 
(Georg Reimer) 1819—1821. (Bd. 4 erſchien Oſtern 1821; es ſind 
daher an dieſer Stelle alle Belege über das ganze Werk vereinigt.): 
Dei, ar, , dee e 9, 14; V 5—48, 49—273 
VI-VII: IX 5; XI 16; XIII 7; XV 150-161, 225-282. 

Erſter Band: V 49—273. 

[Der Einſiedler Serapion]: V 5, 15, 41, 43, 59, 60, 61—71, 91; 
XV 226. 

[Rat Krespel]: I 97*, 98*, 101*, 121%, 129*; V 5, 15—17, 38, 
73—91; XV 150, 150—153 (Lesarten), 227, 228. 

[Serapion und das Serapiontiſche Prinzip]: V 5, 43, 44, 
93—96; XV 228, 229. 

Die Fer mate: 1135*; V5, 12—15, 17, 30, 41, 96, 97112; 
XV 151, 152, 153, 229. 

Der Dichter und der Ko mponiſt: I 63*; IV 5; V 5, 7, 9—12, 
18, 114131; VI 99, 100; XI 24; XIV 75, 76; XV 12, 153, 154, 
225, 229, 230, 243. 

Ein Fragment aus dem Leben dreier Freunde: I 116*; V 5, 
17, 18, 37, 41, 139—174; XV 154, 225, 230, 231. 

Der Artushof: J 30*, 101%, 109*, 110*; m 14; V 5, 12—15, 17, 
26, 35, 46, 174, 175 —197; X 5 XV 154, 231, 232. 

Die Bergwerke zu Falun: 111¹ë, 130*; V 5, 34, 35, 46, 198222, 
273; XV 232—234. 

Nußknacker und Mauſekönig: I 106*, 121*⁵; IV I3; V 5, 9, 15, 
18—21, 223—270, 271—273; VI 23, 211, 247; VII 13, 19; X 
5—7; XV 154, 235, 231. 

Zweiter Band: VI 7248. 

Der Kampf der Sänger: I 102 126*, 130*; V 22, 26—30, 32; 
VI 24—63, 64, 65; VII 12, 13; XV 154, 237240. 

[Eine Spukgeſchichte!: V 38; VI 6873; XV 240, 241. 

Die Automate: I 100*; III 103 V7-9, 12, 31; I 74, 75—99, 
100; XV 154, 155 (Lesarten), 295, 241-243, 243 (Lesarten). 
Doge und Dogareſſa: I 101*; V21-8%, 30, 41, 44; VI 100—143; 

XV 155, 156, 244—246. 

Alte und neue Kirhenmufif: V 43; VI 148—158; XIII 7, 9, 

10, 26; XV 248. 
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Meiſter Martin der Küfner und feine Geſellen: I 101, 102*, 
104, 115*, 130; III 16; V 30—82, 35, 44; VI 158210, 211; 
XI 20, 22, 26; XV 156, 248.252, 324, 325. 

Das fremde Kind: I 106*, 112*; V 18, 20, 21; VI 211—247; 
XV 156, 252. 

Dritter Band: VII 7—223. 

[Nachricht aus dem Leben eines bekannten Mannes]: V 39; 
VII 13, 14-18, 19; XV 156, 157, 253, 254. 

Die Brautwahl, eine Geſchichte, in der mehrere ganz unwahrſchein⸗ 
liche Abentheuer vorkommen: I 103 *, 109 *, 116*, 117*, 122*; 
V 37, 39; VII 24—84, 85; XV 157, 157160 (Lesarten), 255 
bis 259. 

Der unheimliche Gaſt: V 28, 31, 32, 36, 40; VII 86—122, 123; 
XV 160, 259, 260. 

Das Fräulein von Seuderi. Erzählung aus dem Zeitalter Lud⸗ 
wigs des Vierzehnten: I 101*—103*; V 32—34, 44; VII 130—185, 
186; IX 24; XI 9, 10; XV 160, 261266. 

Spielerglück: I 102*; V 36, 36; VII 187-210, 211, 212; XV 160, 
265. 

[Der Baron von B.]: V 39, 40; VII 216—225; XV 160, 265, 266. 

Vierter Band: VIII 7-225. 

Signor Formica: I 103*; V 36, 37; VIII 17—85, 86; X 5; XV 
161, 267—271. 

[Zacharias Werner]: V 43; VIII 92—105; XV 271—275. 

Erſcheinungen: V 12; VIII 105—111, 112; XV 161, 225, 275, 
276 


Der Zuſammenhang der Dinge: I 109*; V 37, 38; VIII 104, 
117, 118—160, 161; X 12; XI 12; XV 161, 202, 277 279. 

[Va mpiris mus]: V 38, 39; VIII 165, 166—176, 177; XV 279, 280. 

(Die äſthetiſche Teegeſellſchaftſ: V 40; VIII 177—179; XV 
161 (Lesarten), 280. 

Die Königsbraut. Ein nach der Natur entworfenes Märchen: 
I 82*, 106*; V 18, 21, 38; VII 225; VIII 104, 179—223, 224; 
X 14; XV 161, 280—282, 301. 

Nachträgliche Bemerkungen über Spontinis Oper „Olympia“. 
Rezenſion. (Vor 9. Juni.) Gedruckt: „Zeitung für Theater und Muſik 
. . Eine Begleiterin des Freimüthigen“ 1821 Nr. 23/26, 28/31, 33/36, 38 
(9. Juni bis 22. September): XIII 9, 16; XIV 5, 106—140; XV 164, 
343, 344, 345. 

Die Geheimniſſe. Jortſetzung des Fragments aus dem Leben eines 
Fantaſten: Die Irrungen, von E. T. A. Hoffmann. (Im Juni be⸗ 
endet.) Erſtdruck: „Berliniſcher Taſchen⸗Kalender auf das Gemein⸗Jahr 
1822": XI 5, 11—14, 27, 107153; XV 312—315. 

Vorläufiger Bericht über Maria von Webers Freiſchütz. 
(Zwiſchen 18. und 21. Juni.) „Voſſiſche Zeitung“ vom 21. Juni 1821: 
181*, 82*; XIII 14, 21, 22; XIV 5, 140; XV 164. 

Der Freiſchütz, Oper von Kind und Weber. (Kurz vor dem 26. Juni.) 
„Voſſiſche Zeitung“, 26. und 28. Juni, mit Nachtrag vom 5. Juli 1821: 
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1 81%, S2, 138*; XIII 14, 21, 22; XIV 5, 141146; XV 164, 
345—847. 

Datura fastuosa (Der ſchöne Stechapfel). Erzählung von E. T. A. Hoff- 
mann. (Im Juli beendet.) Erſtdruck: „Taſchenbuch für das Jahr 1823. 


Der Liebe und Freundſchaft gewidmet“: XI 18—20, 27; XII 5, 54 


bis 100; XV 320, 321. 
Lebens⸗Anſichten des Katers Murr nebſt fragmentariſcher Biographie 


des Kapellmeiſters a Kreisler in zufälligen Makulatur⸗ 


blättern. Hrsg. von E. T. A. Hoffmann. Erſter und Zweiter Band. 


71 


Berlin 1820 und 1822. Bei Ferdinand Dümmler. (Bd. 1 im Frühſommer 


1819, Bd. 2 Anfang Dezember 1821 fertiggeſtellt.): I 9*, 30 *, 54*, 
578 795 82*, 106*, 107*, 109*, 113*—115*, 121*, 131*, 6; II 6; 
V 8, 175 IX 5—19, 21-856; X 5, 9 NV 14 162, 208, 283293, 
356. — Über den geplanten, aber nicht mehr ausgefihtten dritten 
Band vgl.: I 82*; IX 5, 14—16, 356; XV 10. 


1822 


Meiſter Floh. Ein Mährchen in ſieben Abentheuern zweier 
Freunde. Von E. T. A. Hoffmann. (Februar 1822 beendet.) Frankfurt 
am Mayn bei Friedrich Wilmanns 1822 [Ende April]: I 72*, 82*, 
87*—89*, 106, 107*, 109 *, 119*, 122, 133, 136*; X 11I—17, 
129264; XV 162, 294, 296, 302—306, 356. 

Des Vetters Eckfenſter. Mitgetheilt von E. T. A. Hoffmann. (14. April 
beendet.) Erſtdruck in Symanskis „Zuſchauer“ 1822 Nr. 49—54 
(23. April bis 4. Mai): I 90 * 107*; iv 5; VII, 12; XI 7, 22—86; 
XII 5, 142—164; XV 14, 163, 322, 323. 

Die Geneſung Fragment aus einem noch ungedruckten Werke. Von 
E. A. Hoffmann. (Während der letzten e entſtanden.) 
Erſtdruck in Symanskis „Zuſchauer“ 1822 (4. und 6. Juli): XI 7, 
25, 26; XII 5, 165—172; XV 14, 163, 323. 

Meifter Johannes Wacht. Eine Erzählung von E. T. A. Hoffmann. 
(April / Mai.) Erſtdruck in dem Buche: „Geſchichten, Sagen und Mär⸗ 
chen von Fr. H. v. d. Hagen, E. T. A. Hoffmann und Heinrich Steffens.“ 
Breslau, Joſ. Max und Komp. 1824: III 16; XI 7, 20—22, 26; 
XII 5, 101-141. XV 321, 322. 

Naivetät. (Juni.) Symanskis „Zuſchauer“ vom 13. Juni 1822: XV 5, 
14, 123, 167. 

+ Margareta. Seit Anfang des 1 geplant: I 82*. 

Der Feind. Eine Erzählung von E. T. A. Hoffmann. Fragment. (Kurz 
vor dem Tode abgebrochen.) Erſtdruck im „Frauentaſchenbuch“ für 
71 Jahr 1824: 1 82*; XI 7, 26, 27; XII 5, 180-216; XV 324 
is 326. 

Lichte Stunden eines wahnſinnigen Muſikers. (Seit etwa 1814 
geplant, nicht zur Ausführung gekommen.): I 82*, 273; XV 10, 
II, 188. 


+ Schnellpfeffers Flitterwochen vor der Hochzeit. (Von Herbſt 
1820 ab geplant, nicht mehr ausgeführt.): I 82*, 
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2. Rompojitionen. 

1799 
Die Maske. Singſpiel in drei Akten. (März.) Proben aus der Partitur 
mitgeteilt von F iedrich Schnapp in ſeiner Ausgabe des Textes (Berlin 

1923): 1 24, 136 *, 137*. — Siehe auch: Schriften 1799. 

Sechs Lieder für Klavier und Guitarre. (Vor 14. September.): I 24“. 

1800 
Muſik zu einer ehr witzigen Operette“. (Im Oktober geplant ge⸗ 
meinſam mit J. L. Schwarz, der den Text ſchreiben ſollte.): I 25*. 
En ur Begrüßung des neuen Jahrhunderts. (November.): 


Scherz, List und Rache. Singſpiel. Text nach Goethe, von Hoffmann 
bearbeitet (vielleicht im Herbſt 1800): I 26“, 27*; XIII 146; XV 119, 
120, 334, 356. — Siehe auch: Schriften 1800. 

1802 —1804 

Sonaten für Klavier. (November 1803 eine Sonate in As-Dur.): J 315, 

437 


1804 
Der Renegat. Singſpiel (Frühjahr.): XVS. — Siehe auch: Schriften 1804. 
Fauſtina. Singſpiel: XV 8. — Siehe auch: Schriften 1804. 
Die Luſtigen Muſikanten. Singſpiel. Dichtung von Clemens Brentano 
(Im Dezember komponiert): I 34*; XV 277, 303. 


1804/5 
Muſik zu Zacharias Werners „Kreuz an der Oſtſee“: I 34*; VIII 97; 
XV 272, 273. 
1805 


Meſſe in D⸗Moll. (Sommer.): I 35*. 
Die ungeladenen Gäſte oder Der Kanonikus von Mailand. 
Komiſche Oper. (September.): I 35 *. 


1806 
Sinfonie. (Im Herbſt in Warſchau aufgeführt.): 1 35/37 
1807 
Plan der Kompoſition eines „Fauſt“, den Zacharias Werner ſchreiben 
ſollte: I 35*. 
Liebe und Eiferſucht. Oper (Text nach Calderon⸗Schlegels „Die 
Schärpe und die Blume“). Nach 14. Mai beendet: I 35˙* XII 168 
bis 170; XV 323. — Siehe auch: Schriften 1807. 
Harfenquintett. (Späteſtens Oktober beendet.): I 35 *. 


1807/8 
A-cappella-&höre. (Canzoni per 4 voci alla cappella.): I 40 * XV 284, 292. 
Nr. 1: Ave maris stella (27. Juni 1808): IX 39, 175; XV 284, 291. 
Nr. 5: O sanctissima (6. Juli 1808). Veröffentlicht bei Hans v. Müller 
im „Kreislerbuch“: I 40* IX 175; XV 292. 
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Trois Canzonettes à 2 et à 3 voix. Paroles italiennes et allemandes avec 
Accompagnement de Pianoforte composees par E. T. Hoffmann. 
A Berlin, chez Rodolphe Werckmeister [1808]: I 38*. 

Der Trank der Unſterblichkeit. Oper (Text vom Grafen Soden). 
Am 17. Februar beendet: I 39*. 


1809 
Miſerere. (1. März beendet.): I 54. 


Das Geſpenſt. Singſpiel (Text von Kotzebue). Am 18. März beendet: 
I 53 * XV 339 


„Nach geſang. aus der 3 des Malers Müller. (Juni.): 
I 53*, 54˙ W 132—134 

Klaviertrio in E-Dur. (Am 25. Auguſt beendet.): I 54*. 

Dirna. Melodrama (Text vom Grafen Soden). Am 7. September 


beendet: I 43 *, 53x. 
1810 
Julius Sabinus. Oper (Text vom Grafen Soden): I 632. 


1811 


Muſik zu dem Schaufpiel „Saul, König in Israel“ von Joſeph von 
Seyfried: I 53*. 


1812 


Aurora. Oper. Text von Holbein. (Frühjahr.): I 53*, 137. 
Mi lagnerö tacendo della mia sorte amara. (3. Juli.): IX 38, 274; XV 284. 
Sechs italieniſche Duette. (2. Auguſt beendet.): I 54*. 
Nr. 6: Ah che mi manca anima. (Mitgeteilt bei Hans v. Müller 
im „Kreislerbuch“.): I 54*; IX 128; XV 288, 289. 


1813 
Chor zu Schillers „Braut von Meſſina“. (8. März beendet.): I 53*. 


1814 


Undine. Oper (Dichtung von Fouqus). Am 5. Auguft beendet: I 54*, 
55%, 61*, 63*, 64*, 69*, 71*, 72*, 80%, 103*, 137%; IV 6, 7; V 18; 
VII 128, 129; XV 188, 261, 356. 

Die Schlacht bei Leipzig. Muſikaliſches Schlachtgemälde. (8. bis 
10. Auguſt.): I 66*. 

1815 

Muſik zu Fouques Feſtſpiel „Thaſſilo“: I 77%. 


1819 —1822 
Vier Männerchöre für die Jüngere Liedertafel: I 80*, 
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3. Werke der bildenden Runſt. 


1798 
Dekorationen (Tempel des Askulap) zur Aufführung einer Kantate in 
Glogau am 20. Februar anläßlich der Geneſung Friedrich Wilhelms III. 
1 20*. 
1802 
Karikaturen gelegentlich der Carnevals⸗Redoute in Poſen. (Februar) .: 
J 28*, 29. 


1806 
Arbeit am Umbau und der Ausſchmückung des ehemals Mniſzekſchen 
Palais in Warſchau. (Frühjahr).: I 36 **. 
f 1811 
Fresken auf der Altenburg bei Bamberg. (Ausgeführt im Sommer, die 
Kartons April-Mai entworfen): I 47 *. 
Dekorationen zu Dramen Calderons für die Aufführung in Bamberg: 
I 46* . 
1814 
Politiſche Karikaturen. (Frühjahr).: I 65*, 66*. 
1817 
Zeichnung, den Brand des Berliner Schauſpielhauſes darſtellend. (Anlage 
zu einem Briefe an Adolf Wagner vom 25. November.): XV 289. 
1819 
Umſchlagzeichnung zum „Kater Murr“: IX 25. 


Zeitlich nicht genau zu bejtimmen : 


Bildnis Zacharias Werners: XV 272. — Wiedergabe vor Teil VI. 
Doppelbildnis: Hoffmann und Marcus (Bamberger Zeit): I 47*. 
Selbſtbildnis. Wiedergabe vor Teil J. 


E. T. A. Hoffmann, Regiſter. 11 


Alphabetiſches Verzeichnis 


der in den Teilen I bis XV enthaltenen Schriften 
€. T. A. Boffmanns. 


Abenteuer (Die) der Sylveſter⸗Nacht: I 246—271. 

Alpenhütte, Die. Oper von J. P. Schmidt. Rezenſion: XIV 91—92. 

Alte und neue Kirchenmuſik (AM): XIV 35—57. 

Alte und neue Kirchenmuſik (Serapionsbrüder): VI 148—158. 

Artushof, Der: V 175—197. 

[Aſthetiſche Teegeſellſchaft, Die]: VIII 177—179. 

Aufführung (Über die) der Schaufpiele des Calderon de la Barca auf dem 
Theater in Bamberg: XV 35—39. 

Augenarzt, Der. Oper von Adalbert Gyrowetz. Rezenſion: XIII 104—112. 

Ausſpruch (Über einen) Sacchinis und über den ſogenannten Effekt in 
der Muſik: I 298305. 

Automate, Die: VI 75—99. 


[Baron (Der) von B.]: VII 216— 225. 

Beethoven: C-Dur⸗Meſſe. Rezenſion: XIII 133—145. 

Beethoven: C-Moll⸗Sinfonie (Nr. 5). Rezenſion: XIII 40—56. 

Beethoven: Muſik zu „Egmont“. Rezenſion: XIII 145—153. 

Beethoven: Ouvertüre zu „Coriolan“. Rezenſion: XIII 88—95. 

Beethovens Inſtrumentalmuſik: I 48—55. 

Beethoven: Zwei Trios (Opus 70). Rezenſion: XIII 113—126. 

Bergt, Auguſt: „Chriſtus“. Oratorium. Rezenſion: XIV 9—19. 

Bergwerke (Die) zu Falun: V 198 — 222. 

ee Der neue Gutsherr. Singſpiel. Rezenſion: XIV 
7—61. 

Braun: Sinfonie. Rezenſion: XIII 126—132. 

Brautwahl, Die: VII 24—84. 

Brief . Wallborn an den Kapellmeiſter Kreisler (von Fouqus): 
1 273—277. 

Brief (Ein) des Kapellmeiſters Johannes Kreisler: XIV 92—97. 

Brief des Kapellmeiſters Kreisler an den Baron Wallborn: I 277280. 

Briefe aus den Bergen: XV 101—121. 

Briefe über Tonkunſt in Berlin: XIV 82—91. 
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Datura fastuosa: XII 54-100. 

Dey (Der) von Elba in Paris: XV 87—96. 

Dichter (Der) und der Komponiſt: V 114—131. 

Doge und Dogareſſa: VI 100—143. 

Don Juan: I 72—83. 

Doppeltgänger, Die: XII 9—53. 

[Einfiedler Serapion, Der]: V 61—71. 

Elementargeiſt, Der: XI 154—190. 

Elixiere (Die) des Teufels: II 19—276. 

Elsner, Joſeph: Ouvertüren zu „Andromeda“ und „Leszek Bialy“. Re⸗ 
zenſion: XIV 20—23. 

Erſcheinungen: VIII 105—111. 


Fantaſieſtücke: ſiehe: Phantaſieſtücke. 

Fauſtina. Ein Singſpiel: XV 33—34. 

Feind, Der: XII 180 —216. 

Fermate, Die: V 97—112. 

Fioravanti, Valentino: I virtuosi ambulanti. Rezenſion: XIII 34—38. 

Flüchtige Bemerkungen und Gedanken über mancherlei Gegenſtände: 
XV 97-100. 

Fragment (Ein) aus dem Leben dreier Freunde: V 139 —174. 

Fräulein (Das) von Scuderi: VII 130—185. 

Freiſchütz, Der. Oper von Kind und Weber. Rezenſion: XIV 141—146. 

Fremde Kind, Das: VI 211—247. 

Freund, Der. Brief an Theodor: XV 47—52. 


Gedanken über den hohen Wert der Muſik: I 43—48. 

Geheimniſſe, Die: XI 107—153. 

Gelübde, Das: III 230—254. 

Geneſung, Die: XII 165—172. 

Gluck: Iphigenia in Aulis. Oper. Rezenſion: XIII 56—61. 

Goldne Topf, Der: I 177245. 

Gruß an Spontini: XIV 97. 

Gyrowetz, Adalbert: Der Augenarzt. Singſpiel. Rezenſion: XIII 104—112. 


Haimatochare: XI 31—42. 
Haslinger, Tobias: Ideal einer Schlacht. Rezenſion: XIII 153—154. 
Höchſt zerſtreute Gedanken: I 55—63. 
Ignaz Denner: III 53—97. 
Iphigenia in Aulis. Oper von Gluck. Rezenſion: XIII 56—61. 
Irrungen, Die: XI 71—106. 
Jacques Callot: I 21—22. 
Jeſuiterkirche (Die) in G.: III 98121. 
Johannes Kreislers, des Kapellmeiſters, muſikaliſche Leiden: 135—40.— 
Handſchriftliche Faſſung: XV 132—137. 
Johannes Kreislers Lehrbrief: I 305—311. 
Kampf (Der) der Sänger: VI 24—63. 
Kater Murr an Johanna die Sängerin: XV 122. 
Kind: ſiehe: Freiſchütz, Der. 
11 * 
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Klein Zaches genannt Zinnober: IV 107-193. 

Königsbraut, Die: VIII 179—223. 

Kotzebue: Opernalmanach. Rezenſion: XIV 72—80. 

Kreisleriana: I 33—71, 272—311. 

Kreislers muſikaliſch⸗poetiſcher Klub: I 280—283. 

Kunſtverwandten, Die (Teilabdrud): XV 146—150. 

Lebensanſichten des Katers Murr nebſt fragmentariſcher Biographie des 
Kapellmeiſters Johannes Kreisler in zufälligen Makulaturblättern: 
IX 21-356. 


Magnetiſeur, Der: I 143—176. 

Majorat, Das: III 166—229. 

Marquiſe (Die) de la Pivardiere: XI 43—70. 

Mehul: La chasse. Rezenſion: XIII 95—98. 

Meiſter Floh: X 129— 264. 

Meiſter Johannes Wacht: XII 101—141. 

Meiſter Martin der Küfner und ſeine Geſellen: VI 158—210. 
Muſikfeind, Der: I 291298. 


[Nachricht aus dem Leben eines bekannten Mannes]: VII 14—18. 

Nachricht von den neueſten Schickſalen des Hundes Berganza: 184 —140. 

Nachricht von einem gebildeten jungen Mann: I 283—291. 

Nachträgliche Bemerkungen über Spontinis Oper „Olympia“: 
XIV 106-140. 

Nachtſtücke: III 21—275. 

Naivetät: XV 123. 

N 12 1 Der. Singſpiel von Adrien Boieldieu. Rezenſion: XIV 
761. 


Neueſte Schickſale eines abenteuerlichen Mannes: XII 175—179. 
Nußknacker und Mauſekönig: V 223—270. 


Ode Haus, Das: III 139165. 

Oginski: Zwölf Polonaiſen. Rezenſion: XIV 80—82. 

Ombra adorata!: I 40—43. 

Opernalmanach (Der) des Herrn A. v. Kotzebue. Rezenſion: XIV 72—80. 


Paer, Fernando: Sofonisbe. Oper. Rezenſion: XIII 69—76. 
Phantaſieſtücke in Callots Manier: I 13—311. 

Prinzeſſin Blandina. Ein romantiſches Spiel: XV 53—86. 

Prinzeſſin Brambilla: X 19—127. 

Puſtkuchen: Choralbuch uſw. Rezenſion: XIII 98—103. 

[Rat Krespel]: V 73—91. 

Räuber, Die: XI 191-225. 

Reichardt, J . F.: Klavierſonate. Rezenſion: XIV 29—35. 

Renegat, Der. Ein Singſpiel: XV 20—32. 

W Zwölf Lieder alter und neuerer Dichter. Rezenſion: XIV 


Ritter Gluck: I 23—32. 
Romberg, Andreas: Pater Noster. Rezenſion: XIII 3840. 
Rüge (Eingeſandt): XIV 147—148. 
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Sanctus, Das: III 122—136. 

Sandmann, Der: III 23—52. 

Schmidt, J. P.: Die Alpenhütte. Oper. Rezenſion: XIV 91—92. 

Schneider, Friedrich: Klavierſonate. Rezenſion: XIV 24—29. 

Schreiben eines Kloſtergeiſtlichen an ſeinen Freund in der Hauptſtadt: 
XV I 7-19. 

Seltſame Leiden eines Theaterdirektors: IV 15—105. 

Serapionsbrüder, Die. Geſammelte Erzählungen und Märchen: V 49 bis 
273; VI-VII. 

[Serapion und das Serapiontiſche Prinzip]: V 93—96. 

Signor Formica: VIII 17—85. 

Sofonisbe. Oper von Paer. Rezenſion: XIII 69 —76. 

Spielerglück: VII 187-210. 

Spohr, Louis: Erſte Sinfonie. Rezenſion: XIII 76—88. 

an 1 zu dem Feſtſpiel „Lalla Rukh“. Rezenſion: XIV 
04—10 

Spontini: nie Rezenſion: ee Nachträgliche Bemerkungen uſw. 

[Spukgeſchichte, Eine]: VI 68—73 

Steinerne Herz, Das: III 255275. 

Unheimliche Gaſt, Der: VII 86—122. 

[Vampirismus]: VIII 166—176. 

Vetters (Des) Eckfenſter: XII 142—164. 

Virtuosi (I) ambulanti. Oper von Fioravanti. Rezenſion: XIII 34—38. 

Viſion (Die) auf dem Schlachtfelde bei Dresden: XV 43—46. 

Vollkommene Maſchiniſt, Der: I 6371. 

Vorläufiger Bericht über Maria von Webers „Freiſchütz“: XIV 140. 

N den „Phantaſieſtücken in Callots Manier“, von Jean Paul: 
I 15-19. 


Waiſenhaus, Das: Oper von Joſeph Weigl. Rezenſion: XIII 62—69. 

Weber, Karl Maria von: ſiehe: Freiſchütz, Der, und: Vorläufiger Bericht. 

Weigl, Joſeph: Das Waiſenhaus. Oper. Rezenſion: XIII 62—69. 

[Werner, Zacharias] VIII 92-105. 

Wilms: Sinfonie. Rezenſion: XIII 126—132. 

Witt, Friedrich: Sinfonie Nr. 5 und Türkiſche Sinfonie. Rezenſion.: 
XIII 29—34. 


Kenien auf Bamberger Schauſpieler: XV 40—42. 


[Zacharias Werner]: VIII 92—105. 
Zufällige Gedanken bei dem Erſcheinen dieſer Blätter: XIV 98—103. 
Zuſammenhang (Der) der Dinge: VIII 118—160. 
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